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Die spanısche Kolonisation Amerika
CARMELO 5 J

'Keiner der kühnen Seefahrer, die a Oktober 1492 ihren Fuß auf das
Gestade der Insel San Salvador (heute W atlingsinsel) setzten, ahnte die Be-
deutung des Unternehmens, das S16 begonnen hatten. och 13008  te]  er begriff

Christoph Columbus. Bis e1iINeEIN r'\Od hielt SC1INETr Ansicht fest,
da{fß 165€ Inseln Asien gehörten un: fast keinen andern Wert hätten als
denvVvon Zwischenstationen auf dem WegZU. märchenhaften Osten. Da sıich
Columbus verpflichtet hatte, den Weg ach Cipango un Catay (die Namen
tür Japan un Chıina) suchen, hätte sich damit aufgehalten, 168P
Inseln kolonisieren, sondern hätte die charakteristischen Kormender spät-
mittelalterlichen Handelsfahrten gewahrt unz Reihe VO  — testen Plätzen
Zu  _ Sicherung des Handelsverkehrs angelegt. Der Verlust der Santa Maria,;

16 I1 der Weihnachtsnacht 14992 der Küste der heutigen Insel Santo Do-
ISO zerschellte, löste für ih doppeltes Problem: brauchte nıcht auf
diesem seetüchtigen Schiff zurückzukehren und fandz Entschul-
digj1r_1g für SC1LLHEIL Entschluß, mıt dem olz des Schiffes die erste Niederlas-
SUNS Indien befestigen.
KEher gaben siıch die spanischen Könige W 1C auch die Gefährten des Colum-

bhus Rechenschaft ber den eigentlichen Wert ı Gebiete, die S16 auf ihren
Karten aqls unsichere (grenzen C116 unermeßlichen Erdteils einzeichneten.
Columbus selbst konnte sich Jange nıicht dieser Ansicht durchringen, un:
diese Unschlüésigkeit VWar der Gründe, da{fs aqals Gouverneur und Vize-
kö scheiterte. 16 acht Jahre VOLT der Ankunft des ersten königlichen Visi-
tators Bobadilla sind durch tastende Versuche gekennzeichnet. Columbus
konnte e1inNn€ weıteren Zeugnisse des Reichtums ach Hause schicken als
Schiffe miıt Sklaven, auf die I11ULE zweifelhaftes Besitzrecht hatte An-
derseits: gefährdeten C der Kolonisatoren den Besitz der Länder

ID Jacoh hat das Verdienst, die wichtigsten ersten OQuellen aAUS dem Leben des Cl0-
lumbus und SCI1 Entdeckungsfahrten ZU veröffentlichen. kın Überblick ber die Colum-
bus-Forschung, wertvolle Aufsätze vorzüglıcher Gelehrter, WIC ID Zechlin nd ID x  Mori-
50N2, SO W1e reiche Literaturanmerkungen machen das Werk ZU ECE1INECIN Handbuch für alle
Fragen, die sıch 288! CGColumbus anschließen. Man erkennt klar die Gedankenwelt und dıe
iNlNeren Antrıebe des großen Entdeckers. Dagegen wüßte m  an gern mehr darüber, welche

M  M
GrenzenSCc1IN VWesens 65 Ö  N, die ıhn als Statthalter und >  könig scheitern ließen.
Auch andere umstrittene Punkte sähe j01  ın } erwähnt, B die Glaubwürdigkeit des
Las Casas, der CIN1LS6 Schriften des CGolumbus allein überlieferte. Ernst Gerhard Jacob,
Christoph. Columbus. Bordbuch, Briefe, Berichte, Dokumente. Mit Abbildungen und
Karten. (457 S.) Bremen 950, Schünemann. DM 12;30
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dadurch, daß 816 auf Verantwortun und unter F.. TunNn

Roldän System ‚„„ehelicher‘“ Verbindungen mıiıt Häuptlingstöchtern
SInSsSecn

Da fand old In WENLSCH Jahren ahm die Entwicklung der Kolonie.
die Zum Untergang bestimmt SC schien, C116 völlige Wendung Die Er-
Tragnısse des Ackerbaus und der Viehzucht hätten nicht genugt C116

zahlreiche Bevölkerung ernähren und die groisen Kosten der Entdek-
kungsfahrten aufzubringen Außerdem änderte das old die Lage der India-
NCI, die TOTZ der Erklärungen der Könige, die S1LeC freien Untertanen
machten, unwurden, ] den Bergwerken arbeiten. Dafür jedoch
wäaärecen s1C schwach, und dies Ließ den Handel mıiıt Negersklaven stark z
steigen, die die Stelle der Ureinwohner der Antillen traten.

Kinıge Kriege Unterwerfung der Indianer, die besonders‘:1ıner der he-
sten Statthalter Amerikas, der Komtur Ovando, führte, wirkten‘sich furcht-
bar auf den Rest der Ureinwohner aus.

W enige später lockte das Festland (Panama un: Columbien) die
Eroberer, und ı urzer Zeit erblickten S16 staunend das eue Venedig

VO  on Tenochtitlan Mexiko) und die Festungen und Tempel Cuzcos, der Haupt-
stadt des Inkareiches.

Die gesellschaftlichen Beziehungen zwischen Kingeborenen und Spaniern
wandelten sıch VO  - den anfänglich SAaNz recellosen vielen Fällen poly-

‚ehelichen Verbindungen dem, wäas „Zuteilung nannte
Entweder wurden die Indianer Gruppen unter dem Befehl EL Kaziken
oder einzeln die Kolonisatoren verteilt, S1LC VO  en der Sklavereı WEN1LS
verschiedenes Leben führten Der Zuteilung folgte das Lehnswesen, ı dem
die persönlichen Beziehungen ehlten und sich 5 Art Lehnsherrschaft der
Eroberer herausbildete. Der Kolonist verpflichtete sich den Indianern die
Möglichkeit, Christ werden, verschaffen, und mu{lte sich mıt CLHNeLr SC-
155611 Steuer begnügen, konnte aber e1ine persönlichen Leistungen VeLr-

langen.
Man hatte die Kingeborenen als Lieute beschrieben, die der Hinterlist

fähig un keinen bewaflfineten Widerstand kennten Aber bald zeigte
sich da{fßs s1C gefährliche Feinde Busch- und Überraschungskrieg
Dabei sehen och davon ab da{ß auf den Inseln die Kariben qls wahre
Kopfjäger lebten Die Eroberune von Mexiko CIr W1C5 die Kxistenz Krie-
gerkaste,die stetem Kampf{f miıt den Nachbarn lebte kın schrecklicher

Daß INa  i 600 Indianer als Sklaven nach Spanıen brachte, gab der Könıgımm Isabella
den Anlaiß, die Indıaner ‚„„freıen Untertanen®”® der Krone erklären. Dadurch wurde
zugleich dıe Abordnung des Vısıtators Francisco Bobadılla beschleunıgt, der freiılıch
Anweısungen überschriıtt, als den Admiral Ketten nach Spanlien schickte. Zu den
ersten Kolonisationsversuchen vgl Perez de Tudela, Las armadas de Indıas los Ori-
AInESs de la politica de colonisacıon, Madrıd 1956

Q Anfangs des Jahrhunderts hatten uba und Puerto Rıco mehr als 0/0 Einwohner
afrıkanıscher Abstammung. Heute ist deren ahl auf 250% gesunken.

Im August 1521 ergab sıch das letzte Haupt des Aztekenbundes Coactemoc; 28881 No-
vember 1532 wurde Atahuallpa, der Thronräuber ı Inkareich, gefangengenommen.



erik5 ON1s tıon

Opfe It ZWAan s1e a denn Tausende VOo  fn Gefangenen mußten jährlich
ihrLeben für die Opfer h'm_geben. Die Hauptopferstätte lag bei der großen
„Cu“ (Pyramide) VO  ; Mexiko: aber allen Städten, durch die Cortes
kleine Schar Z0OS, traf INa  b Male aus Tausenden VO  — Schädeln und die olz-
käfige, denen 1e€ Opfer gemästet wurden, schließlich verzehrt
werden.?

Ks ist nicht beweisbar, da{f irgendein olk Amerika frei VO  _ Menschen-
fresserei SCWESCH WAare. Allerdings gibt es Gründe, die Inkas VoO  > diesem
Vorwurf auszunehmen. Die Menschenfresserei nıcht selten verzehrte
SUSar Lebende wäar relig1öser und magischer Akt und hatte auch WITT-
schaftliche Gesichtspunkte. Sie Wär C1116 Verirrung, die sofort beseitigt WeEILI-

den mußte. Dadurch wurden die Eroberungskämpfe jel blutiger, als
ach den Beschreibungen der ersten paradiesischen Begegnungen mMIit den
Kingeborenen hätte erwarten Außerdem bel Gelegenheit die
Vergeltungsmafsnahmen der Soldaten 1e] S  amer, aqals die rechte Ver-
nunft verlangte; aber S16 Wäaren ohl nicht allzusehr verschieden V O' dem,
was sonst Kriegen geschehen pflegt.

Dies ıst der Ort der Hunderte VOoO Martyrern gedenken, die be1i der
Verkündigung des Kvangeliums den weıten amerikanischen Festländern
ihr Leben hingaben. Bis heute sS1N: Z W O1 Gruppen VO  — ihnen ZU  —; Ehre der
Altäre erhoben die Schar der nordamerikanischen Blutzeugen, die den
wilden Irokesen gemarter wurden, und die der Blutzeugen VO Rio de la
Plata die ermordet wurden, qlg S16 ihre Versuche der Gründung der be-
rühmten ‚„‚Reduktionen VO  — Paraguay machten ber CS kein olk
Amerika, das nicht mehr als C1116I1 Martyrer hätte, W16 Martyrer
den Vereinigten Staaten neben den schon genannten, Mexiko, in

Mittelamerika, Columbien und viele andere den Südstaaten, deren
Zahl och nicht feststeht. D  6

Anderseits ist C111 bekannte Tatsache, da{fß der körperliche Zustand der
amerikanischen Rassen außerordentlich schwach Wäar und da{fß manche Epi-
demien viele Opfer forderten. Ks SC die Sorge der spanischen Kegierung
T1NN€e die ZU Bekämpfung der Ansteckungskrankheiten die berühmte
Impfexpedition durchführte, bei der Cc1in Schift S VWeltreise machte,
den Spanien SCWONNENEC. Imp{fstoff die Entdeckung Jenners nicht LUr

dem amerikanischen Kestland sondern auch den Philippinen un China
zukommen lassen.!

Bernal Dıaz de Castillo versichert, da 1 Cempoal 100 000 Schädel zaäahlte. 5 äahn-
lıch War jeder Stadt; Mexiko War dıe ahl vieles höher.

6 Jede Natıon hat ihren kleinen Katalog; ber S16 sınd unvollständıg. Es müßte 1

Martyrologium der amerıkanischen Kırche verfailt werden, das ber noch der Ergänzungbedarf.
Die Entvölkerung Amerikas erregtie_ die Sorge der spanıschen Regierung. Am

nde der Kolonisation hatte S1C die ahl der Kıngeborenen 19898| dıe Hälfte vermindert,
durch das Anwachsen der Weißen und Mischlinge wurde der Verlust ausgeglichen. Die
Impfexpedition Anfang des Jahrhunderts ist 1Ne€e wahre UOdyssee. S1e fuhr dıe

Welt

1?



Carmelo Sa de Santa

Nicht leicht WAar ferner, die Indianer für den Fortschritt z SECWHLICH.
Zweifellos gelang W16 indianische Überlieferungen CL  SCH einNı1gen'
Kührergestalten; den amerikanischen Rassen 1 Lauf ihrer GeschichteS
höhere ultur bringen; die Inkas, Quetzalcoatl, die Zwillinge, un: eiINe

Menge VO  - agen sind dafür Beweise. ber die Eingeborenen das Arbeiten
lehren, S 1C tür größere Erleichterungen und Bequemlichkeiten ihrer.e“

bensführung einzunehmen, das ıst nıcht leicht SCWESECN. Noch Ende der
Kolonialzeit sprach Ina.  - davon, welche Vorteile 6S brächte, wenndie India-
NEeLr die kleinen Verbesserungen 1 Kleidung; Schuhwerk. Ackergerät annäh-
L C11, un welchen Auftrieb das der Wirtschaftdes Landes gäbe.och heute
ist weıten amerikanischen Gebieten mıiıt indianischer Mehrheit die gleiche.
Stumpfheit festzustellen.

Aus der Achtung VOL dem Leben und der Kigenständigkeit der Kingebo-
entstand z Schutzgesetzgebung, diedie eıt der Eroberungen mıiıt

dem Ende des ersten Jahrhunderts abschlo{fß und die sich weıten Teilen
mıt eingeborener Bevölkerung bis ZU. Gegenwart erhalten hat Sie bildet
heute wirkliches Hindernis für die Völker, enen die Indianer die
Mehrheit haben

Die Christianisierung”
Papst lexander VI verpflichtete die spanischen Könige ‚, 11 raftdes

heiligen Gehorsams, den Inseln und auf das Festland iromme,,. gottes-
fürchtige, unterrichtete und erfahrene Männer senden, diedie Eiligeb-o'-

katholischen Glauben und den christlichen Sıtten unterrichten kön-
nen- Die Könige nahmen diesen Auftrag mıt solchem Ernst wahr, da{ß sich
die Päpste zuweilen ber die allzugrofe FEinmischung der Äonarchie 1 die
amerikanische Kirche beklagten. ITrotzdem SC die ersten Begegnungen
der Missionare miıt den Indianern ohne rechte Ordnung und eLwas planlos
VOT sich. Ks fehlte bei den Unternehmungen nicht Priestern,aber: diese

ZUerst Seelsorger der Spanier und dann erst Glaubensboten Hr die
Kingeborenen. Kardinal (lisneros ordnete 1516 d} dafßs auft allen Schiftfen,
die nach Indien segelten, Missionare mitfahren sollten ; gleichen Jahr
suchte < den Missionscharakter derspanischen Besetzung verstärken, j11-

dem z Obersten Rat,; gebildet VO  ; TEL Hieronymuiten, einrichtete, der
VOLL der Insel anto Domingo aus das Bekehrungswerk leiten sollte.

Die CTSTE größere Gruppe VO  am Glaubensboten für das Festland zwolf
Franziskaner; dıie dernan Gortes mıt großer Feierlichkeitempfing. 1549 wäa-

[C  —_ schon Franziskaner ı jetzıgen Mexiko. Ihre Arbeit war sehr umfang-ı
reich. Kray Toribio de Benavente,bekannt unter dem Namen Motolinia
(aztekisch: der Arme), zählte Sanz offenbar miıt Übertreibung Mil-

Diıe Mehrzahl der Eingeborenenrasse, dıe aeute 1ı Guatemala, Bolıvıen und fast a}len
Staaten der Hochebenen der Anden lebt, hat nıchts Z Entwicklung der Völker und
ihrem nationalen KFortschritt beigetragen. Vgl ZUC Bevölkerungsstatistik Baron Castro,
La poblacıon hispano-americana partır de la independencıa, Madrıd 1945



sche merı

_ lionen..Getaufter ı Ja ren für Neuspanien, VOo  am} denen selbst 300000
getauft haben wollte. Freilich spendete INna.  — Zeiten dasSaktamıcent.
mıt Mindestmaß Vorbereitung; aber 6S fehlte doch I11L6 der Unter-
"richt. den die Eingeborenen begreifen imstande
Den Franziskanern folgten. die Söhne des heiligen Dominikus. Sie atten

schon auf den tillen ihreersten Leistungen vollbracht, un ]C kamen glü-
hend VOF Eifer die Freiheit der Kingeborenen. Zu ihnen stiefß C111 WENLS
später auch der berühmte Fray Bartolome de las Casas, VO  > dem och
sprechen SC1iKNn wird.

1568 berief Philipp I1 C1HeE große Versammlung, C116 Art Missionskon-
greilß, der C116 ur die Länder passende,Missionsmethode qusarbeiten
sollte. Man schlug die Gründung VO Bistümern VOTr, die Ordensleuten:anver-
TauU werden sollten, unterBischöfen derselben Orden, die Einrich-
LUuNng Patriarchats ı Madrid miıt Generalvikaren aus den 1er damals

Indien tätıgen Orden Franziskanern, Dominikanern, Augustinern un:
Mercedariern. Die Letztgenannten wurden. später durch Jesuiten Ersetzt
Pius seinerseits plante ı gleichen Jahr, Nuntius miıt den Rechten

Legäfen d latere ach Amerika senden, erı £1Ner amerikanischen
Stadt sC1NECMN Wohnsitz haben sollte. Zwischen den beiden Lösungen, der SDa-

' nischen und römischen, fand C1NEeEN Mittelweg un gründete ;„das könig-
liche Patronat VO  am} Indien‘‘. Dieses setzte fest, dafß ı den amerika-

„ nischen bieten auf kirchlichem Gebiet nichts ohne Erlaubnis des Königs
„ oder sC1NCS Stellvertreters angeordnet werden sollte. Kein Bischof sollte

durch den Apostolischen Stuhl ohne Vorschlag des Königs ernannt werden,
auch die Bischöfe sollten eıine Benennung aussprechen, hne sich vorher miıt
der königlichen Kegierung der betreffenden Provinz ı1115 Benehmen gesetzt

haben
Ausgewählt AUS Ordens- und Weltpriestern mıt Missionserfahrung

. Amerika,die ı Spanien oder AmerikageborenWAäarCH, diese Bischöfe
nicht 11Ur verpflichtet, die Seelsorge der Kreolen (Abkömmlinge der Kr-

oberer) der der estizen SOT.  >}  SCH, sondern VOT allem und hauptsächlichfür die derKingeborenen. Fast iı wurden S16 amtlichen ‚„„Beschützern“‘
ernannt.11

Die Christianisierung war w  D C111 Sturm, S geistliche Bewegung Von

K ‚[‘1851ng Ausmadß, die die Eingeborenen aus ihrer jahrhundertelangen
Stumpfheit r1ß, daß s 1C siıch ZU. Unterrichtgeradezu drängten, der * 16
auft den Kmpfang der heili‚@;en Taufe vorbereitete.
IserstenSchritt bemühten sich die Ordensleute, die gelstige‘ Welt der

magisch--relig1ösen Seele der Eingeborenen SCHAUEF kennenzulernen. Was i

Q Leturia S5J, ‚Mıiıssiones hispano-americanas u Jla Junta: de 15683, iIlumınare(1930) Y Vıtoria.
Bayle 5J, Espana Indias, Vıtoria 1934 Das Kapıtel‚„„Ein Missionsstaat“®‘ 2385

bıs 440
Bayle SJ, ID protecior de Indios, Sevılla 1944
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ersten Jahren Bernardin de Sahagün für die Azteken, eın Diego de
Landa für die Mayas, en Blas de Valera e Aeı Inkas leisteten, kann
aum übertroffen werden. Mit dem Studium der einheimischen Religionen
hielt die Abfassung VO  m Grammatiken un Wörterbüchern Schritt, den
Verkehr 7zwischen Spaniern und Kingeborenen erleichtern. Wir kennen
heute weiıt ber tausend Werke, Manuskripte der Druckerzeugnisse. Aber

gab auch Grammatiken, Katechismen, Predigtbücher, Beichtspiegel, dieA  Mfi‚g“‘  OE  8  armel  jEnen ersten Jahren ein Beruatdin de bara d N  Landa für die Mayas, ein Blas de Valera unter den Inkas leisteten, kann _  kaum übertroffen werden. Mit dem Studium der einheimischen Religionen _  hielt die Abfassung von Grammatiken und Wörterbüchern Schritt, um den  Verkehr zwischen Spaniern und Eingeborenen zu erleichtern. Wir kennen  heute weit über tausend Werke, Manuskripte oder Druckerzeugnisse. Aber  es gab auch Grammatiken, Katechismen, Predigtbücher, BeichtsPiegel‚ die _  von Pfarrei zu Pfarrei geschickt wurden, deren Zahl sich jährlich mehrte und  erweiterte, von denen wir heute nur Spuren oder nur die Titel kennen. Wer  eine Pfarrei übernehmen wollte, mußte die entsprechende Sprache kennen.  Zahlreich waren die Lehrstühle auf den spanischen Universitäten fülf diese  S  Vorbildung.12  U  Zwar findet sich in den Sammlungen der königlichen Verordnungen zu-  weilen die Aufforderung, man solle die Eingeborenen das Spanische lehren;  tatsächlich ging jedoch die Missionsarbeit mehr darauf aus, gewisse „Ge-  mein“sprachen zu verbreiten, die noch heute von einigen Millionen Einge-  borenen gesprochen werden. Das gilt von der Mayasprache mit ihren ver-  wandten Sprachen, dem Quechua und Aymara in Peru und Bolivien, und  dem Guarani, das heute die vorherrschende Sprache Paraguays ist. Auf den _  Philippinen ist das von den Missionaren in Grammatik und Wortschatz aus-  gebaute Tagalo heute die amtliche Sprache der Inselwelt.  Das vorbildliche Vorgehen der Glaubensboten, die alle Kulturäußerungéfl ;  benutzten, wenn sie nur bei den einzelnen Stämmen nicht ausgesprochen  götzendienerisch waren, hat eine Vielfalt von rituellen Tänzen bis heute er-  halten. Einige wurden ihres magischen Sinnes entkleidet; andere verkürzte  man um den blutigen Ausgang, das Menschenopfer; wieder andere wurden  in Nachahmung von älteren Tänzen geschaffen, die man unterdrücken mußte.  So ist das heutige südamerikanische Folklore sehr reich bei den Stammes-  festen, die sich fast immer vor der Kirche entfalten und mit einem kleinen  auto sacramental (Sakramentsspiel) zu enden pflegen. Die Tatsache dieser  Kulturüberhöhung, die hier vorliegt, gehört zu den reizvollsten Gegenstän--  den der gegenwärtigen Ethnologie der amerikanischen Ureinwohner.!3  Das Fortleben dieser Gebräuche hat häufig zu Anklagen gegen die katho- _  lische Kirche geführt, götzendienerische Übungen zu dulden. Es ist wahr,  daß in vielen dieser Sitten eine unreine Mischung alter und neuer Elemente  vorhanden ist; aber es ist auch eine Tatsache, daß diese Unausgeglichenheit  12 Das üngehéure, durch die Missionare gesammelte linguistische Material wufcie der  europäischen Welt zuerst durch den 1784 von dem Jesuiten Herväs y Panduro veröffent-  lichten Catalogo delle lingue bekannt. Er war einer der ersten systematischen Beiträge zur  Philologie, die erst ein Jahrhundert später zu ihrer Reife gelangte. M. Battlori, El archivo  linguistico de Herväs en Roma y su reflejo en Wilhelm von Humboldt. Archivum histori-  cum Societatis Jesu (1951), Rom. — In vielen der über 20 Universitäten Spanischamerikas  der Kolonialzeit galt der Lehrstuhl für die Eingeborenensprache als unumgänglich not-  wendig. In Guatemala war man.der Meinung, daß mit ihm die Universität stehe und falle.  13 Die Missionsmethode in Mexiko wurde ausgezeichnet dargestellt durch den franzö-  sischen Hispanisten R. Ricard, La conquete spir„ituelle du Mexique, Paris 1933.  6VO  - Pfarrei Pfarrei geschickt wurden, deren Zahl sich jährlich mehrte und
erweıterte, VO  n denen WITr heute NUr Spuren oder 1Ur die Titel ennén. Wer
e1Ne€ Pfarreı übernehmen wollte, mulßte die entsprechende Sprache kennen.
Zahlreich WarTrelnl die Lehrstühle auft den spanischen Universitäten für 18es€
Vorbildung.*“

/ war findet siıch den Sammlungen der königlichen Verordnungen ZU -
weilen die Aufforderung, solle die KEingeborenen das Spanische lehren;
tatsächlich Sing jedoch die Missionsarbeit mehr darauf aQuS, geW1sSse ‚‚Ge-
mein ‘ sprachen verbreiten, die och heute VO  e} einigen Millionen Kinge-
borenen gesprochen werden. [)Das gilt von der Mayasprache mıt ihren VeLI-

wandten Sprachen, dem Quechua und Aymara iın Peru und Bolivien, und
dem (uaranı, das heute die vorherrschende Sprache Paraguays ıst Auft den
Philippinen ist das VO.  — den Missionaren In Grammatik un: ortschatz Aaus-

gebaute Tagalo heute die amtliche Sprache der Inselwelt.
Das vorbildliche Vorgehen der Glaubensboten, die alle Kulturäußerungen

benutzten, WE S1e bel den einzelnen Stämmen nicht ausgesprochen
götzendienerisch wWarell, hat eine Vielfalt VO  5 rituellen Tänzen biıs heute €
halten. Einige wurden ihres magischen Sinnes entkleidet: andere verkürzte
{[N an den blutigen Ausgang, das Menschenopfer; wieder andere wurden

Nachahmung VO  — äalteren Tänzen geschaffen, die unterdrücken mußte.
S0 ist das heutige südamerikanische Folklore schr reich bei den Stammes-

festen, die sich fast immer VOL der Kirche entfalten und mıit einem kleinen.
QauUutO sacramental (Sakramentsspiel) enden pflegen. Die Tatsache dieser
Kulturüberhöhung, die hiler vorliegt, gehört den reizvollsten Gegenstän-
den der gegenwärtigen Ethnologie der amerikanischen Ureinwohner.13

Das Fortleben dieser ebräuche hat häufig Anklagen SCHCH die katho-
lische Kirche geführt, götzendienerische Übungen dulden. Es ıst wahr,

vielen dieser ötten eine unreine Mischung alter und neuer ElementeA  Mfi‚g“‘  OE  8  armel  jEnen ersten Jahren ein Beruatdin de bara d N  Landa für die Mayas, ein Blas de Valera unter den Inkas leisteten, kann _  kaum übertroffen werden. Mit dem Studium der einheimischen Religionen _  hielt die Abfassung von Grammatiken und Wörterbüchern Schritt, um den  Verkehr zwischen Spaniern und Eingeborenen zu erleichtern. Wir kennen  heute weit über tausend Werke, Manuskripte oder Druckerzeugnisse. Aber  es gab auch Grammatiken, Katechismen, Predigtbücher, BeichtsPiegel‚ die _  von Pfarrei zu Pfarrei geschickt wurden, deren Zahl sich jährlich mehrte und  erweiterte, von denen wir heute nur Spuren oder nur die Titel kennen. Wer  eine Pfarrei übernehmen wollte, mußte die entsprechende Sprache kennen.  Zahlreich waren die Lehrstühle auf den spanischen Universitäten fülf diese  S  Vorbildung.12  U  Zwar findet sich in den Sammlungen der königlichen Verordnungen zu-  weilen die Aufforderung, man solle die Eingeborenen das Spanische lehren;  tatsächlich ging jedoch die Missionsarbeit mehr darauf aus, gewisse „Ge-  mein“sprachen zu verbreiten, die noch heute von einigen Millionen Einge-  borenen gesprochen werden. Das gilt von der Mayasprache mit ihren ver-  wandten Sprachen, dem Quechua und Aymara in Peru und Bolivien, und  dem Guarani, das heute die vorherrschende Sprache Paraguays ist. Auf den _  Philippinen ist das von den Missionaren in Grammatik und Wortschatz aus-  gebaute Tagalo heute die amtliche Sprache der Inselwelt.  Das vorbildliche Vorgehen der Glaubensboten, die alle Kulturäußerungéfl ;  benutzten, wenn sie nur bei den einzelnen Stämmen nicht ausgesprochen  götzendienerisch waren, hat eine Vielfalt von rituellen Tänzen bis heute er-  halten. Einige wurden ihres magischen Sinnes entkleidet; andere verkürzte  man um den blutigen Ausgang, das Menschenopfer; wieder andere wurden  in Nachahmung von älteren Tänzen geschaffen, die man unterdrücken mußte.  So ist das heutige südamerikanische Folklore sehr reich bei den Stammes-  festen, die sich fast immer vor der Kirche entfalten und mit einem kleinen  auto sacramental (Sakramentsspiel) zu enden pflegen. Die Tatsache dieser  Kulturüberhöhung, die hier vorliegt, gehört zu den reizvollsten Gegenstän--  den der gegenwärtigen Ethnologie der amerikanischen Ureinwohner.!3  Das Fortleben dieser Gebräuche hat häufig zu Anklagen gegen die katho- _  lische Kirche geführt, götzendienerische Übungen zu dulden. Es ist wahr,  daß in vielen dieser Sitten eine unreine Mischung alter und neuer Elemente  vorhanden ist; aber es ist auch eine Tatsache, daß diese Unausgeglichenheit  12 Das üngehéure, durch die Missionare gesammelte linguistische Material wufcie der  europäischen Welt zuerst durch den 1784 von dem Jesuiten Herväs y Panduro veröffent-  lichten Catalogo delle lingue bekannt. Er war einer der ersten systematischen Beiträge zur  Philologie, die erst ein Jahrhundert später zu ihrer Reife gelangte. M. Battlori, El archivo  linguistico de Herväs en Roma y su reflejo en Wilhelm von Humboldt. Archivum histori-  cum Societatis Jesu (1951), Rom. — In vielen der über 20 Universitäten Spanischamerikas  der Kolonialzeit galt der Lehrstuhl für die Eingeborenensprache als unumgänglich not-  wendig. In Guatemala war man.der Meinung, daß mit ihm die Universität stehe und falle.  13 Die Missionsmethode in Mexiko wurde ausgezeichnet dargestellt durch den franzö-  sischen Hispanisten R. Ricard, La conquete spir„ituelle du Mexique, Paris 1933.  6vorhanden ist; aber C ist auch eine Tatsache, da{fs diese Unausgeglichenheit
Dags ungeheure, durch die Mıssıionare gesammelte linguiétische Material wur1ie der

europäischen Welt ZUuerst durch den 1784 vVon dem Jesuiten Hervas Panduro veröffent-
iıchten Catalogo delle lıingue bekannt. Kr wWwWäar einer der ersten systematıischen Beiträge Aur  -

Philologie, die TStT ein Jahrhundert später ihrer Reife gelangte. Battlort, El archiıvo
lingu1ist1co de Hervas Roma reflejo0 Wılhelm VON Humboldt. Archıyum histori-
CUu. Soecietatis eEsu (1951), Rom. In vielen der über Universitäten Spanischamerikas
der Kolonialzeıt galt der Lehrstuhl für dıe Eingeborenensprache als unumgänglıch not-
wendig. In Guatemala War man.der Meinung, dafß miıt ıhm dıe Universıität stehe und falle.

13 Die Missionsmethode in Mexiko wurde ausgezeichnet dargestellt durch den Iranzö-
sischen Hıspanısten Ricard, La conquete spirituelle du Mexique, Parıs 1933
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Wr die_ politischen Revolutionen fast
Gegenden mmehr als halbes Jahrhundert lang die Seelsorgetätigkeit

der Priester unterbrochen ätte
Das größte Hindernis, das heute der Protestantismus bei Eindrin-

SCcHh die Eingeborenenbezirke findet, ist gerade die Überzeugung, die sich
tief das Volksbewußtsein der Ureinwohner eingegraben hat, da{f der
Ikatholische ult mıiıt allem Barock SCLNEI Prozessionen, Sakramentsspielen,
rmituellen Tänzen, den die Missionserziehung JeNEN Ländern eınpragte, ihre
EISCNEC und echte Religion ist

Der Kampf die Gerechtigkeit
Unter 1esem Titel hat der nordamerikanische Forscher Lewis Hanke

ausgezeichnetes Werk ber Las (Casas geschrieben, der als der Sachwalter
der unterdrückten KEingeborenen VOTLT den spanischen Königen gilt.19 ]Dieser

nıcht der erste und nicht der CHI1Z15C Vorkämpfer die Freiheit der
Indianer Auch weder die Könige och die Mehrheit ihrer HRäte jemals
Anhänzger VO. Unterdrückungsmaßnahmen, die hbel der großen Eingeborenen-
bevölkerung hätten Unruhe stiften können. Trotzdem sprach und schrieb Las
Casas, Don Quijote der Eingeborenenwelt viel was Inbegriff JENES
Kampfes die Gerechtigkeit geworden iıst Das bekannteste und zugleich
wertloseste SE1INeET Werke IsTt der ‚„Kurze Bericht der Zerstörung ndiens

der mit besonderer Freude Von den Holländern, dıe damals SCHCEN
Spanien kämpften, herausgegeben und mıiıt Stichen VOonNn De Bry versehen
wurde. Es bedeutet nicht LUr C106 Abschnitt Kampf die Gerechtig-
keit, sondern wurde ZU Inbegriff und Symbol der spanischen (Grausam-
keit, oder besser der Graüusamkeit der Methoden katholischer Glaubensver-
breitung. Das konnte freilich 1 fahrende Rıtter die Freiheit der Kın-
geborenen nıcht voraussehen.16

KEin abgeklärtes und abschließendes Buch über die Geschichte des Las (la-
835 ist bis jetzt och nicht geschrieben worden. Seit ersten Auftreten
W: umstrıtten Die nMeiısten SE1INeEr Behauptungen wurden Zweitel g-

Hanke, The Spanısh Struggle for Justice ı the Conquest of merica. Philadelphıa
1949

Die ahl der Arbeıten, die die Übertragung der religıösen.Kultur KEuropas auf die
Welt der KEıngeborenen ZUuU Gegenstand haben, ıst sehr groß, doch sınd darunter his jetzt
WEN1SE, die den katholischen Standpunkt würdigen.

Der lateinısche Titel Narratıo indicarum pCr hispanos quosdam devasta-
tarıum VETISSIMA, U: quidem per CDPISCODUM artholomaeum Casaum, natiıone Hıspanum
Hispanıce conscripta, et 1NO 1551 Hispalı Hispanıice. Anno VeIO hoec 1598 latıne CACUS2a.

Francofurta, ssumptibus Theodorı de Bry et Ioannıs Sautil typıs, Anno In den
Jahren der größten KErbitterung des Kampfes das Haus Osterreich erreichen die
Auflagen dieses Werkes VOIl Las Casas ıhre rößte Höhe Es erscheıint mal ı etzten
halben Jahrhundert VOL dem Westfälischen rıeden, mal ı dem halben Jahrhundert
danach un: erlebt dann plötzlıch keine Neuauflage mehr ber Volksbewußtsein hat
siıch die Verleumdung hinreichend festgesetzt. Die Stiche tragen antispanische un antı-
katholische Unterschriften, Voyez,AA iCc1 quLl te dıs catholique, des espagnols
meschants le faict tragıque . Carbia, Historıa de la leyenda hispanoamer1-
Cana, Madrıd 1944, 67—96
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un viele entschiedenunmıiıt Erfolg zurückgewlesen.In Amer a be
trachteten die Kreolen, 1€ Abkömmlinge derEroberer, Las CGasas alsS
ihrer gröfßsten Verleumder, während die Neueinwanderer kein Bedenken
SCH, sich auf dieBehauptungen des unruhigen -Domuinikaners tutzen und
danach ihr Verhalten gegenüber den Kingeborenen un Kreolen richten.
Unterdessen dienten die Veröffentlichungen JIas (Jasas 1 Kuropa dazu, die
Politik der Habsburger bei den jeweiligen Feinden verdächtigen. Als Sud-
amerika unabhängig wurde, fanden die Vorkämpfer .der Befreiung- Las
(jasas nıcht Anklagen geESgEN iıhre CISCHCHN Vorfahren, sondern €S das Ver-
halte Spanten, das Gegenteil VO dem, wäas Las (lasas erklärt hatte Als
schliefslich Jüngst e1Ne Kingeborenenbewegung mıt kommunisti-
schen FHorderungen 1 Südamerika entstand, wurde aus Las (lasas der arl
Marx der amer1ikanischen Sozialrevolution. Kurz,. die Denkschrift Vo Las
(lasas hat 1116 den harakter eC1Nes anklagenden Pamphlets verloren. och die
Ehre ernsten geschichtlichen Kritik erfahren; S16 at 1 z

wahre Klut leidenschaftlicher ILiteratur entfesselt. 1E

Das Buch, Anlaß vielen Streitigkeiten, ist k lein (es zahlt keine 0BO
Worte), aber ıst keine grundsätzliche, umfassende Darlegung. Hs teilt SC —

1E Stoff ach den Landschaften, entsprechend den einzelnen ‚„„‚Eroberun-
o  gen‘‘, W IC s 1 sich abspielten; und für jedes Land erzählt 65 miıt CHUSCI Aus-
führlichkeit irgendeinen Fall, aut darauft z phantastische Statistik auf
und ereitert sich ber die Ungerechtigkeit und Grausamkeit, mıt der an

überall VorS1ın$. ach Las (Jasas wurde alles, w as SCIMNCIXH Buch berich-
tet, dem Kaiser arl unterbreitet un: später noch einmal schriftlich s
116 Nachfolger Philipp mitgeteilt, aber »95  Cor  €. der weıten Wege
MVMeer un Land, das Kure Hoheit gewon.nen hat kann .5 SCHL, da{fß Eure
Hoheit ı v nicht gelesen oder hat . Darum beschlo{s ich EIN1S©6 !und
nicht Tatsachen zusammenzustellen, die iıch Irüher gesammelt habe
damıit Kure Hoheit s 1C lesen können‘‘. Las (lJasas erklärt, dafß be1 WCL der
TE1I Szenen VO  an Vandalismus auft Santo Domingo und auf der Insel (uba
ZUS egen SEWESCH SC1, Wenn sich diese ZwWEL oder TEL Vorkommnisse. die
wW16 Cr behauptet, Gegenwart abspielten, wirklich eten, 2

SIC, ihm fast z psychische Besessenheit ErZEUSCNI, die
allem, w as für un! wider die Eingeborenen erzählen wußte, jede Ob-
jektivität nımmt Er fand eıne eıt zAnklavenSCHAUCT ff beogrün-
den; aber, w as schrieb, hat die Nachwelt-so übernommen,; ohne da{ßs der
Verfasser die Wirkung voraussehen konnte.15

Heute lehnt INa SC 116 Statistik ab Las Casas schätzt die Opfer der Er-

17 Wıe Perez de Tudela iı1n SsSC116L Eınleitung den Obras escogldas de Fray Bartolome
de las Casas, Madrıd 195€, sagtl, haben die etzten Veröffentlichungen dıe Umwelt des
Kalles geklärt. ber InNan mu{ß 5  11, da{is ma  — S1C SCINCL nochnıt polemischen Absıichten
un Objektivıtät annımmt. Vgl als Beıspıel dıe dazugehörigen Studien Vo  - (31=-

Fernandez.
Der , ‚Kurze Bericht‘®‘ verliert allmählich be1ı den Forschern Ansehen, ber gilt

e1ım breıten Publikum noch als das charakteristischste Werk des Las Casas.
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oberung auf MilLionen. Moderne Schätzungen geben als Gesamtbevölke-
run des Erdteilssn S  1t der Entdeckung etwa MilLonen aalso M1L-

Cr qals die Hälfte der Toten des streitbaren Dominikaners.19 eiıne EISCHCH '

Berichte VO einzelnen Kreignissen —. dem Bluthbad VO  en Cholula- oder dem
Tod der Könige VO  - Utatlän halten dem Vérgleich mıiıt der Erzählung der
Augenzeugen W16 Bernal Diaz del Castillo nicht stand. Leider fehlen Ge-
schichtsschreiber dieser A -‚andere entsetzliche Beschreibungen VO  b
Las(Jasas richtig würdigen xönnen.
— Anderseits hat die ı Amerika eingerichtete Rechtsordnung; sich (se-
richtshöfe un: Visitatoren häuften, die Eroberer un: Statthalter
ordentlichen und aqaußerordentlichen Rechtsprechung unterwerfen,; C111T

solche Fülle VO Anklageakten da{s schwer ISt, objektiv Üg

kennen, Was eigentlich VOTL sich SeESANSEN ıst. ber. auch übertreffen die
Behauptungen VO  - Las (lasas sadistischen Einzelheiten die peinlich SC-
nauesten Prozesse.

Las Casas wWwWäar sCcCLNET unmittelbaren Tätigkeit nıicht glücklich. Weder
Versuche bäuerlicher Kolonisation och Wirkenals Bischof

Chiapas hatten KErfolg. (zanz berauscht VO  - Voruüurteilen ber die
menschliche Vortrefflichkeit der Kingeborenen und die untermenschliche
Grausamkeit der Eroberer, sah nicht, dafß Vorschläge nicht VeI-

wirklichen W arelinl der sSCec1Ne geliebten Kingeborenen och grölßdseres Un-
glück sturzten. Charakteristisch ist das Urteil, das Motolinia ber ıh fallt.
„JIch wundere mich“‘, schreibt den Könieg05° „,WIC Eure Majestät un! die
Herren Ihres Rates lange .1Nen solch lästigen, unruhigen und schwierigen
Menschen ertragen konnten, diesen aufgeregten Quengler, unausgeglichen,

ohne WFormen, ungerecht, selbst ohne Frieden und den Frieden anderer
störend.: Ich enne ihn schon Jahre, ZUerst als ich hierher kam un:
ach Peru SH1  io}  o Da sich ort nicht nıederlassen konnte, war Nicara-
ZUQa, aber auch 1eTr elt ıhn nıcht lange, ach Guatemala, blieb
ort noch kürzere Leit,; War ann ı Üaxaca, aber fand da ebensowenig Ruhe
W16 anderswo, kam dann ach Mexiko ı Dominikanerkloster, his Cc5 ihm
langweilig wurde un wieder anfıng umherzureisen ı SPINECT aufgeregten
Unruhe, ı Prozesse und die Liebensgeschichten anderer schreibend, auf
der Suche ach erbrechen und Schandtaten, deren siıch ı Land die
Spanier schuldig gemacht hätten . Kr sucht Nı  mf Unruhegeister auf
damit 516 ihm Dinge mitteilen, wW16 S16 sSCLNEIM leidenschaftlich die Spa-
1er CHISCHOMUNENEN Sinn entsprechen Er führt sich damıiıt C da{fß VOL-

gibt die Indianer IN15 lieben, SANZ allein s1C verteidigen und ihnen
mehr als jeder andere wohlzuwollen Damit beschäftigte sich seıt kurzer

Rosenblat, El desarrollo de la poblacıon indıgena de America. Tierra Fırma I}.
Bernal 10 del Castıllo, Hıstoria verdadera de la conquısta de la Nueva Espana.Der Chronist stimmt miıt Las Casas übereın, wWwWenn dıeser VO  - Dingen spricht, die selbst

nıcht ennt, ereıfert sich ber heitig, WEenn Las Casas die Tatsachen fälscht, be1ı denen
zugegen WAär, wWwW16e bel dem all VoNn Cholula.



Zeıt Vorher lud ihnen sten Als ch pPahı
Bischof zurückkam, nahm 120 Indianer Diensten
ihnen eLiwAas bezahlen und wird © hbeiEurer Maj]:esta vorstellig 2

da{fßs kein Spanter ndianer als Gepäckträger einstellen dürfe, auch ;wenil

516 schr gut bezahlt, W 16 jetzt überall üblich ist .. 8 Las (Jasas WAar Von

dem Gedanken besessen, die ndianer befreien, und vergafs dabe1i

CISCHNCH Behauptungen, belud die Indianer, aber mıt den Akten, die
SCHCH die Spanıier sammelte. Wenn ihm einfiel, überschritt die Gren-
Z SC1INECI Dıiözese, weil die Indianer anderer Sprengel sSC1iNE Rechtshilfe
t1g hätten. Er häufte Anklagen, die weder bewlesen och beweisbar waren,
w ar überzeugt VO der allgemeinen Widerrechtlichkeit der Eroberung Ame-
rikas. Um SCHAUC Einzelheiten kümmerte sich ebensowen1g WI1IC 198801 die

größere oder5Glaubwürdigkeit seiner. unmittelbaren Quellen. Las
Casas scheiterte bei SC1INCLI direkten Arbeit unter den Indianern, mıiıt denen

ihrer Sprache reden konnte. ber Bemühungen HiL-
schen Hof fand öfters Gehör

VWie selbst sagt stand die Mehrheit der königlichen Räte ı auf ] —

nel1 Seite, un ıst nicht sehr verwunderlich, dafß wieder Erfolg
hatte Da anderseıts Ausschreitungen vorkamen un! Las (Jasas nicht der —

ZISC WAar, der dagegen Tg1IN$S, mehrten sich die gesetzlichen Maßnahmen,
die be1i der Festlegung der Rechtsordnung für Amerika die (S6-
danken nd Ratschläge des Kray Bartolome berücksichtigten.

Trotzdem atte Hof oder ı den Angelegenheiten für die Indianer
z eigentlich verantwortliche Stellung. Wegen der Anklagen des Las

(lasas und anderer schickte (lisneros TEl Hieronymıiten, sich ber die
wirkliche Lage unterrichten und auf rund ihrer richte die Gesetze

anzuDasscCH, die Ina. Spanien ZUINMN" Schutz der Freiheit uınd des Eigentums
der Indianer gegeben hatte Die Hieronymiten erkannten, da{fß die Pläne des
Las (lasas törichtund undurchführbar arcil, und beachteten S16 nıcht.

Vor arl schlug Las (lasas alg praktischen Beweils SC1LILCI Behauptungen
die Abordnung z ‚„„Kreuzzugs” VON Landarbeitern VOT'; der schreckliche
Fehlschlag 1eses „Kreuzzugs” wäar muıt die Ursache, da{fß der W eltpriester
I .as (lasas ZUIM Hray Bartolome wurde. Kr erschien aufs eue Hof ZUT

Zeit, qlg 1Nall die sogenannten ‚„Neuen Gesetze“ vorbereıtete, und SC1I Kin-
u13 bewirkte, da{f S16 mıt €  ie] völlig unbrauchbaren tikeln belastet
wurden.

Die Veröffentlichung der ‚„„Neuen Gesetze““ wurde ı Neuspanien (Mexiko)
VO spanischen Bevollmächtigten, der azu den Auftrag hatte, verschoben;
denn erkannte bald ihre völlige Undurchführbarkeit. Diese Klugheit fehlte

Motolinıia, Historıa de 108 ind1ı08 de la Nueva Kspana,Mexiko 1941 Leidenschaft-
liche Anhänger VO.  - Las Casas haben versucht, diesem aufschlußreichen Urteil des großen
Franziskanermi1issjıionars s“C1HCI1L Wert abzusprechen. Aber trifft 1ULX gut dıe Art des
großen Polemikers Las Casas, der sıch VO. SCINEGEX Idee treiben Ließ und den Blıck für alle
übrıgen Moralfragen verloren hatte



dem Komm SSa diese T ıt wäar rsache der berüch-
M

tıgten unblutigen Bürgerkriege, die16spanische Herrschaft ı Sanz Süd-
amerika gefährdeten. Damals versuchte sich Las Casas auch als Bischof VO  an

Chiapas. Er blieb Cc5 NUur Jahr und kamann wieder den Hof, mehr
als 1I entschlossen, Cu€e und strengere Gesetze durchzusetzen. In dieser Zeit
veröffentlichte SC1NEN ‚‚Kurzen Bericht‘“‘ der schon alle Zeichen C1Ner

greisenhaften Besessenheit sich ra
Indessen SP  0 die Rechtsentwicklung an, In Spanien wurde CIM Verbot

erlassen, öffentlich Gegenstände behandeln, die mıt den Kroberungen und
den roberern zusammenhingen; aber der Funke zündete außerhalb Spa-

und diente, W16 erwähnt, den Holländern Krieg mıiıt dem Haus
Habsburg als wichtiges Propagandamittel.,

Kıs wurde auch schon darauf hingewiesen, dafß seitdem bis heute das Buch
des Las (Jasas Gegenstand der Auseinandersetzung wurde. Das wird och
lange S  1ıt dauern, bıs INa  Salles geklärt hat und die Wahrheit erkennbar
ird.
Am Spanischen Hof wurde damals e€1in wirkliche ‚„Schlacht der Gerech-

tigkeit” geschlagen, i der Las (Jasas erheblich mitwirkte, aber wäar nıicht
der CINZISC un!: nicht der ausschlaggebende Streiter. ber diesen Kämpfen
erhebt sich die würdige Gestalt des Fray Franecisco de Vitoria, auch C116

Dominikaners, der hei Gelegenheit der Untersuchungen ber die Grund-
lagen Ce1N€eEs Rechtsstandes zwischen Spaniern und Eingeborenen die rund-
Satze des Völkerrechtes entwickelte. ‚„Die eingeborenen Häuptlinge sind
Herren ihrer Länder, nicht der Papst und nicht der Kaiser ann ber S16 VL -

fügen. Dagegen sind der Handel erlaubt und die Inbesitznahme freier Land-
strecken, die Predigt des Kvangeliums, die Unterstützung ungerecht VOoO  — z

ern verfolgter Stämme, der Kampf Völkerschaften, die blutige eli-
gionsgebräuche ben und Menschenopfer darbringen.“ Auf diesen SESECLZ-
lichen Grundlagen und auf der Tatsache der Inbesitznahme, die ZU gTÖlS-
ten eil halbes Jahrhundert vorher abgeschlossen WAÄäTrT, baute sich allmäh-
ich z CUue° soz1iale Ordnung auf, 1e 1 ihren Hauptzügen his heute be-
steht23

In Amerika gab spanische Städte VO  w} Kreolen und Mestizen, 1e I] den-
selben Rechtsverhältnissen lebten W1€6 die Städte Spaniens. Diese (Jrte WUÜüurL-

den durch Gemeinderäte regıert, hatten Gemeindeeigentum, Kirchen, KI5ö-
Ster, Schulen und häufig auch Universitäten. Es gab auch Kingeborenen-
städte; auch SIl wurden durch den (Semeinderat regiert. 1€e Amtsstellung
der Kaziken hlieh (wenigstens i der Theorie); neben ihm stand Vertre-
ter der Königlichen Herrschaft In den Indianerdörfern wurde (im Regelfall)

Als Verteidiger der Indianer erhıielt Las Casas Gehalt. Ks wurde ıhm SCH sC1INeEr

Streitigkeit mıt den Hieronymuiten 1nNne eıt lang esperrT(, ber dann b1ıs Ende SC1NES

langen Lebens ausgezahlt.Z Bezüglich des Einflusses der Gedanken des Francisco de Vıtorıa sieche Höjffner,Christentum und Menschenwürde, das Anlıegen der spanıschen Kolonialethik ı goldenenZeitalter, Irıer 1947

11



melo Saen de anta Ma

die Niederlassung VO  an Spaniern nicht erlaubht:.Dagegen sollten S16 eiINeN oder
mehrere Religionslehrer _haben und miıt guten öffentlichen Gebäudenund
Kirchen ausgestattet.SC

Die öffentlichen Arbeiten der Kolonie, WI1IC Wege- un Brückenbauten,
wurden mıt Hilfe der Kaziken ausgeschrieben Besonders Südamerika
wurde auch die Bergwerksarbeit festgelegt, die Herstellung VO  b W ebwaren,
der Kakaoanbau, mıiıt ECiIiNeTr Menge Von Einzelvorschriften ZUFLFC Verhütung:V OI

Mißbräuchen VO seıten der Unternehmer.
Diespanische Gesetzgebung der Kolonialzeit Lrug bezug auf die Kinge-

borenen ©1161I1 patriarchalischen Charakter; 1Ur besonderen Fällen oOnNnNn-
ten S16 Grund und Boden verkauften.

Mit dem Unabhängigkeitskrieg verschwand 1696 Schutzgesetzgebung.
Während Jahrhunderts wurde der Kingeborene WILIC jeder Bürger C1DEeESs

Freistaates behandelt eıt CINLSCIL Jahren ıst z eWEZUNG 7U Überprü-
fung der Gesetze entstanden. Ite Schutzbestimmungen werden mehr
oder WEN1ISET abgewandelter Korm wieder ı Kraft gesetzt; denn die Erfah-
runs hat gezeigt, dafß der Einggborene och nicht voörbereitet ist, freien
Wettbewerb des modernen Lebens bestehen.

Die sehr aktenfreudige spanısche Kultur das Archiv VO Indien (Se-
villaj mıiıt SC1HNCI1 unendlichen Schätzen ıst eLWAaSs Einmaliges der ganzen
VWelt un der spanische Kıtter, dem Wort alles galt, hatten anfangs
große Schwierigkeiten Verkehr mıt Völkerschaften ohne Schrift un:
ohne die geringste Wertung gegebener mündlicher Zusagen. Daher
erte das berühmte System der. „Ansagen” (requerimiento), das - allen
Offizieren un Entdeckern ZU.  — Pflicht gemacht hatte Bevor 10808  = eLwasSC
ACH Kingeborenen unternahm., sollte 19088  —_ öffentlich C111 Art Erklä-
rung der Grundsätze vorlesen und durch Dolmetscher übersetzen lassen, 154

denen die Haltung der Spanier und die Gründe ihrer Ankunft dargetan
wurde: der Dienst (Sottes un: des Kaisers. Dann erbat die Erlaubnis

Handel miıt den Indianern un: Zu Begınn der Glaubenspredigt; ma'

erbat die Freiheit der Verkündigung, nıcht die Annahme des Glaubens.
das ANSCHOMIMMEN wurde oder nicht, das Ergebnis wAäar dasselbe, aber diese
gesetzliche orm entbehrte jedes Sinnes hel Menschen, die nıemals etwas
Derartiges gekannt hatten.

Die bewaffnete Hilfe zugunsten eiINEeS Volkes, das miıt den Nachbarn

Zu ihrer besseren Organisation wurden die Indıaner einzelnen Dörfern an gCS1C-
delt. In den ersten Jahren blieben S16 freı VOIL Steuern un Arbeitsverpflichtungen für
den Sstaat an nannte diıese Dörfer ‚„„‚doctrinas®” (Lehrorte), weıl INa ihnen dıe chrıst-
lıche Lehre Vortrug, und Reduktionen der Reunıonen,. weiıl hıer cdhe Indianergesammelt
wurden. Die Reduktionen VO  —j Paraguay erlangten 1n besonderen Ruft I1 der Ge-
rüchte, die sich 198001 ihre angeblichen Reichtümer bildeten, da ıhr. Besiıtz einheiıtlich durch
die Jesulıten verwaltet wurde.

253 Die Kıngeborenenbewegung, WI16 s 1C sıch heute darstellt, geht VO.  a} dem panamerıika-
nıschen Eingeborenenkongreß VO Patzeuaro 1940 AUuUS,. Man ördert seitdem dıe Schaf-
fung VO.  b Schutzgesetzen, die die Entwicklung' der Eingeborenengemeinden begünstigen,
538081 S16 den Gesamtkörper der Natıon leichter einzufügen.
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spanisch Kolonisa Amerika

Krieg Iäg= Yhattezuweilen. dauerhaftere Ergebnisse. och ist der Fall VoNn
Tlaxcala einmalig, der‘ sich nach seiner Niederlage ı Kampf mıt den Leu=
ten de: Hernan Cortes als treuester Bundesgenosse CI W1ICS hel der Eroberung
Vo Mexiko un: der Niederwerfung des Aztekenbundes, Todfeindes.

Als INa  —_ ach spanischer Sitte die Gerichte und die Berufungskammern
eingerichtet hatte, ernten die Indianer bald das Prozessieren, und diese ÄLEL-
denschaft blieb ihnen fortan wahres Vergnügen. Die Archive der (Se=
richte sind voll} mıt Protokollen VO Indianerprozessen, die nıcht selten his

königlichen Gericht des höchsten Indienrates durchgekämpft wurden
Hernaäan/Cortes bat den König, eE1INe Advokaten ach Amerika ZU lassen. Ks

165 C1INC durchaus vernünftige Bitte, aber sS1e wurde nicht erhört: die
spanische:Prozeßwut ist C116 der tiefsten gegründeten Leidenschaften ı
Südamerika.26

Der Eingeborene und die vorspanische Kultur

. Sofort miıt dem Beginn der Entdeckungen entspann sich S vielfältige
Krörterungber die Kingeborenen. Kür Las (lasas are!] S10 C116 AaUSEeET -

wählte Rasse, voll VUO  —_ körperlichen und geistigen Vorzügen: „„Gott schuf
316 als höchst einfache Menschen, ohne Arg un Bosheit, höchst Tolgsam, sehr

Zart, schwächlich unddemütig, geduldig, friedfertig. und zulrieden . ..
empfindsam: S16 können nicht viel ertragen.. . . selbst Kinder VO  - Königen
und hohen Herren sind nicht empfindlicher .als SIC . S1IC sind nicht stolz
ehrgeizig oder habgierig .. „ sauber, SCZWUNSG!und VOLL lebhaftem Ver-
stand.““ Es ıst SOZUSASCH SUmkehrung des Römerbriefes (Röm 1 Diesem
Urteil des Las Casas stehen andere entgegen, die ihnen „jeglichen V erstand“*“®
absprechen und S16 mehr als unvernünftige Liere ansehen.
1emeısten, die mıt den Indianern hatten; SCWANNEN und

Urteil. as ı der Mitte liegt.und das viele pessimistische Feststellungen
enthält. ber die Behauptung VO Las Casas hatte bei den europäischen
Theoretikern mehr Erfolg, die 1esen: Schriften die Ideen des ‚edlen Wil-
den  6C entnahmen. W 16 der Humanıiıtätsphilosophie des Jahrhun-
derts erscheint. ;

UÜber dıe Kingeborenenkultur sind viele Forschungen angestellt. worden.
Sie fußen fast alle auf den Arbeiten, 1e€ 1 der ersten Zeit der Eroberung ab-
gefaßt wurden. In Zeit treten azuıu die methodischen AMgraburigefi 1
weıten Gebieten Amerikas. Die Kaultur ZAL Zeit der Entdeckung hatte UrTZz
zusammengefaßt ZWC1 Mittelpunkte, 1€e 1 den jetzıgen Staaten Mexiko und
Peru liegen. Die mexikanische Zone hat ZWOC1 Ausstrahlungspunkte, den der
Nala Gebiet der heutigen Hauptstadt und den der Maya auft der Land-
CNSE vVvon JLehuantepec und ıL den Republiken Guatemala und Honduras. Die

In Bayle SJ, kKspana Indıas, fındet sıch ‚081 kurzes ber treffliches Kapıtel über
die Arbeitergesetzgebung i Indianerrecht, 209257 Siehe Anmerkung
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peruanische Zone nımmt ihrenAusgang VOILL Cuzco. Die Ausgrabungen haben
ergeben, da{f sich ı beiden Regionen Kulturen überlagerten mıt ausgedehn-
ten Ausstrahlungen die Weite des Erdteils. ber bei der Ankunft VO  —

Hernän Cortes ı Mexiko und VO Franz Pizarro eru hatten die Zwi-
schenkulturen ihre Bedeutung verloren un fügten sich dem aztekischen
Militärbund VOL Tenochtitlän Mexiko) und dem Vvon Cuzco ausgehenden
Inkareich Die Inkas erlebten C111 Revolution, 1€ I1 den Tagen der Er-
oberung durch die Ermordung VO  - Huascar beendet wurde, die der Aufrüh-
TEr Atahuallpa angestiftet hatte uch die Azteken standen nicht mehr auf
ihrer Söhe ıuntier octezuma. Die beiden grofßsen Perioden der hervorragen-
den Mayakultur WÄärFren 1881 voller Auflösung begriffen. Ihre Ursache ıst bis
jetzt och nicht recht erkannt.D

Der Aztekenbund, ständig 1 Krieg mıiıt SC11N1EIN Nachbarn, bot keine Grund-
Jage Pe1INe6 nationale Wiedergeburt. Das mächtige Inkareich mıiıt SC1LILELT

kollektiven Landwirtschaft auf rund derZwangsarbeit löste sich endgültig
auyf £1MmM Angriff der schwachen Macht Pizarros was ebenfalls beweist dafß
SC 1110 Taft WEIT VOo  - C1NEeEIN echten sozialen Wohlstand entfernt War In
beiden staatlichen Gebilden verschwanden die leitenden Stellen die Prie-
sterschaft da der öffentliche ult der Azteken Verbrechen die
Gesetze der Menschlichkeit und der Sonnenkult der Inkas wesentlicher
Bestandteil des politischen Systems Wäar. Die höchsten nıcht-priesterlichen
Beamten, weENN 6S welche gab, verloren miıt ihren Häuptern, den Kailsern,
ihre Stellung.

Die obersten Leiter beider Reiche, UuasCAar un Mocetezuma, starben e1iNes

gewaltsamen Todes durch die and ihrer EISCHCN Untertanen: Coactemo«c
und Atahuallpa fielen durch Verrat ach ihrem Treueschwur auf den Kalser,
w as mehr der WENISCI VOT den spanischen Gerichten bewiesen wurde

Andere untergeordnete Häuptlinge knüpften Eheverbindungen MITt Spa-
N1e Vo  . TELNEIN der halbem del oder iraten die Klasse der „HKitter
C. ıuinter denen - 1C sich zuweilen auszeichneten, entweder der W issen
schaft W1C6C der Inka Garcilaso de la Vega, der Geschichtsschreiber Fernanda
de Alvaredo Tezozomoc, Munoz Camargo, Chimalpahin uUun! andere oder
durch Reichtum der wurden arııl, was S16 auch niıcht sechr viel VO! ihren
adeligen spanischen Standesgenossen unterschied 9

W el Städte wurden durch entsprechende spanische Sledlungen abgelöst
Tenochtitlan, das C1111I11 See erbaut WAr, behielt die Mehrzahl SCLHNLELTF

öffentlichen Anlagen, W16 Straßen, den Aquädukt VO  — Chapultec und die

27 Sehr lehrreiche Einzelheiten über das Zusammenleben der verschiedenen Rassen
Spaniıschamerika hıetet de Madariaga, The Rise of the Spanısh Amerıcan Empire, New
ork 1947, un The all of the Spaniısh American Empire, New ork 1943

Der wahrscheinlichste Grund für diese doppelteKrise ist dıe Erschöpfung des Bo-
dens, der DUr mehr 308 Maıs hervorbrachte; dennoch ıst der Eıinfall der Azteken der
einfach der heidnı:sche ult als Ursache nıcht ausgeschlossen.

Spanische FYFamilien aAUS dem Hochadel sind miıt Zweigen der Eingeborenenarısto-
kratıe verbunden, die sıch Spanien nıederhefi.



C S verscC wanden e ungeheuren und haßliehen P amiden,die
jeden Ausbau der Stadt unmöglich machten. Cuzco erhob sich auf dem Rest
der Cyclopenmauern, die och heute von den Tla baufen zeugen. Die Wahl
von Tenochtitlän zZUuU Haüptsta’dt VO! NeusPanien wäar ach dem Urteil VIE-
ler unglücklich, weıl den See austrocknen mußte, der regelmäßig die
Stadt überschwemmte, un weil INa  b den für die hohen Bauten schwa-
chen Untergrund festigen mußte. Dennoch War und ist die Stadt des Vize-

l S königs VO Mexiko un: erst recht die prachtvolle heutige Hauptstadt E
vieler Rücksicht schöner als die Städte Spaniens.

Die groisen Bauten beider Reiche, die der Pflege der Religion oder der
Astronomie dienten und außerhalb der großen Städte errichtet arch, VCI -

fielen allmählich, da nietpand für ihre Erhaltung besorgt WAÄar. S1e
nıcht unbekannt, W16 Ceram meint, aber außer Gebrauch, W1E viele
Ruinen, die auch iın Kuropa ımmer baufälliger werden.30 Dagegen blieben
die Mayabauten unbekannt, weil S1e durch Jahrhunderte ım Urwald einge-
schlossen un S1€ der Wald selbst zerstoörte, S16 allerdings auch VOL

denen schützte, die ıhre SE hätten uüutzen können. nde des Jahrhun-
derts begann INa  - auf Befehl Karls LL1L., der auch die Ausgrabungen VO  —;A
Pompe]1 anregte, ein1ge mehr wissenschaftliche Nachforschungen, die aber
durch den Unabhängigkeitskrieg unterbrochen wurden.91

Als das Inkareich zusammenbrach, verltielen auch ein1ıge öffentliche
Werke., die unter ihrer Führung erstellt worden WarL'  $ e1ine große Straße,
Bewässerungsanlagen und die Gärten den Berghängen. Die königlichen
Straßen, die Anpflanzungen und mehr och die Einführung NEeUE€E

Werkzeuge für den Ackerbau und Haustiere Ließen die alten Werke
VBI'gCSSCII, dafß sS1€e zugrunde gingen

Man hat viel- dem wissenschaftlichen Gehalt der Mayakultur SCSPTO-
chen In Wirklichkeit die Maya der Astrologie oder, w1e InNna  en heute

dem Kalender völlig verfallen. Ihr System, das sS1e ihren Inschriften
verwandten, die SCHNAUCHN Zahlen der Umdrehungen der Planeten fest-
zulegen oder besser, Gedächtnis behalten, ist erstaunlich. Man hat auch
viel VOoO Zerstörungen VO  am} Manuskripten und Büchern er Kingeborenen
durch die Missionare gesprochen. Sie hätten UunNs den Schlüssel vegeben,
die Hieroglyphen Z entziffern, die och heute voll Von Rätseln sind, e1N
wissenschaftliches Problem, das hohem Ma{fiß die Ordensleute lösen Vi

suchten. indem S16 uns den ‚„Bericht VO  - den Verhältnissen auf Yucatan‘“
30 C ID Ceram, Götter. Gräber un Gelehrte, Hamburg 1953 Ks verlohnt S1IC. nıcht,

besonders darauf hinzuw
tasıegebilde S11n

e1sen, daß die geschichtlichen Darlegungen des Verfassers Phan7
871 Unter anderen Urkunden befindet sıch im Archiv des köni’giichen Palastes von Ma-

drıd eine bıs 1Nns einzelne gehende Beschreibun mıt uten Zeichnungen des archäolo isch
wichtigen Palenque ıIn Chiapas. Sıe wurde aut efeh der Regierung durch den Artıl erl1e-
hauptmann Anton1o del Rıo angefertigt un den früheren Beschreibungen VO.  e} Copäan,Mixtlan E durch den Geschichtsschreiber Munoz beıgegeben. Castaneda, Las TU1INAS
de Palenque, uatemala 1946
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hinterließen, dernoch UNmMmMer die Hauptquelle Erforschung der Maya-
ulturen ist30

Dasselbe INUu VoO  e den Azteken gesagt werden: die „Allgemeine Geschichte
VO  — Neuspanien‘ des Fray Bernardino VO Sahagun ist vollständiges,
miıt solcher Genauigkeit un chlichkeit geschriebenes Werk, da{(lß ohne
die Dutzende VO erhaltenen Handschriften, VWert hätten.33

Die Mayas, die Azteken un: dieBewohner des Inkareiches schenkten der
spanischen Welt die Vorliebe für das Flachrelief-: und die zahllosen Kirchen,
die sich SANZCHN Erdteil erheben, sınd Zeugnis für die CNSE Verbin-
dung des spanischen Barocks und die Liebe der Kingeborenen für das Flach:
relief mıt scC1INEN verknoteten Voluten.
jel mehr Reste der Kingeborenenkunst sınd nicht erhalten; €enNn ihre

Kultur kannte noch e1ine phonetische Schrift, und ihre Technik hatte die
Jungsteinzeit och nicht überwunden. Sie kannten die Webkunst, wußlßten
auch Gewebe voO Federn fertigen und CHLSC kostbare Metalle bear-
Deıten, s1C besaßen S beachtliche Keramik, aber wichtige Dinge W1e
das Rad ı a 11 Anwendungsgebieten Wäar ihnen unbekannt:

Daher kommt CS, dafß sich die noch erhaltenen Reste der Kingeborenen-
kunst aufdie verschiedenen Formen der Wand- und Deckengestaltung be-
schränkten,. CHA Verbindung VO: spanischen und vorspanischen .Formen
schöne Werke hervorbrachte.
Dagegen, ıst alles verschwunden, wWwWas die Baukunst selbst angeht. Man

Irannte och e1nNne Bögen, e1ine Gewölbe; SCe1 denn, daß s 1C durch über-
ragende Steine gebildet wurden. Ebenfalls lehrte S1C der Bau der zahllosen
Pyramiden nicht mehr, als da{fßs teın en andern unmittelbar tragen
mußte.

Schlußbetrachtung
Die spanische Kolonisierung WAaäarL, Pereyra treffend bemerkte,

Werk des spanischen Volkes Das olk führte S 1C durch, die Statthalter lenk-
ten SIC, die Ordensleute brachten das Christentum. Diese Trel Elemente be-
stimmen ihren harakter. Das olk trug die Last der Kroberung, überschritt
zuweilen das Ma bei Vergeltungsakten oder ı Arbeitsforderungen,
aber, frei VO  —_ Rassevorurteilen, schuf CS z menschliche Gemeinschaft,
deren Bildung och ständig und sicher wächst.

Die Relacıon de las COSas de Yucatan des Fray Diego de Landa, heute der Biblio-
thek der könıglıchen Akademıie für Geschichte Madrıd, ist dıe CINZISC Hılfe beı der
Erforschung der Mayahıeroglyphen. Man hat außerdem 1Ur Nn TE Reihen der Ka-
lenderhieroglyphen können.

Die Historia general de las de la Nueva Espana des Fray Bernardıino de Saha-
SUnNn findet S1C. verschıedenen Abschriften, spanısch und mexıkanısch, spanischen
und iıtalienischen Bibliotheken. Das schönste Exemplar 111 reichen Farben lıegt
der Bıblioteca Laurenzliana WFlorenz. Hıerher kam S1C ohl als Geschenk für jemand,
der 1Ur die Farben Zu schätzen wußte.

Eın kurzer Abriß der Leistung Spanıens ı Amerıka Tudela, Es Jegado de | DECM
paha America, Madrid. Bände



Ka Erlingh ‚ AkademischeLehrerbildun
Die Könige suchten mıt ihren Gerichten undgesetzgebenden Körper-

schaften den schwächsten eil der Bevölkerung - den Eingeborenen VOF

den täglichen Korderungen des tärkeren den Spanlern schützen.
I e Keglerung schuf hervorragendes Gesetzwerk und hielt die (Ferichts-
höfe iHLAILLELTr für die ilflosen offen

Die Missionare, die sich qauf die Könige stuLzten, schufen, zuweilen
Kamp{f mıiıt den Kolonisten, zuweilen den Unverstand der Kingebore-
NCN, das erstaunlichste Bekehrungswerk aller Zeiten. Seine wahre Bedeu-
LUNg kann INa  — ETrsST heute richtig einschätzen, W 108028  b die Wirklichkeit

katholischen KErdteils miıt den schwachen Ansätzen der Katholisierung
den Missionen Chinas, Indiens oder Japans vergleicht, die derselben

eıt begannen WI1IC Amerika Vollkommen erscheint dieser Gegensatz
dem Zugleich e1ineESs völligen Heidentums Ostasien Uun: der SaAaNZ katho-
lischen Bevölkerung der Philippinen, die der spanische Missionar bekehrte

Den Unabhängigkeitskrieg führten die Nachkommen der Spanier, sich
selbständig machen während die alten (Gesetze ihre Unternehmungen C1IMN-

schränkten Die Kingeborenen blieben großenteils außerhalb dieser großen
Bewegung Die praktischen Umwälzungen trafen auch die Missionare, deren
Zahl sehr stark zurückging. Aber die christliche Botschaft hatte tiefe
Wurzeln geschlagen, dafß TOTLZ aller Revolutionen des vVOrCISCH Jahrhunderts
das grofße rbe Spaniens unerschüttert blieb ber zwan21g Nationen
weht die Flagge derwestlichen Kultur, und über ihr steht das Kreuz.

Akademische Lehrerbildung
ARLRLI SJ

Das Streben U Akademikertum
as OTT ‚akademisch“‘ hat eLWAS Faszinierendes sich. eıt Platons Lehr-
vorträge Hain des Heros Akademos der Renaissance qls Vorbild des
wissenschaftlichen Gesprächs angesehen wurden, 1sTt akademisch ZUFC Be-
zeichnu.ng für wissenschaftlich gebildet überhaupt geworden. Der Akade-
miker VO heute ist Mann, der C1L1Ner wissenschaftlichen Hochschule
studiert hat, e1iNer Institution also, die den uhm für sich ı11l Anspruch
NımM T, der Front des (Geistes stehen. Das EeE1LINer Akademie lehrte
sollte das Letzte und Gründlichste SCHN, was sich beim augenblicklichen Stand
der F0rschung ber C101611 Wissenschaftsgegenstand duSSaSsch äßt Vor allem
eilt dieses Ansehen des Volkes dem akademischen Lehrer, em Professor.a A A E m a z r Stimmen 162
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Nach den Jüngstendemoskopischen Erhebungen Deutschland
heute och der Vertreter des gesellschaftlich höchsten geschätzten Stan-
des Mag Ina  — andere ihr eld beneiden, ihren Reichtum oder ihr
Glück ZUum Professor schaut INa  za schon deswegen qauf weil iıh VO  — der
Gloriole des Geistes umseben wähnt Selbst die dem Materialismus zutiefst
verhafteten Zeiten konnten auf die Dauer dem Geist z Vorrangstellung
nicht rauben Er hat sich behauptet mochten SeEiN Vertreter auch Verfol-

und Unterdrückung ausgesetzt
Akademiker SCe1iNn bedeutet damit auch z gesellschaftliche Vorrang-

stellung innehaben Sie gilt dem Stand nicht imMmer der Einzelperson Wer
diesem Stand gehört kann eiNeSs -  Ch Vorschusses auf gesellschaft-

liches Ansehen sicher SC Wer nıcht akademischen Ehren gekommen 1st
mu{s sich diese Geltung mMe1ls erst mühsam erarbeiten Somit kann nıcht
verwundern, daß jemand der gesellschaftlich emporzustelgen wünscht Ccs

ber die „akademische Laufbahn versuchen wird we ıhm andere Wege
verschlossen sind Selbst der Verbleib CLHNEeLI sozialen Schicht die jemand
hineingeboren wurde, 1sT heute sehr oft DNUur ber den Weo akademischer
Bildung möglich Wem S16 fehlt dem sind für gewöhnlich VO.  — vornherein
viele angesehene Berufe un: geschätzte Kreise verschlossen. Seine Bildung
wird als nicht vollgültig angesehen.

Das Aushängeschild des Akademikertums ist der akademische rad In
Deutschland ist NUr och der Doktortitel w inan VO den theologischen
Fakultäten absieht die auch och das Lizenzlilat verleihen Der Doktorgrad
hat= magische Kraft gibt Jräger Selbstbewußtsein, Fa-
milie Ansehen und seiner Arbeit Legitimation Das Streben ach oben sieht
S Krönung folgerichtig der Promotion. Die akademischen Grade,
sich durchaus berechtigt, haben sich Se1t ihrem Aufkommen Mittelalter
5 fortschreitende Verschlechterung gefallen lassen INUusSSsSechHh Bakkalaureat
und Magisterwürde sind bei unNns verschwunden, un der Rane des Doktors,
ursprünglich den akademischen Lehrern allein vorbehalten, aber keineswegs
VON allen erreicht 1st heute WE die SC1IiNeELr Erlangung geleistete
Arbeit Betracht zieht nicht selten 5 arce voeworden Jlie Einsich-
ugen men arın überein, da{ß z Cu«c Werterfüllung der alcademischen
Grade den vordringlichsten Anlieven der Hochschulreform gehört

uch die Einrichtung der Akademie selbst ist CH1eI solchen Kntwertung
ausgesetZ SECWESCH. ewi1ß ist der Begriff Akademie keineswegs eindeutig
au f e1iNenNn bestimmten Hochschultyp festgelegt. Ursprünglich galt aber
doch 1Ur VO)  - den Gelehrtenvereinigungen, ann VO) wissenschaftlichen
Hochschulen. Heute ergäbe 5 Aufreihung VO  b Einrichtungen, die sich
‚„„akademisc CIMN1LCN, z Vielfalt dem sich die den „Akademien der
Wissenschaften“‘‘ über ihre etzten Forschungsergebnisse berichtenden und
verhandelnden Universitätsprofessoren ebenso wiederliinden W1€e die „aka-
emischen Veranstaltungen‘” beieinandersitzenden Vertreter kleinbürger-
licher Vereine. Die Universitäten haben sich AaAus diesem Wirrwarr dadurch
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retten ‚ daß ihnen gelang, S1IC|  h ihren Namen vorzubehalten, und
daßS1Cıhr Wesen durch Forschung un wissenschaftliche Lehre TEL erhiel-
tfen Der Name Universität blieb ihnen allein während Forschung und Lehre
heute allerdings auch anderen Hochschulen betrieben wird z. B den
Technischen Sie gelten daher mıiıft Recht qls ‚wissenschaftliche Hochschulen

Wissenschaftliche Hochschule und Berufsausbildung
Die Wissenschaftlichkeit der Forschung un auch der Lehre stehen in

unverkennbaren Gegensatz ZU zweckgebundenen Berufsausbildung
Der Forscher ist SaANZ der Erkenntnis hingegeben. Er betreibt Sache

cht C1LNeS andern Zieles willen Fıs ma SCHN, dafß Forschungser-
gebnisse andern dienen, dafßStheoretische Wissenschaft ZUTF angewandten
und schließlich Sar Technik wird; Ias auch SCHN, dafß die Brauchbar-
keit, Ja selbst der materielle Nutzen Anlafß 16r Tätigkeit sınd, ihr eıgent-
licher Sinn ıst damit nicht getroffen. Die wissenschaftliche Lehre, das Se1-
tenstück Forschung, hat ihrer Oorm LUr den S  iNN, wissenschaft-
liche Erkenntnisse darzubieten und J  SC bevrabte Menschen weiıt A hil-
den, daß S16 selbständig al Forschune und Lehre teilnehmen können. Das
geschieht vornehmlich den Universitätsseminarien. Die Promotion soll der
Nachweis solcher wissenschaftlichen Befähigung angegebenen doppelten
Sinn

Tatsächlich verfolgen aber NUur die wen1ıgsten Studenten das Ziel w

senschaftlichen Laufbahn. Sie wollen nıcht der Wissenschaft ihrer selbst
willen dienen, sondern streben bürgerlichen Beruf A dessen Zugang
aufßerakademische Stellen, W 16 staatliche Behörden, Wirtschaftsgremien der
auch DUr das Herkommen, VO  > CLEr akademischen Abschlußprüfung ab-
hängig machen. (Gerade die staatlichen und auch die kirchlichen ÖObrigkeiten
öffnen ihre höchsten Ämter NUur solchen, die durch oder auch mehrere
Befähigungsexamina hindurchgegangen sıind Die Amtskandidaten sollen sich
über das für ihren Beruf verlangte geordnete Wissen USSEW1ESECN haben
Die Erfordernisse der Berufsausbildung und der wissenschaftliche Auftrag
der Hochschulen vertragen sich nıcht recht miteinander. Je weılıter der pa
auszuübende eruftf sScCcLNCIN W esen ach VO  I der Aufgabe der
Forschung un Lehre der auch ihrer unmıiıttelbaren Anwendung, W16 etwa

Jurisprudenz, Medizin und Führungsaufgaben der Technik entfernt sind
größer ist der Widerspruch und ıl  z näher1 die Gefahr da{fß die

wissenschaftliche Ausbildung Hinblick auf die spatere Berufsausübung
ihren Sinn verfehlt. Wenn die Darbietung der erworbenen Wissenschaft ı
der Berufspraxis völliges Übersetzen verlangt, W1c eLiwa höheren ehr-
am  D der Seelsorre der auch ı der Volksschule, dann SETIZ S1C z große
DE, erster Linie schöpferische Kraft voraus, die mıiıt Wissen un! Ge-
lehrsamkeit keineswegs zusammenfällt und CLNer CISENCN sorgfältigen Pflege

2°
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bedarf.1€e sich auf BerufVorbereitenden verlangen dahermıiıt Hecht
5 auf das ITun zugeschnittene Ausbildung.

Wıe schr das nottut, zeigt einerseıts die Klage der Lehrer höheren
Schulen, da{f ihr Universitätsstudium pädagogisch (und damıit
meıint INa  a vorwiegvend didaktisch-methodisch) ausgerichtet SCWESCH SCH,
derseits aber auch die Tatsache, dafß die Schulbehörden z längere eıt der
praktischen Kinübung, die KReferendarjahre, ZUuU Vorbedingung für eiNenNn

endgültigen Unterrichtsauftrag machen.
In den Chor derer, die die Ausbildung ZU höheren Lehramt un auch die

praktische Lehrtätiegkeit den Gymnasıen als pädagogisch rückständie be-
klacven oder ga verlachen, mischen sich auch zahlreiche Stimmen AauSs dem
Volksschullehrerstand. Und das nicht Sanz Unrecht;: enn der pädago-
gische Kortschritt ist VOoO allem ı der Welle der Reformpädagogik, aber auch
schon bei Pestalozzi nd ı Herbartianismus des Jahrhunderts fast

reich der allgemeinen Volkserziehung gemacht worden.
Von der Volksschulpädagogik distanzıeren sich die Lehrer höheren

Schulen mıiıt dem Hinwels, daß ihre Aufgabe S SanzZ andere SCL. Sie habe
CS mıit der gelstigen Ellite der Schülerschaft tun, die S16 auf die spätere
Berufung ZULC Führerschicht des Volkes vorbereiten solle Elite SC1 aber SaNzZ
wesentlich er gelstigen Leistung begründet. DDen Reformbestrebungen
der modernen Volksschule steht der Gymnasıallehrer mıiıt Skepsis gegenüber,
jedenfalls WEeNN INa  — versucht die Volksschulpädagogik einfachhin autf die
höhere Schulbildung auszudehnen Als ernstester Vorwurtf mu der velten,
daflß die Volksschule das Leistungsprinzip vernachlässigt habe Das SsC1 icht
1L1UTNr 61 grolder Schaden für die späteren höheren Schüler, sondern auch C111

entscheidender Nachteil für die Bewährung des Volksschülers ı Beruf: ja
die Menschenbildung schlechthin leide darunter, S11 doch die Leistung nicht
NUur der Ausweis ber eLwas Gekonntes, sSTE verlange VOLFr allem ganzmensch-
liche Anstrengung, vornehmlich charakterliche Stärke, die sich wiederum
auf die gesamte Persönlichkeit uswirken MUSSe.  .a Immerhin TauInen die
Gymnasialpädagogen C da{fß auch ihr Unterricht sowohl ach der Auswahl
des Stoffes als auch ı der Art der Vermittlung ständigen Besinnung
bedürfe.
Die Universität ihrerseits argumentiert alle Bestrebungen, SIC

pädagogischen Ausbildungsinstitut machen, mıiıt dem Hinweis qauf
ihr ıi1iNNeres Gesetz. Im Aahmen ihrer Anliegen und ihrer Aufgabe liege
DU, die etzten wissenschaftlichen Kragen pädagogischer Probleme stel-
Jen, nıcht aber Wege der unmittelbaren Anwendung wissenschaftlicher Er-
kenntnisse ] Beruf qufizuweisen. 1€e€ Besinnung auf praktische Wege des
Unterrichts un der Erziehung könne überhaupt nicht Sache 1Dr wirklich
wissenschaftlichen Hochschule C 1I] Sie andern Instituten vorbehalten
bleiben Wenn diese ihre Studierenden ZUuU Besuch VO Universitäts Vor-
lesungen verpflichten wollten SsC1 dagegen nichts einzuwenden Darüber
hätten die Ausbildungsinstitute für Erzieher selbst befinden Als
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gehörten diese : wie. alle Einrichtungen der unmittelbaren Berufsausbildung
ihrem eigensten Wesen ach jedenfalls nıcht ı das Gorpus der Universitas
Litterarum.

Lehrerbildung als Berufsausbildung
Lehrerbildung i1st Sanz wesentlich Bprufsauébildung. Das leugnet nıemand,

wenigsten die Lehrer der allgemeinen Volksschule. Wenn ihre Berufs-
absıcht IC ist, geht S16 allein dahin, dem Kind dienen, Cs — soweıt das

Rahmen der Schule überhaupt möclich ist erziehen Das soll VOLI-

nehmlich durch den Unterricht un schlufß ihn geschehen. Allein
dieser pädagogische TOS Jegitimiert den Lehrer ı SC1IHNEIN Beruf, obwohl
sich nicht leugnen Jäßt, da{fßs die tatsächlichen Motive vieler, die den Beruf
des Lehrers Volksschulen ergreifen möchten,; keineswegs CLHNCT

TeELNEIN erzieherischen Liebe entspringen. ber der Tinweis darauf, da{fs sich
viele Studenten der Lehrerbildungsstätten ®  Q der SCTIMSCICHN geistigen
Anforderungen, des kürzeren Studiums, der geradezu unfehlbar sicheren
späteren Anstellung un: dervermeintlichen leichteren Ausübung des Beru-
fes diesemStudium hindrängen, berechtigt nıcht SaSch, die Auslese für
den Lehrerberuf s“ ] weitgehend negatıv. Die Erfahrung lehrt etwas.anderes,
und die pädagogische Ausbildung äutert un klärt das Berufsideal be1 den
melsten. Auch ı anderen Berufen, selbst dem des Seelsorgers, gibt nicht
selten anfängliche Unklarheiten. In jeden Beruf mu{fß hineinreifen. Die

VTAusbildung 11 gerade diesem Reifeprozeß dienen. Berufsethos un AÄAus-
bildung des Lehrers sınd SAaNzZ eindeutig VO späteren erzieherischen Tun
bestimmt Hier ıst die oft unbedacht gebrauchte Unterscheidung zwischen
der Pädagogik als Kunst un als Wissenschaft wirklich Platz die Ge-
samtausbildung des Lehrers steht alleıin ı Dienst Kunst, womıiıt nicht

ist, da{ß s 16 gesicherte wissenschaftliche Erkenntnisse ohne Schaden
unbeachtet lassen könnte. Was 1iiNmMer auch.der Lieehrer der eıt SCLHET

Vorbereitung auf das Amt treibt,soll auf sSecC1iNEN späteren Dienst Kind
gerichtet sSC1M. Allerdings dar{f 19888  e unter Zweckdienlichkeit hier nicht 1U

die unmittelbare Verwendbarkeit ı Unterricht verstehen.
e1t sıch der Lehrstand den Volksschulen ı ausgehenden und VOT

allem Jahrhundert bilden begann, hat siıch S

gründlichere Bildung des Lehrers ı der eıt SC1INECT5r Berufsvorbereitung |be-
müht Die erstenÜberlegungenber die Vervollkommnung des Lehrberufes
bezogen sich auf die Unterrichtsmethode un! gehen 15 1 Jahrhundert

A,zurück. Methodenfragen haben Pestalozzis Denken weitgehend beherrscht
und durch Herbarts Bemühungen allgemeine Beachtung gefunden.. Gerade
Herbart War C5S, der für die Pädagogik wissenschaftliche Begründung und
damit CcC1iN wissenschaftliches Vorangehen verlangte, suchte und ausarbeitete.

Die Volksschullehrerbildung steht VOL CHIELr ähnlichen Schwierigkeit WIC
die des Seelsorgers. Die wissenschaftliche Ausbildung, die hat,

21
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ist ihm sehr oft 161eher hinderlich als ördernd. Der gute Religionsle rer

gewınnt SC Können fast 3  anz und Sar der Praxis. Der akademische Wis-
senschaftsbetrieb, WIC heute tatsächlich legt, kann ihm 1ler NUu schr
wWENLC nutzen. Der Ruf ach einer reform der Theologenausbildung, der
SANZ allgemein erhoben WIr  d, sollte auch Durchdenken der Lehrerbil-
dungsprobleme nicht überhört werden. Der Kern der Reformbestrebungen
in der Priesterausbildung liegt gerade-darın, den Übelstand einer allzu theo-
retischen Ausrichtung der theolorischen Studien, der sich durch die Jahr-
hunderte hindurch herausgebildet hat beseitigen. Diıe aus C1iINer Unzahl
VO wissenschaftlichen oder sich wenıgstens gebärdenden Fächern, die
oft DUr auf die Prüfung und die damit verbundene Zensur hin studiert WeET-

den, zusammengetragene Menge VO  — W issen ist selten (SJanzes gewo»rdqn
und darüber hinaus für die Seelsorge oft nicht einmal brauchbar.

Da: diesem Vorwurf entgegengehaltene Arsument die Übersetzung die
Praxis SC1 Sache des einzelnen, grenzt Verantwortungslosigkeit Der
Durchschnitt der Studierenden 1St azu nicht der Lage. Er MU. auf SEC1Ne1I1

Beruf hin ausgebildet werden. In der heutigen Predigt wird das schr deut-
lich spürbar: 11© leidet darunter, dafß die zentralen Geheimnisse des lau-
bens eine zeitnahe Verkündigung mehr tfinden Neben der Tatsache, da{ilß
die pastoralen Fächer ULE K ümmerdasein theologischen Studium
führen. liegt der Grund VOL allem darın, daß die Hauptdisziplinen praxisfern
doziert werden. untragbar das für die Ausbildung VO  —_ Deelsorgern ıst,
1ä0ßt sich nicht Jeugnen, da{(ß die wissenschaftliche Forschung und Lehre auch

der Theologie ı CLH1ECIN Sinn ihrer selbst willen da 11US-

Sie sıind ı (Grenzen ‚zweckfrei‘“. Je mehr S1C das aber sın  .d, desto mehr
gefährden “ 1 die Ausbildung des Theologen künftigen Beruf Sie
werden ]130900888 abstrakter, VO  en der Fülle und Vielschichtigkeit des Lebens
abgezogen.

Darüber hinaus wird och 5 andere Gefahr sichtbar: ‚Jedes einzelne
Fach versucht sich miıt Macht ı den Vordergrund drängen. Innerhalb
C11165 betont wissenschaftlichen Fächergefüges und innerhalb CC Profes-
sorenschaft die erster Iın wissenschaftlich denkt und denken soll 1st
das Sanz natürlich Dabei geraten ann aber die SalZ auf die Praxıs auss
richteten Disziıplinen den Rand des Bewußtseins und der wissenschaft-
ichen Wertschätzung Diese Fächer sich die schwierigsten, weil S16

neben eLNeT gründlichen Beherrschung der Sache auch großes SaNz-
menschliches Geschick der Darbietung verlangen, das auch den Professoren
nıcht ohne weliteres zugleich gegeben ist werden dann leicht mıiıt den
WENILSCL befähigten Nachwuchskräften versorgt. Infolgedessen ist auch der
Drang des qualifizierten wissenschaftlichen Nachwuchses ihnen nıicht
schr gr0ß.

Dem ı der PraxIs, sSC1 1980881 der Seelsorge der der Schule, körperlich
und geistig Überbeanspruchten sollte durch das Studium bereits weıt WIC

möglich geholfen werden. Was beide brauchen, ıst ELn VO  - den Erforder-
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rufs her bestimmte Ausbildung. Sie ist sichersten gewähr-
leistet durch die klare Marschroute ausgeWOgenen Studienplanes, der
Z W: klug bedenkenden Grenzen CLn Freiheit der Fächerwahl und erst R  S  irecht der Professoren zuläßt, alles zeitraubende Suchen ı der verwirrenden
Fülle der sich anbietenden W issensbereiche aber weitgehend ausschliefßt BA  OE
Dem Durchschnittsstudenten ist schr 1e] mehr damıiıt gedient W € WwWE156

geführt wird qlg daß INa  P iıhn mıiıt dem höchst zweifelhaften Geschenk der
akademischen Freiheit ratlos S1C.  h selbst überläfßt

Die Wissenschaft der Lehrerbildung
Wenn der Dienst der Wissenschaft und die zielgebundene Berufsaus-

bildung C1LHCIN offenkundigen VWiderstreit stehen, das Verlangen der Leh-
rerschaft heute aber eindringlicher denn J6 mıt Recht darauf hinzielt dem
erzieherischen Tun letzte, wohlbegründete Erkenntnisse dienstbar 7, —

chen, dann Träncot S1C  n unausweichlich die Frage auf Welche Stellung mu{
die Wissenschaft Rahmen der Lehrerbildung haben? (Genauer gesagt
Mul die Lehrerbildung akademisch sein Kann heute NU.  b der Akademiker

guter Lehrer seın % Muß Sar akademische Grade haben oder doch
wenigstens erwerben können?

Die Verfechter CiNner akademischen Lehrerbildung sprechen al dem
C111 eindeutiges Ja Ks S11 keineswegs Standesdünkel oder der heimliche
Groil des gesellschaftlich Vernachlässirten wäas den Lehrer Zzum Vollbür-

der akademischen Welt streben lasse. Möge das auch he
der Fall SC und mMoS€ es qauf der andern Seite ] och Lehrerkreise

C  O

geben, die die akademische Lehrerbildung ablehnten und sich mıt C1iNer

gründlichen Schulung für die Praxis zuirieden geben möchten, den Einsich-
tigen gehe bhei ihrem Streben e}  anz andere Anliegen. Welches sind 19808

diese Anliegen
In uUuNserTer heute differenziert und vielschichtig gewordenen Welt sc1ı

die Erziehungssituation E Sanz un Sar andere geworden, alg S1C wEeITtL-

gehend noch VOLT etwa Jahren, Ja auch och VOTLC dem Zzweıten Weltkrieg
War. Die bergenden Erziehungsräume VOoO  a Famailie, orf (Gemeinde und
Nachbarschaft sSC1E17 gestort Das seelische Gefüre des Kindes SC 1 durch den
Wandel der Gesellschaftsstruktur un:! die Ungeborgenheit des Daseins 1e]
komplizierter geworden. Die entwicklungs psychologischen Erkenntnisse
verlangten = dem Kindesalter angepalste Methode ‚, VOIM Kinde Qus‘*. Den
hohen Anforderungen, die VO Zusammenleben der Menschen ı beruf-
lichen, politischen und prıvaten Bereich die Erziehung gestellt werden,
onne VO.  an der Schule nicht Genüge geschehen, wenn nicht = gründliche,

wissenschaftliche Ausbildung des Lehrers auf allen für ihn bedeutsamen
bieten vorausgene. Dies darum mıt aller Kraft angestrebt werden. X  Ä  C  %  n

Bezeichnenderweise ort nirgends die Forderung ach CL CT 155S©11+-

schaftlichen Begründung der Erziehungsziele. Was ıiuMMer als Erziehungsziel



KarlErlinghagen _
ptoklamiert wird, ıst meist sehrvordergründig undfastiImmerrelativistisch
und pragmatistisch. Auf die Bestimmung 1Ne6es allgemeinen etzten Zieles
verzichtet der heutigen Pädagogik fast -}  x  anz, W € INa  —_ VO.  I TEeIN for-
malen Bestimmungen w 12 „Mündigsein‘“, ‚„‚Persönlichkei CO oder „Reife“ ab-
sıeht, die ohne z nähere Inhaltsgebung bedeuten. War für Herbart
die Ethik och der Grundpfeiler der Pädagogik, weil S1€6€ ihr das Ziel des
Handelns vorzeichnete, haben sich Jetz Fragen der Psychologie und der
Methodik beide weıtesten 1nnn verstanden den Vordergrund g_
drängt, denen sich 1308008058 mehr Fragen der Soziologie gesellen

Die theoretische Ausbildune des Lehrers geht Z WC1 Richtungen den
pädagogischen Bereich ENSCICH Sinn und die Fachgruppe Zum CIT2Z16-

hungs theoretischen Gebiet zählen VOL allem die Geschichte der Pädagogik
und die allgemeine Pädagogik die SaAaNzZ wesentlichen Fragen schr —

STIrıLten IST, und die Methodik Weiter gehören hierher die Philosophie, die
Psychologie und die Soziologie. Die Fachgruppe kristallisiert sich meist

‚„ Wahlfach‘‘ In welchem dieser Fächer und Gebiete soll 10388 Wissen-
schaftlichkeit erzielt werden? Die Kurzschlußantwort würde 1er Jlauten:
natürlich allen! ber gerade das 1ST unmöglich Die Ausbildung der Gy IX1-
nasıallehrer ZEIST da{fß e6s der Durchschnittstudent mıt oroßer Mühe fer-
tigbringt, ZWEC1 Fächern (Z Latein und Griechisch Deutsch und (5@=
schichte, Mathematik und Physik Biologte und Geographie, oder W IC die
Kombinationen der Prüfungsordnungen SONSsS heißen mögen) Hause
561112. Dabei gelingt ihm, W überhaupt, wahrscheinlich 1Ur CH1eCIN
ach e1LiNeTr selbständigen wıssenschaftlichen Leistung kommen. Die Hür
das höhere Lehrfach Sanz unerläßlichen Fächer Pädagogik und Philosophie
werden VO den eısten Studenten alsz unwillkommene Belastune A  —
sehen und Studium auch entsprechend behandelt Man studiert auf das
Examen hin Die elisten Prüfungsordnungen sehen diese Kächer entspre-
chend qlg zweitrangig Für den kommenden Lehrer ıst dieses Anhängsel-
ase1ın der Pädagogik Grundmangel,; der ZWAar den folgenden Referen-
darjahren ausgeglichen werden soll, aber keineswegs SaANZ behoben werden
kann

Die pädagogische Theorie nımmt den Referendarjahren SANZ
begrenzten Raum ‚ gehört S16 doch mıiıt Recht eigentlich ı Universitäts-
studium Damit CIM Student 1ler aber wirklich eindringen kann, W LC die
wissenschaftliche Beschäftigung mıt C1I1OELFE Sache VO  — solchem Umfang un:
solch entscheidender Bedeutung verlangt mu{fß s 1C Hauptanlie-
CN machen Das tun auf den Universitäten ANUur verschwindend CINSC In
der Philosophie liegen die Dinge äahnlich uch 1eTr kann 1LUF SallZ gründ-
liches Studium MIt der dieser Wissenschaft spezifischen Denkweise vertrau
machen und annähernd ihre Grundfragen heranführen Vielen Philoso-
phiestudenten hätte raten sollen sich nıemals MIit Problemen be-
schäftigen, die grölste Geistesschärfe und vollständige Hingabe verlanven

Wie wird 10858  —_ a1s0 E wissenschaftliche Ausbildung der Volksschul-



Akademische erbildung

lehrer aussehen ? Bleibt S1e den Bahnen der Gymnasıiallehrerbildung,
wird S16 iıhr eigentliches pädagogisches Ziel verfehlen Darüber sind alle Ein-
sichtigen Der uhm des akademischen Grades alleın dürfte ja 1Ur

Eitle befriedigen Die Sache, die Volksschulerziehung nämlich verlangt
andere Betrachtung Das 1IHINer wieder vorgebrachte Argument für die W15-

senschaftliche Volksschullehrerbildung 1st ja gerade, da{fß das eigentlich Pä-
dagogische der Volksschulsituation W1IC übrigens auch ı andern Krzlile-
hungsituationen heute z wissenschaftliche Durchdringung verlange.
Nun 1sf hier nächst ıVOL dem Irrtum WAarnNnehn, C1iNeN guten Krziehungs-
theoretiker bereits für CLMHNCI1L guten Praktiker halten. Desgleichen ıst der
falschen Ansicht begegnen die Praxis önne der wissenschaftlichen Durch-
dringung iIraten Immer aber hat die Blickrichtung qauf die Schule alg den
Ort der Praxis den Vorrang. He Lehrerausbildung mMu auf das Tun SC-
richtet SC qauf die Erziehung als Kunst Soll diese Kunst 1UN schon i der
Ausbildung wissenschaftlich fundiert werden und das ıst nicht Nu be-
rechtigt, sondern notwendig mu das Hauptgewicht auft die Krzie-
hungsfächer gelegt werden. Hier müßte dann aber gründliche Arbeit gelei-
stet werden. Wird es SCHUSCH, dem Studierenden die Problematik der w ]:

senschaftlichen Diskussion NUr anzubieten und iıh selbst sich entscheiden
lassen. ? Nur SaANZ te) haben die gelstige raft ELNCI solchen Ent“

scheidung Wird der wissenschaftlich Ausgebildete auch die not1Lge Distanz
SCLNEIN W issen un 5 heilsame Vorsicht Gebrauch haben?

der wird die Schule 10138 erst recht ZU eiLNEeIN „KRummelplatz werden, dies-
mal C1NEeI1 PSeudom issenschaftlichen ?

Der Akademiker als Dolksschullehrer

Das Streben ach gesellschaftlichem Ansehen hat eLWAS Berechtietes
Manche Vertreter akademischen Lehrerbildung machen daraus kein
ehl Abgesehen VO CLNEeLr oründlichen Vorbildung für den Beruf glauben
516 ihrer Sache gerade durch E1 möglichst hohe Vorrangstellung des Leh-
Ters dienen sollen Die Aufgabe, die der Lehrer Volkseanzen erfüllt
1ST sicherlich VO größerem Kinfhuß un entscheidenderer Bedeutung als ıe
manches anderen akademischen Berufes, der der öffentlichen MeinungE e E trotzdem ungleich höher steht Kın Kind gut erziehen ist hne Zweiftel wich-
Uger, als VOL CLNeET Krankheit schützen Und doch besitzt der Arzt be-
deutend höheres gesellschaftliches Ansehen aqals der Lehrer, dem 1L705€eTr

wichtigstes. „„Gut“ Kinder, anvertirauen. Die Tätigkeit des C1LIM1CI ist
eben vIiel unmıittelbarer . SPUrch qlg die des andern. AÄAhnliches gilt VO

Tierarzt oder VO Juristen. Ihr Tun äßt sich ı materiellen W erten QU8-
drücken, und das hebt iıhr Prestige Auch ı den öffentlichen Haushalten der
Gemeinden WIC des Staates finden die erzieherischen Belange nicht die g...
bührende Berücksichtigung rst (srenz- und Katastrophenfall 1st die
OÖffentlichkeit bereit ausreichende Gelder Verfügung stellen Sol-



chen offenkundigen Mißständenkann auch dadurch gesteuert werden,
der Lehrer akademische Grade erwerben kann und C1IN: gründliche 155sCH-
schaftliche Ausbildung erhält.

Die wirklich wissenschaftliche Ausbildung der Lehrer,. CL solche,die
C1LN: Promotion und spätere Habilitation rechtfertigen könnte, bringt
we1tLeTrES Problem mIL sich Sie STWA ELN: Studienintensität und Studiendauer
VOTQaus, die die der Gymnasiallehrer och überschreiten müßte ber das
Studium SC1INeET „Lehrfächer hinaus, soll sich ja 190088 aller Gründlichkeit

die Disziplinen des pädagogischen Bereiches einarbeiten. Ein ausgebil-
deter Lehrer wird aber alg e1iN€ Zumutung ansehen, wWeILNn eiwa jahre-
lane der Grundschule unterrichten müßlte und für SELNC wissenschaft-
lichen Anliegen (denn das, wäas lange studiert hat sollte 1!  hm Ja wirk-
ich e1in Anlieven geworden se1in) eine geeıgnete Betätigungsmöglichkeit
mehr fände In der Schule wird S16 ohne daß die Unterrichtsaufgabe VL -

nachlässigt würde, sich kaum bieten Leidet der Unterricht aber, wird der
Auftraggeber MIt Recht darauftf hinweisen daß ELehrer für den Dienst

der Schule un nicht der Wissenschaft angestellt habe Der Lehrer
höheren Schulen ist eiNeEr ungleich gunstigeren Lave SE Unterrichtsstoff
steht VOTLT allem den oberen Klassen der wissenschaftlichen Universitäts-
ausbildung näher, obwohl der Unterricht selbst &C111 EISENEC Gesetzlichkeit
bewahren MUu Wird der vollakademische Volksschullehrer SCINHNCIKN Beruf
zufrieden sein ? Das ıst aber die Voraussetzung dafür, dafß SC Erziehungs-
werk gedeiht. Andernfalls wird Verlauf Studiums ı eigent-
liches Interessengebiet abschwenken oder sich schon VOL dem gınn ber-
legen, ob es nıcht ratsam SCH, die durch viele mester hindurch aufgewandte
Mühe auf e1NeN anzıehenderen Beruf richten uch sollte die Gefahr SC-
sehen werden, da{fß Janges Studium den Studierenden weıt VO. der
praktischen Kleinarbeit entfernen und ıh: unbewußt auf die Wissenschaft
ta] kann, VO.  b der Weg  f} Jebendigen Erziehung der Kinder oft
sehr schwer wird.

Dersuch PCLNeEeTr Vordeutung
Der Ruf ach akademischer Lehrerbildung wird nicht mehr verstummen

Unsere Sanz neuUariıge Kultursituation und der Stand der wissenschaftlichen
Erkenntnis verlanven S16 Kıs geht nicht A da{fß eiNer der wichtigsten Be-
reiche BT Aufgaben, W €. nicht Sar der wichtigste überhaupt die Kr-
ziehung uUNsSeTer Kinder, neben andern oft zweltrangıgen Belangen zurück-
stehen 100888 ber sollte sıich VOL dem Irrtum hüten, da{fß mıiıt der W1SSECN-
schaftlichen Bildung des Lehrernachwuchses allein das Problem gelöst SC1,
HKıs liegt z große Gefahr arın ber der Beschäftigung MmMIi1t der Wissen-
schaft das eigentliche Ziel der Lehrernachwuchs-Ausbildung dem Auge

verlieren. Es liegt ]  anz eindeutig 1 eiLNer Ausbildung die Praxis,die
Kunst des Erziehens,



1ıst daß diese Praxıs auf den esichertenEben
Dahermu dem wissenschaftlichenErkenntnissen der Wissenschaft gründet

Nachwuchs, der NUuUr aus den die Praxıs ausgehildeten Lehramtskandidaten
genommen werden sollte, eLNn höchst sorgfältige Bildung ermöglicht werden
Zu 1eser wissenschaftlichen Qualifikation sind aber NUuUr geeignet.
DDie breite Schicht derer, die später den Lehrberuf gehen wollen un sol-
len, werden mıt eiINECIN halbwissenschaftlichen Gepäck mehr wird ihnen
beiı der Kürze der Ausbildung ]Ja ohnedies nicht vermittelt werden oOnnen
mehr belastet als beglückt. Die wohlfundierte Ausbildung der Volksschul-
lehrer braucht nicht notwendig 1 wissenschaftlicherWeise VOLT sich gehen.
Sie wird eher rezeptiv-lernend als schöpferisch--forschend SC USSCIL, ıll
e  k  s nicht die Ausbildungszeit SANZ wesentlich verlängern. Sie solite sıch
ferner e1iNeEeEN Sanz klaren, wenngleich elastischen Studienplan halten. Die-

sollte dem Studierenden die Möglichkeit lassen, nach freiem Ermessen
auch CLDNCLI Reihe VO  - andern Universitätsvorlesungen un!: Übungen teil-
zunehmen. In ihnen kann SCcC1LI116 wissenschaftliche Qualifikation erproben.
arum sollte, TOTLZ vieler entgegenstehenden Bedenken, jedes Lehrerbil-
dungsinstitut ı räumlicher ähe Z eiNer Universität liegen.

Ks müßte a1s0 wohl Z WE Wegstrecken der Lehrerausbildung geben. Im

Anfang äatte z für alle gültige Ausbildung tür die Praxiıis stehen, {ür
die die jetzıge Semesterzahl ohl kaum hinreichen dürfte. Daran anschlie-
Bend müßte für die Befähigteren z eigentlichen Sinn wissenschaftlich
forschende und arum wieder schr gründliche, mıt dem akademischen rad
gekrönte Studienzeit folgen. Sie sollte aber auch C1IN Bewährung 1 der Pra-

Voraussetzung haben
Alle Erfahrung Trat, bei der Neuordnung der Lehrerbildung miıt großer

Klugheit vorzugehen. Was ZU Wohl des Kindes geschehen soll, ann sich
sehr wohl, wenNn unbedacht geschieht, Schaden qauswirken.
Staatlicher Dirigismus ist Kulturgebilden, die organisch wachsen MUSSECH,
sehr gefährlich, VOL allem dann, W € sich parteipolitische Forderungen mıiıt

verbinden suchen.

O  a



Der russische Imperlalismus
VO UNGERN ERNBERG

Betrachtet InNna die geographische Karte der Sowjetunion, deren Umfang
mıiıt dem des Zarenreiches fast übereinstimmt fortgefallen sınd
Finnland und eıl Polens, hinzugekommen sind Ost Galizıen un:! die
v\ord Bukowina iragt INa  x sich Wie IST dieses r1ES15C Staatsgebilde,
das on der Ostsee bis ZUMmm Stillen Ozean, VO Eismeer bis Indien und Paki-
stTan reicht, zustande gekommen? Hatte c nicht den Anschein, da{fß Rufsland
nach dem ersten Weltkrieg sich auflösen, 1 selbständige Staaten zerfallen
würde ! VWelches sınd die menschlichen, kulturellen un! geopolitischen
Kräfte, die dieses F1LCS19C Reich zustande coebracht haben und ach dem Zu-
sammenbruch VO  b 1918/21 MmMIt erstaunlicher, ucvendlicher Revenerations-
und KReintegrationsfähigkeit wenNnn auch staatsrechtlich abgewandelter
Form, wiıeder aqaufverichtet haben ELNECIN Staat der ach dem zweıten

W eltkrieg, SanNz Geist des Zarenreichs, Sgrolßes KExpansionsstreben
en lag legt? Diese Tatsache 1St bemerkenswerter, qls . e sich

Staat handelt der Zentrum, das moskowitische Rufßsdland ‘heute
RSFSR), s schr groißde Zahl HOS CH hundert SC VO  — nichtrus-
sischen Volksstämmen vereinigt, bzw wieder sich versammelt hat Denn

er w16e65s sich, W1C häufig i der Geschichte, dafß der Bruch mıt der Vergan-
genheit nıcht radikal WT, wW16e das zunächst den Anschein hatte Die
lösbare Kontinuitä zwischen gestern un heute, die Kernwirkung geschicht-
licher Bindungen tirat schr bald ı Erscheinung.

Die gestellte Frage bedarf ihrer Klärung kurzen g<_aschichtlichen
Rückbliceks. Wır können dabei die erste, die kiewsche Periode der russischen
Geschichte (bıs 1240 unberücksichtigt lassen und VO der Tatsache AaUuSsS-

gehen, da{fs die moskowitischen Grofsfürsten und Zaren, die ‚„„Sammler der
russischen Erde‘“® .. Kampf die sogenannten Teilfürsten, die Ab-
kömmlinge der Dynastie der Rurikiden (Wikinger!) ı Wege gewaltsamer
Unterwerfung, des Kaufes, der Heirat und ı Erbgang den moskowitischen
Staat aufgebaut haben Beim ode Iwans des (Grausamen (1  I waren

auch die Republiken Nowgorod un Pskow W esten. die C'hanate Kasan
und Astrachan der Wolca un F1CS15C Ländereien diesseits un Jense1Lts
des Urals erobert und einverleibt Bereıts während des un ahrhun-
derts wäar den moskowitischen Herrschern gelungen, das Tatarenjoch das

(Gestalt VO  > Irıbutzahlungen und Plünderungen auf den russischen Kür-
SLEN Jastete, abzuschütteln.

Nach Überwindung der sogenannten ‚,WITTCH eıt erfolgte
ıntier den ersten Romanows die treueidliche Angliederung des links
Dnjepr gelegenen 'Teils der Ukraine (einschliefßlich KieW) unter dem K 0sa-
kenhetman Chmelnizki das rechtgläubige russische Zarenreich



Der TrUus che Imperlalismus

Bei der bereits Zeit I wans einsetzenden Ausbreitung ach dem
Osten und weıter ach Sibirien ZW 61 wichtige Kräfte der ussischen
Kxpansıon 1 Erscheinung getrét_e_g ; das Kosakentum und die moskowitische
Kaufmannschaft darunter VOL allem das Handelshaus der Ströganows
dieser Stelle 1sT Platz, Hinweise auf das W.esen des Kosaken-
iums geben Das Wort „Kosak‘“‘ 1STt ohl turkotatarischen Ursprungs und
bedeutet ursprünglich reitender Bote, Kurier Später bekam dieser Name
den Sinn VO  — „„‚Ireler Mann  C6 Als diese Bezeichnung aufkam, versahen VOoO

wiegend VO Moskau dienstverpflichtete Tataren als Geleitmannschaft den
Kurijerdienst zwischen Moskau un dem Süden, der Krim und den Gestaden
de: Schwarzen Meeres eıt Becinn des Jahrhunderts drang die Zahl
dieser vorwiegend tatarischen Kosaken dem moskowitischen Staat C116

SeNtr starke Zuwanderung die südlichen Steppen Diese Zuwanderer
waren Leute, die infolge der Bevölkerungszunahme ı moskowitischen Reich
kein gee1gnetes Siedlungsland mehr fanden 7Zu ıihnen gesellten sich Bauern,
denen die Freizügigkeit beschränkt und schließlich SaNz SC] wurde

der Leibeigenschaft), und endlich Personen verschiedenen Standes,
die sıch der Steuerlast dem Heeresdienst und dem allgemeinen staatlichen
Druck entziehen wollten Aus diesen Flüchtlingen verschiedenster Art die

Don, Dnjepr der Ukraine (wörtlich KRandgebiet), Kuban,
ral Terek und Sibirien sıedelten, bildeten sich freie (;emein-

schaften VO Kosaken, die Kampf Abwehr und Angriff MI1t den kKrim-
tataren, den Türken und späterhin mIT den Bergstämmen des Kaukasus —

WIC SC die uUSLO--finnischen Stämme Sibirienz kriegerische Bauern-
entstehen ließen selbstbewußt, kriege-bevölkerung auf ‚„‚Treler Scholle**

risch, räuberisch. Vom Standpunkt des moskowitischen Staates AUS bildeten
516 1881 den Grenzgebieten e1iNenNn Schutz die Überfälle der Tataren AUuUSs

der Krim, die unter der Oberherrschaft der Türkei standen Aus 1esem
rund förderte Moskau allgemeinen diese Abwanderungen und versorgte
S16 mi1ıt Waflftfen und Anfang auch mıiıt Proviant Trotz der allmählich sich
herausbildenden Selbständigkeit der Kosaken, haben diese den Zusammen-
hang  > miıt den moskowitischen Zaren verloren. Das trat Erscheinung,
qls dem proletarischen Kosakentum, das sich ınzwischen infolgeer SO -

zialen Differenzierung gebildet hatte und ahrhundert die grofßen
Aufstände, VOTLr allem der des Pugatschöw, ausbrachen. Dieser gab sich als
Zar Peter 111 aus, der, W IC Pugatschöw erklären he1ß, nicht ermordet WOT-
den SE 1 (1762), sondern jetzt SCLNEC Rechte auf den Thron durchsetzen werde.
Dieser Aufstand richtete sich WIC äahnliche andere Aufstände vorwiegend

den Grofsgrundbesıitz.
roße Bedeutung kam dem Kosakentum bei der Erforschung und Krobe-

I‘11Ilg Sibiriens Die Anfänve der Besitzergreifung gehen aut Unterneh-

StöklL, Die Entstehung des Kosakentums, miıt ausführlicher Lıiteratur. München
1953, Gogol, Taras Bulba, L Tolstot, Die Kosaken, und diıe omane VOo.  — Scholochow,Der stille Don und Krieg un Revolution.



des KosakenatamansJermäk (1582) zurück und auf die ihm<
Handelshaus Ströganow gewährte Unterstützung. Kosaken und ssische
Seefahrer sind 6S SCWESCH, die qlg erste bis Stillen Ozean und darüber
1INAuUs auf den amerikanischen Kontinent vorgedrungen sind. Alle VO  - den
Kosaken erforschten Gebiete sind VO  m der zarıstischen Regierung allmählie)

ihre Verwaltung übernommen worden

Während der Reglerung Peters des Grofßen (1689—17295), vollzog sich die
weitere Kxpansion des russischen Staates S  uf des Jahrhunderts IMN

folgenden geschichtlichen Ktappen:
Peter eroberte ach Sieg ber arl AL VO.  b Schweden Est-, 1ıv-

und Ingermanland und verwirklichte damit altes Ziel der moskowitischen
Politik den Durchbruch Ustsee, den bereits Iwan ergeblich ansC-
estrebt hatte Indessen richtete sich der Ausdehnungsdrang unter Peter nicht
ausschließlich ach Westen Er hat das Vordringen der Kosaken ach Sibi-

gefördert und urz VOLT sSC1LNCIH KRegierungsantrıitt wurde während der
KRegentschaft Stiefschwester Sophie miıt China der bedeutsame Ver-
rag VO  e Nertschins (1659) abgeschlossen, der die (Grenzen zwischen dem
Zarenreich und dem Kaiserreich China allgemeinen Zügen testlegte,
bei auf chinesischer Seite die Verhandlungen VO.  D Jesuiten vermittelt WUur-

den Im Süden blieben Peter endgültige Krfolge versagt, obwohl schon da-
mal  8  £ die Schutzherrschaft ber die Griechisch Orthodoxen des Balkans und
die Kroberung Konstantinopels Blickfeld der russischen Politik getreten
WAarch, zunächst allerdings NUur als W unschtraum Die Kroberung des Balti-
Iiums (ohne Kurland) erhob Rufßland 300 europäischen Großmacht

Der ZWEILTE große Schritt der Machterweiterung des russischen Impe-
r1iUMms erfolgte unter Katharina H (1Dn Eınen rLCS15CH terrıtor1a-
len Zuwachs brachten die VOLr allem V'O)]  - Petersburg aus betriebenen Auftei-
Jungen Polens und die Niederwerfung der Widerstände, die das SC11)

Existenz ringende Polen bei der dritten Teilung Rufiland entgegensetzte
och bedeutsamer, VOLr allem wirtschaftlicher Hinsicht . die Z WC1

siegreichen Kriege die Türkei, eren Herrschaft völlig dem Ge-
biete der Ukraine und der Krim verdrängt wurde. Diese Siege haben das
Streben nach eEliNer chutzherrschaft Ruflands ber die Balkanslawen weiıiter
gefestigt und den Panslawismus begründet. Die Vertreibungo der ürken
KEuropa un! die Besitzergreifung der Meerengen (Bosporus und Dardanellen)
wurden Programmpunkt der russischen Politik Die Durchdringung Sibi-

nahm ihren Fortgang 1697/99 wurde Kamtschätka erreicht Von den
(Gestaden Ost Sibirtiens AUus drangen russische Seefahrer (Bering, T'schiri-
OW und andere) und Kaufleute ach Alaska und his ach Nord Kalifornien
VOL (1799) Bis 1867 hat „„Tussisches Amerika‘‘ gegeben.

Die rıtte Kxpansionsperiode erfolgte 1 Anschlu{fß den Von Rußland
eingeleiteten Zusammenbruch Napoleons und die Teilnahme Rufdlands
der Niederringung SC1INECT Vorherrschaft Kuropa Dieser große KErfolg be-



deutetevorwiegend 1N6€)]  > Zuwachs politischem Einfluß undGeltung,
NISCL eLNn: territoriale Erweiterung. Der moralische Einflufß Alexanders auf
die Entscheidungen des Wiener Kongresses und die VO  — ihm  ] Leben SCIUu-
fene Heilige Allianz SOWI1C auft die gesamte Politik der europäischen Staaten
erreichte eln Höhe, ın die NUur och Gro{fsbritannien heranreichte Gebiets-
mäldig wuchs dem Zarenreich das Königreich Polen (Kongrefß Polen) Der
Zar wurde König VonNn Polen Danaergeschenk! Kerner erlangte Rufiland
die Herrschaft über Finnland das den Schweden eNTrıIsSsEN wurde, und Bessa-
rabien, das VO  e} der Türkei abgetreten werden mu{fte 1e] bedeutsamer WÄäT,
da{fß Rufiland den ersten zehn Jahren des euen Säkulums das Völker-
mosaik des Kaukasus eindringen konnte. Georgien, der bedeutsamste Staat
des Kaukasus, unterwartf sich Rußland, weil fürchtete, VOoO  — der Türkei
oder Persien überwältigt werden

iınen Rückschlag der politischen Geltung brachte der unglückliche Aus-
Ban  fo]  FL des Krimkrieges (1853/54) KEngland Frankreich die Türkei und
Sardinien dessen Ausbruch die hochfahrende Politik des Zaren Niko-
laus (gest Anlaß gegeben hatte, insbesondere Anspruch auf
die Schutzherrschaft über heilige Stätten Palästina Von Nikolaus
stamm: der Ausspruch, „Mit ist merkt uch iıhr Heiden, und
ergebt euch‘‘ gerichtet die europäischen Revolutionäre Dagegen brachte
die mıiıt diplomatischen und kriegerischen Mitteln nde der fünfziger Jahre
abgeschlossene Eroberung des Kaukasus 61 sehr wertvolle Erweiterung des
Machtbereichs Südosten und Asien

Die Regierungszeit Alexanders I1 (ermordet stand außenpolitisch
Zeichen zunehmender panslawistischer Bestrebungen Die Panslawisten

W die Regierung ZU CLNEIN Krieg zugunsten der Balkanslawen LK1INECIN

Krieg (  9 dessen Abschluß auft dem Berliner Kongrefß die hoch-
espannten Wünsche der Panslawisten schwer enttäuschte Ruflland ohl
C1MN: Stärkung s“C 11165 KEinflusses aut dem Balkan einbrachte, aber SCIH allge-
Me1N€Ss Prestige nicht stärkte In Mittelasien, Turkestan un: bei der vec1l-
eren Durchdringung Siıbiriens machte die territoriale Kxpansion grofße Kort-
schritte den sechziger und siebziger Jahren des vorısch ahrhunderts Zum
ersten Mal Sseı1t Peter des Grolßen Zeiten schränkte Rufßland durch den Ver-
kauf Alaskas die USA freiwil SC1NECI1 territorialen Besitz (15067)

Die Regierungszeit Alexanders 111 (1881—1894), des ‚„Friedensstifters
stand Zeichen der Abneigung BCHEN kriegerische Verwicklungen un
rachte daher eine weıltere territoriale Ausdehnung des Machtbereiches
Die CINZISE ziviläsatorisch bedeutsame und Sinn der Kxpansion hoch
bewertende Tat wäar die Inangriffnahme des Baues der transsibirischen Bahn
1891 abgeschlossen 1905), die ’ Rußland ermöglichte, die ostasiatischen
Händel intens1ıv einzugreifen, die aber dem russisch japanischen Kriege E E k d f
führte (1  9 der Rufßlands Stellung Ostasien beeinträchtigte

Dem etzten aren Nikolaus I1 (ermordet VII 1918 wWäar nicht VCLI -

gonnt die Friedenspolitik sSe1iIN Vaters fortzusetzen eine Regierung fand
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ihren tragischen Abschluß i der Revolution V U 1917/21, als Folgedes für
Rufsland unglücklichen ersten Weltkrieges, den einzugreifen die pansla-
wistische 1deologie den /aren SC  Cn hatte: Serbien sollte VOL der Über-
wältigeune durch Usterreich-Ungarn geschützt werden

Wir kehren = Ausgang uUNscITIer Betrachtung zurück und versuchen
Jetzt, auf Grund UNsSeTeTr Hinweilse auf den machtpolitischen Werdegang
Rußßlands, die CINSaNn  S gestellte Frage beantworten: Welches die
bestimmenden Kräfte des CXDANSIVCN Wachstums dieses Staatsgebildes?

Wenn Volk, Gebilde menschlichen Zusammenlebens, das auf
de1r Grundlage CLHNCLT Sprach un: Kulturgemeinschaft erwachsen 1st und auf
der Annahme CLLLEGL INEIMNSANEN Abstammung der Angehörigen beruht,
S geistigen und physischen Kräfte für SC 111 räumliche Ausbreitung un:
die kulturelle Assımilierung anderer Völker und Stämme zielbewußt C1I11)-

SEeIZT, mu C1LNer solchen Aktivität Sendungsglaube, der Gedanke, V'ON

Gott quserwählt SC aqals C111 Werkzeug handeln, zugrunde lıegen,
Glaube, der Zeiten die Gemüter völlig beherrschen, ja sich his Hybris
stei1gern Ikann Den Niederschlae e1inNes solchen missionarischen Bewußflitseins
finden WITL denSchriften der gelstıgen Elıte Volkes, die verkündet,
w äas bewußt oder unbewufßt die Mehrheit des Volkes empfindet und aqals
Glaubensgut i sich trägt.

An Zeugnissen eiNe€eSs solchen Sendungsglaubens besitzen WILr der S1-

schen politischen und schöngeistigen Literatur 5 Jange Reihe Zeitlich
äaltesten ist die Chronik des Mönchs Philotheos, der Jahrhundert fol-
gendes niedergeschrieben hat „Der Zar 1ST auf Erden der CHIZISC Zar ber
die Christen, der Kührer der apostolischen Kirche, die, anstatt Rom und

Konstantinopel der gesegneten Stadt Moskau steht Sie allein euchtet
qauf der SANZCNH Welt heller qals die onNnne Denn WI1SSC, Du Krommer: alle
christlichen +eiche sind abgelaufen un!: sindenübergegangen ] das
Reich Herrschers, ] das russische Reich Denn das erste und zweiıte
Rom ist gefallen, aber das dritte steht und viertes wird nıcht geben.“”
Diese Chronik enthält bereits Ansichten, denen der Folge slawo-
philen Schrifttum begegnen, un: ZWarLr dem Gedanken, da{ß Moskau die dritte
nd endgültige eıstige Kraftzentrale der Welt und die Russen ausSsSer-

wähltes olk enNn. Nun ıst der Gedanke der Auserwähltheit durchaus kein
aqausschliefßlich russischer. Jedoch hat sich der Sendungsglaube ohlnirgends

Jang erhalten und ist tief ı das Bewußtsein EeELNCGCLI breiten Eliteschicht
eingedrungen W IC innerhalb des russischen Kulturkreises: verbunden damit
ist z  [ > schrankenlose Opferbereitschaft, für die einmal erkannte Wahrheit,
die „Prawda“ y} leben un: sterben. Folgende Zeugnisse aus dem poli-
tischen Schrifttumbestätigen dies.

Bei Nikolai Danilewski heißt 6S erstmalig 1871 erschienenen
Buch „Rufßland und Europa”} dem ‚„Katechismus der Slawophili‘‘: ‚„In P-
litischer Hinsicht kann 6S e1ine andere Kegel] geben aqals Auge Auge, Zahn



perı 1sm

Zahn Schon den Prozefß dieses unvermeidlichen Kampfes halten w

für heilsam und wohltuend Auf der CLNCHN Seite wird der Kampf alles
gehen, w as Heiliges für den Menschen xibt: den Glauben, die Frei-
heit der geknechteten Brüder emeınt sind die Balkanslawen V{i ), CINC

geschichtliche Berufung, die ZWAar VO  —; den Massen nıcht logisch erkannt
wird, aber jedem großen Volke ZUTC sittlichen Grundlage dient. Und Dosto-
jewskIi spricht ı „Tagebuch Schriftstellers®®‘ aus Anla{fß des TrUS-

sisch-türkisechen Krievres VO  - 1877//78 davon, da{fß Rufßland die Last der
KEinigune der Slawen auf sich nehmen habe, ‚„d1e Weit mıiıt SO -
Bßen, une1gennutzıgen Idee durchleuchten, grofßen nd mäch-
tigen Organismus des brüderlichen Bundes der Rassen ZU schafifen, nicht
VETMOSC politischer Gewalt, sondern durch Überredung, Beispiel, Liebe,
Uneigennützigkeit und Aufklärune“‘ An der Spitze des vereinigten Slawen-
ium würde Rufßland „„der SaANZECN europäischen Menschheit un ihrer Zivi-
lisatıon Ce1MN gesundes un! bisher der Welt och nıiıcht gehörtes Wort
SA Ferner behauptet Dostojewski sSeC1INeEIMM Tavebuch die iussen
allein „ lräger der Christenidee und S16 müfsten sich berufen ühlen, die
„Brüderschaft der Völker verwirklichen. Setzt INa STa ‚„‚Brüder-
schaft der Völker „Proletarier aller Länder un sta ‚„‚Christenidee
‚„„‚Kommunismus > könnten diese Ansichten Dostojewskis auch VO eCLNCIH

Ideoloren der proletarischen Revolution vertreten worden
In diesen literarischen Außerungen, denen sich weıtere großer Zahl

hinzufügen jelßsen, kommt C1M jugendliches, hochfahrendes Wirbewulßlstsein
Ausdruck, wWwWI1Ie 6cs ahrhundert ı anderen Ländern mıt solcher

Vehemenz ohl nicht ı Erscheinung cetreten ist Diese Wortführer der [USs-

sischen Missionsidee haben, W1C die geschichtlichen Ereignisse der siebziger
Jahre bis ZU Ausbruch des ersten Weltkrievres erkennen Jassen, auch die
amtliche russische Politik maßvebend beeinfluifst Ist doch der Eintritt Rufß-
lands den ersten Weltkriee VO panslawistischen Gedanken und Bestre-
bunven bestimmt worden, allen gegenteiligen KErwägungen un Befürch-
tungen zuwider. Und die Idee der Weltrevolution, die Gestalt hem-

Aa u

munsgslosen Machttriebes und Geltunssdrangzes die sowjetrussische Politik
beherrscht, w as 1ST SiCc anders als der Ausdruck des gleichen imperialistischen
Kxpansionsdranges, den bereits Iwan der Grausame, Peter der Große un
die Zaren der folgenden (Zenerationen betätigt haben!

Die Angleichune der Außenpolitik der Sowjetunion die Ziele des ZdU

stischen Ruflands kommt auch der Kirchenpolitik der Sowjetregierung
ZU Ausdruck Diese wertet die Kirche als außenpolitisch bedeutsames
Element VO  a der Einsicht ausgehend da{fß CcC5 nicht möclich 1st die orthodoxen
Slawen HRumänen un Griechen Moskaus Führung VeErEMSECN und

der moslemitischen Welt Eintfhufß SCWINNECN, ohne bei sich der Relision

M Dostojewskt, Politische Schriften, München 1920, 470
Näheres: Ungern-Sternberg, ationalısmus und Völkerfriede, Offenbach 194%Z,Abschn
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un der Kirche CLn Stellung äaußerer Duldung EINZUTFTaUmMEN. Daß sichNUr

Duldung handelt, gehtU, daraus hervor, da{fß sämtlichen: Schulen
jeder KReligionsunterricht verboten. ist un: die atheistische Propaganda VOoNn

der Kegierung begünstigt un: gefördert wird. Der Atheismus gilt qls die C1IN-

Z1E;  C intelliyenten enschen würdige Weltanschauung, w1€ das Zı

C1NeEr Abhandlung 99  1€ große Kraft der wissenschaftlich-atheistischenWelt-
anschauung”“ OIl eCiNeIM„ Doktor der philosophischen Wissenschaften“ >

Franzew, der „Prawda‘“‘ VO30 195  J verkündet wird. Im übrigen ist
sich die Sowjetregierung dessen bewußt, daß die religiöse Gläubigkeit ı
russischen olk lebendig geblieben ist und dafß ach den während des
Krieges gemachten Erfahrungen nıcht ratsam erscheint, den Versuch
ternehmen, mıt Gewalt das relig1öse Gefühl unterdrücken wollen.

Im Bereich des Kaumes, den die Sowjetunion gegenwärtig beherrscht 1st
der Ausdehnungsdrang zweitellos durch das geopolitische Moment mitbe-
stimmt worden. Die endlose VWeite der Ebene,1e sich VO  n der Östsee his
ZUIN Stillen Ozean ohne grölere Unterbrechung durch Gebirgszüge erstreckt,
hat das Streben ı die Ferne ı wieder spontan qauscvelöst. Dabei ıst
beobachten, da{fß dem Fernweh der russischen Volksmassen ach dem Zer-
fall der tatarischen Chanate der Wolga kein grölderer W iderstand VON

seiten der vielen kleinen ugrisch--finnischen Stämme entgegengesetzt -
en 1St-

Indessen Varen das doch Jediglich Umstände, die {ördernd, aber nıcht he-
stimmend auf die SCH Osten gerichtete Kxpansiongewirkt haben Im Süden
dagegen stieß der Ausdehnungsdrang auf groldse natürliche un:! politische
Widerstände ı Gestalt der Berge un Schluchten des Kaukasusund in den
Steppen Gestalt der Türken, die, W16 WIL sahen. bis SC Ende des

Jahrhunderts durch die VO ihnen beherrschten Krimtataren die }
Ukraine i ihren Machtbereich einbezogen hatten.

Vollends ıst diegegenwärtige Ausdehnung der pol’itischen und kulturellen
Kinflulßsphäre der Sowjetunion nicht.‚geopolitisch erklären;: enn s1ie geht
weıt ber alle natürlichen Schranken hinaus. Wenn heute die Sowjetunion

()sti- und Mitteleuropa S Vormachtsstellung behauptet und jı Nahen
Orient 5 solche anstrebt, 1sSt das ıhrem 1politischen Geltungsdrang und
ihrer Gegnerschaft den sogenannten kapitalistischen Staaten gegenüber
zuschreiben, also etzten Endes auch einem ideologischen bestimmten Aus-
dehnungsdrang. Das Freundschaftsverhältnis, das die Sowjetunion. den
Staaten des Nahen Orients anstrebt, hat als treibendes Motiv den Willen.
das ‚„verfaulte Kuropa, WIC 1€ Panslawisten sagten, oder; der Termino-
logie des Marxismus, die bürgerliche Gesellschaft ZUu Einsturz Z bringen,
die westeuropäischen Länder aus dem Nahenund Mittleren Orient v<er-

drängen, S1C dadurch wirtschaftlich schädigen un womöglich eın 16 -
olution entgegenzutreiben.
Dieses Ziel, die Völker der Kolonien den olonialismus der West-

EUTODACT mobilisieren, ıst bereits zZUu Begınn der Sowjetherrschaft



Der russische Tm»pei'iä_lisr);_l'li‚ä\
Auge gefaßt Worden. Zu Zweck sind, gleich ach der Machtererei-
fung, Moskau un in Leningrad Schulen (Internate) gegründet worden,
durch die Lauf der Jahre eine große Zahl VO.  b gegenwärtig führenden
arabischen, chinesischen, ägyptischen und sonstigén Kommunisten f}
ist. Eine: große Zahl VO Harbigen aller Schattierungen hat sich AUus Abnei-
{e) un Hafß fa die europäischen Kolonialmächte der kommunistischen
Ideologie verschrieben und dahin gewirkt, da{(ß sich ihre Länder der “uüh-
runs Moskaus unterstellt haben. Diese Länder haben vielfach VErSCSSCH, dafß
die Westeuropäer S1e nicht nur _ „ausgebeutet‘‘, sondern ihnen auch großezivilisatorische Güter vermuittelt haben un weiter bieten können.

Seit Ausbruch des Aufstandes 1ın Algier ıst diese VO der Sowjetunion in
jeder VW eise durch Waflfenlieflerungen, Beratung ın technischen Fragen uUsSw.
unterstutzte antıwestliche Aktion in e1in akutes Stadium getreten. uch \as-
5CH, der ägyptische Diktator, hätte niemals gewagt, den Suezkanal ZUu be-
schlagnahmen, WCNAN ih die Sowjetunion hierzu nicht ermutigt un ihm
inre Unterstützung ZUugesag hätte J)as gleiche gilt für Algier. Woher sfam-
ME denn die Walfen der Aufständischen un die großen WalTtenlager, 16
au[ der Sinaihalbinsel gefunden worden sind? Aus der Sowjetunion un Aaus
der Tschechoslowakei (Skoda Werke!). Kine vollständige Klärung der SueZ-
kanalaffäre, die erst eine spätere historische Forschung bringen kann, wird
wohl als ihren eigentlichen Inspirator die Sowjetrussen ermitteln. Das Haupt-
ziel, da 1C Russen ım Nahen Orient verfolgen, ist 5D  >1 8 die Herrschaft der
Türken ber die Meerengen gerichtet, 2150 1n abgewandelter orm die seıt
Peter des Grofßen Zeıten angestrebte Besitzergreifung von Konstantinopel
nd die Beherrschung der Meerengen. Betrachtet man die Suezkanalaffäre
aus dieser russischen Perspektive, erscheint die „Agression‘ Großbritan-
niens un:! Frankreichs In einem >  Sanz anderen Licht un die Verurteilung
ihres Vorgéh-ens durch den größten eil der \Veltpreséé als voreilig. Das
YVom Präsidenten Eisenhower KEnde Januar 1957 eingeleitete, auf eine Ein-
dämmung des sowjetrussischen Einflusses au die islamitischen Staaten
richtete Vorgehen, das el früher, gleich ach der sclkürlchen Nationali-
Sierung des Kanals, hätte unternommen werden mussen, 1äßt Ja bereits die
„Agression‘““ Englands und Frankreichs als wohl begründet erkennen. Stand
doch die Welt, al die iussen mıt einer Entsendung VO  — „Freiwilligen“ nach
Ägypten drohtgh, schon ahe VOLTL dem Ausbruch weltweiter Weindselig-
keiten.

Wenn WIT das Gesagte urz iusah1menfassen, können WIT alg Quifitessenz
S  Ter Betrachtungen feststellen: im russischen Selbstbewußtsein lebt eın
starker Glaube eine weltgeschichtliche Sendung des Kussentums, die
Überzeugung, da{f Rufsland (das „‚heilige Kulsland‘‘) der Welt eine ;„„JUuS-
sische Idee“ <Dostoj ews(ki) vermitteln habe.4 Gégenwärfig beinhaltet die-

Es sSe1 in.diesem Zusamüenhang auf das Buch VON Emanuel SArkısyanz, KRußland und
der Messianismus des Örients, hingewiesen, Tübingen 1955 Mohr, DM 29,060 VonBoden des geschichtsphilosophischen Idealismus aus untersucht r Verfasser jene Wak-
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g Glaube die quasi-Wissßnschaftliclié Erkenntnis, wonach der Kommunis-
I1NUS die Möglichkeit verbürge, die menschliche Gesellschaft eın Reich
begrenzten „„Fortschritts“ auf wirtschaftlichem, kulturellem und gelstigem
Gebiet führen Sämtlichen Völkern die kommunistische und Da-
SEINSWEISE Z vermitteln, womöglich aufzunötigen, bemühen sich die russı-
schen Kommunisten mıt einer jugendlichen Völkern eigenen Überzeugungs-
kraft

Die Heilige 30hrift als Glaubensquelle
TTO SEMMELROTH |

Wenn eine Besinnung auf die Bedeutung der Bibel unter das Thema gestellt
wird 55  16 Heilige Schrift aqals Glaubensquelle‘‘, hat INa den verschie-
denen Sinn des Wortes ‚„Glaube“ denken. Die Bedeutung der Heiligen
Schrift für die Feststellung des Inhaltes unseres christlichen Glaubens (der
„Fides, YUAC creditur®‘, WwW1€e die theologische Fachsprache sagt) braucht nicht
die gleiche se1in wIie ihre Bedeutung für den Vollzug des Glaubens (die
‚„„Kides, qua creditur”‘) Wo es aber die Rolle der Heiligen Schrift im | E
ben der Kirche und des Christen geht. muß nach beidem gefragt werden.
Das Glauben kann nicht vollzogen werden ohne einen bestimmten Inhalt.
Die Glaubenswahrheiten ihrerseits sind uns mitgeteilt worden, damıiıt
ihnen eın glaubendes Leben geweckt werde. Glaubensquelle ıst die Heilige
Schrift also, W sS1e das mitteilt, w as geglaubt werden mufß, und WC. 818e
bewirkt oder vermittelt, dafß geglaubt wird.

DıE EILIGE SCHRIFT ALS (GEFÄSS DES (GLAUBENSINHALTES

Die Frage, ob WIT der Heiligen Schrift entnehmen können, w as WIT alg
Gottes Offenbarung glauben haben, kann NUr durch jene Unterscheidung
beantwortet werden, die fast immer die Schlagworte davor bewahren mußs,
einseltige und dadurch auch ıhren wahren Kern leugnende Antworten Z g_
ben Wir muüssen unterscheiden, da tatsächlich die Heilige Schrift für den

oren, die die Auswahl des westlichen Ideengutes Avıch die russischen Denker estimmten.
Die Grundidee des Buches kann ın iwa bezeichnet werden: 6S besteht ıin dialektisches
Verhältnis zwıischen russischer Religiosität un: dem bolschewistischen Materı1alısmus. Die
russische Religliosıtät ıst wesentlich durch einen eschatologischen Messianismus gekenn-
zeichnet, der jedoch die empirısche Wirklichkeit miıt der eschatologisch schon verklärten
Empirie verwechselt. Wertvoll ist das uch VOTLT allem uch dadurch,; daß zeigt, wıe ın
fast sämtlichen orjientalischen Religionen e1in äahnlicher Messianismus ZU finden ıst. Nur
auftf diesem Hintergrund, un nıcht VOoOoHn wirtschaftlichen Gesichtspunkten alleın, versteht
ma  a} den Anklang, den der Kommunısmus in Asıen fındet. Das Buch könnte für dıe gel-
stige Auseinandersetzung mıt dem Kommunismus große Diıenste elisten. (Die Red.)
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katho 15C B-Christen :nsqhelie‘ ist4 nicht jenem ausscC
lichen Sinn, den der Protestantismus alg Se1iNn „Formalpfi.hzip“ betrachtet.

Nicht die Heilige Schrift allein

gibt ZWAaT auch e1in ‚„„katholisches Schriftprinzip‘‘.1 Sogar_das Schlag-
Ort VON der „Heiligen Schrift allein  CC ıst keine Krfindung der Reformatoren,
sondern bestimmte schon 1n der scholastischen eıt ZEWISSE Auseinander-
setzungen. In dem Sinn aber, WwW1e die Theologie der Relormation Sß  =]0
die katholische Lehre VO  —; der Überlieferung un kirchlichen Lehrverkündi-
glln(l' vertritt, ist die Berufung auf die Heilige Schrift unkatholisch. Das Kon-
/AU| VvVoOn Trient entschied diese Kontroverse seiner vierten Sitzung
ö. Aprıl 1546 durch die Lehrentscheidung, da{ß die göttliche Offenbarungenthalten sSe1 „„1N den geschriebenen Büchern der Heiligen Schrift) und
den ungeschriebenen Überlieferungen, 1€ 1€e Apostel aus Christi Mund B

empfangen haben oder die VO den Aposteln selbst auf Eingebung des Hei-
ligen Geistes gleichsam VON Hand zu Hand weitergegeben wurden un bis
au f uns gekommen sind*‘.? Das Vatikanische Konzil hat seiner dritten
Sitzung VO 24. April 1870 diese Definition erneut verkündet.3 FKFür den
katholischen Christen ıst also die Heilige Schrift sehr ohl Glaubensquelle,
aber nicht ohne die Überlieferung der kirchlichen Lehrverkündigung.Übrigens hat die formgeschichtliche Erforschung der Heiligen Schrift
ihren einzelnen Teilen und Abschnitten bei aller Unsicherheit, die den ein-
zelnen Krgebnissen dieser Wissenschaft anhängt, doch das eine klar gezeligt,daß eine Heilige Schrift schlechthin ohne Tradition nicht <ibt. W eenigstensdem Sinn ist die Heilige Schrift OR schon mıiıt Überlieferung und
kirchlicher Verkündigung verbunden, da{fß den Schriften des Neuen Te-
sSstamentes der Niederschlag einer jahrelangen und weithin schon geprägtenLehrverkündigung der Kirche geboten wird. Die Verfasser der Schriften des
Neuen Testamentes haben also unter der Inspiration Gottes ‚„kirchliche
Uberlieferung“ Schafthch niedergelegt. ‚„Im Neuen Testament ist nıcht die
Schrift, sondern die Verkündigung das erste. Krst aus der Verkündigung hat
sich die Schrift des Neuen JTestamentes entwickelt. Damit ist der göttlicheUrsprung des Neuen Testamentes nicht angetastet . Diese Erkenntnis ıst
weıtreichend. Sie besagt nicht weniger qlg dieses, da{fß das Neue Testament
selbst eın eil der ‚ Iradition‘ ist, ob man S1E 1N1un nenn oder nicht.‘‘ 4 Von
einer Lehrüberlieferung VOT der schriftlichen Fixierung ıst 1so das Neue
Testament unmöglich trennen.

Für das rechte Verständnis des katholischen Glaubens das Wirken

Vgl Beumer S 3 Das katflolische Schriftprinzıp ın der theologischen Literatur derScholastik bis ZUr Reformation. In Schoastık (1941) 7 RE
Neuner SJ-H 7008 S 9 Der Glaube der Kır

BUung ”Regensburg 1953, Nr.
che In den Urkunden der Lehyverkün\di-

euner-Roos Nr
A Asmussen, Rom, Wittenberg, Moskau. VSt_uttgart 1956, Schwabenverlag, 144

A
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Gottes ı der kirchlichen Lehrüberlieferung ist bedeutsam. Die
Heilige Schrift ıst mit der kirchlichen Lehrverkündigung nıcht blo{(ß histo-
risch-tatsächlich verbunden. Die Einheit beider gehört vielmehr ZU Be-
stand der göttlichen Heilsordnuneg Die historische Tatsache Einbet-
tung der Heiliyeven Schrift die kirchliche Überlieferung, Von der en s1C

niıcht isolieren kann und darf wird auch VO  — protestantischen 1heoloven
heute vielfach betont Ihnen 1st ‚  1€ Meinung, Ina könne abseits und auUßer-
halb der kirchlichen Tradition 6i  a unmittelbares Verhältnis ZULFC Heiligyven
Schrifz>C1INe humanıiıstische Illusion Und „ Man kann nicht nach-
drücklich TENUT hinweisen, dafs Jas orthodoxe Verständnis des Schriftprin-
4105 auf Gleichsetzune VO Gottes Wort‘ un Schrift‘ beruht die
BAaNz un q unreformatorisch 1ST Luther versteht unter dem OTL Gottes

die VIVA VOX evangelil, das ebendie der Kirche verkündete Wort
dafs damit die Geschichte dieser Kirche mıiıft umeriffen ıst als das Element
em Verkündieunge un Weitervrabe erfolgen .° 6 Der heutige Mensch

greiif den Heiligen Büchern qls Glied menschlichen, geschichtlich
geprägten Gemeinschaft,; deren Verständnis durch jahrhundertelange Deu-
tungsbemühung gepräagt iıst

ber diese geschichtlich-tatsächliche Einbettung der Heiligven Schrift
die menschliche Geistesveschichte besründet och nicht die katholische Tau-
bensüberzeugung VO der Bedeutunge der Tradition als Ergänzune der Hei-
ligen Schrift Der katholische Glaube die Überlieferung sicht vielmehr
die Heilige Schrift als Glied Heilsplanes Gottes, der sich der Kirche
als „Heilsanstalt“‘ z sichtbare Gestalt geschaffen hat Der katholische
Christ ann nıcht annehmen, daf(ß der Herr Offenbarung i CLHNECIIMN

vieldeutigen Dokument wWIC die Bibel ıst niedervelecot habe, ohne SCINCX

Kıirche zugleich die Sicherheit einzustiften, kraft deren S1C dieses Dokument
rechter W eise deutet. Vinzenz Von Lerin, der südgallische Mönch AUS dem

frühen tünften Jahrhundert, der ı der interkonfessionellen Auseinander-
setzung ZUuU Thema Doemenentwicklune ı den etzten Jahren eC1INe orrolße
Rolle spielte, weil die Bedeutune der Überlieferune® mıit hohen Wer-
tune der Heiligven Schrift qals vollständiren Dokumentes der Offenbarun«e
verbindet schreibt: „ s könnte eCiINer fraven da der Schriftkanon doch oll-
kommen 1sST un allem vollständie hinreicht uß sich ihm och die
Autorität kirchlicher Erkenntnis beigesellen ? Deshalb weil die Heiligve
Schrift der ihr e1i9%ececnNen Tiefe niıcht VO  a allen C111 un demselben
Sinne verstanden wird, ihre Aussprüche V jedem verschieden erklärt
den und 6S daher den Anschein hat, als könnten fiast viele Meinungen aus
ihr hergeleitet werden, als überhaupt Menschen gibt. ‘C7

Gott hat ach katholischer Glaubensüberzeugung dafür gesorgt, dafß die

L Stählın, Allein. Recht un Gefahr polemischen Formel. Stuttgart 1950, 196 Rüchert, Schrift,; Tradition, Kırche. Lüneburg 1951,
inzenz Leriun, Conımonitorium Kapitel. Vg I, Kudloff OSB, Das Zeugnisder Väter Kın Quellenbuch ZuUu  — Dogmatık. PE — VE  Regensburg 1937, Nr.
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Heilig hrıf als ENSG

GeschichteSec1iNer Kirchenicht Nur von menschlichen Überlieferungenund
Gebräuchengefragen \wird, denen nicht mehr Autorität anhaftet als mensch-
lichem Brauchtum auch SONST. ‚ Vielmehr ebt die Kirche die Jahrhunderte
hindurch ı Dialog VO Verkündigung un! Hören, dessen menschlicher Voll-
ZU. göttlicher Wirksamkeit durchdrungen ist S1e wartet nicht NUr dar-
auf, Irrtümer fernzuhalten, die siıch etwa einmischen wollen, sondern führt
positLv tieferes Verständnis dessen C1HMN, was Christi Offenbarung un
das für allemal festgelegte Wort der Heiligen Schrift verborgener
Tiefe enthält Diese Überlieferung x1bt die „„duS Christi Mund empfangene
Überlieferung unter der Kingebung de Heiligen Geistes gleichsam VO  z Hand

and weiter‘‘. Inder Überlieferung der Kirche wirkt JeNE „Suggestion
des Heiligen Geistes‘‘, die der Herr VOL Tod der Kirche mıt den
Worten verheißen hat „Der Helfer, der Heilive Geist den der Vater
einenm Namen senden wird, wird euch alles lehren un euch alles —

NDET (der lateinische Text:der Vulgata sag hier suggeret), w as ich euch
gesagt habe.. 10Der gleiche Heilige Geist, dessen Inspiration. die Heilige
chrift 7zustande kommen ließ, 15auch ı aufder ahrhunderte die 11ie-
ten ihrer Bedeutung ausloten.

Daher darf der Christ VOIL heute nicht versuchen, die Heılige Schrift Vo

aller Tradition lösen und als sich selbst genügendes Dokument Y A neh-
inNnen.,. r ann nıcht 1 CISCHEIN Bemühen ı den kurzen Jahren SCINCS | B
bens den Weg allein gehen, für den die Kirche, un “}C nıcht einmal aus

CISCHEL Kraft ahrhunderte vebraucht hat ‚„Nie Heilive Schrift allein“‘ kann
dem katholischen Christen die Frace ach der Quelle, aus der die nhalte
unNnsereEsSGlaubens geschöpft' werden, nicht beantworten. Demgegeriüber gibt
P.S Möglichkeiten, AUS den KEntscheidungen des I rienternd des Vatika-
nıschen Konzils 5 Antwort auf die Frage ach der Glaubensquelle Z ur

heben

He Schrift un kirchliche Lehrüberlieferung
Das Konzil VO Irıent hat entschieden, dafß die Offenbarung ‚, 1 en SC-

BAschriebenen Büchern 11nden nichtgeschriebenen Überlieferungen“ enthal-
ten SCL. 1€e nächstliegende Deutung. dieser Aussage scheint die SC1IMN, dafß
6S ZWCC1 Quellen gebe, aus denen der Christ den Inhalt SC1INES Glaubens
schöpft. VTatsächlich hat InNnd 6s der nachtridentinischen eıt fast allge-
iNe1N verstanden. Die dogmatischen 1Lehrbücher sprechen durchgängig VO

den Glaubensquellen, der HeiligenSchrift neben der Iradition kirch-
licher Lehrverkündigung. Das Nebeneinander wıird nıicht gleicher
Schärfe herausgestellt, 1äßt aber niıcht allzu häufig den Blick für en

Verbindung beider frel.

w Konzil VO  w Trient. Neuner-Roos Nr
Ebd Sıtzung, Eınleitung. euner-Roos Nr. 09
Joh 14,
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ehesten scheint Ee1N! Ve dun och An C —

wiesenheit beider Quellen aufeinander deutlich werden. Je fürsich sind
wird vorausgesetzt Schrift un Tradition unvollständige Gefäße der

göttlichen OÖffenbarung. Daher INUussecn sS1C einander TFSaANZCINL, un WEr die
Offenbaruneg Gottes erheben 11 muß beiden Stellen suchen. Diese

Unvollständigkeit die beide Quellen aufeinander Nn’cew1esenN SCIMN ]tlßt
spricht sich besonders schartf da dUS, das tridentinische „Und”“ Sinne
VO  Z „ Leils teils gedeutet wird Schon VOT dem Konzil VON JIrient gab
deı nominalistischen Geistigkeit her, die NUur dem einzelnen Wirklichkeit
zuschriebh die Auffassung, da{fß sich die Offenbarune auf Schrift un Über-
lieflerune „verteile‘”. Diesen Ausdruck braucht übrigrens auch der ‚„Römische
Katechismus VO 1566 „Alle Lehren, die den Christen vorgeiragen werden
INUSSEN sıind der Offenbarune enthalten, un diese verteilt sich auf die
Heilire Schrift un die Überlieferune .. 11 Petrus (lanisius un Robert Bel-
armın haben die Aussage des Konzıils VO Trient ausdrücklich Sinn vVvon

„teils der Heiligen Schrift teils der Überlieferun gedeutet Bei ihrem
Einfluß ıst 65 annn nicht verwunderlich da{fß diese Nebeneinanderstellung
Von Schrift und Überlieferune das allyemeine Bewußfstsein der folgvenden
Zeit beherrschte. Die Tatsache, da{s das Konzil selbst die vorvelerte
ormulierung des „ Jeils teils‘® auf den Einspruch ZWEICT theoloeisch sechr
kundiger Bischöfe hin fallen ieß un durch das „Und“ ersetzte, (womit 5
Entscheidune allerdines nicht gefällt sondern gerade vermieden werden
sollte) fand dabe1 nicht die ihr doch wohl zukommende Beachtung

Ks 1ST ja auch cht ZU Jeugnen, daß 6S Gründe oibt die für en SEZENSCL-
uge Ergänzungsbedürftizkeit VO  3 Schrift un!: Tradition alg sich unvoll-
ständiren Glaubensquellen sprechen scheinen Die Heilige Schrift o ibt
sich deutlich als Sammlung VO nicht 5} stematisch gefügten Gelegenheits-
schriften aus dem kirchlichen Leben dieses iıneıin un scheint daher kaum
Anspruch auf Vollständigkeit der Darbietuneg der Offenbarungslehre
rheben Kın Blicek auf die Lehrverkündigune der heutigyen Kirche scheint

d85 ihrerseits bestätigen Scheint S16 doch manches als offenbarte Lehre
Vorzutragen, wWas Wort der Heiligen Schrift nicht entdecken 1st Kine
solche Tatsache wWare kein gTrOLES Problem, wenNnn die Offenbarung teils
der Heiligen Schrift teils aber der Überlieferung der kirchlichen Liehr-
verkündigeunge aufgefunden wird Es könnte dann C1Ne Glaubensüberzeugung,

der Lehren W16e6 die Unbefleckte Kmpfängnis und die leibliche Aufnahme
arlens den Himmel WEN1TS teNs einschlußweise enthalten sind VO  — Chri-
STUS un!: den Aposteln gewissermaßen neben der Heiligen Schrilt her in die
Jahrhunderte CUISCSANSCH un auf uns gekommen SC1LMN (Es sollte aber schon
1er festgehalten werden, da{fß die lehrende Kirche selbst gerade bei en DE
en Dogmen ohl nıicht dieser Überzeugung SC scheint

11 Catechismus Romanus, Prooemium Cap



24 Schrift der Lehrüberlieferung
Schon bei oberflächlicherÜberlegung gewinnt den Eindruck, daß ı

em geschilderten Verhältnis VO  b Schrift un: Lehrüberlieferung irgend CLW,
noch nicht geklärt ıst Einerseits steht die Heilire Schrift unabhängig und
losgelöst neben C1LNETr Überlieferung, die ihrerseits deutend un verkündi-
gend die Heilige Schrift übergreift und beherrscht Wer VO. der Heiligen
chrift un! der Lehrüberlieferung als ZWEE1 Glaubensquellen spricht brinet
tatsächlich dieser Aussage sofort = erhebliche Korrektur S1ie tragt
ja deutlich die Züge eC1N6Ss SC reformatorische Kinseitigkeiten kämpfen-
den Schlagywortes sich Und W16 alle Schlagworte gibt auch dieses den
meılinten Inhalt >> nicht >]  T, wieder Als Kamp{fparole fa] das exklu-

Schriftprinzip betont CS, dafß der katholische Christ aulßer der Bibel
auch die kirchliche Lehrüberlieferung heranziehen mufßs, den Inhalt SC 1

N6ESs Glaubens erkennen. Zugleich mıiıt der gegnerischen Auffassung be-
trachtet, TEL die sich richtet, ann dieses Schlagwort richtig verstanden
werden. Wenn dann aber das Schlagwort irgendwann dem polemischen
Zusammenhang mıiıt der gegnerischen Aussage gelöst un ZU Überschrift
über die katholische Lehre gemacht wird, wird falsch oder doch miß-
verständlich. 95  1e Heilire Schrift und die Überlieferunge als ZwWEEILI Glaubens-
quellen annn für den objektiven Hörer dieses Proeramms Nnu heißen,;
gebe ZW E1 voneinander unabhängige Quellen für die Erkenntnis der ()ffen-
barung, un w 16 die Heilige Schrift ZULC Überlieferung verhalte sich auch
die Überlieferung Heiligen Schrift. Das aber INC1NCHN auch die 1 heologen,
die da: „Und“ des Trienter Konzils ı Sinn des „ JLeils-teils“ deuten wollen,
gerade nicht Sind 516 doch der Auffassune da{fß die Heilige Schrift der
Ergänzung durch die Lehrüberlieferung der Kirche bedürfe, weil S16 nicht
die m ANZC Offenbarune enthalte nıicht aber, da{fßs die Überlieferung ihrerseits
auch Nnu ecLNeN eil der Offenbarune darbiete un den Gläubivren für den
brig el auf die Heilige Schrift 15C. Außerdem schreibt die katho-
lische Theologie gemeinhin der Lehrüberlieferung der Kirche ohl die deu-
tende Autorität über die Heilige Schrift ZU, nicht aber ı gleicher VW eise der
Heiligen Schrift z Normkraft für die Überlieferune W enigstens könne
der heute lebende Christ nicht ach den Aussagen der Heiligen Schrift 1€
Lehrverkündigung der Kirche quft ihre Richtigkeit prüfen

Da alles he1ißt da{fß das Nebeneinander VO Heiliger Schrift und Tradi-
UonN, auch wn S16 qls ZWCC1 Glaubensquellen verstanden werden Wahr-
heit doch kein eigentliches Nebeneinander 15t Kann nicht vielleicht ka-
tholischen Glaubensverständnis überhaupt die Zweiheit VO Schrift un Ira-
dition auf EeINe Glaubensquelle zurückveführt werden? Vielleicht unterschei-
det sıch der Katholik VO Protestanten >  ga nıcht sehr dadurch da{fß
ZW E1 Glaubensquellen angeben MmMu der Protestant Ciner ‚00 VARAO|

festhält ? Vielleicht beruft sich auch der Katholik Wahrheit DNUur auf CUILC,
WwWenNnn auch andere als die protestantische, Glaubensquelle?
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In Sinn ist die Einheit der Glaubensquelle selbstverständlich, dafs
alle EFundstellen UNsSeCTCS Glaubensgutes auf das „Wort Gottes““ selbst zurück-
geführt werdenI, Sowohl das Trienter WI1I6 auch das Vatikanische Kon-
71 } haben OESaCT Schrift un Überlieferune „„das Evangelium
(Trient) oder ‚  1€ Offenbarung” (Vatikan) enthalten. Unsere Hrage geht
aber nicht die UOffenbarung, also das Wort Gottes selbst; sondern.
Schrift un! Tradition als Organe der Mitteilung dieses Wortes an die Kirche.
Hier ist die Frage, ob sich diese beiden Quellen nıcht rechtmälßig auf C116

CINZISC zurückführen lassen (ohne da[f. dadurch die VO  - der Kırche selbst
garantierte Zweiheit aufgehoben wird)%

E scheint, dafß diese Frage AULS Jangen Lehrüberlieferung der
Kirche selbst mıt Ja beantworten IN USSCH. Der katholische Christ schöpft
S£e£1N€EN Glauben AUS der kirchlichen Lehrüberlieferung qls EIMNZISCTL Glaubens-
quelle. Dabei versteht aber diese Einzigkeit nıcht gleichen Sınn, WIC

der Protestant CINZLI5 die Heilige Schrift gelten 1äßt Der nämlich schließt
miıt dem Programm 9  1€ Heilige . Schrift allein“® Ee1116 maßgebende Rolle
kirchlicher Lehrüberlieferung aus. Wenn ler dage  i  (3OC VO  b der Überliefe-
rung der lehrendenKirche al f} Glaubensquelle des atholiken S>
sprochen wird, annn schliefßen WITL die Heilige Schrift nicht AUS, sondern 1
Geventeil C1LMN Die kirchliche Überlieferung 1ST ZU mindesten auch
Verkündigung der Heiligen Schrift. Das Bemühen des kirchlichen (zlau-
bensverständnisses, die Predigt der verkündigenden Kirche ist iIMMmMer auch
Weitergabe un Deutung de biblischen WVortes. Die kirchliche Lehrüber-
lieferung qls Glaubensquelle des Katholischen Christen ist also ZU minde-
STEN auch die Heilige Schrift, insofern -s16 durch die Hand der Kirche em
einzelnen Gläubigen übergeben wird. Und anderen Weg ZULC Heiliıgen
Schrift aqals durch die ehrende un deutende Kirche gibt nıcht Irotz aller
menschlichen Verunstaltung die imMimNer wieder den rechten Vollzue behin-
dern kann, ıst Wirklichkeit die ehrende Kirche kein Hindernis zwischen
eCem Gläubigen un dem iblischen Gotteswort; sondern CeLNC lebendige Ver-
bındung, deren vermittelnde Funktion das biblische Wort Tiefe
qufschließen soll

Eın Fkatholisches Schriftprinzip?
Vielleicht 1sT NUuNn z Deutune des erhältnisses VOoNn Schrift un Tradı-

tıon möclich die das biblische Gotteswort och mehr die Mıtte des kirch-
ichen Lebens stellt Diese uffassune überwände nicht 1UL das Nebeneinan-
der VO ZWECL1 unabhängigen Glaubensquellen, sondern deutete auch die Lehre
VOoONn de1ı Heiliren Schrift der kirchlichen Lehrüberlieferung beson-
deren Weise Heilirye Schrift und zirchliche Überlieferung wachsen le-
bendiger Einheit Inen., Mußflßte InNan der vorhin besprochenen Deu-
Ng H]  9 da{fß die Lehrüberlielerung der Kirche ZWar auch die Heilige
Schrilt verkündet, aber doch ber S16 hinaus außerbiblische Offenbarungs-
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eilıge £Schriftals Glauben uelle

ZEUZNISSCmitteilen könne, : wäare 10888 a}  9 dafß sich Lehrüberlieferung
und Heilige Schrilflt i wahren Sinn inhaltlich decken: WAar entfaltet
die oranschreitende kirchliche UÜberlieferune® den Inhalt der biblischen Aus-
5407€l1l eiNer Ausdrücklichkeit die dem außerlich Blickenden aum och
mit den biblischen WVorten zusammenzuhänven scheint Darın wirkt die
Kühruneg un „Suggestion ‚A eret:) des Heiliyen Geistes, da{fs QaUuSs den
Keimen des Schriftwortes nhalte erschlossen werden, die die TeiInNn NnAaAaLuUr-
liche Lebendigkeit des menschlichen (Geistes nıicht entdecken vermöchte.

Diese Auffassung vVvonN der wesentlichen Identität des Inhaltes VO Lehr-
überlieferung un Heiliver Schrift Sact also, da{fß der cesamte Bestand der
Offenbarunge wenıestens keimhaft der Heiligen Schrift enthalten ıst „Ver
Schriftkanon 15t vollkommen un reicht allem vollständig hin1 Die
Lehrüberlieferung der Kirche trägt die Heilige Schrift (und nichts anderes)
durch die Jahrhunderte. Ihre eigentliche Aufgabe ıst die Deutung des bıb-
ischen Gotteswortes. Nicht der AÄArt gibt S16 die Bibel weıter, W LC @1i

Kamilie C113 altes Erbstück von Generation Generation weıterträgt, be-
T  fa]  3 da{(ß möglichst> damıiıt geschieht. Die Weitergabe ] om Hei-
ligen Geist inspirierten Niederschlags lebendigen Lehrüberlieferung
der apostolischen Kirche, der die Heilige Schrift ist, geschieht i der Leben-
digkeit der VO gleichen.Heiligen Geist beseelten Kirche, die AQus diesem
Schatz „Neues und Altes hervorholt‘‘. 13 Das Ergebnis,; das diese Lehrüber=-
lieferung 2108  N der Heiligen Schrift zeıtigt, ıst ausdrücklichen Aus-
549e ann ‚„„anders‘‘ als die ausdrücklichen Worte der Heiligen Schrift,

„„NEU  - gegenüber dem unentfalteten „Alten” der Bibel, da{fß der heutige
Christ eben dochWIC VOT Quellen Glaubenserkenntnis steht

Die Lehrüberlieferung hätte, weNn dieses Verständnis richtig ist, nıcht
eigentlich die Heilige Schrift SANZCNHN, daja der gesamte Grundbestand
der Offenbarung i ihr aulbewahrt ıst Sie hätte die Bibel vielmehr Z deu-
ten, allerdinss Hıs 7 Tiefen hin, die LUr der Heilivre Geist selbst Wort
der Bibel finden lassen ann.

Die Überlieferung der Kirche selhst scheint his Uurz VOT 1€e eıt des Trien-
ter Konzils diese zentrale Stellung der Heiligen Schrift als SCr Quelle
der VO Geist Gottes geleiteten Tradition vertreten haben Die Kirchen-
vater scheinen ihre Glaubenspredigt aum anders verstanden haben £Nn
als Üeutung des biblischen Offenbarungswortes. Und die scholastische Theo-
logie des Mittelalters hat selbst da WO S1C ihre CISCHE Spekulation weithin
vom Bibelwort gelöst hat, sich doch grundsätzlich als Wissenschaft der Hei-
ligen Schrift verstanden und ihre Theologie oft einfachhin ‚„„Dacra pagina”
genannt,. 14

Die Überzeugung VOoO der eren Zusammengehörigkeit der HeiligenSchrift als der eigentlichen Krkenntnisquelle un der kirchlichen Überliefe-

Dinzen- Lerin, a.
13 Mt

Beumer SJ, . a.



, Ar

runz alg ihrer geistgeleiteten Deutung ist eigentlich eTsSt mıt dem Aufkom-
‚00581 nominalistischen Denkens der Nebeneinanderstellung ZWC16T Quellen
gewichen, die Jeweils eil der Offenbarung enthalten un weitergeben.
Das Konzil VO  ; Irient hat, als es die Formulierung des ”rl‘eils-teils‘“‘ ab-
Jehnte, ZWAT eiıne Entscheidune daveven fällen wollen ber hat doch die
Möglichkeit das Verhältnis VO Schrift und Überlieferung eben darge-
legten Sinn 71 verstehen, offengelassen. Diesem Verständnis scheint sich die
Theologie heute wieder mehr zuwenden wollen.15

Diese Deutung des Verhältnisses VO. Schrift un Lehrüberlieferung W1-

derspricht keineswegs der Enzyklika 1US XII „Humanı veneris““ VOIN

Ausgust 1950 die der Theolorie die Aufvabe zuschreibt nachzuweisen,
‚ die Aussaren des ebendiren Lehramtes Schrift un Tradition ent-

halten Sın  d‘c’ und dabei VOoO  - ‚„den beiden Offenbarungsquellen spricht 16

Denn WEEILN der Theolore VO:  &n heute ach den Dokumenten sucht die ihm
das Offenbarungsgut darbieten, steht die den literarischen Zeugnissen der
Vergangenheit niedergelegte mündliche Überlieferung, selhst S16 nichts
anderes qls die entfaltende Deutune des biblischen Wortes ist neben den
ausdrücklichen Worten der Heiliren Schrift Er mMuUu beides, die Heilive
Schrift ihren CISCHCN Worten und die entfaltete Interpretation Adjeser
Worte durch die Überlieferun theolovisch untersuchen Diese Notwendig-
eıt braucht aber nicht darın beeründet SCHI, dafß jede dieser Quellen 1Ur

eil der Offenbarune biete, den der andere I>} INUSSEC. Vielmehr
ann der Sınn dieser Beiragung ‚„„‚beider“‘ Quellen auch ach und Mit-
vollzuce der VO  - Gottes Geist beseelten Lebendirgkeit der die ahrhunderte
durchwandernden Kirche lieren Sie gibt sich dem kund der beobachtet WIC

Gottes Heiliger Geist der Kirche AUS dem VO der Bibel vcebotenen Ke  1m
die entfaltete Pflanze WUNSeres Glaubensgutes hat wachsen lassen Im Licht
des entfalteten Glaubens d  1e€ Worte der Bibel heranzugehen soll nicht C111

historischer Rückblick SCHN, sondern den Menschen die Tiefen bewundern
lassen, die Gottes Geist ı die geschriebenen Worte der Bibel verbarg, und
die Lebenskraft der Kırche, die diese Tiefen erschloß.

Sp erscheint einerseıts die Heilige Schrift >  anz VWeise den Aus-
gangspunkt aller kirchlichen Glaubensverkündigungy gestellt ndi die Mitte
des kirchlichen Lebens gerückt Zuegleich aber, das können WITF nıcht VeCI -

heimlichen, scheint doch auch d  1€ Bedeutune der Bibel für den einzelnen
Christen einiırermallen eingeschränkt Die FKrage ach dem, w äas glau-
ben habe, wird dem einzelnen Christen niıcht eiryentlich Wort der Bibel
gegeben, sondern der lebendiren Verkündigunge der die ahrhunderte hin-
durch die Bibel deutenden Kirche.

Vgl Geiselmann, Das Konzıl VO.  — Irient hber das Verhältnis der Heiligen Schrift
und der nıchtgeschrıebenen TIraditionen In Schmaus, Die mündlıche Überlieferung
München 1957 Hueber, 123—206

Übersetzung Hartmann Bindun und Freiheit des katholischen Denkens
Frankfurt 1952 24() Nr 21 Neuner-Roos, 393 ı
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Dann abe bedrancot uns fo Fra C, ob denn die Heilige Schrift für
den einzelnen Christen keine unmittelbarere Bedeutung habe Sie haben

folgenden beantworten.

[JIE EILIGE SCHRIFT ALS ORGAN DER (GJOTTBEGEGNUNG

Die kirchliche Autorität hat ZWAaTr die jansenistische Behauptung zurück-
WICSCH, da{ß es für den einzelnen Gläubigen ZzUuU eil notıg SCIH, die Heilige
chrift lesen. Glemens X verurteilte September 1718 die diesbe-
züglichen Lehren des ehemaligen Oratorianers Paschasius Quesnel, 17 un
1US$ VI August 1794 die Lehre der jansenistischen Synode VO Pi-
;}  > ‚„VOoN der Lesung der Heiliyrven Schrift entschuldige NUur wirkliche Un-
möglichkeit””.18 Der einzelne Christ begibt sich a1ls0 nicht CWISCH Hei-
les, WECNI nicht selbst die Heilige Schrift liest, sondern sich mıiıt der Ver-
mittlung des biblischen Wortes durch die Verkündigung der Kirche he-
gnugt Anderseits haben doch die sirchliche Überlieferung un Praxis nıcht
NULr der Väterzeit sondern auch des Mittelalters, dem die Bibel das me1lst-
gelesene Buch WAar, die Christen die Heilive Schrift herangeführt (Gewisse
örtlich begrenzte Bibelverbote, die Von der Abwehr sektiererischer Miß-
räuche diktiert WAarch, ıht 6S erstmalire dreizehnten Jahrhundert Der
Kamp{ fo] die Reformation veranlalte ann S CWISSC einenvende Vor-
schriften bezüglich der Lesung der Heiligen Schrift der Landessprache.
Seit Leo 388 setizte sich diesen Bestimmunven wieder z wesentliche
Lockerune durch 1US X IT1 hat LEnzyklika „Divino afflante Spiritu"”
VO September 1943 nicht NUur daran erınnert, ‚, WIC eindrineglich
Vorgänger bei gegebener Gelevenheit das Studium, die Prediet die Lesung
und Betrachtung der Heiligyven Schrift empfohlen haben‘‘ sondern auch
selbst die Mahnune ausgesprochen: ‚„„Die Verehrung (der Heilizven Schrift)
sollen die Bischöfe bei den ihnen anvertrauten Gläubigen och nachdrück-
licher VO  ® lac Jag mehren un vervollkommnen trachten un alle
die Unternehmungen Lördern, durch die apostolisch gesinnte Männer die
Kenntnis und Liebe der Heiligen Schrift unter den Katholiken lobenswer-
ter Weise wecken und heben suchen.‘‘20

Nur e1nNe besondere Bedeutung der Heiligen Schrift für das religiöse |Le-
ben des einzelnen Gläubireen Ikann die Kirche veranlassen nicht NUuUr den In-
halt der Bibel durch ihre Verkündigune der Gemeinde vermitteln, SOM1-

dern eindringlich verlangen, dafß auch die Gläubigen selbst das Schrift-
OTE TOTLZ aller 3ätsel un Schwierigkeiten lesen, studieren und meditieren.
Worin lıegt diese Bedeutung“?

17 Denzinger,  SE Enchirıdion Symbolorum. 91 Freiburg 195%, Nr.A
Ebd Nr 1567
Ausg. Herder. Freiburg 1947, Teıl, S3 AAS (1943) 303

20 Ebd. Teil, (1943) 321
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D  1esec Frage fallt weithin mıt der andern SammıecN, denn eigent-
lich Gott uns Menschen Offenbarung gegeben hat, YVyarum WIL also ı
der Glaubenspflicht stehen Die Antwort aqauf diese Kravcve ist VO  — ZWEE1 Ein-
seitigkeiten bedroht V() denen die C1INe dem katholischen Christen näher-
liegt, während die andere häufiger Protestantismus anzutreffen 1st

Pa Ojffenbarung als Begegnung
Der Katholik ist eicht genelgt den Sınn der Offenbarunge (GSottes

Mehr Al Wahrheit sehen, das uns dadurch eröffnet worden 1sSt Dabei
stehen 1e€e ] einzelnen Sätzen formulierten Wahrheiten, also die Mitteilung
bestimmt abgegrenzter Inhalte, Vordergrund des BewullSstseins. Die Art
und Weise, W16 diese Wahrheiten dem Zueriff SC1INES erkennenden (Geistes
erschlossen wurden, verliert dabei Wichtigkeit al Gott S16 uns offen-
barend zugesprochen nat erscheint eigentlich NUur als Mittel ZUrF Besitzer-
greifung dieser Wahrheiten wichtie Bei solcher Sicht verlavern sich leicht
die Gewichte dem Heilsplan (Sottes nıicht mehr ANzZ entsprechenden
VWeise. Man übersieht, da{(3 vielleicht auch umgekehrt die Inhalte der Offen-
barungsaussagen Jräger personalen Erschließung Gottes den Men-
schen und der damıiıt egebenen  T  -  e Einladung ZU personalen Selbsterschließung
des Menschen Gott SC können.

Die gegenteilige aktualistische Einseitigkeit wird ı der protestantischen
Theologie bisweilen bis ZUrTrC Unwichtigerklärung der Inhalte des Offenba-
rungsgutLeSs vertreten. Dieser Auffassung kommt eigentlich NUur auf das
Ereignis a dem Gott offenbarend Menschen wirkt und der Mensch
sich glaubend dem offenbarenden Gott hingibt. Dem, w as offenbart wird
und der Äensch glaubend entgegenzunehmen hat, wird oft en erstaunliche
Zw eitrangigkeit zugeschrieben.

Das richtige Verständnis für die Selbstoffenbarung (Gottes al  —- die Men-
schen mul beides zugleich ı den Blick nehmen. Wer die bestimmten nhalte
der cvöltlichen Offenbarune wichtie nımmt darf nicht VeETrSESSCH, da nicht

den geistıgen Besitz dieser Inhalte allein coehen kann Gott offenbart
nıcht das bloße Wissen des Christen bereichern Wichtivger als das
mitveteilte Vissen ıst die Mitteilunge dieses W issens selbst 415 diesen
mitigeteilten Wirklichkeiten Gott Kivenwelt dem Menschen erschlieflt
ı1st die Heilsbedeutunge der Offenbarunge S0 wird enn auch Offenbarung
Gottes annn richtie aufgenommen, WEILN der Glaube nicht beim akade-
mischen Kür wahr halten bleibt sondern sich angesprochen un ZULE Ant-

qaufverulen bekennt Und W16 die Offenbarung Gottes kein ür sich
allein erklingendes Wort IST; sondern das Heilswirken (Sottes durchdringt
und qls persönliches Geschenk len Menschen erschlie(t., ul auch die
Antwort des Menschen ı betenden ort und der Tat des Lebens vollzogen
werden Die Offenbarunge Gottes ll a1sS0 Dialoe eröllnen, dem
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g1 chrıft Glaub squell

(GGottes Wort und WerkdenMenschen anrufen un durch des Menschen Wort
und Werk beantwortetwerden. In diesem Dialog stehen Gott und Mensch
einander gegenüber und werden doch i göttlicher Lebensgemeinschaft e1NSsS,.

Wenn nun auch diesem Heilsdialog das Ereignis der Begegnung as
Wichtigste ist, kann 1e5$s doch nicht geschehen ohne die mitgeteilten und
aufgenommenen nhalte. Kın Gespräch annn da, der Mensch darin PeI11-

bezogen werden soll; nicht anders geschehen als durch das Sprechen ber
etwa:  S, Wo Gespräch die Sprechenden einander hingeben wollen, wird
jeder über sich selbst sprechen. Dies ist er Sprechen über die EISENC
Wirklichkeitder Sprechenden. Wenn Gottes Offenbarung den Menschen
meıint ann mu{ sıich die göttliche .Wirklichkeit ihrer TeLiNEN Geistigkeit
entäußern un: das (Gewand der Worte kleiden, denen der menschliche
Geist, der Ja Leibe lebt, die Mitteilung Gottes entgegennehmen un:
SC111 gelst1gesLeben aufnehmen kann. Im Dialog der personalen gegnun  e
kann der z den anderen NUur annn bejahen, WEn das bejaht, was dieser

sich mitteilt. So ıst 6S auch ı der Begegnung der ott “ 1 Heils-
wirken den Menschen vollzieht. uch die Bege  en  un zwischen dem offen-
barenden (Gott und den glaubenden Menschen geschieht dadurch, daß Gott

unfaßbare Wirklichkeitı der Hülle erkennbarer Mitteilung dem Men-
schen darbietet auf da{fß ih olaubenden ‚Ja SPe1NES erkennenden Geistes
aulnehme un! VO  - da die Gestaltuneg sSCLNES Leben einführe. „Im Glauben
erkennen ec 921 Wer a1lso (Gott begegnen will, mu{ Inhalt des Offen-
barungswortes tun In diesem Inhalt istGottes Wirklichkeit NUur unvollkom-
IMEN wiedergegeben. Und och unvollkommener nımmt der Mensch s 1C VvVIE  j
eicht ı s“{ 1110 Glaubenserkenntnis auf ber indem S1C  h diesen Inhalt
bemüht bemüht sich den sprechenden Gott Und dieser glaubenden
to]  €  NUunNg geht.ott selbst den Menschen CIM un führt iıh sSeinerseLts
ZUr Teilnahme göttlichen Leben Christus wohnt durch den Glauben
uUunseren derzen.LA

Die Gestalt des Gotlieswortes

Wie T1 aber Nn die Mitteilung des offenbarenden Gottes gestalthaft
en Menschen heran, daß der leibhaftige Mensch VoO 1er und heute S1C

hören, sich f} und daher beantworten kann? Die vollkommenste Ge-
stalt des Wortes, i dem Gott die Menschen anrief, ıst die Menschwerdung
1Ne€es 1VCeNEN Sohnes L1 Jesus Christus Da trat der den Menschen suchende
Gott menschliche Geschichte CeLNn un machte uns CINe Bevrvegrnuns
möcglich die die Berernung zwischen Mensch un (Gott die Beresrnung
Von Tensch Mensch einhüllte. ber diese ‚„Ankunft‘ (GGottes belı uUuns Men-
schen der „Gestalt des Knechtes‘‘ 23 umfaßt NUur eLNeEN kurzen Abschnitt

21 Hebr 11
‘2 Enph 3.17
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UNSCITICLF Geschichte und soll doch nicht NUur die WweN1genN Menschen treffen
die damals sC111C Wevre kreuzten Deshalb hatte dieses Christus gesche-
hende Eingehen (Gottes den Raum menschlicher Begegnung SCINEC sicht-
baren wl auch dunklen Schatten vorausgeworfen den Mitteilungen, die
Gott durch SPC1N€ Propheten SC olk eryehen ieß Für die ®  ıt ach
SCILHNCTIX Himmelfahrt aber mußlßte Gott durch irgendeine Einrichtung der voll-
kommenen Leibhaftirkeit Vortes £in wenırestens ähnlich eibhaf-
uge Fortdauer ber die Zeiten un Räume hinweg geben Das veschah der
Kirche, die als „mvYstischer Laib ähnlich WI1Ie Christi physischer eib dem
Wort Gottes Leibhaftigkeit -und dadurch Begegnungsmöglichkeit mıiıt den
Menschen verleiht. Mit Z W E1 Organen ist die Kirche ausgerustet, das
Wort des Herrn ZUrC Heilsbereenung die Menschen celanyen lassen
Dabei 1st beachten, da{(ß der Mensch der Offenbarung (Sottes ZWAAar 1111-

INeTr zugleich qls einzelner un!: qals Glied der Gemeinschaft angesprochen LST,
aber doch durch das e1INe Organ unmittelbarer qals Gemeinschaftswesen,
durch das andere mehr als einzelner angerufen SC1IM scheint.

Vor allem die Menschen, insofern “ IC (Glieder der kirchlichen (Semein-
schaft sind wendet sich die lehramtliche Verkündigung der Kirche ‚„„‚Damaıt
nıemand das Gotteswort das V O!  > den Dienern der Kirche ört qls blofßes
AÄenschenwort betrachte, sondern, was wirklich 1st als Christi Wort
darum hat UNsSer Heiland selbst beschlossen, ihrem Lehramt solch grole
Autorität verleihen, da{fß sSa7e Ironnte VWer euch ört der Öört mich
un wer euch verachtet der verachtet mich‘ c O5 In der Begegnun  Fa]} der glau-
bend hörenden Gemeinde mMmit dem VO der Kirche gesandten Verkündiger
des (Gotteswortes wird die Begegnung mıt Christus, en Wort Gottes, dar-

gestellt un wirksam. Hier ıst ZWar der einzelne Mensch, aber unmittelbar
qls Glied der Gemeinschaft gemeınnt,

Aufßer dem lebendigen Wort der kirchlichen Verkündigung, dem die Ge-
meinschaft begegnet, n1at das Gotteswort 5 andere Gestalt ı schriftlich
fixierten Wort der Heiligen Schrift. Hier wird das Wort Gottes dem Jäu-
bigen 111 die Hand gegeben auf daß die Heimlichkeit einzelnen
Begegnung miıt Gott nehme und dennoch nicht der blo{fß subjektiven Be-
mühune SC1iNES 3 Willens überlassen bleibe. Die Bücher, die damals
ter esonderer Inspiration des Heiliıgen (Geistes zustande gekommen sind,
vermitteln ı dem, der S1C o]laubend liest un meditiert, die gnadenhaf}te
Wirksamkeit des gleichen Heiligen (Geistes. Das Bemühen den Text der
Heiligen Schrift iıst JENC Art der Begegnung mıt dem sich offenbarenden
Herrn eiNnem VO  s iıhm selbst garantıerten Organ, die esonderer VW eise
auch dem einzelnen zugedacht e nicht ı der sichtbaren (Gemen-
schaflt des hörenden Gottesvolkes, sondern ı der Stille Kämmerleins
em Herrn gnadenwirksam begegnen l}

ebr
23 atechismus Romanus, Prooemium Nr
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Gottbegegnung durch die Heilige Schrift
In dieser Meditation des biblischen Gotteswortes ıst die inhaltliche Er-

schließung des Glaubensgutes’ nicht das Ziel, söndern der Weg ZU  —- person-
lichen Berernung muit dem Herrn S0 annn INnan auch ı katholischen Ver-
ständniıs den Unterschied zwischen ‚„„Bibel“‘ und „Heiliger Schrift‘ AUSW

tcn, w „er Ooleiche Gegenstand Zw E1 spezifisch ungleichartigen Hinsich-
ten befiragt wird: als Bibel untfer em Gesichtspunkt Sammlung antiker
religıöser Urkunden, als Schrift unfier dem den heutigen Menschen
gehenden Rufes. Beidemal handelt S1C.  h nicht eil- sondern Lotal-
aspekte: derselbe Literaturkomplex1st als Denkmal der Vergangenheit Bibel,
als bestimmende Gegenwartsmacht Schrift. *926 Diese sprachliche Zuordnung
der häiden Worte ‚„„Bibel” un „Heilige Schrift‘‘ a& willkürlich SP1MN. Was
gemeıint ıst, kann auch der katholische Christ unterschreiben. In der Schrift-
lesungund -meditation geht VOTLT allem den persönlichen Vollzug der
begegnung des einzelnen Gläubigen mıiıt dem Herrn, vermittelt durch
Organ, das den Herrn wirksam ı sich enthält. In der Vo Gebet durchdrun-
SCHCH Lesung der Heiligen Schrift trıtt der Gläubige das gnadenwirk-
0001 Gespräch miıt dem Herrn. „Wenn du betest, sprichst du ZU Bräuti-
San Wenn du (gememint ıst die Lesune der Heiligyen Schrift), spricht
6r ZzUu dir .. 27 „„Christus sprechen WILT- A W WLr beten, ihm hören wIr Z
Nn WILC die göttlichen Worte lesen. 8

Hier erweıst sich die Heilige Schrift qlg Glaubensquelle VvoNn unmittelbarer
Bedeutung für den einzelnen Christen: Geht ecs ihm darum, erfahren, w as

Goltt geoffenbart hat, qalso_ die „1ides Ua cereditur““ y ist nicht die Hei-
lig Schrift, sondern die kirchliche. Lehrverkündigung  }  }se1ine unmittelbare
Norm unQuelle. Geht es aber darum, eCLNCIN VO Gott garantierten Or-
San die Glaubensbegegnung mıift dem Herrn vollziehen, qalso die „„Tides
YJUAa creditur die auch der Kinsamkeit des einzelnen ‚„‚kirchlich“‘ un da-
her gnadenwirksam ist, wird ihm die Heilige Schrift i die Hand gegeben.

Im Bemühen die Heilige Schrift soll also ı111 einzelnen Gläubigen der
Glaube wach werden. Dann iıst auch 1jenht sonst schwer verständliche YTat-
sache nıcht mehr Sa iremdartig, da{fß ‚„‚manche Kragen der Bibelerklärung

der Vergangenheit ungelöst un unbeantwortet geblieben un erst
der Gegenwart durch den Fortschritt des Wissens C1Ne glückliche Erledi-

Sun  fo)  \ gelunden haben Wenn die ersehnte Lösung Jange ausbleibt un der
glückliche Erfole nicht uns beschieden ist sondern vielleicht erst späteren
Geschlechtern zuteil wird, kan sıch nıemand darüber STAaIncN Ks
auch nıicht verwundern, wWeNnNn sıch für die z oder andere Frage über-  +
haupt 116 5 voll befriedigende Antwort finden ließe. .. 29 Die Dunkelheit

26 Gloege Die Religion 1} Geschichte un Gegenwart. $ Tübıngen 195€, Bd.,Sp
27 Hieronymus, Brief 22 25 (MLZ2,411)28 Ambrosius; De offıelLs MINISLIrFOFrUM R: (ML 1 54 B}
29 Pius A{I., KEnzyklıka ‚„Diviıno afflante Spirıtu” Teıl, S 4 (1943) 318
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©  3des heiligen Tex€es ıll eın Aufruf zur persö lichen Be ühu des Men-

schen se1nN, dessen gläubig fragendes Harz die Gnade des begegnenden
Herrn hineinwirken will. Wie die Jünger Lebzeiten Christi sich dadurch
on der großen Masse unterschieden, da{fß die unverstandenen Gleichnisse
des Herrn S1€E Hinkehr zu ıihm drängten,*° soll auch der Leser der
Heiligen Schrift sich immer wieder neu den Herrn wenden, der 1ım W ort
der Schrift ahe ist. „Weil es Gott ıst, der ler redet, darum gibt keine
geschichtliche Entfernung VON seinem Wort, un damıiıt auch kein geschicht-
liches Verhalten ihm Vielmehr NUur jene vollkommene Unmittelbarkeit
des Angesprochenseins, das den Begegnenden qauf den Straßen Palästinas
teil wurde: ‚Du tolge 1° hin und sündige nicht mehr‘, ‚Der FKFriede
SI mıit euch‘.‘ 31

Christentum ın der „ Vereinigten arabıischen Republik“
WILHELM DE VRIES SJ

Der anfangs Februar dieses Jahres vollzogene Zusammenschluß der beiden
arabischen Staaten Agypten und Syrien einer „ Vereinigten arabischen
Republik“ wirfit neben reıin politischen auch eine Reihe VO  > religiös-poli-
tischen Problemen auf Im Staat leben unter einer Gesamtbevölkerung
on rund 28 Millionen Seelen eLiwa Bl Millionen Christen, VO  —: denen unge-
fähr E1n Zehntel katholisch ıst. In Agypten ıst auch ach der .CcuecN Vertas-
5Ü VO  b 1956 der Islam Staatsreligion, Syrien dagegen nicht. In Agypten
hat das CUue KRegime dem überkommenen Kommunitäts-System durch die
Abschaffung der relig1ösen Iribunale 1956 einen schweren Schlag
versetzt, während Syrien die Kommunitäten ihre traditionellen Hechte
noch bewahrt haben In Ägypten wurde 1954 1e Vereinigung der „Moham-
medanischen Brüder‘“‘, die den Staat kompromißlos Geist des slams

wollen, ınterdrückt. Syrien existiert die Bruderschaft weiter., und
ihre Mitglieder haben ZUuUm eıl einflußreiche Stellungen z  inne. In Agypten
ıst die kommunistische Partei verboten, iın Syrien existiert s1e Jegal.1 In Ägyp-

Vgl Mt 13
Balthasar, Das betrachtende Gebet. Kinsıedeln 1955,

Nasser ist gerade dem Kommun1ısmus gegenüber ın einem schwierigen Dilemmu. In
Agypten ist War dıe kommunistische Parteı verboten, doch 1ä103t al dıe Freunde der
Sowjetunıon, natürlich ine Tarnorganısation, unbehindert der Verwirklichung einer
ägyptisch-sowjetischen Allıanz arbeıten. Nasser sıeht sich schon deswegen einer den
Sowjets freundlichen Polıtik EZWUNSCH, weil Vo  — den Sowjets Wafiffen erhıelt und
ebenso finanzıelle un techniısche Hılfe. Syrıen ıst noch 108 miıt den SowjJets verbunden.
1956 erhielt VOo  en Rußland aften 1m Wert VO.  - Milliıonen engl. Pfund, 1957 ıne
Menge Tanks, Geschütze un Transportwagen, außerdem vermutlich Kamp{fflhieger.
Dazu kam ine reiche finanzıielle, wirtschaftiliche un technı:sche Hıltfe Weıterhin ollten
die Handelsbeziehungen ZULF Sowjetunion ausgebaut werden.
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der ha da Re gionsuntel"richt allen, auchA
lichen Schulen 0bliéatorisch', Syrien dagegen nicht. Im einheitlichen
Staat müßste, sollte man meınen, all diesen Fragen doch eine einheit-
liche Lösung gefunden werden. Man ann Nneugler1g Se1IN, WwW1e sS1e austallen
wird.

Der hochgespannte arabische Nationalismus, der sich 19808 allzu leicht mıt
der islamischen Religion gleichsetzt, ıst ZWar allen arabischen Staaten SC-
melınsam, hat sich aber doch den etzten Jahren vielleicht gerade AZYyp-
ten bedrohlichsten für die Christen ausgewirkt. Man 0 ort durch wirt-
schaftlichen Druck die Christen ZU Übertritt ZU eigentlich arabischen Re-
ligı0n, Zu Islam, bringbn. Radio Kairo verkundete am 26 November 1955
„Das Christentum ıst eın Gift, 5D  =10 das die Araber e1in Gegenmittel finden
müssen.““ Tatsächlich wird 6cs jedermann möglichst leicht gemacht, seine HNe-
ligion wechseln, Mohammedaner werden. Es genügt eine Erklä-
‚ VOT ZwWEeI Zeugen un: die Zahlung einer lächerlich geringen Summe, un:
T1a hat SEiN Diplom als Anhänger des Propheten mıiıt allen S1IC  h daraus CIS:  f}
benden Vorteilen der Tasche. Jährlich erliegen eın paar tausend Christen
dieser Versuchung. Man hat es auf diese Weise vieles bequemer, 6S

eiwa bringen. Und wenn INa  en eLwa seiner Ehe müde ıst, annn ıst 6S einNe
Kleinigkeit, die ersehnte Scheidung erwirken, WE INa sich Nnu diesen
xleinen Schein geben Jäßt, der einen alg Mohammedaner auswelst. uch die-
Ser Verlockung erliegen nicht wen1ge,

Es wird ZWAr viel VO  — der nationalen Einheit zwischen Christen und Mo-
hammedanern geredet, die alle gleichberechtigte Bürger desselben Vater-
landes SeIN sollen, aber die Jatsachen führen eine andere Sprache. och 1MmM
VETSANSCHECNHN Jahr hielt der Gouverneur der ägyptischen Provinz i„der Befreiung“ im neu erschlossenen Gebiet der Wiüste be1 Alexandrien
bei Gelegenheit der Grundsteinlegung einer koptischen Kirche ein€e Lobrede
auf die Eintracht zwischen Christen un Mohammedanern, iın der
klärte: „Wir werden neben jede Moschee eiNe Kirche bauen, damit die bei-
den Gotteshäuser eın Symbol der Einheit und der Freundschaft zwischen
Christen und Mohammedanern selen. S werden Minarett und Kirchturm
S1C gleichsam UuMaäarmen, u gemeinsam die Gröfße Gottes preisen.‘” Die
Negierung ll diesen NDNEeu bestedelnden Gebieten auch die Kopten ZU

Aufbauarbeit anlocken und zeıgt sich Ort ihnen gegenüber ıberal. 1€ stif-
tete SSa den Baugrund für die Gue Kirche Anderswo ist aber für die
Christen sehr séhwér, WE nicht unmöglich, die Erlaubnis ZUum Bau einer
NEUEN Kirche bekommen. Die schwere Benachteiligung der Christen SCc-
genüber den Mohammedanern öffentlichen und iım wirtschaftlichen 1E
ben geht weıter. och ugust vorigen Jahres richteten Kopten un
Protestanten gemeinsam eın sehr o_ffenes und mutiges Memorandum den

Sollte den Sowjets gelingen, die NEUEC arabische Républik ganz aut TE Seite
zıehen. hätten sıe nıcht 1Ur 611 außerordentlich günstiges Sprungbrett nach Afrıka,sondern kontrollierten uch die gsiatische_n Olquellen. (Die Kedaktıon)

q? 51
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Staatspräsidenten.Nasser, dem es heißt995  ır protestieren Namen der
Freihelt, der Gleichheit un der Menschenwürde, die durch das göttliche
(Gesetz garantıert sind, und ı Namen der Verkündigung der Menschen-
rechte und des revolutionären RechtsbuchesÄgyptens ZAC die Politik der
Benachteiligung und der Ungerechtigkeit gegenüber den Christen.““ Es \A

en dann £1Ne€6 Reihe VO  am} konkreten Fällen dieser Benachteiligung aufge-
zaählt Verbot des aus Kirchen, Schließbung christlicher Schulen, Nicht-
zulassune VO  - Christen öffentlichen Ämtern und Stellungen 1 der Pri-
vatwirtschaft, Ausschlufß der Christen bei der Landzuweisung der Agrar-
reiorm, fast völlige Abschaffung der christlichen Sendungen 1 Rund[unk,
Beschlagnahmung VO Kirchengütern, Maßnahmen SC  9die kirchlichen
carıtatıven Vereinigungen uUSW.

Auch i Syrien sind ähnliche Klagen laut geworden. ber die Benachteili-
gun  Fo)  A der Christen dürfte ort doch bel weitem cht dasselbe Ausmafs
reicht haben W16e6 Agypten Der staatliche Zusammenschlufßs 1ä{St indes be-
fürchten, dafß die Unterdrückungsmafßnahmen auch qauf Syrien übergreifen
werden. In Agypten gceht TL aller beruhigenden Erklärungen der Kegle-
rUNS der Exodus der Christen, insbesondere der lateinischen Katholiken, Ita-
liener und Franzosen, un: der orthodoxen Hellenen weıter. Sie sehen sıch ı
iıhrer wirtschaftlichen Kxistenz bedroht und verlassen das Land W EINLNnN < } (* CS

NUur irgendwie bewerkstelligen können Die orthodoxe Zeitschrift ‚„‚Pantai-
NO ermahnte (1 die Griechen vervebens bleiben Die Panik

aufhören, 11111 solle der Versuchung ZUrC Flucht widerstehen. Ag]  ypten
SC 1 den Griechen nicht feindlich gesinnt. TIrotzdem verlassen och
monatlich eLiwa 500 Griechen das Land

Das Christentum der ‚„ Vereinigten arabischen Republik“ steht
ohne Zweiftel C1LNEer sehr schwlierigen Situation gegenüber. Die Gefahr ist

orößlder, qls die christliche Minderheit ı sich vielfach gespalten ist, da
doch geschlossene Einmütigkeit gegenüber der allen geltenden Bedrohung
dringend notwendig L: Die Spaltungen der Christenheit des Ostens
sind tiel eingewurzelt un! deshalb schwer überwinden, sind S1Cdoch ZU

eil schon fünfzehnhundert Jahre alt Ks die christologischen Strel-
tigkeiten des O Jahrhunderts, die den ersten dauernden 113 ı der Ost-
kirche verursachten Vor allem Agypten, aber auch Syrien fand das
Konzzil VO  — Chalkedon (431), das den Erzbischof VO  ; Alexandrien, Dioskoros.
verurteilte, heftigen Widerspruch. Man glaubte, das Konzil habe die Lehre
Gyrills VO  - Alexandrien, der VO der ‚„ CINEN fleischgewordenen Natur des

OTrLies Gottes“ geredet hatte, verurteilt und SC1 den Nestorianismus
rücksvefallen Der nationale Gerensatz der Ägypter und Syrer <‚]  f} den VCI-

haften Griechenkaiser, der die Formel VO den beiden Naturen Christus
allen aufzwingen wollte, hat mitgeholfen, die Kluft vertiefen. Die Feg-
NEeELr des Konzils VO Chalkedon hielten. nıcht etiwa dem krassen Mono-

‘ physitismus des Eutyches fest, den S1C vielmehr>] entschiedenCI
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warfen,W1e das Konzıl 6S getan hatte. Der Monophysitismus, derSchule
macht hat, wäar der des Severus VO Antiochien (Patriarch dieser Stadt 512
hıs 518), der sich 1LUFr der Ausdrucksweise VO  - der wahren Lehre unfer-
scheidet.

Es ist wahrhaft tragisch, da{fß 1eAnhänger Christi, dessen Hauptgebot die
Liebe ist, untereinander ı Streit gerieten, weiıl S16 das Grundgeheimnis des
menschgewordenen Gottessohnes oder anders Worten auszudrücken
versuchten. Der Versöhnungsversuch, den Kaiser Heraklios Begiınn des

Jahrhunderts mit Formel. der Energie und dem
Willen ı Christus unternahm, steigerte NUr den Wirrwarr un schuf

E1ING dritte Partei, 1e der Maroniten, die sich dieMönche des Klosters
des heiligen Maron bei Apamea Syrien grupplerten un auch ach der
Verurteilung des Monotheletismus durch die Gesamtkirche (auf dem Kon-
711 VOoO  —_ Konstant'mopel 061) us ungeklärten Gründen der Formel des
Heraklios festhielten. Die ZUTC eıt der christologischen Streitigkeiten dem
katholischen Glauben treugebliebenen Christen der Patriarchate Antiochien,
Jerusalem un lexandrien wurden ZUL eıt der Kreuzzüge mıt das by-
zantinische Schisma hineinverwickelt und VO der unıversalen Kirche los-
BETTISSCH. uch das Unverständnis un der Überlegenheitsdünkel der latei-
nischen Kreuzfahrer mıt schuld daran,dafß diese Christen Rom denW E A OS Rücken kehrten. Die Kreuzritter setzten die Stelle der griechischen PaIr1-
archen vVvVomnmn Antiochien und Jerusalem lateinische e11, Die griechischen Hier-
archen sich grollend ach Konstantinopel zurück, S16 natürlich ı
ihrer Öpposition SCRom 9108  - och bestärkt wurden. ınen Krfole für die
Sache der christlichen Einheit brachten die Kreuzzüge freilich TOLZ allem
nämlich die (sesamtunion der Maroniten mıiıt der katholischen Kirche (118
Wenn heute ı nahen Osten efwa E1MN Viertel der Christen wieder katholisch
ıst, dank dieser Union un dank den Bemühungen der lateinischen Or-
densleute, die VO  } allem VO Beginn des ahrhunderts mıiıt groißdem
Kıfer un Upfermut sich für die Wiederherstellung der Einheit einsetzten.
Ks gelang ihnen: freilich nıcht, S1C gehofft hatten, die getrennten Hier-
archien selbst für die Wiedervereinigung S  3000 oder 1@1iecUeN

katholischen Hierarchie die Anerkennung durch die Gesamtheit der (31äu-
bigen erwirken. Das Resultat ihrer Bemühungen War 1Ur ELN: eilunion:
Die Hierarchie wurde verdoppelt, un die Seite der etirennten trat =
eue katholische. S0 wWwWar Ende der Wirrwarr ochgrößer als vorher.

Das 1ST das historische Erbe, unfiferdem das Christentum Nahen Osten
heute och leidet: Die Folge der Schismen Wa  -S verwirrende Vielgestal-
tigkeit VOoO  - Gruppen und Grüppchen, 1 die die Christenheit ı Osten leider
zerTällt, s 16 sich doch 1U  r als festgefügter geschlossener Blockgegenüber-
dem wachsenden Druck der mohammedanisehen Mehrheit behaupten könnte.
In Agypten ist Unterschied Syrien wenı1gstens z Kommunität, dıe
der nichtkatholischen Kopten, vorherrschend: Von den insgesamt TEL Mil-



4i  4i a  e  e A S  S

onfession Inlionen Christen des Landes gehören DÜ Millionen diese
Ägypten Wäar die Opposition SESCH den Glauben V'O:  e} Chalkedon un der Haß
SC den byzantinischen Kaiser stärksten Im Augenblick der arabischen
Invasıon brach miıt der byzantinischen Herrschafift auch die VO ihr getiragene
rechtgläubige Kirche VO Alexandrien fast völlig ZUsSsSammen. Wenn heute
die Orthodoxie Ägy pten wieder eLWAaAS bedeutet ann NUur WCOCI der 1“1n-
wanderung orthodoxer Christen Aaus Syrien un!: Aaus Griechenland. Die Kop-
ten, der Name bedeutet einfach Ägypter, fühlen sich als die authentischen
Ägypter, die Erben der uralten Kultur der Pharaonenzeiıit. Die viel später 1115

Land gekommenen Araber brauchen ihnen keinen äa°gyptischen Patriotismus
predigen Die Kopten haben durchwere auch Zeit der Herrschaft des

Islams einNnen bedeutenden FKinflufß öffentlichen Leben behaupten SC-
wufßst da S1C ZUM eLST wichtige Stellen taat innehatten Sie haben der
Seite ihrer mohammedanischen Landsleute unentwegt für die Befreiung
Ägyptens VO der Fremdherrschalt gekämpft Der KFührer der Wafld Parte!:
Sa’ad Zaghlul selbst Mohammedaner, wurde nicht müde betonen, da{iß
Ägypten den Kopten  o guL W1C den Mohammedanern vehöre Zur
Zeit des Kampfes für die Unabhängigkeit EMEIMSAMC Kundgebunsen
vVon Christen und Mohammedanern ı den Kirchen W1C den Moscheen un-

ter dem vereinten Zeichen des Kreuzes nd des Halbmondes eLwAas SaNz Ge-
wöhnliches Der politische Führer der Kopten, Makram Ebeid General-
sekretär der Wafd Partei hat das Wort >  o  epräa  i}  gt ‚„Ich bin Christ w as

Religion angeht, aber Mohammedaner, W as 1116 Vaterland betrifft AA Als
der Wafd der Regierung WAarL, hatten die Kopten gewöhnlich ZWe1 Mini-
sterlien und oft auch och Posten eines Staatssekretärs 11Ne€e., Um
schmerzlicher triıfft ( S16 heute, die Militärregierung S 1C systematisch
AUS allen Staatsämtern hinausdrängt.

Die ıiNNeTrTe relig1öse Kraft derkoptischen Kirche ist leider niıcht bedeu-
tend da S1C innerlich veschwächt ıst durch ständige Streitigkeiten zwischen
den fortschrittlichen und gebildeten Laien un: der hyperkonservativen, SCc1-
SULS WCIHS hochstehenden Hierarchie Dieser (Geryensatz führte schon 18992

Absetzung des damalıgen Patriarchen Der November 1956 VEerSTIOr-
bene Patriarch Jussab 11 fand SCIMHNCI Kommunität SC1INEGCS Wider-
standes SCSCH jede Reform und wEeCDCN SC1LMH: Günstlingswirtschaft heftigze
Opposition Kıs kam 1T da{fs PC1116S Nachts (23 124 Juli e£1ine Grup  pe
VO' te] Leuten der Vereinigung „Das koptische Volk““ den Patriarchen
kurzer Hand mıiıt Gewalt AuUus C1INEeIN Palais entführte un ELn Kloster V.:

schleppte. Die heilige Synode erklärte ih ”) September 1955 für Ce-
Set  N un die Negierung enthob ıhn ihrerseits, ohne auf den Beschlufß der
Synode Bezug nehmen, SC1NES Amtes Im Juni konnte der Patriarch fre  1-
lich W16 6S scheint durch Vermittlung des abessinischen Necus wieder
ach Kairo zurückkehren Diese Mißhelliekeiten gaben der mohammedanı-
schen Kegierung den willkommenen Anlafß sich noch mehr als gewöhnlich

die 1NIlereN Angelegenheiten der koptischen Kirche einzumischen ‚Jetzt
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schob das Innenministeriıum auf Antrag der heiligen Synode die Patriarchen-
wahl auf unbestimmte Zeit Der AaUus Laien un! Geistlichen bestehende „Ge-
mischte Rat““ der Kommunität wandte sich daraufhin direkt a  a  11en Präsı-
denten Nasser, die Wahl beschleunigen. Sie hat bislang nicht statt-
finden können.

Die griechisch orthodoxe Kommunität spielt öffentlichen Leben aum
P.LMN: Rolle, da ihre 100000 Gläubigzen ZU weltaus größten el Ausländer
sind und ZWar der Mehrheit aus Griechenland eingewanderte Hellenen.
Zudem ist die orthodoxe Kirche durch den Jeidigen Zwist zwischen dem
Patriarchen und der heiligen Synode ständig behindert Der Patriarch C'hri-
stophoros möchte nach der Agypten VO  - jeher üblichen autokratischen
Methode der Pharaonen FeSICICIL, während die heilige Synode mıiıt Berufung
auf die orthodoxe Tradition auf ihrem Mitbestimmungsrecht besteht uch
dieser Streit erlaubt der KRegierun sich die Angelegenheiten der Kirche
einzumischen Im Jahr 1955 ieß sich der Patriarch OIl der Regierung be-
SLalıgen, daß allein absoluter Herr des Patriarchats SCcC1 und die Synode
beratende Stimme habe inige SPCLNECI Gegner liefß VO  - der Polizei alg
Jästige Ausländer AUS uswelsen Weitere Schwierigkeiten schafft
die Tatsache, daß die arabisch sprechende Minderheit Patriarchat ständig
unzufrieden 1sSt un! Krweiterung ihrer Rechte kämpft Die den etzten
Jahren betont moskaufreundliche Haltung des Patriarchen hat zudem den
G(regensatz zwischen ıhm und Kommunität och weiter verschärtft. Er
2001 TOTZ des öffentlichen Protestes der heiligen Synode 1 Juli 1955 ach
Moskau, VO  — der Sowjetregierung Metochion (Kirche mıt Pfarr-
haus ‘ Odessa mıt reichen Einkünften ZUSCWIESCH bekam.

Die katholische Kirche zahlt As  to)]  ypten rund 200000 Anhänger, 16
nıcht SCr qals sieben verschiedenen Rıten angehören, VO denen jeder

CISCHTC Hierarchie besitzt Das schwächt natursemäß die Stoßkraft der
ohnehin schon SETINSZCH katholischen Minderheit. Da sind zunächst etwa
6() 41018 lateinische Katholiken, ZU weıtaus größten eil Ausländer. In den
etzten Jahrzehnten hat WE der politischen Verhältnisse die Zahl der
lateinischen Katholiken ständie abgenommen. S0 verliert der Kathaolizis-
MUuSs Agypten £1NeN nicht unwesentlichen alt Nicht 17  GE als 4() V!

schiedene rden und Kongregationen, / Schwesterngenossenschaften,
arbeiten ı Agypten ı Schulen, Spitälern und andern carıtatıven FEinrich-
tungen Was der katholischen Kirche ort TOTZ der SCTMISCH Tahl ihrer
Gläubigen FEinflu(ß und Bedeutung verleiht, sind VOLr allem die VOoLll ateinl-
schen Ordensleuten xeleiteten Schulen, die VOoO  P insgesamt Schülern
besucht werden, VO  un denen Mohammedaner sıind Zahlreiche heute
führende Männer und och viel mehr Frauen aus den hbesten mohammeda-
nıschen Familien sind durch 1€e5€ Schulen SEeESANSCH I1DS gehört ı vorneh-
men islamischen Kreisen geradezu ZuU guten Jon, dafß die Toöchter die Schu-
len der katholischen Schwestern besuchen. Der Geschicklichkeit des Apo-
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stolischen Internuntius Msgr ddi ist gelungen, diese Schulen alskatho-
lische, dem Vatikan unterstehende Einrichtungen durch die Suezkrise hin-
durchzuretten. Die Ordensleute werden sich mehr als bisher daran
USSECH, da{fß s 1C katholisch sind un nicht für ihre Natıon, sondern allein für
die katholische Kirche arbeiten S16 werden auch der arabischen Sprache
Literatur un eschichte e1iNnNen sehr iel breiteren KRaum als bislang gewäh-
T1 und nicht mehr C1iNemM fremden Nationalismus, sondern em AaQ \ ptischen
Volk dienen IL1LUSSECNHN Bezeichnend ıst da{ß heute 1 Jesuitenkollee der
heiligen Familie Kairo jeden Montag feierlich die ägyptische Klaoge g
hißt wird un da{fß diese Flagge  7 PE jedem Klassenzimmer neben der des Hei-
ligen Stuhles hängt In der Nummer der Kollegszeitschrift VO April 1957
lesen WIrTr untfer dem Titel ‚Wort des Pater Präfekten“‘ „„Diese beiden Ban-
Ner ammeln für MCINSAMIES Werk der Patres, die VO  x den vier Enden
der Welt gekommen siınd AUS Frankreich Kanada, italien, Schweiz und
Libanon. Ne wollen TOLZ ihres verschiedenen Ursprungs ihr Leben der
Aufgabe weihen, den 1200 ihnen anvertrauten JUNSCH Ägyptern helfen,
aufrechte un firomme Männer und gute Agypter werden.“‘

Die zahlenmäßig stärkste Gruppe unteren atholiken ıst die der
misch-katholischen (unierten) Kopten mıiıt etwa Gläubigen, recht WC-

N1S Vergleich den 21/, Millionen nichtunierten Christen des gleichen
Rıtus Der KErfolg der Unionsbemühungen, die bereits Jahrhundert
durch Verhandlungen MIt dem koptischen Patriarchen eiınsetzten, 1st als0
leider recht fa geblieben. Die bei denKopten SE1ITt der Auflehnung 50  51
Chalkedon und den Griechenkaiser tief verwurzelte Abneigung >}  f} jede
Unterordnung. unter Fremde und ihr sftarres Festhalten der EISECNEN —

tionalen Überlieferung haben allen Versuchen, - C für den schlufß 10M
/a CWINNECN, die größten Hindernisse den Weg gelegt Unter den wohl-
habenden und eintflußreichen Kopten der Städte cibt 6cs NUrLr sehr weN1LLe Ka-
tholiken Sie fürchten, ihre Selbständiekeit und ihre Kıgenart verlieren,
W s 1:C sich Rom unterordnen s | C wollen, W16 S16 a CN, ‚„‚keine Sklaven
des Papstes s{ 111 Die Union macht 1Ur au dem Land er der Fel-
lachen Bevölkerung nenswerteFortschritte Auch die Gläubirven der Stadt-
pfarreien sind ZzZume1ıst VO Land dorthin eingewandert rst Ende des

Jahrhunderts gelang ecs Kom, katholisches koptisches Patriarchat
yründen. Es blieb zudem VO  an Schwierigkeiten
vakant. Der 1947 ernannte Patriarch Markus Khouzam ist VOTLT kurzem SC
storben. Sehr viel hat ZUrFr Verbreitung der katholischen Konfession ıınter
den Kopten die 1941 gegründete „Vereinigung für die Schulen Ägyptens”
beigetragen, die V O' Assuan DIis Alexandrien weıt ber 100 Schulen unfier-
hält Wenn den Dörtern Oberägyptens den Leuten z gute Schule
und C11I11CI1 guten Priester stellt ıst 6S verhältnismäßig leicht s ]C für die Ica-
tholische Kirche SCWINDNEN Die katholischen Kopten bedeuten 1eute

öffentlichen Leben och nicht 1e  I s 1C sind aber die CINZISE katholische
Kommunität die Agypten wirklich bodenständig 1st und ihr dürfte des-
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halb die Zukunft gehören. Der Heilige Stuhl unterstützt diese Gruppe grols-
zUugl  S° Im Jahr 1953 konnte mıt SCINET Hilfe ı Meadı:i großes Prie-
5t€eröffnet werden.

Aufßserdem gibt Av>  n och eLwa orientalische Katholiken,
die AUuS den arabischen Ländern Asiens und aus der Türkei eingewandert
sind und nicht WEN1SET als fünf verschiedenen Riten angehören. Viele VOoOon
ihnen haben die ägyptische Staa_tsbürig-erschaft erworben, werden aber doch
nicht qlg volle Ägypter angesehen. Es ist den ‚etzten Jahren schr schwer
geworden, das Staatsbürgerrecht erhalten. Viele VO  — ihnen sind reich g_
worden und nehmen ı Handel nd ı der Industrie bedeutende Stellungen

Die wichtigste Kommunität ist die der unlıerten Griechen mıiıt 000
Gläubigen. SieCMNNeCN sich „Griechen‘‘, weil S1€e den griechischen oder g_
NaUuUer Sesagt den byzantinischen Rıdhus ausüben. Der griechisch-katholische
Patriarch VO  — Antiochien ıst gleichzeitig auch Patriarch V U  — Alexandrien un:
residiert el des Jahres ı Kairo. Die Kommunitäten der Maroniten,
Armenier, Syrer un: Chaldäer sınd WEN1ISET bedeutend. Viele VO!l diesen
Katholiken denken daran, Ägypten wıeder verlassen, da S51C, auch
516 das Staatsbürgerrecht besitzen, doch nicht als vollwertig anerkannt WCI -

den, un WEInN S 1C nicht besitzen, keine Aussicht mehr haben, -
erb

Die rund 200 000 Protestanten endlich S1IN!  d el} Ausländer. ZU gr...
Beren Teil aber Einheimische, die durch die Propagandatätigkeit anglika-
nıscher und amerikanischer Missionare, VOL allem auch durch deren Schu-
Jen, für den Protestantismus-SEWONNEN worden sind. Es exıstiert auch I
Gruppe koptischer Protestanten, die den koptischen Ritus beibehalten haben.

S09 bietet die Christenheit Agyptens ®: recht buntes un mannigfachesBild Es liegt auf der Hand, da{fß : Ich verwickelte Situation das einheit-
liche Vorangehen der Christen, das heute dringend notwendig WAarrtct, schr
erschwert. Irotzdem ı1at die TNEINSAM: Gefahr i den etzten Jahren die
gesamte bunt zusammengesetLzte christliche Hierarchie einmütiger Be-
atung un Aktion zusammengeführt. In andern Fällen trat der MangelEinheit schmerzlich zutage. Schon 30 Januar 1948 fand auf Kinladungdes koptischen,- nichtkatholischen Patriarchen ı Kairo S Versammlungder Oberhäupter aller christlichen Kommunitäten sta  D Memoran-
dum abzufassen ZU Protest Ia} die den Christen ungünstıge KReligions-
politik der Negierung. Solche Versammlungen sınd der Folgezeit des
öltern gehalten worden, 1949, sich SC die untragbare Zumutung
ZU wehren, i den christlichen Schulen mohammedanischen Keligionsunter-richt abhalten lassen; annn wieder 1951 un als 6S die Wahrungder traditionellen Rechte der Christen ı Ehe- und FFamilienangelegenheiten
B1  S Hier wirkte sich freilich der leidige Streit innerhalb der koptischenKommunität für die SCIHMEINSAMLE christliche Sache‚ungünstig. aUus. Der „„Ge-
Mischte HRat*® unterstutzte Gegensatz ZUr heiligen Synode die Pläne der
Regierung Einschränkung der KHechte der Christen.

;
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Is ı Jahr1955 das (Gesetz ber die Unterdrückung Kommuni ats-
Tribunaleerschien, rafften sich die Häu’pter 'der christlichen ommunıtäten

SEMELNSAH I Abwehrkundgebung auf Von allen christlichen Kan-
zein wurde energischer Protest SECHCH das Gesetz verlesen. Man beschloß,
als Zeichen des Protestes Weihnachten keinen fejerlichen Gottesdienst
halten. Leider hıelten sich nicht alle christlichen Hierarchen 1e65€ Ab-
machune Der orthodoxe Patriarch un auch lateinischer Apostolischer
Vikar feierten doch w 1€6 gewöhnlich die Mitternachtsmesse, und schließlich
gab auch die wichtigste Kommunıität die der nichtkatholischen Kopten ach
Am Januar 1956 veröffentlichte der Sekretär der heiligen Synode S

Erklärune dem Sinn, da{fß weTEN Zugeständnissen der KRegierung die Weih-
nachtsfeierlichkeiten Januar, dem Weihnachtsfest der Kopten, doch
stattfinden sollten. Damıiıt wäar die Spaltung innerhalb der christlichen Hier-
archie vollkommen. Der Konfessionalismus atte wieder einmal ber die
christliche Solidarıtät SESICHT

In Syrien, das a180 mMIt Ägypten 1NeIN Staat verbunden ıst lievren
die Verhältnisse der Christen manchem anders als Agypten Es leben
ort eLiwa 500000 Christen unter .1Ner Gesamtbevölkerung VO  - rund Mil-
lionen Seelen Der Prozentsatz 1st a180 ungefähr der oleiche W 16 Agypten
twa C111 Viertel der Christen, a1so Verhältnis bedeutend mehr qls 11}

Agypten gehört der römischen Kirche Die Unionsbemühungen der latel-
niıschen Ordensleute “:ührten Syrien schnellerem un besserem Erfolg
als ÄAgypten, wohl auch deshalb weil ort der Schutz Frankreichs wirk-

Wäar Schon Lauf des Jahrhunderts Ikonnten bel den Griechen,
Armeniern und Syrern festbegründete Hierarchien eingvesetzt werden. In
Syrien gibt (Gevensatz Agypten eine eintachhin vorherrschende
Kommunität ıst der Wirrwarr W möglich och orößer. I)as urspruns-
lich einheitliche Patriarchat VOIl Antiochien ist heute füntf Teile ZEITISSEN,
Von denen jeder CISCHNCN Patriarchen hat Der Streit das Dogma
VO:  e Chalkedon brachte die ers dauernde Spaltung zwischen rechtgläubiegen
Melkiten, das heilst Anhänsgvern des Malko, des byzantiniıschen Kailsers, und
monophysitischen Jakobiten, genannt nach dem Organisator dieser Kirche,
Jacobus aradaeus Als dritte FEraktion kam ann Jahrhundert die der
monotheletischen Maroniten hinzu, die heute jedoch alle Iatholisch sind
Melkiten und Jakobiten wurden VO ahrhundert ur ZU eil ka-
tholisch S0 entstanden z wWE1 £CU«C Kommunitäten miıt eCi7CenNnelhl Patriarchen
m die Verwirrung voll machen kamen obendrein och Christen anderer
Nationen ach Syrien. Im 11 Jahrhundert Sseizte die Kinwanderung der Ar-
CN1LeETr CMH, die unter dem Druck erst der Byzantiner und dann der seldschu-
Ikischen Türken ihre kaukasische Heimat verließen. Kin Flüchtlings-
SLITOM VO Armeniern ergofs sıch nach dem ersten Weltkrieg A4AUus der Türke:
nach Syrien. uch die Armenier sind ı C1iNe katholische un:z nichtkatho-
lische Kommunıität gespalten. Dazu amen och VO Kuropa her lateinische ;
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un: VOINKatholiken und Protestanten aus MesopotamienNestori
Nestorianısmus bekehrte Chaldäer. So gibt (} eiNer to] Stadt, bei-
spiel swelse Aleppo, nicht WENISCI als sechs katholische und azu och TEI
nichtkatholische Bischöfe. Man kann sich denken, w as für Hindernis {ür
die Stoßkraft des Christentums diese sinnlose Aufspaltung bedeutet das
aurıge Erbe der Schismen und Glaubensstreitigkeiten VETrSANSCHECL Jahr-
underte.

Die historischen Gegensätze zwischen den Kommunitäten, die nıcht blofß
Konfessionen, sondern gleichzeitig eLWAas WL1LC verschiedene Nationen be-
deuten, sind leider uch heute och nicht überwunden, auch untier den Ka-
tholiken nicht, W auch verheißungsvolle Ansätze ZUTLC Bildung elNer ka-
tholischen, 1ja auch allgemeın christlichen Einheitsfront vorhanden sind Da
ist zunächst die tiefverwurzelte Rivalität zwischen ‚„Griechen“ un! Syrern
Völkisch gesehen ıst Wirklichkeit kein Unterschied zwischen ihnen. Man
dart sich untfer den orthodoxen un katholischen „Griechen Syrien £11N€
rEINTASSISCH Hellenen vorstellen Sie S1N: die Nachkommen der hellenisier-

101 Syrer der Städte, die ZULC Zeıt der christolosischen Streitigkeiten miıt
dem Basileus VOI Byzanz hielten und deshalb VO  s ihren Gegnern den Spott-

‚„Melkiten: das heißt Kaiserknechte bekamen Im Jahrhundert
e1t der byzantinischen Kxpansıon Syrien, wurden S16 durch echte

Hellenen verstärkt und nahmen STa des VO  - den Vätern ererbten antioche-
nischen Ritus die Liturgie der Kaiserstadt Konstantinopel an, W ds den
Augen der echten Syrer eLWAaASsS W16 Verrat Vaterland WAar. Diese Syrer
haben einst die stammverwandten Araber fast als Befreier VO byzantinı-
schen Joch begrüßt. Ihre alten Chronisten, WIie6 Pa Michael der Große, SPTPC-
chen mıiıt £1NeTr tief eingefressenen Bitterkeit VO.  . der Bosheit der Griechen
und ihrem STAUSAMN Fanatismus. Die Armenter sind wirklich C111 C156 -

Volk dessen Geschichte EWISCT Kampf{f mıt den Griechen WärL. Mit
den jakobitischen Syrern stiımmen 1 C monophysitischen Glauben
überein, 6s hat aber trotzdem nicht Reibereien und unerfreulichen Aus-
einandersetzungen zwischen beiden Völkern gefehlt.

Die ı Syrien bedeutendste christliche Gruppe ist die der orthodoxen Grie-
chen, deren Patriarch Damaskus residiert und Syrien selbst £eLwa
160000 Gläubige reglert. Dieser Gruppe gehören viele ı wirtschaftlichen
und gesellschaftlichen Leben einflußreiche, begüterte Männer Kınige
haben 6S auch Staat führenden Stellungen gebracht, A Fares
el--Khoury, der Präsident der Kammer un zweimal Ministerpräsident wa

(194 un 54) Die Orthodoxen Syriens fühlen sich als Araber. Schon ihr
Kampf SC die Vormundschait der Griechen Konstantinopels qauf kirch-
lichem Gebiet (um die Jahrhundertwende) atı ihnen as Bewußtsein, Ara-
ber SC1N gestärkt Der gegenwaäarlıge hochbetaete Patriarch Alexander 111
Tanas, i1st durch moskaufreundliche un scharf antikatholische Hal-
tune bekannt Kr ist Z kein Kommunist aber tatsächlich unterstutzt
die Politik des Kremls. Die katholischen Griechen Or allem sind ihm
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Dorn ı Auge. Die orthodoxen Hierarchen sehen i ihnen gefährliche Kon-
kurrenten, da ]C WISSCH, da{(ß die oriechisch-katholische Kommunität
dank der Hilfe Roms Se1IT lanvem der orthodoxen relieiös un: kulturell weIit

überlegen 1STt Sie entdecken bel den katholischen Griechen, die S1C verächt-
lich „Uniaten NCHNNEN, qllzuviel westlichen Einflufß ihrem Brauchtum
und ihreı Geistigkeit Das ilt ihnen qals Verrat der echten byzan-
tinischen Iradition In der orthodoxen Presse sind leider Ancriffe TCeTUeNn die
katholischen Griechen 3881 auch TEOC den Vatikan der Tagvesordnung
Man wirfit ihnen VOrL, daß S 1E den ancveblichen päpstlichen Imperialismus
unterstutzen un die Orthodoxie vernichten wollen. Die lateinischen,
meist französischen Ordensleute werdenVO den Orthodoxen beschuldigt,
ihren Schulen die orthodoxen Kinder ihrem angestammten Hıtus entfrem-
en und S16 völlig erwestlichen.

Die Überwindunes der Gevrensätze zwischen den Kommunitäten ist mehr
ennn JC dringend veboten Die christliche Minderheit Syrien W 16 ber-
haupt Nahen Osten ann heute nıicht mehr auf Protektion VO  en) aufisen her
rechnen Frankreich un Großbritannien haben ausgespielt un auch \0)

Amerika will INa  —_ Syrien nichts 155611 Die Christen ort sınd >  O,  anz und
BAr qauf sich selbst gestellt. Nur S1IC alle fest zusammenstehen, Iönnen
51© hoffen, die Anerkennung ihrer Rechte un: Freiheiten erreichen. Die
Gefahr ist STO3, da{fß der überhitzte arabische Nationalismus, der 1U durch
die Gründung des Staates och gestärkt wird, TOTLZ aller schönen
Worte VO  — nationaler Solidarität die nationale Einheit durch Ausmerzung
der religlösen Minderheiten erreichen sucht.

Die allen drohende Gefahr sollte die Christen zusammenführen un allen
kleinlichen Streit veErsSahS CNr Tage VErFrSESSCH lassen. In der JTat bilden die
katholischen Kommunitäten bereits TOTLZ aller Verschiedenheiten weitge-
hend 5 geschlossene Einheit. Die katholischen Bischöfe der verschiedenen
Riten sSeizen sich regelmäßig SEMEINSAMET Beratune Das Be-
wulstsein des eiNen katholischen Glaubens un der Verehrung für das C116

Oberhaupt den Stellvertreter Christi schlie(ßt die Katholiken USamımıe.
und älSst s LO die alten (egensätze überwinden Die orandiosen Kundgebungen
ZUuU Ehren der Gottesmutter Marianischen Jahr wurden on den Katho-
liıken aller Riten einmütiger Zusammenarbeit durchgeführt. 1lle katho-
ischen Kommunitäten präsentierten Jahr 1959 der Keglerung CIIH-

heitlichen Entwurf ihres „„Statut personnel””(des Ehe- un Familienrechts).
Auch zwischen Katholiken un Nichtkatholiken beginnt das ıs des NMi(ß-

trauen un der WHeindseligkeit schmelzen. Viele orthodoxe Laien stehen
der Abneigung der Hierarchie -}  fl alles Katholische kritisch gegenüber.
Is ı Jul: 1954 die offizielle Zeitschrift des orthodoxen Patriarchats „  1-
Iman AUusSs Anla{fß des tiraurızen Jubiläums der Kirchenspaltung VO 1054

scharfen Aufsatz >  c den angeblichen Ehreeiz des Bischof{fs VO Rom
brachte, tfand dieser Anocriftf auch bel vielen Orthodoxen entschiedene MifS-
billieune Die katholischen Kundzgzebungen des Marianischen Jahres wurden



Christentum ‚„Vereinigten :ara schenRepublik“‘

auch von nicht€eNı  te)  enOrthodoxen‘aufs wärmste begrüßt. Die Presse hob
mit Freuden hervor, WIC Katholiken un Orthodoxe ohne vorhergehende
Übereinkunft spontan zusammenstanden, aqals darum E  > ihren ecCINeELN-

Glauben un ihre gememsarn Liebe ZUT Multter des Erlödsers D be-
kunden Die einfachen Christenmenschen der verschiedenen Konfessionen
inden leichtesten ueinander Sie sind sich ihrer Einheit christlichen
Glauben TOLZ aller Schranken, die menschlicher Unverstand Lauf der
Geschichte zwischen ihnen aufgerichtet hat ebendie bewußlt Und selbst
die untereinander rivalisıerenden Hierarchien der verschiedenen Kommuni-
taten haben sich den etzten Jahren auch Syrien, gedrängt durch die SC
eINSamImeNn Nöte, mehr als einmal einmütiger Beratung zusammengefun-
den, und diese Zusammenarbeit hat ersprießliche Früchte getragen. Als ı
Jahr 1950 die ernste Gefahr bestand dafß die Nationalversammlune den
Islamı ZUTC Staatsreligion erklären werde, traten April Vertreter aller
Konfessionen griechisch--katholischen Patriarchat Damaskus ZUSaM-

MeN, dagegen protestieren. Die Häupter aller Kommunitäten ıunfer-
zeichneten Memorandum die Regierung, und s 1C erreichten atsäch-
lich, da{fß der geplante Verfassungsartikel fallen gelassen wurde. Als ZUTC eıt
des Diktators Schischakli ı Jahr 1953 S A0 Verfassung ZULC Beratung
stand, präsentierte wiederum die gesamte christliche Hierarchie einmütig
ihre Wünsche: Gegen das Schulgesetz VO März 1952, das die Kxistenz der
relen chulen Frage stellte, protestierten 1e Häupter aller Kommunı1-
taten. Es wurde S interkonfessionelle Kommission Von VvIiCcCr Bischöfen g_
ildet, VO  - denen Kkatholisch warcn, mıt der lnegierung 1im |\Namen
der Gesamthierarchie verhandeln. Mitte unı 1956 kamen wiederum alle
religiösen Oberhäupter der Christen NUur die Protestanten schlossen sich
aus — griechisch--katholischen Patriarchat Sie ‘ alßten ein

Schreiben den Staatspräsidenten ab, dem sS1e die Abschaf-
fung des Schulgesetzes VO 19592 un die Einsetzung Konnmesran ZU  —_

Vorbereitung besseren (Gesetzes verlangten. Tatsächlich wurde CIiNe

solche Kommission gebildet.
Die christliche Einheitsfront gegenüber der Bedrohune durch den VO

Islam gepräagten arabischen Nationalismus ist Verden beoriffen Man
darf diese Bedrohung, die ohne Zweifel NUur real ISt, aber auch nicht über-
treiben Es sind Anzeichen dafür vorhanden, die beli niıcht V  f} Moham-
medanern auf wirklich WVillen ZUTC Achtung der Christen qls gleich-
berechtigter Mitbürcger schließen assen Dafür NUur CINISC Beispiele: Im Ok=
tober 1954 errer’te der Ausspruch des Scheichs Alı Jiıntaul .„Kın Aohamme-
daneı ndiens steht 100588 näher qls C111 Christ AUsSs Damaskus > EeELNCH Sturm der
Entrüstung auch der mohammedanischen Presse. In As>  S  ypten erhoben sichA z A A d e B e selben Jahr auch islamische Pressestimmen ge den Mifsbrauch, dafß
mohammedanische Gerichte Fall des Übertritts e11NeESs Khepartners Z
Islam über christliche Eheangelegenheiten ZUuUInN Schaden der Christen urtel-



len. KEin ABaFall die Idee echter Toleranz dochder hoffen läßt, daß sicH’
Jangsam Bahn bricht, eréignete sich Ende 1956, Anfang 1957 in Ägypten:
Ein christlicher Staatsbeamter trat zum Islam über, die Ehescheidung

erwirken. Nachher kehrte reuig christlichen Religion zurück. Des-
halb wurde WESC Abfalls VO Islam eın todeswürdiges erbrechen

dem Staatsdienst entlassen. Kr appellierte jedoch den Staatsrat, der
A April 1957 seinen Gunsten entschied. Das Ministeriıum für öffent-
liche Arbeiten mußlte den Mann wieder Dienst nehmen. S0 darf Inan TOTLZ
allem die Hoffnung nicht aufgeben, da{fß den Christen gelingen werde,
durch ihre loyale Haltung gegenüber dem arabischen Vaterland un ihre
Leistungen für das allgemeine Wohl sich die Achtung ihrer mohammeda-
nischen Mitbürger und wahre Gleichberechtigung erringen.

ZEITBERICHT
Kın Brief des Bischofs VO  z Münster die Priester seiner Diözese —
Sowjet - Imperia;lis'mus Die Kommunistische Partei

FKın Brief des Bischofs Von ünster die Priester seiner Diözese

Der Bischof Vo  - üunster hat die Priester seiner Diözese einen Briet géschrie-
ben, der über die 1Öözese ünster hinaus weiıithın Beachtung verdıient, eıl er

nüchtern un mutig Seelsorgsproblemen uÜuNsSeIer eıt ellung nımmt.
99  1€ M1ır scheınt, sind WIT jetzt a einem gewIissen Wendepunkt der Seelsorge

angelangt.‘“ |DS ame es darauf a meiıint der Bischofd, wIe WITL auf diese O]j-
tuatıon reaglerten. Mutlosigkeit? Resignation f das läge zweifellos nahe. Wie sollen
WIT dem entgehen?

Zunächst müfßte 1a sich darüber lar se1ln, daß die Situation, in der WIT STE-
hen, ıne Zulassung (sottes ist. Als solche müßten WIT S1e läubıg hinnehmen und
innerlich überzeugt SeIN, dals s1e, in dieser kindlich-gläubigen Hıngabe den
heiligsten ıllen Gottes gemeilstert, eine Quelle des Segens TÜr Ns und die uUnNnse-

fer orge Anvertrauten ist.
Man könne S1Ee jedoch nicht dadurch meistern, daß Inan die Arbeit, die bisher

VOo  —; mehreren geleistet worden sel, 900801 zusätzlich übernehme. Überanstrengung,
Arbeitsunfähigkeit oder Sar vorzeitiger Tod seilen dann die unvermeidliche Folge.
Darum INUSSeE mman sıch überlegen, welche Arbeiten man aufgeben könne un In Usse.

Man werde helı einer solchen Überprüfung wahrscheinlich feststellen, dais InaDQn

bısher manche Arbeiten, die einem VOo  e Haus aus ägen, in weiıt größerem Ausmaßls
übernommen habe, alg 6S ihrer  s Wichtigkeit für die Seelsorge entspräche. Ja, man

werde 5a seelsorglic höchst wertvolle Arbeit einschränken mussen, Tıa dıe
(Gottesdienste Sonntag Man colle NUur viele heilige Messen ansetzen, als
wirklich erforderlich selen, damıt die Gläubigen unter zumutbaren Bedingungen
die Gelegenhei ZULC Mitfeier der eiligen Messe hätten. Jede zusätzliche Meßtfeier
hbedeute eine zusätzliche psychische und physische Belastung für den Priester, dıe



indirekt uch ru reffe TeC sSSEC sıch auf andern Ge-
bieten der Seelsorge einschränken. Es SsSCc1 7z. B nıcht einzusehen, wäarum CIMn un
derselbe Vortrag verschiedenen Zeıten VOL verschiedenen Gruppen gehalten
werden Man könne ruhlg die verschiedenen Gruppen CINCINSAMILEN
Versammlung zusammenziehen. Ja 65 SsSCe1 überhaupt die rage, wieweit heute
noch der Priester eıt un Kraft für die sogenann(te Gruppenarbeit ecLIWEIN-
den dürfe unter Vernachlässigung anderer, vielleicht vordringlicherer Seelsorgs-
arbeiıten, Hausbesuche, SC ecs intensıvere religiöse Vertiefungsarbeit oder
wichtige Nachbarschaftshilfe andern, mıiıt Priestern WENISCI gut versorgien (D
meinden. Auch Familienfesten könnten die Priester nicht mehr olit teil-
nehmen W1©6 bisher.

ine der entscheidensten Erkenntnisse, die die gegenwärtige Lage förmlich auf-
ZWINSC, se1 die Vo  — der unbedingten Notwendigkeit intensiver und großbzügiger
ısammenarbeıt der Priester. „„Das Bistum ist allen, olidum anvertraut 66 Zwel-
fellos SC1I dem Pfiarrer zunächst Gemeinde anvertraut und dem Bischo{tf das
Bıstum, aber jeder Pfarrer sSec1 davon betroffen, w as Bistum un der Ge-
samtkirche vorgehe. „W  1r sollen provıdı Cooperatores uUNseIfes Diözesanbischofs
SCIH, miıt dem 30080681 alg geistlichen Vater und verantwortlichen Seelsorger WIT
das resbyterıum diıeses Bistums bilden.“

Engste Zusammenarbeit er SCı notwendig. Um die Arbeıt erleichtern un!:
wirksamer ZU machen, e1nNne einheitliche Gesamtplanung der Seelsorge
EINECII Dekanat Bezirk eiInNemM Bistum zugrunde gelegt werden, un

müßten die verantwortlichen Seelsorger des betreffenden Bezirks SCHICIN-
Sanl beraten, überlegen un entscheiden, welche Schwerpunkte SeizZenN, velche
Arbeiten L  b  hrem Sektor vordringlich I1. Voraussetzung für 116 solche Zu-
sammenarbeit SC1 allerdings, daß sıch alle innerlich d die VOo Bischof bzw. VOo.

aps gegebenen Rıc.  iınıen un Weisungen hielten.
Kıne solche Planung der Pfarreibeginnen. „Pfarrer un Kapläne IN UuUS-

sen es SCHLCINSAN) überlegen, SCMEINSAN planen nd ı SCHICINSaMEN Bemühen
durchführen.“ Kıs gehe nıicht a daß der Kaplan NUur durch Dhenstzettel über

ufgaben unterrichtet un! angeW1ESCH werde: umgekehrt SCI1I 6S unzulässig,
daß der Kaplan ohne Wissen und Eınverständnis des Pfarrers besondere Aktionen
durchführe. Die letzte Entscheidung freilich ZUu reifen un diese ZU verantworten
se1l ec und Pflicht des Pfarrers. Einigung so auch UL  e  ber die Pfarrei hinaus die
Priester Dekanats ZUu Gesinnungs- un Arbeitsgemeinschaft eNn-
fassen. Das Dekanat SC1 der entscheidende Ansatzpunkt für C110 besten SInnn
moderne, großräumige Seelsorge.

Der Bischof wendet sıch ann VOT allem die Jugendseelsorger, allerdings
nıcht S16 allein, sondern alle Pfarrer un Dechanten, denen die letzte Ver-
antwortlichkeit für die Jugendseelsorge der Pfarrei verbleibe Man solle gerade in
der Jugendseelsorge nıcht nach CISCHCI Neigung un CISCHEM Interesse al-

gehen, sondern SECEIMEINSAHNL überlegen, welche Gemeinschaften dem Frage
stehenden aum ı Hinblick auf die jetzt und später bewältigenden aposto-
lıschen Aufgaben, autf die soziale Schichtung, auf die Einstellung un nsprech-
arkeit der Jugend notwendigsten un: Krifolg versprechendsten un wel-
cher Arbeit evt! 1nNne hbesondere Vordringlichkeit zukomme. Priester müßten 106
ideale Konzeption en UunNn! Von seelsorglichen Notwendigkeit innerlich
überzeugt SCIH, annn könnten S16 die Jugend wirklich führen anz unerträg-ich SC1 CS, ennn jeder Kaplan e1inNn besonderes „Hobby“ ı der Jugendarbeit VOEeI' -

Lolge.
”E  ine der Absichten, welche die göttliche Vorsehung mıt der Zulassung des.

l?riestermangels verwirklichen WILL, glaube ıch gerade darın erblicken > dürfen,
daß die Verhältnisse uUns 9898  ; infach azu ZWINSCH, die Mitarbeit uUNserer Lailen
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weitestmöglichem Umfang. Anspruch nehmen.‘‘ Der KEinsatz der Laien
ständig.NEUu inspirlert werden. Dazureichten Schule, Kanzel und Beichtstuhl

allein nıcht mehr aus; Ks Formungs- un Schulungsarbeit den LaienSC-
eistet werden, die selbst wieder VOoO  — den Laijen getan werden mUuüsse, ob sıch
€l die Vermittlung grün  icher Glaubenskenntnisse handle oder die
Kinführung ] die besonderen ufgaben und Probleme der Umwelt, der diese
Laien en unwirken INUSSCH, oder dıe entsprechende Kenntnis der christ-
lıchen Soziallehre

Alle eigentlichen Organisationsaufgaben und auch die Verwaltungsaufgaben ı
kirchlichen Bereich sollten ı die an der Laien übergehen, sSoweıt dies möglich
e - Dazu komme das große Gebiet der Seelsorgehilfe ı CNSCICH Sıinn: die Arbeit
innerhalb der Naturstände der Pfarrgemeinde, bel der Seelsorge die
Lauen un Abständigen, beı der religiösen Unterweisung und der Caritasarbeit
weılıter die Arbeıt auf kulturellem Gebiet WIC Bücherelen, der rwachsenen-
bıldung, der Filmarbeit, dem Kinsatz der Schule un Krziehung.

Allerdings dürfe nu  — den Laijen nıchtmıt Mal alles aufgebürdet werden
un auch nicht 8808  —_- CLIHNISCH CN. Man viel Geduld, Umsicht und Klug-
eıt auiwenden. Kür den Christen stehe erster Stelle dıe Erfüllung SCLINCTI Stan-
des- un Berufspflichten und dann erst das Apostolat ı eigentlichen Sinn.

KEs aber unbedingt 1Ne NECUE Art der Zusammenarbeit VOo  ; Priıestern und
Laıen gefunden werden. Man dürfe diese Korm jedoch nicht VOo  —_ Kodifizie-
rung der Laienrechte erwarten, sondern sehr VIieE mehr davon, daß die Priester
ihre  e Dienststellung (Janzen der Kırche wieder ernst nähmen. Es SCI unzumut-
bar, en Laien alle möglichen Arbeıten aufzubürden. ihnen ber jede Selbstän-
digkeit 5  cCH  9  = SC1 unerträglich; en Laien als STIETIS verfügbaren Brief-
trager betrachten nd behandeln Wenn auch der Pascha-Standpunkt aduUuSs-

gestorben SEeI, lasse sıch doch noch eEIN Paternalismus feststellen, den
dıe Menschen VOo  - heute nıcht mehr ertrugen.

Man sSo ruhlg die Überlegenheit des Laien autf den („ebieten, auf denen ETr
etwas versteht, anerkennen. Man So die Laijen als völlig gleichwertige Partner
un 11} keiner Weise als Subalterne ansehen. Man So ihnen nicht 9898  j dıe ast
un ühe der Arbeıt übertragen, sondern ihnen auch den Vortritt beı CN-
atıven Veranstaltungen Jassen, ihnen die Ehre geben, die ihnen ebührt. DieOr-
aussetzung für 116 Iruchtbare un vertrauensvolle Zusammenarbeit SC I aller-
ings dıe relig1ös aszetische Formung der Laienapostel 116 Aufgabe dıe nach
W1IC VOL den schönsten un! dankbarsten ufgaben des Priesters ehören werde.
Diese Formung HN1USSe darauftf ausgehen, den Laien EeinN tıeferes Verständ-
NS der heiligen Kıirche wecken.

Die Worte des Bischo{s, die zunächst die Priester SCINETL Diözese gerichtet
sınd, verdienen auch der Laienwelt hohe Beachtung. Zeigen SIC doch, daß sıch
die kirchliche Hierarchie ernste edanken über die Seelsorge NSEITIMN Volk
macht und da{fs S16 el aufdie Hilfe der Laien rechnet. Wir möchten ıIn dıesem
Zusammenhang auf 1ine wertvolle Veröffentlichung der Katholischen Universität
aılan hınwelsen, ine Bibliographie des Laienapostolats, der Bücher
un Schriften er Sprachen un Nationen ı systematischer Ordnung aufgezählt
werden. Die Schrift, L’apostolato de: [aicı, ıst 19571 der Socijetäa Kditrice „Vıta
Pensiero“ Mailand erschienen.

Sowjel Imperialismus
Die westlichen Alliierten, die USA Groß Britannien un Frankreich en AQus
dem zweıten Weltkrieg keine territorlalen Gewinne SCZOSECN.



Anders Mit ilf lers besetzte SIC 939 die pol-
Brest-nischen Gebiete östlich der sogenannten Curzon Linie (Suvalkı Grodno —

Litowsk — Przemysli), rund 180618 akm Diese Gebiete verlor S16 während
des eutsch-russischen Krieges für kurze Zeit, nahm S16 aber hernach fester

Besıtz olen wurde mıft 102663 akm deutschen Landes funden Damıt
wurde zugleich der Keim deutsch polnischen Auseiman ersetizung gelegt,de
Ol der ausschließlich die wjets profitieren

Am 3() November 1939 uberiı.:e die Sowjetunion mıtten Frieden Finnland
das sowohl VOo  en den Deutschen WIE6 VOo  - den Allııerten Stich gelassen wurde Im
März 1940 mußfßte Finnland nach heldenhaften Winterfeldzug den riedens-
vertrag VOoO  - Moskau unterzeichnen. Ks verlor Karelien mıiıt der Hauptstadt YViıborg
(Viipuri), Gebiete Petsamo und Inseln Finnischen Meerbusen. Als sıch
Finnland rieg auf dıe deutsche Seite stellte, CWaNN diese Gebiete für
Kurze eıt zurück, als aber Frieden schließen mußte, verlor SIC wıeder
Waffenstillstandsvertrag Vo eptember 1944 und endgültig Pariser Ver-
trag (0)8| 1947 Die Gebiete machen mıiıt qgkm Fläche eiwa C115n Achtel des SC-
samten finnıschen Gebietes UuS,.

Kbenso wurden die baltischen Länder mıiıt insgesamt 167 990 qakm ein pfer des
Bündnisses zwischen Stalın un: Hıtler. Von den Kussen, VOo  ; den Deutschen und
wieder VO  a den Russen besetzt, hat die Bevölkerung den etzten ZWaNZ1lE Jahren
CIn furchtbares Schicksal durchgemacht. ‚ Den Beitrag des Baltikums ZULE deutschen
und europäischen Kultur schildert Edzard Schaper ı Ansprache, die ir w

äßlıch der baltıschen Kulturtage ı Oktober 1957 Bremen gehalten hat (sıehe
Neue Rundschau Helt 4/195%0). Schließlich kam mıt Kriegsende noch C111 €el. Ost-
preußens unter die Sowjetherrschaf{t, eIWw qkm

S{ sınd ı Europa allein seıt 1939 rund 405317 qgkm die Sowjetunion gefal-
len [|)as Deutsche (1 hatte 1937 1i1ne Bodenfläche VOo  b 0440 qkm Die So-
wietunion hat sıch also ] Kuropa e1in Gebiet Vo  an nahezu der Größe des ehemaligen
Deutschen Reiches angeeignet, un jedese

Am 11 Kebruar 1945 schlossen Koosevelt, Churchill un Stalın eiN geheimes
Abkommen, wonach sich die SowJets einverstanden erklärten, wel bıs dreı Monate
nach der Niederlage Deutschlands ı den rlieg apan einzutreten. Das 5C-
schah August 1945, nachdem die erste ombombe auf Hiroshima gefalien
Wär, Der Kriıegseintritt der SowjJets hatte also keine wesentliche entscheidende
Wirkung mehr. Trotzdem erhielten SI olgende Gebiete ı Ost-Asıen:

Den südlichen Teil V  e achalın mıiıt und qkm SOWIE dıe benachbarten
Inseln dıe Rußland 1905 apan hatte abtreten Mussen Sachalin 1St reich 1

und KFerner mußfßte apan diıe Kurilen Inseln abtreten Der Hafen Dairen
wurde un Freih fen erklärt unter die Schutzherrschaft der Sowjets geste die
Hälft2 des Hafens MI1t SC1INEN Einrichtungen wurde umsonst die Sowjetunion
verpachtet ort Arthur wurde durch CeCINEN Freundschaftsvertrag zwischen ına
und der Sowjetunion ZU Flottenstützpunkt für el Staaten rklärt Zugleic
wurde urc 3{() Te dauernden Vertrag den Sowjetrussen dıe Stationle-
Iung Von Land- un:! Luftstreitkräften ı der Umgebung Vo  - ort Arthur C1INSC-
raäumt,.

Die Kommunitstische Partei

Was der Bolschewismus nıcht UTC Gewalt CErZWINSCH kann, durch
Kolonne erreichen, die Kkommunistische Partel. Es äßt sıch aber nicht über-

sehen, daß hıs auf WENISC Ausnahmen dıe Parteı ı den freien Ländern des We-
ens völlig Schiffhbruch erlitten hat.
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Das zeiéén die igliede’rzafllen der Partei den x  ';'er$q}iieéénenLändern, von
denen lediglich Island kommunisten ın der Regierung sıtze hat.

In Ländern die Kommunistische Pärtei„ weniger Ig Mitglied auf 1der —Be‘irölkerung.
In Ländern hat die K—ommunistisché Partei Mitelied auf et'v‘va_ 2OÖ der Be-

völkerung.
In Ländern steht hınter ihr eiwa 0, /'0 der Bevölkerung.
In Europa en Jediglich Frankreich un talien große kommunistische Par-

teljen. 1946 konnten dıe Kommunisten In Frankreich Vo  — 619 Sıtzen 1m Parlament
183 gewinnen, 1 Rat der ublik VOo 31 Sıtzen 91, also jeweils eiwa eın Viertel,
Außerdem stellten sıe den izepräsidenten KHat der Republıik, den Verteidi-
gungsminıster, den Arbeitsminister, den Gesundheitsminiıster un den Wieder-
aufhbaumımmnister. Sie. hatten damals‘ Mitglieder. Seither sınd S1e jedoch
stark zurückgegangen. Der Figaro VOo März 1957 meldet, daß S16 NUur mehr
rund Mitglieder zählten. Im - Parlament stellen dıe Kommunisten
noch eıne starke Fraktion, aber sS1e en gegenüber 19456 doch 34 Sitze. verloren,
ım KHat der Republik sogar /0 Sıtze. Aus der Regierung sigd sıe seıther völlig auSs-

geschaltet.
Anders jedoch ıst die Lage 1n ta]ien. Die ‚talienische KP étellt nach der SO-

wjetrussischen die stärkste un: politisch machtvollste Parteıl dar Im ptember
1957 wurde dıe Zahl ihrer Mitglieder mıiıt 817929 angegeben 1946 konnten S1€
von 556 Sıtzen 1 Parlament 104 gewınnen, eIiw 18,/ %, un —  1  hrer Mitglieder
saßen In der Regierung. Bel der letzten Wahl stellten  sıe von 590 Abgeordneten
nıcht weniger als 143, also etiwa 22,9 %; aus der Regierung wurden S1e jedoc Q US-

geschaltet.
Es geht a180 ın Itahen mehr als ande die Macht. Das wiSsie'n el Par-

tej]en. rst auf diesem Hıintergrund ist der Zwischenfall von Prato zZu verstehen.
Kıs ist völlig bwegig, 30001 Christ Un Welt (13 März 1958, Nr. ın einem mıit
„Römisches Ghetto?** überschriebenen Artikel schreibt: „Und wenn- plötzlıc W1e-
der in Rom Töne aufklingen, WIEeE man 816e NUur den dunkelsten Zeıten des alten
Kulturkampfs ım. Jletzten Jahrhundert kennt, dann darf InNnan auch nıcht verschweli-
SCH, daß der Anstofß azu ın allen drei Fällen SaNZ eindeut1ig auf der Seıite des Va-
tikans lag  . Der mit zeichnende Verfasser übersieht, daß die VO Bischof
verurteilte standesamtliche Trauung Vo Bürgermelılster miıt großem Gepränge

August 1956, also VOL 117 Jahren, gefeijert wurde, daß das Hochzeitsessen In
einem Restaurant egenüber der Kathedrale stattfand un!: daß das Brautpaar
öffentlich auf dem Domplatz die Glückwünsche entgegennahm. Der Tan-
gerte Kommunitst Bellandı er seine Klage erst 1: Julı 1957, also kurz vor der
Verjährung. Die Kommunisten brauchten für dıe 1m Maı 50 stattfindenden
Wahlen einen Wahlschlager. Der Anstoß ın dem Zwischenfal Jag also eindeutig
auf _seiten der Kommunisten. Der tikel „Römisches Ghetto“‘ ın Christ und elt
erweiıst niıcht LUr der gesamten deutschen Öffentlichkeit, sondern VOoOr allem der
Evangelischen Kirche in Deutschland einen schlechten Dienst, dıe doch eıinen VeI-

zweifelten amp{f den Bolschewismus führen hat. Kıs sınd In der Ostzone
in den etzten drei onaten mehr als Geistliche un Katecheten meıst EeVanse-
lischer Konfession namentlich angeprangert worden. Pfarrer, eın Theologıestu-
ent un ıne Katechetin wurden mıt Zuch
Pfarier mulßten die Ostzone verlassen.

thaus 0de;‘ Gef{ängnis bestraf t. 7 wel

eiıne Kommunismus, derHıer ın Deutschland oder dort In Italien, es ıst der
mıt allen NUur erdenklichen Mittelp den Glauben der Christen anren!



UMSCHAU durchaus blieb den Besuch der
christlichen Schule Al erschweren Ge-
wılß hatten sıch die Sozialisten während
des Wahlkampfs auf das Prinzip der

Belgıen 11 Vorabend I]  jeEUeTr Wahlen freien Entscheidung des Familienober-
hauptes erufen Aber ausgezeichnet

enige Wochen nach der Eröffnung der dieses Prinzip sich IST, 6S wurde VOT

Brüsseler Weltausstellung rustet Belgien em nspruc 300800  2 da,
ZULC Wahl N: Parlaments 99 sıch 00 Bedürf£fnis eltend machte‘‘
maß angeze1ıgt SCHI, nach der CN- peutggle_; staatlıche Schulen einzurich-
wärtigen politischen Sıtuation des Lan- ten. Und nach den Sozialisten wär die-

SEc5s5 Bedürfnis ı- den 'Teilen des Landesdes fragen, nicht VVoraus-
machen, sondern sich drıngendsten, wo dıe Christen bereıts

vergegenwärtigen, welche Kräfte sich zahlreiche Schulen besaßen und folg-
Wahlkampf gegenüberstehen. ıch manche Eltern ihren W illen

1  Si  hre Kinder wohl oder übel dieseDie gegenwärltıge Legislaturperiode,
die nach aller Voraussıicht Kürze Schulen schicken mu{fßsten Die Ireıe Ent-
Ende geht nahm, wIe6 erinnerlich 1954 scheidung des Familienoberhauptes wWwWäar

ihren Anfang Die Wahlen vVvonmn 1954 be- auf diese Weise für die Marxisten nıcht
endeten das Übergewicht des geschlos- voll gewährleistet un sah HNan auf

christlich sozlalen Blocks An einmal allenthalben Staatsschulen
Stelle trat CIHNEe sozialistisch ıberale porschießen, die mıt den Groschen aller
Mehrheit Die noch stärker als bisher Staatsbürger gebaut wurden

Die Antwort der Christlich Sozialenzusammengeschmolzene kleine Gruppe
der Kommunisten hblieh der Opposi- quf diesen Überraschungsangriff
tıon, dıe siıch nu  — auch die Christ- die hekannten Demonstrationen TÜüSs-
ich-Sozialen gedrängt sahen, deren Sıtze sel un der TOVINZ Glücklicherweise

kam 65 L1 nıcht ernsten Ausschrei-Abgeordnetenhaus Vo  - 101 auf[
zurückgegangen 19 (ungen, nd WEnnn auch auftf beıden Se1-

Hatten sıch dıe sozilalistischen Links- ten 11 paar bedauerliche Tätlichkeiten
parteien Wahlkampf erster Stelle vorkamen, mu I1a  - doch anerken-
für CINS Kürzung der Militärdienstzeit NEN, daß die inzwischen längst vVeLrSaN-
VOnNn auf Monate un für 1ne Hr- CNCN Demonstrationen üurdı-
höhung der Altersrente eingesetzt SCH Haltung Vor sıch SINSCH.
wurden diese beıden Forderungen VonNn Dennoch bleibt die Schulfrage heute
der neugebildeten Regierung Van er wIC amails e1in ungelöstes Problem. Es
prompt rfüllt Diese sozialen Maßnah- wıird schmerzlicher empfunden,
InNnen zweifellos IN Plus für die als den Gewissensbereich erührt un:
Regierungsmehrheit dennoch Jlıeben für die ChHhristen dıe Unversehrtheit des
die Christlich Sozialen skeptisch Sie Glaubens rage stellt Darum War
sahen darın NUr e1iNne geschickte ropa- auch das KEingreifen der belgischen Bi-
ganda, weiıte Kreise der ähler- schöfe durchaus gerechtfertigt das dann
schaft zufriedenzustellen den Marxisten wieder einmal dıe -

Während HNan nu  — hıe un da schon wünschte Gelegenheit bot den alten My-
Stimmen hören konnte, der ZugangZUr thus des Klerikalismus NEUuU ZuU Leben
Macht werde sıch bel Sozialisten un L1- erwecken Sie vergaßen SaNZ, daß be-
beralen ı innn VOo  - Einsıicht un äßi- reıts unter der christlich sozlialen Re-
Bung auswirken, sollte IHNan anläßlich SICTUNS der Minister Pierre Harmel d  Al
der Verkündigung des VOo  —_ CGollard 6e11- manchen Orten ebenfalls die Errichtung
gebrachten Gesetzes (der Lo1 o  ar vVvVon Staatsschulen gefördert hatte Aber
bald gewahr werden, d afßs die Sozialisti- linder Parteifanatismus ist ü  80l einmal
sche Partei keineswegs ihrem ämpfer1- außerstande, das ute sehen, Ccdas der
schen Laizismus enitsagt hatte, vielmehr politische Gegner tut un: spricht ıhm
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a prı10T71 jede Maßnahme ausgleichende Anspruch eh ; und zwar,
den normalen ZahlungsverpflichtungenGerechtigkeit ab
nachzukommen.och mMas INan VOo  } diesen heiklen

Fragen, dıe die belgische Offentlichkeit Was die soziale Sicherheit un insbe-
sondere dıe Sanierung der Krankenver-schmerzlich entzweılen, denken, W 16

11a  - wıll einNn Gutes hat die 101 Collard sicherung angeht beı der viel VeETrT-

hängnisvolle Mißbräuche Jage etre-dennoch gehabt angesichts der drohen-
den Entchristlichung der Schuljugend ten N, hat dıe Kegierung schließlich
hat S16 CUu!: Zusammenschluß nach schwierigen Verhandlungen
der Christen geführt Auf der nichtpoli- ompromi1ß geschlossen owohl dieVer-
tischen ene SC 1er VOTLT allem dıe sicherungsbeiträge wWwW16 diıe öhe CWIS-

SCT Leistungen wurden herauigesetzt [)aTätigkeit der Vereinigung „Schule un
Familie“‘ erinnert die anzeh Lan dıe Versicherungsträger autf der
die für den Unterhalt der katholischen Seite christliche, auf der andern Z1ä-

Schulen erforderten Summen aufbringt lıstısche Versicherungen sınd diese letz-
€e1 mu sıch VOL ugen halten, ten aber VOL em über finanzielle
daß der Besuch der katholischen freien Schwierigkeiten klagen, ırd dıe Op-
Schulen für die meıst bescheidenen posıUu0nN nıcht müde, dieses Versagen
Verhältnissen ebenden KEltern weit kost- den sozialistischen Versicherungen und
pieliger 1ST als wenn SIC ihre Kinder ihrem mangelnden Verantwortungsge-

die öffentlichen Schulen schickten, dıie fühl ZULC ast egen. €l krıtisiıeren
staatlıche Zuschüsse erhalten, Zuschüsse, die Christlich-Sozlalen scharf, daß sich
die übrıgens VOo  — den Geldern samt- die sozialistischen Versicherungen
lıcher Steuerzahler gleich welcher Welt- finanzielle Hiılfe anl den Staat wenden.
anschauu nS, bestritten werden Hier liegt Alles ı allem en nıcht WENISC Beob-
e1iNe offenbare Ungerechtigkeıt VOT, mi1t achter den Eindruck da{is die egle-

rungspolitik doch sehr partelisch ıst Ihrder sich jede kommende Regierungs-
mehrhaeit iırd qauseinanderzusetzen ha- Hauptanliegen esteht darın, 1Ne

ben anspruchsvollere Wählerschaf zuirıe-
denzustellen wobel HMa  - dıe öffentlichenKın weıteres Problem, dem S1IC.  h die

bısherige Regierung gegenübergestellt Gelder ZU. Fenster hinauswirit Wei-
tere Anzeichen zweideutigen Poli-sah. ISTt die Arbeitslosigkeıt. Die Leistung

der Regierung soll gewl nicht verklei- tik die sich den Anschein gibt siıch den
nert werden; ımmerhiın mu festgestellt Interessen der kleinen Leute anzuneh-
werden, dafß dıe sozialistisch-ıberale MeEN, sınd die rhöhung der Arbeits-
Koalition hıs heute aAuUus der gunstıgen Josenunterstützung, bwohlbei der reich-
wirtschaftlichen Lage Nutzen ziehen ıch grolszügıgen un praktischen
konnte un das Verdienst teilweisen Handhabung der mıiıt ihr getriebene Miß-

brauch oifenkundig ıst ferner dıe Wa-ückgang der Arbeitslosigkeit Z Srü-
en Teil dieser gunstıgen Lage, ferner milienzulagen, wobhbeı wiıeder einmal die
auch den gewaltigen Arbeitsprojekten Familien mıiıt zahlreichen Kındern -
zuzuschreıben IST, die aus nla der gunsten derer mıiıt Wel Kındern das
Weltausstellung 1958 allenthalben ı An- achsehen en

CWL. die Erhöhung der Familien-griff 3908084 wurden.
Auf dem prıvaten Sektor kam der zulagen erscheint auf den ersten Blick

Regierung zustatten, cdafß die ansteıgen- als 116 den Interessen der Familien
den Gewinne ihr ermöglichten NeCUE gun Maßnahme, un: die sozlalistl-
Gebühren rheben un alle Arbeıt- sche Propaganda verfehlt nicht, dıese
nehmer natiıonalen Wohlstand be- Geste der Regierung das rechte Licht
teiligen Trotz dıeser JTrümpfe un der tellen S1e unterstreicht n dıe
gunslgen Wirtschaftskonjunktur sah Koppelung VOo  - Zulage und Preisindex,
sich die Regierung der ILinken Uun- das Berücksichtigen der Altersstuie und
SCH, noch einmal die Hılfe der Banken dıe nunmehr monatlıiche, allgemeıne



Ausiahluné Aber PeSsSE Leistun jda"rf ZUT Ordm'nig erufen werden. Es ıst
nicht vergessen lassen‚ daß cdıe Regie- 1m übrigen eın Offenee Geheimnis, daß
Tungs die VIE konkreteren Vorschläge der die Sozialisten dieses zeitweise Zusam-
Liga der kinderreichen WFamilien nicht menleben mıt den Liberalen mıtschmerz-
berücksichtigt hat Dort aber hatte Nan liıchen /Zugeständnissen die Koali-
7z. B gerade die Lage der Mutter 1Ns Auge tıonspartner bezahlen mussen. Die jJun-
gefalst, die zu Hause bleibt und drei oder SCcH Sozlalisten, die frisch in die MaAarxXx1-
mehr Kinder hat, uUSW. stische 1deologie eingeweiht worden sınd,

Dadurch, daß MNan unter anderm die brennen ungeduldig auf tiefgreifende
Unterstützung für dıie ütter gestrichen Strukturänderungen; sS1e woilen eine
hat, die Hause bleiben, hat Nan ıne stärkere Kollektivierung des öflfent-
Prämie ausgesetzt für die Kamilie mıiıt lıchen Lebens. Das sınd Forderungen,
ZWEI Kıindern, deren Mutter außerhalb die dem Zusammenhalt der Regierung
arbeıtet; dıe Familien mıt mehr als wel gefährlich werden können. Die sozlialisti-
Kındern sınd niıcht in entsprechendem schen Führer aber wollen wenıgstens
Mal begünstıgt. Unter diesen Umstän- bıs ZUuU den Wahlen der Macht blei-
den kann INa  - nıcht behaupten, daß die ben Das müssen sS1€e mıt Opfern ezanlen.
Regierung sıch beı ihrer Familienpoli- Was soll InNnan VOo  ; den Liberalen 5:  -
tik vo  — gesunden un gerechten rund- SCNH, die seıt dreı Jahren 1m Reglerungs-
satzen hat leıten lassen. schiff miıtfahren? In -der öffentlichen

Auf einem andern Sektor sıeht sıich Meinung gelten s1e als Mitläufer un
die Regierung einer wachsenden NZU- Geiseln, die Ina  — azu braucht, gewIisse
Irıedenheıt in den Reihen der eigenen, Kreise des konservativen Bürgertums ZUu
NS diszıplinierten Sozlalistischen beruhigen. Ganz gewib wWäar z.B VoO  S den
Partei gegenüber. Die Arbeiterkund- ”5 liberalen Abgeor  eten, die ZUT. Bil-
gebungen VOIIl Charleroi sprechen da eıne dung der Linksmehrheit notwendig Wäa-
deutliche Sprache. Wenn Van er ren, nıcht erwarien, daß sıe etitwa die

101 Collard zu Hall brächten.sam(t dem Parteiführer un einigen Par-
teırednern nach Charleroi gefahren ıst, Dennoch gibt einen Punkt, In dem

dort die „Irohe Botschaft“‘ VElr - be1ı sämtlichen traditionellen belgischen
künden, mu Qa etwas nicht stimmen. Parteien vo Einmütigkeit besteht, das
Offenbar handelt es sıch nıcht Lohn- ist die Außenpolitik. Sowohl Paul] vVan
forderungen allein. Vielmehr wirfit man Zeeland un der verflossenen christ-
arüber hinaus dem Regierungschef Op- Lich-sozialen Regierung wI1Ie Paul Henrı
portunismus VOFrL,: Er sieht sich geZWUn- Spaak 1mM Kartell der Linken, beide nach-
SCN, auf dıie in sozlalen Dingen eher kon- einander Außenminister, en STEIS die
servatıven liberalen Koalitionspartner gleiche Politik gut freundschaftlicher
Rücksicht nehmen., un: ann nıcht Beziehungen den verschiedenen in
gleichzeitig den Forderungen der jun- Brüssel akkreditierten Staaten gepileg
SCNH, dynamischen Elemente der Partei Die Ernennung Spaaks Ar Sekre-
nachgeben, die 1m übrigen wenig Nel- tar der NATO als Nachfolger VOo  e} Lord
BUung zeigen, sich VO  > taktischen Argu- Ismay ırd von allen Parteien hrlich
inenten beeindrucken lassen. bedauert: enn Nn Spaak auch den

Als unlängst 1ne NCUEC sozialistische Direktiven seiner Partei In der Innen-
Wochenzeitung ‚La Gauche‘“‘ InNns en politik etwas sklavisch efolgt ist, hat
trat S1e wurde uUurc den Präsidenten doch als Vertreter Belgiens nach aufßen
der Kammer, selbst eın altgedienter S0- eine große Unabhängigkeıit den Jagzlalist, aus der Tau fe gehoben mufßten gelegt.
6S sıch einıge edakteure des für interne Die ommunistische Partei, die 111
Parteikreise estimmten Blattes gefal- Abgeordnetenhaus 19808  _ von 2192 Sitzen
len lassen, Vo Parteiführer Max Bus- za erscheint iın Belgien WwW1e in den

andern westlichen Ländern als ine Par-SelT, der eifersüchtig über die einheit-
liche Linie der Kegierungsgruppe wacht, tel des Auslands: un die Niederwerfung



Umschau

'The0o Lefebvre wieder ausdrücklich CI -des ungarischen Aufstands Urc. dıie S0O-
wjets hat auch Belgien uIiIsehen äardaß Parteı allen belgischen
erregenden Austrıtten aus der 5C- Bürgern ohne Unterschied des religiösen
führt, die den Sozlalisten zugute kamen oder weltanschaulichen ekenntnisses

Kın weılerer Aktıvposten der CN- offensteht Da aber anderseıts faktisch
waäartıgen Regierung 1st die Aussöhnung die Mehrzahl der Belgier römisch-katho-

Sozialistenführer mıiıt König lisch 1ST, egreift mMan, dafß sıch die Par-
Leopold die SaNZ der Stille VOLr sıch te1l die sich übrıgen aus den VOCI -

schiedensten sozialen Klassen usäamnm-811N$, doch darum nıcht ernst
ensetz ihrer  r Doktrin auf das (Na-nehmen 1st Man ırd sich ETCTINNETN, da

die VOLr CINISCH Jahren den Kx- turrecht STtutzt un folglich dıe berufene
Önig betriebene Hetze dıe iın dann orkämpferin für die Rechte der Per-
auch SCINEI Abdankung veranlaßte, 10701 un: der Familie darstellt Innen-
estimmten sozialistischen un: kommu- politisch 1St dıe PSC nıicht dıe Partei
nıstischen Agıtatoren ZUrC ast gelegt nNne bestimmten Klasse SIC zahlt /
wurde Gewıiß steht die Einführung der wohl Bürgerliche WIC Arbeıter un An-

gestellte ı ihren Reıihen Darüber WUÜuN-epublı veıter auf dem Programm 1111=

ger Linksparteien, anderseıts hat der ern sich übrıgens dıe belgischen Marxi-
Führer der Sozialıstischen Parteı Bel- sten nıcht WEN1LS , S16 können Ta der

bei der Eıdesleistung des Königs Dogmen des historischen Materialismus
Baudouin offen rklärt daß die konsti- die Welt NUr Funktion ZU arbeiten-

tenden Proletarıat sehen.tutionelle Monarchie Belgıen C1INEC P-
hıtische Notwendigkeit darstelle Die _ Zweifellos bılden derart auseinander-
längst erfolgte erufiung des X-Könıgs gehende Interessen zuweilen eiIiNe Schwie-

rigkeit für den festen Zusammenhalt derLeopold ZU Präsıdenten der Studien-
kommıiıssıon für Kernforschung ıst e1N Partei und 1119a  - muß offen zugeben, dafß
klarer Beweis dafür, dafß SCWISSC die Partei der Sozialisten strafifer -
Anımosıi1ıtät verschwunden ıst | S ıst sammengeschlossen 1STt als die andern
heute S dafß Sanz Belgıen 138081 den Thron Parteien Nur annn IHNan sıch iragen, ob

das für dıie Arbeitermassen selbstun den Junsch König geschart IST, dem
übrıgens gelungen 1st für Per- Gewinn bedeutet. SOW1€eS0 I Besıtz 5C-

Son VIeE Sympathie wecken MNSECF Bildung NEISCH S1C nicht stark
Was ird dıe Zukunft ringen l)ar- kritischer Stellungnahme. Für S1C sind

die Parolen der Gewerkschaftsführeru  e  ber WIT': die Wählerschaft völliger
Unabhängigkeit entscheiden Inzwischen Evangelium Ist die sozialistische Kın-
sind er ugen auf dıe Partei der eıt auft die die andern Gruppen BCIN
Christlich Sozialen gerichtet deren Po- mıt Neid schauen, nıcht selbst das Kr-
sıtıon mıt jedem Fehler der inks- gebnis der Ideologie, aus der diıe TX1l-

mehrheit stärker ırd Sie Ist ayıch zah- stische Intelligenz un Führerschicht
lenmäßig Parlament die stärkste Jebt, un mMu H1an nıcht dieser Un1-
Gruppe zaählt S16 doch Abgeor  eten- formierung den Reflex Kollektiv-
aus 96 un Senat 79 Mandate psychose sehen, die aus dem MmMarxXx1ıs(l-

Was bedeutet dıese Partei heute? Viel- schen Glauben stammt?
leicht hılft Z Verständnis,; 20801 Nur mıt orge ann Nan diıese Fra-
WwWILr cdıe belgische Christlich ziale Par- 5CH stellen Denn wer sıeht N1C. daß

die Kreiheit des Denkens selhst auf demteı (PSC) als 1116 Entsprechung der
deutschen CDU/CSU ansehen, allerdings Spiel steht un S1C ler totalıtärer Un-
gleich mıiıt dem wesentlichen Unter- geIs austoben könnte? Sınd nıcht schon
schied daß die PSC geschlossen für die dıe Tendenzen größerer Ver-
konstitutionelle Monarchie eINIC1 Trotz staatlıchung, W IC S16 der laufenden
des christlichen Namens besıitzt die Par- Legislaturperiode beobachten a  M,
te1ı keinerlel konfessionellen Charakter Vorläufer Mentalität,die Nan end-
Noch unlängst hat ihr Nationalpräsident gültig überwunden glaubte?



Nein, gesehen ıst die keine Kinder i dieoffizielle Schule schicken,
Einheitsparteil, un: s1e kann stolz ein gleichstellen. Wie jetzt die Marxisten
auf dıie Geistesfreihei die 1 d  ihren Rei- SaDCNH, handelt siıch nıcht eiıne
hen herrscht. Das ıst wahr, daß Nan Frage großen Vermögens,;' sondern
sich daran gewöhnt hat, innerhalb der die nwendung der strikten erechtig-
Parteı selbst Vo  — Ne. rechten, konser- eıit die Eltern, die iıhreKıinder auf e1nN€eE
valıven unNlinken Flügel SD  - christliche Schule schicken, sınd Staats-
chen, den dıe christlichen Demokraten bürger un Steuerzahler WI1e die andern
bilden e christlich sozlale Presse, —- unen das gleiche Recht auf Berück-
wohl die wallonische WIeC dıe flämische, sichtigung wWwW16 dıese.
spiegelt dieselben Schattierungen wıder Anderseits sınd die Christlich-S0ozia-

len nach den auf dem etzten National-und wahrtdieselbe Unabhängigkeit,
sehr, daß ZULC Zeit eın kongreß der PSC Namur gefaßten
als das rgan der PSC angesehen WT - Entschließungen gewillt en Kkindern
den kann Weder La Tre Belgique noch hıs ZU. Alter VOoO  > Jahren Schulgeld-
La ıte können beanspruchen, parte1- freiheit gewähren, unabhängig VOoO  -
offiziell SCIH, Tren auf sozlalısti- dem chu typ; für den die Eltern sich
scher Seite Peuple offiziell als Organ entscheiden:. Realschule‚Lehrerbildungs-
des belgischen Sozilalismus auftritt. anstalt, Mittelschule,

viel über den Geist der die PSC Haushaltungs-
schule, Freie oder Staatsschule. Mıt

eseelt Wenn auch ihr 1n vorstoßen- ernWorten:‚ dıe PSC trıtt für dıe Demo-
der Flügel schr fortschrittliche soziale kratisierung des Unterrichtswesens 310

Auffassungen Verirı ist SIC doch ine 7u diesem Zweck ordert S1IC nıcht
niıcht-marxistische Partei Das ıst e1in kostenlosen Schulbesuch bis ZU' 13 Le-
Zug, der oft nıcht herausgestellt bensjahr sondern auch die Bewilligung
iırd weil 190078  — den Massen mißfal- größeren Zahl vVvOo  - Bursen T’at-
len fürchtet. In diesem INn a  ‘9 WIE sac  1C ist mıt dem unentgeltlichen
uns scheint cdie Propaganda klarer auf Unterricht allein noch nıcht getan; urc
1ne fortschrittliche sozlale un 1rt- den längeren Schulbesuch entgent den
schaftliche Politik auszurichten, WwW1I6 S16 Eltern die Hilfe ihrer Kınder, mıiıt der

SI6 rechneten. Um dieses entgehende Ver-die christlich-sozlale Regierung bereits
begonnen hatte eWI1 weder Christ- dienst auszugleichen und den Schul-
ich-Soziale noch Sozialısten können besuch zwischen un Jahren zZz.u

allein aut e1N€6 absolute Mehrheit hoffen ermöglichen, wıll die PSC M) 000
sätzliche Bursen Von 16 5000 bifrs bewil-Man muß also miıt EeINEeTr oalı-

UONSTESIETUNgG rechnen. In diesem Kall lıgen; S1IC wıll} ferner für den Besuch der
aber ıst N gut, wenn klare Programme Hochschule weıtere 5000 Bursen ı Söhe

Vo  on ] 000 hbfrs aussetzen Ebenso wiıllauigestellt werden und die kommenden die PSC die Zahl der Schulen vermehren,.Verbindungen auf der Achtung VOoOrT den
getroffenen Vereinbarungen basieren Auf dem wirtschaftlichen or will

die Christlich-Soziale Partei die Eın-Was die für die belgischen Katholiken griffe des Staates den prıvaten Ge-wichtige Schulfrage e{rı  ‘9 wırd schäftsbereich eingeschränkt wWwWISSCH unddie PSC, 13808 ihr dıe Verantwortung T1 für die freie Wirtschaft C1IN, derzufallen Ate 1  z  hre Bedingungen stellen. e1IN gesunder Wettstreit ZU Erfolg desSie wırd als Beauftragte der Christlich- Tüchtigen führt un nicht Monopole unSozialen 1N€ rößere Gerechtigkeit pC=- das Gesetz des Stärkeren das Feld be-
enüber den freien Schulen fordern, herrschen.Die Selbständigkeit der Pri-
ohne darüber die Staatsschulen Ver- vatunternehmen soll aufrechterhalten
nachlässigen. Zweiftellos ird S16 autf dıe leiben un diese den Mißbrauch
Abschaffung der unseligen Loi Collard wirtschaftlicher Übermacht geschütztbestehen un!: die christlichen Eltern werden Die Gesetzgebung habe auch den
den andernbelgischen Bürgern, die l  i  hre kleinen und mıiıttleren Betrieben



mischen ebi die KandidenDruckde roßunterne ©
angedeihen lassen. _ Partei. erVolksunie, ‚auftreten

werden. Das bedeutet für dıe Christlich-Konkret gesprochen: der Wille Zu

Sparen mu ermutigt werden, dıe In- Sozialen e1MN schweres andicap un C1Ne
vestitionen Belgien selbst sınd be- ernste Gefahr denn VIeE  le Katholiken SC-
gunslügen, dıe Kohlenlager VON Campine hören den eifrigen Vertretern der {1ä-

mischen ac Die belgischen Bischöfesollten ausgebeutet werden Mit andern
Worten gilt kühne Initiativen ZUrC haben die Katholiken bereits VOT der
Steigerung des Wohlstands ergreifen. Gefahr VoO  —_ „Splitterparteien geWaTNT,
In Anbetracht der technischen Keserven Aber diese Gefahr scheint unabwendbar.
1st das Endziel das die PSC anstrebt Gegenwärtig gıbt Parlament
ach den Worten VO  — Pierre 1gny auf CINZISCH natiıonalen Flamen VOÜI«.-

dem Nationalkongreß Namur dıe aussichtlich werden nach den Wahlen
mehrere Vertreter der Volksunie Par-Steigerung des Nationaleinkommens

4() 0/9 lament sıtzen Die NEUE Parteı verspricht
Indes lassen sich dıe Beschlüsse alle katholischen Forderungen EeZUS-

großen politischen Kongresses nicht ıch der Schule, der Missionen uUS W ZU

gedrängten Überblick uSsSäamll- unterstutzen aber abgesehen davon WI1
menfTfassen Iie Fachausschüsse der Par- SIC VOLr em flämisch 1in Sie wıll der
teı sınd der Arbeit. Die auf den VOCI - Diskriminierung der sogenannten ”l
schiedenen politischen Gebieten gefaß- C1MN Ende bereiten (das sınd dıe
ten Beschlüsse Familien- un!: chul- Belgier die während des Krieges Kol-
politik Wirtschafts- grar- Kolonial- laborateure der deutschen Besatzungs-
politik basıeren auf Gutachten, die macht SCWESCH SIn Nach viel
VOo  e} anerkannten Fachleuten un Tech- } B7 c  ; sSıtzen noch ehemalige Kol-
nikern ausgearbeitet wurden Nichts 1st laborateure „efängnis un Tausende
dem Zufall überlassen worden. Spilte die VOo  — ihnen haben iıhre bürgerlichen und
Wählerschaft der PSC VOo  — ihr politischen KRechte noch nıcht wıieder-
Vertrauen schenken, werden die Christ- erlangt Es gah Kollaborateure unter den
iıch Sozialen ihre Beteiligung der Re- Flamen un W allonen, doch der gTO:
SICLUNG VOo  _ SCWISSCH Mindestforderun- Teil der flämischen Bevölkerung for-
SEn abhängig machen Aber ist müfß1g, ert 116 Amnestie für S16 alle,
VOTL den Wahlen e1in Regierungspro- nıcht heißt daß INa  —_ ihre Taten billigt

aufzustellen Eın Regierungspro- Aber INa  - ist SCSHCH die übermäßßige
ranı wırd sıch 111e vollständig mıiıt den Härte der Bestrafung, un ZWar aus

christlicher Nächstenliebe, aber auch AausEntschließungen Parteiıkongresses
decken Da 1nNne absolute Mehrheit sehr dem Solidariıtätsgefühl mıt den flämı-

schen Verurteilten.unwahrscheinlich 1St ırd das egle-
rungsprogramım Kall Beteili- Die Sozialisten un Liberalen suchen
SUunNns der PSC 1Ur CIMn ompromiß aus der ac patriotisches Kapital
öÖönnen Das 1ST bel dem heute Belgien schlagen, da viele Kollaborateure atho-
geltenden Wahlsystem nicht anders HM1L0S- liken sınd. Die Christlich Sozialen en
ıch viel Tür SIC gelan, aber nıcht Bel

den Christlich Sozialen gibt auch
Wallonen aber diese fürchten daß InanDas flämische TODLEM
ihnen ihrer Heimatprovinz WO die

Es ıst sehr wahrscheinlich daß be1ı den Sozilalısten in der Mehrzahl sınd
bevorstehenden Wahlen SaNZCH T1ä- Wahlkampf mangelnden Patriotismus

vorwiri{t wWenn S16 diesem Punkt d16
Diıese Schlußbemerkung stammt nıcht Flamen unterstiutzen. Ks versteht S1IC.

VO Verfasser des voraufgehenden Au{f=- da{fß dıe Volksunie auch für sämtliche
Ssatlzes, sondern wurde uns VO eC1INEM f]ä—
mischen Mitarbeiter ZUFr Verfügung gestellt übrigen Forderungen der Klamen e11-

Die Schriftleitung T1 Emile Leeman



ESPR ffa seinem 1
Verleihun des Landes Kanaan, dan die
Gesalbten Israels un: ZU Abschluß, Ww16e
bereits erwähnt, Israel VOL Jahwe:;: ın dıe-
SC Kapiıtel kommen die Psalmen, das uch
Job und das Leıidensproblem, zuletzt dıe
Skepsis des Predigers ZUTrC Sprache.Altes JTestament Es ıst keın Zweifel. daß auf diese VWeise
das iıld der alttestamentlichen Theolo

Rad, Gerhard VOoNn.: Theologie des Altefi bunter un vielfältiger wird, daß auch 516  die
Testaments, Ba + Die Theologie der Entfaltung des Oifenbarungsgutes,; as sStär-
geschichtlichen Überlieferungen sraels. kere Hervortreten mancher seiner Seıten in
(4(2 S München 195€, Chr Kaiser. Geb bestimmten Epochen sıchtbarer wird Im
DM 24 , — Herausheben des theologıschen Gutes ist

Israel hat sıch ber ott un Sseın eigenes der erft. sehr zurückhaltend, ohl schr
Verhältnis ıhm nıcht ın philosophischen Und doch betont mehrfach, ın der
Systemen, sondern In geschichtlichen Be- Frage des Schöpfungsglaubens, daß ine
richten KRKechenschaft gegeben. Deshalb soll Ansıcht der ıne Überzeugung unreilex
eıne Theologie des nıcht, w1e bisher schon lange bestehen kann, bevor S1€e sıch
üblich V  s die Lehre VO Gott, ON Bund, infolge der geschichtlichen Verhältnisse
OIMn Volk, on den Heilsgütern uUSW. ste- uch reflex bewußt wird Vielleicht liegtmatisch zusammenfTfassen, sondern die e1n- dıese Zurückhaltung uch der etwas e1N-
zeinen Quellen iıhrem Alter nach verfolgend seitigen Betonung der Geschichtlichkeit der
die besondere Gestalt, die diese: grundlegen- Offenbarung un des Verhältnisses Jahwes
den Erkenntnisse und Selbstdarstellungen Israel. Immer ‚.wieder wird hervorgeho-annehmen, herausarbeiten und - ZUT Er- ben, dieses Verhältnis se1 dynamisch, eın  S
kenntnis des geschichtlichen Werdens und bloßes Geschehen, und nicht statisch SC-Wandels führen. ‚‚ Zweımal hat Jahwe in wEesen. ber der wahre Gegensatz ıst nıcht
Israels Geschichte ın sonderlicher W eise statısch-dynamisch, der mehr auf die [110-
eingegriffen, seinem olk einen Grund derne Phiılosophie, VOT allem den Idealis-
des Heıils zu legen. Zuerst in dem Komplex MUS, zurückgehen dürtfte. Der wahre Gegen-
VYon Taten, dıe 1n dem Bekenntnis der Satz, unl den im Kampfe Jahwes mit den
kanonischen Heilsgeschichte (also von hra-s Baalen ging, War der zwıschen Personhait
ham hıs JOSua) zusammengefaßt sınd: ZUID und Naturhaft. Das Personhafte, nd damit
andern In der Bestätigung Davıds und Se1- auch diıe Offenbarung, schließt aber x 2WiSS®e
NESs IThrones für alle Zeıten"‘ Dazu allzeıt gültige Wahrheiten und Erkenntnisse
kommt dann die Antwort, diıe Israel AaUS- nicht AaUS, WwWI1€ ja gerade die Person durch
drücklich In seiner Weisheitslehre auf dıe ihre Selbstgleichheit ın der eıt der Grund
Fragen des Lebens gegeben hat Die Pro- für dıe Einheit des in der Zeıt verfließen-pheten nehmen iıne gesonderte Stellung e1n, den einzelnen Menschenlebens und damit
und dıe Darstellung ihrer Lehre ıst einem der Möglichkeit von Geschichte ıst 7u He-
weiteren Band vorbehalten. Eın einführen- grüßen ist das in der protestantiıschen KıX-
der erster Hauptteil gibt einen Abriß der sich i  C erschließende Verständnis
Geschichte des Jahweglaubens un der > für den ult und dıe Ablehnung e1ines über-
kralen Institutionen ın Israel. triebenen nd dem Menschen ıIn keiner 156e

Innerhalb der erwähnten Komplexe WT - aNnSgsECMESSCHNEN Spiritualismus, nach dem ın
den die einzelnen Quellschriften unterschie- früheren Jahrzehnten 1ne rationalistische
den un ıhre besondere Auffassung heraus- Exegese die relıgiösen Erscheinungen be-
gearbeitet, 1Iso 1im Hexateuch die Anschau- urteilte. 0 heißt es ‚„ Hs ist Wiılikür,des Jahwisten, des Elohisten, des sıch einen geistigen »prophetischen« Jahwe-Priesterkodex und des Deuteronomiums, für glauben rekonstruleren un die »Pl'i6-en Zweıten Komplex die Geschichte vVon sterliche Kultreligion« als iıne unerfreuliche
der Thronbesteigung Davids und VO. seliner 16  - (258fBegleiterscheinung abzulehı
Nachfolge, die Königspsalmen, die deute- Brunner ]ronomiıstische und die chroniıstische Ge-
schichtstheologie. Jedesmal wird gefragl, il)right, (‚. Ernest: Biblische Archäé-
weiche theologischen Anschauungen {ür den logie. JI} Abb:., O Karten) Göt-Schlußredaktor bei der Auswahl und der tingen 19583, Vandenhoeck U, Kuprecht.ngammqnstellung der einzelnen Teile be- DM 30 ,— .stimmend Waren, w as sıch besonders 881 der Das Werk bletet, WwW1€eE  D seın Tıtel anzeigt, eiıneinlage VO  a} rıchtungweisenden Texten bıbliısche Archäologie. Was dıe FKForschungWichtigen Punkten erkennen 1äßt In dieser ın den etzten Jahren durch AusgrabungenVWeise werden nacheinander behandelt: dıe und Entziıfferung Texte dazu heigeira-Urgeschichte, die Vätergeschichte, dıe Her- SCH hat, die Bıbel aAUSs ihrer elgenen Um-
ausführung aus Agypten, .dıe Gottesoffen- elt und 4aus der Welt des Vorderen Or1-barung 2890! Sınal, die W üstenwanderung, dıe ents besser  x verstehen, ıst hier ZUSAaMnnı-



Besprec ungen

schöner Karfgn ZUT 'Öescliichte des Vorde-mengestellt. Und 1861 dmser Zuéamme&lsiel'-
PE Orıents, Israels und des Neuen Testa-lung erscheınt diese Leistung, 5 wenig der

Boden des Heilıgen Landes großartige Ge- ments. Die Erklärungen sind in die Karten
bäude un Kunstwerke wıeder hergegeben selbst hineingedruckt, hne die Übersicht-
hat, als sechr bedeutend. Vielfach haben dıe lichkeıt herabzusetzen, da die Geo -
OUberreste die Berichte der Bibel hbestätigen phıe unmittelbar geschichtliche Tiefe alt
können; einzelne geschichtliche Fragen bleı- (auf ıst Aram Naharaım fälschlich miıt

‚‚Gefilde von Aram”® und Paddan Aram mıtben allerdings vorläufig ungelöst. Aber das
Werk geht über eine Archäologie hinaus. Es ‚‚Aram der Flüsse®* zusammengestellt;
begnügt sıch nıcht mıt einer Aufzählung und müßte umgekehrt seıin Dann einen Text,
Beschreibung der gefundenen Überreste, der die Geschichte sraels darstellt, w1ıe 81€e
sondern stellt S16 iın das Geschehen hinein, sich inmitten der umliegenden Völker.
dem S1e iıhren Ursprung verdanken. So Ca weıt dıese durch Ausgrabungen ımd Ent-

zifferung der Texte heute bekannt ist, ab-gıbt sıch tatsächlich ıne Geschichte der Er-
eign1sse und geistigen 5Strömungen des pielt hat Endlich 403 Wiıedergaben Von

und Dabeı kommt dıe Kıgenart un Eın- ichtbildern, dıe Landschaften, noch be-
zıgkeıt der Religıon Israels inmiıtten der Kil- stehende Ruinen alter Gebäude, Gebrauchs-
turell oft überlegenen heidnıschen Lmwelt gegenstände un Statuen darstellen. Ein
eindrucksvoll Geltung. Man hnat bis jetzt Register der ın der Bıbel und 1im ext CI -

allerleı kananäısche Idole, ber keıin Bıld wähnten Namen VO.  - Personen un: Orten
Jahwes gefunden. Zur prophetischen ıte- gestatiet dem Leser der Bıbel, die dort
atu ıht ın der alten Welt keine Paral- vorkoınmenden Eıgennamen mıt kurzen No-
lele hebt uch die Bedeutung der NEU- tızen über ıhre Geschichte rasch aufzutfın-
gefundenen Texte VOl Toten Meer hervor. den Die Ausstattung des Werks ıst schr
So sagt © dais ma jetzt. erkennt, daß die schön. A.Brunner
Gedanken des Johannes sehr wohl autf dem
Boden Palästinas erwachsen - seın können, AjjJemann, Rudolf: Psycholoéie und Bı-
un darum nıcht mehr nötıg sel, nach bel kKıne Auseinandersetzung miıt
hellenıstischen FEınflüssen suchen. ber ung. (126 S Stuttgart 195%€, Ernst kKlett.
be1ı vielen Übereinstimmungen und Ahnlich- Br. 13,50
keıten zwıschen der Gemeinde VO.  - Qumran Hıer stellt eın evangelischer The610ge,\ der

zugleich Mediziıner und Psychotherapeut ıst,und dem jungen Chrıstentum sınd dıe Un-
die Lehre ungs der biblischen Lehre 103001terschiede doch größer un: wesentlicher.

Was der ert. S, 20 sagl, gıbt dıe ehr- Menschen gegenüber. Kır kommt dem Er-
furchtsvolle Eıinstellung des SAaAaNZEI Werks gebnıs, daß Jung ständıg Aussagen nıelia-
der Bibel gegenüber wıeder: „ Wır können physıscher un religıöser Natur macht, ob-
jetzt erkennen, dafß die Bıbel ‚WAar ın jener schon offenbar nıcht glaubt, solches
alten Welt entstand, ber ıh. nıcht völlig tu:  >} Das Göttliche dem Weltgrund

gleich, vertrıtt also eine Art psychologiıstı-angehört. Obgleich ıhre Geschichte un ıhr
olk Ahnlichkeıt miıt  _ den benachbarten V öl- schen Pantheismus, der miıt der Lehre der
kern haben, strahlt S1€ doch ıne tmo- Bibel,; diıe die Persönlichkeit sowohl Gottes
sphäre, eıinen Geilst, einen Glauben aus, dıe wı1ıe€e des Menschen betont, nıcht vereıin-
viel tiefer un völlıg anders sınd als iırgend- baren ıst W arum Jung solche Aussagen
1ine andere alte ILanteratur. Der Fortschritt macht, nämlich weiıl ıne überholte Be-

wußtseinsphilosophie vertriıtt, darauftf wiıird
der hıstorıschen Krıtik hat nıe die Tatsache
der Archäologie, der Text-, Lıteratur- und

nıcht eingegangen. Leider übernımmt der
verdunkelt, da die Verfasser der Bıbel .. ert unbesehen das alsche Verständnis
lıgıöse und literarısche (ıganten der alten Jungs VO  - der Lehre Bösen als einer
Zeıt 9 nın 316 selbst das uch n1ıe- Privatıo boni (61) Diese bedeutet keine Ent-
mals ausgesprochen haben würden. Sie hbe- wirklichung des Bösen noch versteht s1€

als Mangel’an Vollkommenheıit der alg 1nehaupteten, s1€e se]ıen einfach Zeugen von
bloße Herabminderung der ErweıchungGottes Taten, und daß alles, w as etwa durch

816 erreicht ware, Gottes Werk sel, nıcht des Guten. ber das Papsttum WIT dıe 24 vm
das iıhre  .6 DIie Übersetzung QUS dem Eng- schichtlich völlig unhaltbare Behauptung
liıschen ıst sehr gul Die Abb 190 wıeder- wıiederholt, es habe dem mittelalterlichen
gegebene Inschrift steht auf dem Kopf. Menschen den unmıiıttelbaren Zugang

ott Vater verstellt, ‚„weil der Mensch ufA B;'unner den Papst seinen Archetypus Gottvater rıch-
Grollenber S H.OP Bildatlas ZUuUr Bı- tete®“* 116f.)! Das ıst uch schon deswegen

el (164 S.) Gütersloh 195%€, S  TI Bertels- unmöglıch, weil der Papst nıe a 18 Stellver-
MMAalil. DM JÖ ,— . tireter VO ott Vater, sondern des ott-

He Freunde der Bibel, besonders ber alle, menschen Chriıisti angesehen wurde. Schlielß-
die die Bıbel ım Unterricht der ın Zirkeln lıch hat dıe alte Kırche nıcht die Sexualıtät

als solche als süundhaft angesehen. W ıe hätteandern zugänglich machen sollen, werden
81€ da die Ehe für eın akrament haltendiesen Atlas sehr willkommen heißen. Er

bıetet ein Dreifaches. Zuerst ine "Reihe können! ur geEWI1SSE Sekten und einıge He-



Besprec ung

ormatorefi éfklärten das Geschlechtliche um Aie aite ’Ü"b'er'liefei'ung waeder Jebendig
x  als in sich sündhaft und och unvermeıd- machen, erwarb s1€e€ sıch - nıcht Nnı W1S-
ich. Brunner senschaftliche Berühmtheit durch ihre Auf-

aäatze und Forschungen,; sondern wurde uch
mıt vielen Gelehrten ihrer Heımat bekannt,

mıt. Sıdney Cokerell. Daraus entwickelte
Gelebtes Chrisfexitfxin S1C ein reiches Apostolat, das sS1€ VOT allem

als Abtiıssın seıit 1931 „‚als klausurıerte
Grote, M aRig- Dr. @ Sohnehschein ın Nonne hne klausurjerten Geist®‘, wıe Shaw

Berlın. Aus dem Wiırken des Weltstadt- sagtle, ausübte. 1953 starbh S16€6. Die vorlie-
ostels. Miıt einem Geleitwort VO Prof gende Lebensbeschreibung enthält 413 Kern-
Doviıfat un Bildtafeln. (155 S DBer- stück den Bericht iıhrer Freundschaft un

ıın 1957, Morus- Verlag. art DMVM 6,60 ihres geistlichen Rıngens mıl Shaw,
der sıch ın seinen Briefen S16 als ‚‚Bru-Sonnenschein bleibt eın Phänomen, un

ıst seiner Mitarbeiterin. Maria Grote, der Bernard*®® unterschriehbh. Die geistvolle
danken, daß 831€ nıt solcher Treue das und fromme rdensifrau suchte VOT allem

Gedächtnis diesen außerordentlichen den Dichter wıeder dem Christentum näher-
Priester wachzuhalten sucht 1946 mit ıhrem zubringen. Für die Beurteilung des ıch-
mehr biographischen Gedenkbuch ‚„„An den ters sınd diese Briefe schr wıchtig. Es zeigt

sıch, daß se1ine Kühle und Frechheıt weiıit-Ufern der Weltstadt”‘ (Regensberg, Mün-
ster), jetzt miıt diesem Erinnerungsband des hın eın Kampf ıne große Schüch-
Morus-Verlags. In dem neuen Werk wird ternheıt sınd, daß ben ım Grund sechr
Sonnenscheıimns Berliner Wirken hıs redlich, einfach und demütig ıst Und
1929 on verschiedenen Seiten angepeilt. AauU: Furcht VOLr der Überiragung mensch-
Das Sozlale trıtt stark hervor, bıs ZUT ast- lıcher Dınge auf ott bıldet SIC seinen

‚„„erhabenen‘‘ Gottesbegriff, der NUur daslosigkeıt uınd Getriebenheit des: unermüd-
lıchen Helfenwollens, WO dann auch die reine spirıtuelle Sein ausdrückt. Eiınzelne
Grenze einer solchen prıesterlichen Exıiıstenz Bücher Shaws, z B ‚b  In Negermädchen
asichtbar wird. Doch daneben und darın steht sucht Gott‘®‘, sınd der Anlaß zu ausgiebıgen
immer die geistige Komponente: das Auf- Erörterungen, in denen heı aller' Verschie-
fangen aller Weltstadtprobleme ım Jlau- denheit der Standpunkte und der Verteid1i-

gung der Gottheıiıt Christı durch dıe Ahtıs-ben den KyrI10s, das Überwölben aliler
Diesseijtsfülle durch dıe Kuppel des Kwigen. 81n die freundschaftliche Achtung und Zu-

Wohl merkt ma  - den Textproben Aus den neigung gewahrt bleiben und die Leıicht-
‚„‚Notizen®‘ un den beigegebenen Kotos den fertigkeıt des Dichters sich a1s Mark einer
Verschleiß der Jahre (wıe ulls sSeInN viıel- ernsten Lebens- und Weltauffassung erweıst.
bemühter Fernsprecher altmodısch anmute ® Die Übersetzung bietet zuweilen nıcht das
und vieles 1äßt sıch, da tot ist, nıcht richtige Wort H.Bechfzrmehr /Axu Leben erwecken; dennoch ist aAU:
der Begegnung diıeses genlalen Rheinländers
mit der Dynamık un! Problematık Berlins Carrouges, Michel: Charles de Foucarig.
P1IN Lichtbogen aufgeflammt, der noch Der Beter in der Wüste. (368 5.) Freiburg
immer faszınıert. Dabei WIT: Sonnenscheins 19538, Herder. Ln 14,80
sozJale Leistung ohl noch VON der ge1ist1- Nach der klassıschen Biographie VO  e Ba-
BCH übertroffen, dalß den Katholiken eın ZiN 99  er Wüstenheilige‘‘ (Räber, Luzern),
C aus enı Glauben geschöpftes Selbst- die ıhren Wert behält, sınd ın Frankreich
bewußtsein zurück{gegcjhenkt hat. inzwischen -‚eine g Reihe von Werken

F. Hıllıg erschienen, die un Kenntnis VONn Kou-
cauld vertieft un erweıtert haben Die

Mc Lachlan, L£1urefitia: Freiheit des G e1- jüngste, straff un: Jlebendig geschriebene
sSste Die Abtıssın Laurentlia un Bernard Darstellung seines Lebens VOo M. Carrou-
5haw. Aus dem Englischen übertragen 5C5S fa{it 1m wesentlichen all diese Ergeb-
VON Jakob Laubach. (224 S Hamhurg n1ısse ZUSamImMenNn un: macht VOT allem ver-
19583, Claassen. 15,80 ständlich, worın das Neue., in die Zukunftt

Margaret McLachlan, mıt dem Klosternamen We:sende ın der Sendung oucaulds besteht.
Laurentia, War ıne der großen Frauen- Anders gesagtl: s1e zıcht die iınıen VO  — Hou-
gestalten des Benediktinerinnenordens. cauld über dessen Tod hinaus hıs 10088 Wır-
In Schottland geboren, trat S1€e 1534 ın das ken der ‚„„Kleinen Brüder‘‘ un ‚„Kleinen
damals eINZIgE englische Benediktinerinnen- Schwestern VOo  — Jesus”®* aus, die inzwischen
kloster Stanbrook e1n. Wegen iıhrer mMusı- ıIn seiner Nachfolge entstanden sınd und
kalischen Begabung wurde S1E hald Orga- heute VOo.  \ Voillaume betreut werden.
nıstin un Kantorin. Sıe wurde ın England Hs ıst darum wichtig, da dıe NEeCUC Biıo0-

raphiıe die Zustimmung VOo  - R. VoillaumeVorkämpferin der Reform des gregorlanıl-schen Chorals und der liturgischen Erneue- gefunden hat un! ınter seinen Augen ent-
rung, die Von Solesmes ausging. Indem s1e standen ist. Das gıibt. dıesem Werk eiıne be-

sondere Autorität. VWıe der Untertitel ANl-sıch auch ge5fhichtlichen Studıen wıdmete,



S ia

deutet (1im ranzösischén y- Gel 13KY24S ahnt
St1que), wırd im Gegensatz anderen Fou- und an bn  baa * Ya  wartet und rems Das 1sSt der Regel
cauld-Büchern, cdie sich mehr mit den auße- Ilendiıe rickti»ge Verteilung der Ro

F. Hıllıg S,Jren Abenteuern seines Lebens abgeben, hıer
der Ton auf seine geistige Sendung gelegt;
aut sein Nazareth-Ideal: w1e€e Jesus ın \Naza- Sımon, Boriıs: Die ast der anderen.,
reth als Arbeıter unter den Armen, als Bru- bbe Piıerre ım Kampf{f für dıe Liebe.
der un den Menschenbrüdern, als Aı (371 S Heidelberg, Kerle Ln DM 12,80.
beter des Vaters leben. So trıtt diese Le- In den ‚„‚Lumpensammlern VO.  en Emmaus‘‘

hatte Sımon geschildert,wıe das Sied!unsos-bensbeschreibung neben das Buch ‚„‚Mitten
werk des bbe Pıerre entstand und sıchın der Welt‘‘, ın dem u1ls Voillaume ine

ersie Umrißzeichnung der geistigen Welt Gemeiinschaft VO  z Kmmaus biıldete. Inzwi-
der ‚‚Kleinen Brüder und Schwestern“‘ g.- schen ıst bbe Pierre, den nan nıcht mıiıt dem
schenkt hat. Wer den echten Foucauld ken- Arbeiterpriester gleichen amens verwech-
nenlernen will, sSe1 eindringlich auf diese seln darf, für die I Welt eın Begrift

eI1ls geworden, und SeIn Werk ıst gewaltig DC-L1ECUEC Bıographie hingewlesen, dıe übrı5!zuverlässig übertragen ıst und S1C uc wachsen. Dieses W achstum, dıe miıt ihm 5C-
der Übersetzung gut lıest. F, Hıllig gebenen Krisen und seine Ausweıltung iın dıe

Zukunft biılden den Gegenstand dieses
Pere de Foucauld-Abbe Huvelin: Corre- Buches. Wieder ist keıin trockener Be-

spondance inedite. Preface de richt. sondern ıne aus eigenem Miıtlehben
le Cardınal Feltin. Mise exXie, no1es ei erschütternd lebendig gestaltete Keportage,
index de ean Francoıs S1xX (309 5 Mıt die übrıgens VO Elısabeth Serelman-Küch-
mehreren Abbildungen. Jlournaı (Belgıen) ler ausgezeichnet übersetzt ıst.
1957, esclee. Wenn der Leser das Buch aus der Hand

Abbe Huvelın WAar der Priester, unier des- legt, sturmt ıne Menge VO Fragen autf ıhn
sCI} Einflufß de Foucauld sıch 13506 be- e1nNn: Woher kommt C da{ißs In Frankreich
kehrte. Von der Stunde verehrte ıhn 1e1 krasses Elend gibt er ıst ähnliches

Elend beı NS in der Bundesrepublık DUrFoucauld als seinen geistlichen Vater un:
blieh miıt ıhm bıs Hurvelins Tod 1m Jahre außerliıch verdeckt)? VWiıe kann im Zeıtalter
1910 in n Fühlung. Er schrıeb ıhm A U S- der kollektiven Not und der kollektiven $ 0=
führlich über seine Pläne, gab iıhm Kechen- zialeinrıchtungen der einzelne noch wirk-
schaft ber Se1in Inneres und unterbreıtete SAaNM helfen? Muß INa nıcht hoffen, dais eE1INe
ıhm seine Fragen. bbe Hurvelin te Hauptwirkung, die VOo  za bbe Pıerres Aktıon
meiıst Kkurz. Von 1890 hıs 1910 reicht iıh: ausgeht, as Aufrütteln der Offentlichkeit,
Briefwechsel, dessen sämtliche Stücke hier, des Parlaments, der Behörden seıIn wird?
soweiıt S1e erhalten sınd, vollständig miıt- Man fragt sıch auch, ob sıch der Bericht
geteut werden. Nur wenıgen, 1m ext miıt der Verteilung VOo  > Laicht un! Schatten
gekennzeichneten Stellen, hiıelt der Heraus- nıcht ZU— eicht macht Kın Clochard hat
geber mıiıt Rücksicht auf Lebende ıne Streli- hiıer leicht, ın die ähe der Helden un Heı1-

lıgen aufzurücken. während auftf der Bour-chung für geboten. Zwischentexte, ‚ Anmer-
kungen un 1in Register machen das uch geolsie dunkle Schattien und Vorwürfe Iasten.
u einer erstrangıgen Quelle für dıe Kennt- Wiıe den uch sel, dieser Bericht VO Kamp{f
N1ıs Foucaulds. des Priesters und seiner Getreuen für die

Der Briefwechsel bıetet u11s Einblick In Liebe, ist eın erregendes Kapıtel aUus dem
das erden seiner Berufung. oucaulds überzeiıtlichen Kampf zwıschen dem Geıist
Briefe sınd schlicht, manchmal umständlich des Evangelıums un der Ärägheit nd
breıt geschrieben; S1€e SIN demütig, eINZIE Stumpfheit der Menschen. Durch das
VO  - der Sorge 15808i das Reich (Gsottes ertüllt. uch geht cdıe sehnsüchtige, schwermütige
Eın großer Glaube 881 die Gnade der Füh- Frage: Warum ıst das ute In der Welt
rung in der Kıirche sprıicht AUS ihnen, „Wer schwach nd hılflos? Dennoch ıst 65 e1n
uch hört dieses Herrenwort beı gläubiges und mutiges Buch eın Kern-

10, cehrt in einer Art heilıger Mono- gedanke ist im -Tiıtel ausgesprochen: ‚Jeder
tonıe unter seiner Weder wieder, un ist berufen, die ast der anderen miıtzutra-
rechtfertigen, da{fß den bbe immer W1e- SCcCH Was dann daraus wird, liegt ıIn Gottes
der aıt seinen Anfragen belästigt. Zugleich Hand. F. Hıillıg
ıst es reizvoll. die Reaktionen des fernen
Seelenführers beobachten, der aıt Se1- Fournıier, Christiane: Stoßtrupps der
195 begnadeten Schützling und der Fülle Nächstenlıebe. Arbeıterinnen ım Un-
seiner Pläne wahrhaftig nıcht leicht hat; ter rund VOo. Parıs. (196 5 Heidelberg
zumal die Briıefe oft ochen brauchen und, 1957, Kerle Ln M 3.60
wenn S1€e eintreffen, Von den kreignissen Die Verfasserin stellt ım vorliegenden Buch
schon überholt sıind. Eın klassısches Beispiel ıne Reihe on kKeportagen zusammen, dıe
VOo  ; Seelenführung und, W16€6 uns scheınt, s1€e über die carıtatıve Arbeıt einiger Schwe-
nıcht zuletzt darın beachtenswert, da dıe sternschaften VO  — Parıs (wohl für dıe Ta-
Inıtiatıye vom Geführten DZW. VOo Heıiıli- gESPrESSE) geschrıeben hat. Dabeı1 gehört ıhre



chunezg!

lic eVo liebe den eue chen el inhaltlich üb rschneiden. on Echunge  a  u  liche Vorliebe den neuen V  A  ö  x  ü  chen der  A  weilen inhaltlich überschneiden. Von Erns  A  _ Säkularinstitute, während sie sich den  übßl‘-  Klebel werden geboten: „„Die Ostgrenze des  lieferten Formen des Schwesternlebens ge-  Karolingischen Reiches‘‘ und ‚„,Herzogtü-  enüber ziemlich ablehnend verhält. Man  mer und Marken bis 900‘‘. Von Walter  ist dann freilich überrascht festzustellen,  Schlesinger: ‚„„Kaiser Arnulf und die Ent-  daß nicht weniger als sechs der von ihr be-  stehung des deutschen Staates und Volkes‘“  sprochenen Gemeinschaften aus dem 19. und  und ‚„„Die Anfänge der deutschen Königs-  17. Jahrhundert stammen.  wahl‘‘. Gerd Tellenbach ist dreimal ver-  Die Berichte wenden sich stark ans Ge-  treten: „,Die Unteilbarkeit des Reiches. Ein  müt, und man wird allmählich einer from-  Beitrag zur Entstehungsgeschichte Deutsch-  2  men Reportage müde, zu deren ewigen Re-  lands und Frankreichs‘‘.  „Zur Ge-  quisiten der Clochard, der Säufer und die  schichte Kaiser Arnulfs‘‘. 3  ‚„„Wann ist  Dirne gehören, während manche dieser  das deutsche Reich entstanden?‘‘ Martin  Schwestern mit ihrem ‚„‚,himmlischen Lä-  Lintzel bietet: „„Zur Stellung der ostfrän-  cheln‘“ an Hollywood erinnern und wir über  kischen Aristokratie beim Sturze Karls 1II.  die Mitarbeiterinnen von Abbe R. hören  und der Entstehung der Stammesherzog-  „Jede von ihnen ist ein Gedicht der Gnade‘“‘.  tümer*“‘‘. Kurt Reindel: „„Herzog Arnulf und  Manches in diesem Buch nähert sich ‘ dem  das Regnum Bavariae‘‘. Manfred Hellmann:  religiösen Kitsch, und die oft unzulängliche  „Die Synode von Hohenaltheim‘‘ (916).  Übersetzung wirkt dem leider nicht ent-  Auf einige besonders wichtige Punkte  möchten wir ausdrücklich hinweisen. Nach  gegen. Wir wollen den Berichten gewiß  nicht jede erbauliche Wirkung absprechen;  Schlesinger (106) war der Staatsgedanke  aber man wünschte sich manches nüchter-  des deutschen Adels allein nicht tragfähig  ner und statistisch unterbaut. Es genügt  genug für einen starken deutschen Staat;  nicht, vom „„‚neuen Geist‘* zu sprechen, man  „er bedurfte der Verbindung mit dem  muß ihn haben; und es ist oft besser, wenn  Reichsgedanken fränkischer Herkunft“‘ (vgl.  er zwischen den Zeilen steht und indirekt  108). Und Gerd Tellenbach ergänzt diese  sgin Dasein erweist.  F. Hillig SJ  Feststellung, wenn er sagt (128): ‚,‚Das  Reich war nicht mehr ein Besitz des Kö-  nigs, sondern die christliche Welt, die von  Geschichte  Gott den Königen zu Schutz und Führung  übertragen war“‘.  Im ganzen gesehen, ist es wohl die mo-  nographische Eigenart der einzelnen Bei-  Wege der Fbrschung, I: Die Entsteh-ung  des deutschen Reiches (Deutsch-  träge, die es mit sich bringt, daß das Reli-  land um 900). Ausgewählte Aufsätze  giöse und Kirchliche nicht in dem Maße  aus den Jahren 1928—1954 mit einem  mitspricht, wie es der damaligen engen  Verbindung von Welt und Kirche ent-  Vorwort von Hellmut Kämpf. (385S.)  Darmstadt 1956, Hermann Gentner. Ln.  spräche. Der Aufsatz Hellmanns ergänzt  DM 12,80.  hier nur unvollkommen. Die wirkliche Be-  Es sind bereits früher als Beiträge für wis-  deutung der pseudo-isidorischen Fälschun-  senschaftliche Zeitschriften veröffentlichte  gen wird sowohl von.Hellmann (298/99) als  Aufsätze, die hier herausgegeben werden.  auch von Schlesinger weit überschätzt. So  Warum sie nun in Buchform und vielfach  ist z. B. die pseudo-isidorische Regel: Dem  ergänzt neu erscheinen, erklärt der Her-  Papste steht die Berufung und Bestätigung  ausgeber im Vorwort. Private und öffent-  auch der Partikular-Synoden zu, nicht all-  liche Bibliotheken haben im Kriege schwer  gemeines und praktisches Recht geworden  gelitten. Es kann geschehen, daß Gelehrte  (vgl. dazu Lex. für Theologie und Kirche  G.F. Klenk SJ  und Studenten für bestimmte Themen kei-  VE 551).  nen auch nur einigermaßen lückenlosen  Handapparat zusammenbringen können, zu-  mal wenn es sich um Literatur handelt, die  Ferrara, Orestes: Alexander VI. fiorgia.  Mit einem Nachwort von Reinhold Schnei-  in wenig verbreiteten Fachzeitschriften er-  schienen ist. Die Sammlung ‚„Wege der  der. (327 S.) Zürich 1957, Artemis Verlag.  Forschung‘““ will hier abhelfen, wenigstens  Ln. DM 22,80.  für einige Sparten, und darüber hinaus je-  Ein Buch, das eine Sensation ist? Wie man’s  nen beispringen, die keine großen Büche-  nimmt. Wer sich ehedem an der Dämonie  reien zur Hand haben, wie Lehrer und an-  des Bösen, wie es im überlieferten Bild der  dere Gebildete in kleine  Borgia und besonders Alexanders VI. auf-  auf dem Lande.  ©  ren Städten gnd  tritt, berauscht hat, wird Ferraras Neuent-  Aus dem Gesagten ergibt sich, daß das  wurf der Geschichte. jenes Geschlechtes, wie  vorliegende Buch kein Geschichtswerk aus  er auf Grund erster Quellen entstanden ist,  einem Guß darstellt. Da es sich vielmehr  als aufsehenerregend, wenn nicht gar un-  um Einzelaufsätze verschiedener Autoren  erhört empfinden. Es wird jedoch auch die  handelt, ist es verständlich, daß oft nur  sachliche und ernste, ehrenwerte Geschichts-  Teilaspekte gewährt werden, die sich bis-  wissenschaft in Verlegenheit gebracht. Wenn  ZSäkularinstitute, während sie sıch den A ü alr}  über- Klebel werden geboten: ‚„„Die Ostgrenze des
lieferten Formen des Schwesternlebens SC- Karclingischen Reiches‘‘ und ‚„‚Herzogtü-
enüber ziemlıch ablehnend verhält. Man INeTr und Marken bıs Von Walter

ıst dann freilich überrascht festzustellen, Schlesinger: ‚„Kalser Arnultf und die Ent-
daß nıcht weniger als sechs der VOoO ın hbe- stehung des deutschen Staates un Volkes®®
sprochenen Gemeinschaften aus dem un: un 99  1€ Anfän der deutschen Königs-

Jahrhundert stammen. l“ erd Te lenbach ist dreimal VeETr-
Die Berichte wenden sıch stark Aalls Ge- treten: ‚„‚Die Unteilbarkeit des Reiches. Eın

müt, und INa  — wird allmählich einer Irom- Beitrag ZUT Entstehungsgeschichte Deutsch-
men KReportage müde, deren ewigen Re- lands un Frankreichs®‘. „‚Zur Ges
quisıten der Clochard, der Säaufer und die schichte Kafser Arnulfs°*. ‚„„Wann ıst
Dıirne gehören, während manche dieser das deutsche Reich entstanden ?‘®*® Martın
Schwestern mıt ihrem ‚‚himmlıschen Lä- Lintzel bietet: ‚‚ Zur Stellung der ostfrän-
cheln®® al Hollywood erinnern un: WIT über kischen Aristokratie beim Sturze Karls 11L
die Mitarbeiterinnen Von bbe hören un: der Entstehung der Stammesherzog-
‚„Jede VON ihnen ist eın Gedicht der nade®®., tümer‘*. urt Reindel: ‚„„Herzog Arnul{f und
Manches ın diesem Buch nähert sıch dem das KRegnum Bavarıae®®. Manfifred Hellmann:
religıösen Kıtsch,;, und dıe oft unzulänglıche ‚„Die Synode VO  > Hohenaltheim®‘
Übersetzung wirkt dem leider nıcht eNTt- Auf{f ein1ıge besonders wichtige Punkte

möchten WIT ausdrücklich hinweisen. achWır wollen den Berichten gewiß
nıcht jede erbauliche Wirkung absprechen; Schicsinger wWwWar der Staatsgedanke
aber wünschte sıch manches nüchter- des deutschen Adels alleın nıcht tragfähig
NeEr und statıstısch unterbaut. Es genugt für eıinen starken deutschen Staat;
nıcht, 10)08) 7’n Geist®* sprechen, INall 939 bedurfte der Verbindung mıt dem
mu{ ıhn haben; und ist oft besser., Reichsgedanken fränkischer Herkunft“®® (vgl

zwıschen den Zeilen steht und indirekt 108) Und erd Tellenbach ergänzt diese
gein Daseın erweiıst. F. Hıllıg Feststellung, wWwWeNnNn sagt ‚‚Das

Reich WAar nıcht mehr eın Besıtz des K5-
n1gs, sondern die christliche Welt, dıe VO.  }

Geschichte ott den Königen Schutz und Führung
übertragen war®‘.

Im SaNZeEN gesehen, ıst wohl die
nographische Kıgenart der einzelnen Be1l-Wege der Fbrschung, Die Entsteh-ung

des deutschen Reıches (Deutsch- träge, dıe miıt sıch bringt, dafßi das elı=-
and um 900). Ausgewählte Auf{fsätze g1ÖSe und Kirchliche nıcht In dem Maße
AUS den Jahren miıt einem mitspricht, wıe der damalıgen. NSCH

Verbindung VO  an Welt un Kirche ent-Voarwort VOo  — Hellmut Kämpf. (309 5.)
Darmstadt 1950, Hermann Gentner. Ln. spräche. Der Auftsatz Hellmanns ergänzt
DN 12,80 hier DUr unvollkommen. Dıie wirkliche Be-
sınd bereıts früher als Beiträge für WI1S5- deutung der. pseudo-isidorischen Kälschun-

senschaftliche Zeıitschriften veröffentlichte SCH wırd sowohl von Hellmann( als
Aufsätze, die hier herausgegeben werden. uch VO. Schlesinger weit überschätzt. So
Warum S1€e 108808 In Buchform und vielfach ıst  A die pseudo-isıdorische Regel: Dem
ergänzt 101  e erscheinen, erklärt der Her- Papste steht die Berufung und Bestätigung
ausgeber 1m Vorwort. Prıyate und öffent- uch der Partıkular-Synoden Z ht all-
lıche Bibliotheken haben 1m Kriege schwer gemelines und praktisches Recht geworden
gelitten. Es Ikann geschehen, da Gelehrte (vgl dazu Lex für Theologie und Kırche

Klenknd Studenten für bestimmte IThemen keli- VLl, dal)
Nnen uch I1LULX einıgermaßen lückenlosen
Handapparat zusammenbringen können,
mal sich 38  - Lıteratur handelt, die Ferrara, Ore$tes: Alexander VL Üorgia.

Miıt einem Nachwort Vo Reinhold Schnel-In wenig verbreıteten Yachzeıtschrıiıften Fa
schienen ist. Die Sammlung der der. (32( ZTürich 195%€X, Artemıiıs Verlag.
Forschung‘‘ 548 hier abhelfen, wenıgstens Ln DM 22,60
tür ein1ıge Sparten, un darüber hinaus Je- Eın Buch, das ine Sensation ist? Wiıe man’s
Nnen beispringen, dıie keine großen Büche- nımmt. Wer sıich ehedem al der Dämonie
reıen ZUTrF and haben, W1e Lehrer und des Bösen, WwW16€e ım überlieferten ıld der
ere Gebildete in kleine Borgıa un besonders Alexanders VI qauf-
aut dem Lande

TE}  } Städten und trıtt, berauscht hat, wiıird WFerraras Neuent-
Aus dem Gesagten ergıbt sıch, da das wurt der Geschichte jenes Geschlechtes, wie

vorliegende uch kein Geschichtswerk aus autf Grund erster Quellen entstanden ist,
einem Guß darstellt. Da sich vielmehr als aufsehenerregend, nıcht SarEinzelaufsätze verschiedener Autoren erhört empfinden. Es wird jedoch auch dıe
handelt, ist verständlıich, dafß oft NUu.  z sachliche und ernste, ehrenwerte Geschichts-
Teilaspekte gewährt werden, die sıch bıs- wissenschaft in Verlegenheit gebracht. Wenn



X

\  4 Besprechungen
das Ergebnis ‘ der Forschuhgeri Ferraras Der Verf£. spricht von UE  einem- Liberalisr’nuästimmt un er beruft sıch aut Original- sehr gemäßigter Art Einerseits 1ıst Libera-
dokumente' ın ıtalıenischen un spanıschen lısmus für ı1e Freiheit des einzelnen, Iür
Archiven WITr S16 sıch des Vorwurfs der unbeschränkte Freiheit des Unternehmer-
Leichtfertigkeit kaum erwehren können. ums un der Inıtilative. Anderseıts wird D6-ıst freılich nıcht S daß Fer- Ssagl, daß echter Liberalismus konservativ
ara gelänge, Alexander und alle seine ın sel und in seinen Reformen behutsam Tan-
Rom lebenden Verwandten eın wasehen gehe hne Bruch der historischen Überliefe-
un ä us Übeltätern großen Kormats Heilige rung, hne Umsturz und ohe Gewalt, eın

machen. Keineswegs. ber eines wird _ Gegner des Absolutismus, sSe1 monarchisch
reicht: eın Rankenwerk aus Verbrechen un: oder formaldemokratisch immer für die
Ser Sinnlichkeit WIT: als Legende ent- Grundrechte der Einzelpersönlichkeit. Es
arvi un niedergelegt, und das Geschlecht wıird nicht immer einsichtig, w1€e {iwa

der Borgıla trıtt in den allgemeinen Rahmen unbeschränkte Unternehmerftfreiheit und
seiner Zeıt zurück, einer Zeıit, diıe on einer ziale Pflicht harmonieren -sollen, ber {Nan
unbändigen Giler nach Macht, Leben, Genuß nımmt ZUr Kenntnis, daß eın Aus-
un irdischen Freuden besessen War. viel- gleich angestrebt wıird
leicht uf dem Untergrund einer ınneren Unter den. Grundrechten des Menschen,Unsicherheit, dıe ıne NECUE Welt ın ihrem vorab der KEınzelpersönlichkeit, schıimmert
Werden gie dıe Neuzeıit. Ja, INa INUu bısweilen eın echtes Naturrecht auf ale letzte
N, in diıeser Welt zählt, WEnnn HFerraras nsianz fürstlıche, formaldemokrati-
Werk Bestand hat, Alexander VI noch sche der sozialrevolutionäre Despotien.den edleren, vornehmeren, überlegeneren Das zum Begriff des Liberaliısmus, WIe ıhn
un frömmeren Geistern. Und sowohl Ita- der ertf versteht.
hen als uch die Kırche hätten allen Grund, Was IU seine Geschichte ın Rußland
SeINe Verdienste anzuerkennen. Als Papst geht, fehlen ıhm dıe günstigen Ausgangs-kämpfte Alexander polıtisch wel basen des westeuropäischen Liberalismus.
Fronten: einer ıinneren 18080 Kıirchenstaat un Als solche sıcht Leontovitsch Al Keu-
einer außeren gegen fremde Mächte. Im In- dalısmus un Freıiheit der Kirche (Souverä-hatte das Ziel, dıe päpstlichen nıtät der Päpste 1Im Miıttelalter). Der rUSS1-
Lande on den kleinen, STaUSamen Iyran- sche Liıberalismus sieht sıch einer unbegrenz-
DEeEN befreıen, die nomınell im Namen des ten Staatsgewalt gegenüber, dıe weder zıvyıle
Papstes als Statthalter reglerten, in Wiırk- noch polıtische Eigenrechte des Untertanen
lichkeit ber selbstherrliche Despoten W a- anerkennt. Totzdem gelingt dem Lıberalıs-
ren, die ıhre Untertanen unterdrückten und inNnus die Auflockerung. Kınige Rückschläge,
EeNn., ach außen suchte Alexander dıe besonders unter Paul nd Alexander in
französısch-spanischen Invyasıonen aufzu- abgerechnet, erkennen WIT ıne Jangsamehalten und talıen vor der Fremdherrschaft Befreiung des russıschen Menschen. Sıe

bewahren. schreitet fort Vo  » ıhren Anfängen unter Ka-
Ist u  — überhaupt denkbar, daß DA tharına I1 bis Nıkolaus DE Es sınd dıe

Hıstoriker, unter ihnen viele namhafte Zaren selbst und die einsichtigen Kreise der
und berühmte Gelehrte, W1€e Leopold VO  — herrschenden ÖOberschicht, VvVon denen dıese
Ranke und Ludwig VOo Pastor, geırrt haben Befreiung aus eht.

Zuerst WIrsollten ? Dailß keıiıner aut den Gedanken kam, der del zıvıles Rechtssub-
den Dıngen gründlich nachzugehen, bzZw. jekt, folgen dıe Städter. Auch die Bauern
keiner kritisch WAar, die Quellen unab- vergißt man nıcht. Aber Nur un(fer tausend
hängiıg [0)81 den gefärbten Brillen früherer Schwierigkeiten geht hıer voran. Man
Ausleger beurteilen? Diıese Umwertung wiıll die Bauern schützen, auch schützen VOLr
einer seıt Jahrhunderten fixen geschicht- der Verderbnis allzu großer Freizügigkeıt,liıchen Größe führt zumındestens dazu, nach- und mıt all dem, mıt einer Menge Wıl-zudenken, ob denn Geschichtsforschung lens un einem. großen Verschleiß Men-und -schreibung nıcht überhaupt eın recht schenfreundlichkeit geht alles Z schwer-Iragwürdiges Unterfangen sSe1l Reinhold
Schneider vertieft dıese Frage In seiınem Tällıg der anders gesehen: dıe Er-

eignisse der Umwelt, der Einbruch revolu-Nachwort Ur Fragwürdigkeit uUNsSeTer BC- tiıonärer Ideen lassen dem schwerheweg-schichtlichen KExıstenz überhaupt. Indes, ıchen russiıschen Riesen. nıcht die Zeıt, dıewarten wIir ab Diıe zünftıgen Hıstoriker ha-
ben jetzt das Wort. nötig hätte Jahrzehnte, JahrhunderteG.F.Klenk um das Reformwerk vollenden. €es

überstürzt sıch. Die bürgerliche Schicht nd
Leontovitsch, “”ictor: Geschıchte des dıe Intelligenz fordern stürmiısch die poll-

tische Freizügigkeit, h. Mitbestimmung inLiıberalismus In Rußland. (426 S.)
Frankfurt/M. 195C€, Vıttorio Klostermann der Staatsgewalt. Sıie gehen dabei über das
(Aus der Sammlung Frankfurter wissen- hıer und jetzt Angemessene und Mögliche
schaftlıche Beıträge, Kulturwissenschaft- hinaus; sie haben keine Geduld. Sıe sınd
l_iche Keıhe, and 10) Br. 30 ,— }?olitisch einem sehr großen Tei! radikal



‘B_ée'p‘re°h'i‚x'vj gen
und strebén‘ übér ;hé koxist—itütionéllé Mon-
archie hınaus dem reinen ParlamentarismusA  Ü  K  Y  \‚1.?‘‚_?>_6I'>‘%'%1°h»;.‘{ gen  A  Ahd Strebed bar eine keit-güronclle Mon-  archie hinaus dem reinen Parlamentarismus  Bmgraph15d1es .  oder gar dem Sozialismus zu — zu einer  Fiftkau, Gerhard: Mein di‘eiunddro'i-  Zeit, wo der Bauer noch nicht einmal _ die  ßigstes Jahr. (340S.) München 1957,  volle zivile Rechtsbürgerschaft erreicht hat.  Kösel. DM 15,50.  Er denkt noch allzu stark als Höriger des  Maurina, Zenta: Die eisernen Riegel  Staates oder als Glied des Mir-Kollektivs  zerbrechen. Geschichte eines Lebens.  (dörfliche Feldgemeinschaft). und zu wenig  584 S.) Memmingen 1957, M. Dietrich.  als dieser Bauer auf dieser seiner. persön-  DM 18,50.  lich eigenen Scholle. Als dann aus dem Un-  Das 33. Lebensjahr begann der Verf. als  tergrund der adligen und bürgerlichen Nihi-  Pfarrer in einem kleinen Dorf des Ermlan-  des. Es waren die letzten Wochen der na-  listen die Revolution aufsteigt, fehlt der  liberal-konseryativen Regierung und dem  tionalsozialistischen Zeit 1945. Den Flücht-  Zaren der natürliche Bundesgenosse: der  lingen und den geschlagenen Truppen folg-  selbstbewußte freie und jedem sozialisti-  ten. die Russen. Sie schleppten die Arbeits-  schen Experiment abgeneigte Bauer. Der  fähigen fort. Fittkau kam mit vielen ande-  Krieg von 1914 und’die Revolution von 1917  ren in die Petschora. Da er schwer er-  verhinderten, daß das russische Landvolk  krankte, wurde er im folgenden Jahr zu-  das wurde, was das westeuropäische bisher  rückbefördert und erreichte Berlin. Der  e  wesen ist: ein Gegner des gewalttätigen  Verf. schreibt ohne jede Kunst und ohne  Ü  msturzes und des Kollektivs. Und warum,  schriftstellerische Gewandtheit, nur ehrlich  so muß man fragen, wagte die russische  und ergriffen: Ein Stöhnen ob des Über-  maßes der Leiden und Greuel und doch wie-  Führungsschicht unter diesen Umständen  4  1914 den Krieg?  der ein geistiges Sich-aufraffen in Liebe und  Ein Buch, dem ein Platz nicht nur in der  Bereitschaft zur Buße und zur Sühne. Na-  russischen, sondern auch der gesamteuro-  turgemäß spricht er von sich, seinen Äng-  päischen Geschichtswissenschaft gebührt.  sten und ihrer Überwindung, seinem Tun,  Schade, daß der Text zu stark mit russi-  seinem Leiden. Aber er ist sich selbst nicht  schen Originalausdrücken gesprenkelt ist  näher als seine Pfarrkinder, seine Mitgefan-  und die Personennamen meist nicht in deut-  eben sind.  genen, selbst die Ungeheuer von Henkers-  scher Schreibweise wiedergeg  knechten, die ihn quälen. Es sind Russen  .F.Klenk SJI  und auch Mitgefangene, Ausgeburten der  }  Hölle. Selbst der Leser muß inımer wieder  gegen Rachegefühle ankämpfen. Dennoch  Heizel Erwin Lexikon hietoriacher  ist das Ganze letztlich ein Preisgesang auf  Ereignisse und Personen in Kunst,  Literatur und Musik. Mit 17 Bild-  Gott, der den Menschen in seiner größten  Erniedrigung zum Heldentum des Glaubens,  tafeln (XXVI u. 782 S.) Wien 1957, Brü-  des Vertrauens, der Liebe erhebt. So wird  der Hollinek. DM 19,80.  das Buch gerade in seiner Kunstlosigkeit zu  Schon früher machten Geschichtsbücher,  einem beredten Zeugnis der Wahrheit, auch  vor allem wenn sie.für die Schulen bestimmt  insofern es ohne ein unmittelbares theore-  waren, auf dichterische Gestaltungen von  und.dem Teufel wählen muß und nicht daran  tisches Wort zeigt, daß man zwischen Gott  Persönlichkeiten und Ereignissen aufmerk-  sam. Aber es fehlte ein Buch, das sich be-  denken kann, sich gut zu beiden zu stellen.  mühte, die Verbindungen von Geschichte  Die Wirkkraft- des schmucklosen Wortes,  und Kunst allgemein und umfassend dar-  wenn es ein Ergriffener ausspricht, wird  zulegen.. Dies ist im vorliegenden Lexikon  besonders deutlich, wenn man das Buch der  in vorbildlicher Weise geschehen. Geschicht-  lettischen Dichterin mit dem von Fittkau  liche Persönlichkeiten bis zum Ende des er-  vergleicht. Sie beschreibt die Ereignisse von  sten Weltkrieges, über 1500 an der Zahl,  1939-—1946, die letzten Wochen der Frei-  werden angeführt und kurz die wesent-  heit in Riga, die teuflische Hinterlist und  Gewalttätigkeit der Russen nach dem Ver-  lichen Tatsachen genannt, die in der künst-  trag mit Hitler, die Leiden der Letten wäh-  lerischen Gestaltung ihren Niederschlag  rend der deutschen Besetzung, die Flucht  fanden, mit Hinweisen auf andere Personen  und Geschehnisse. Dann folgen gegliedert  vor den Russen 1944, das Ende des Krieges  nach Dichtungsgattungen die einzelnen  in Deutschland mit den Grausamkeiten und  Werke der deutschen und fremden Litera-  Erbärmlichkeiten der kriegführenden Par-  teien und der Beyölkerung, aber auch die  tur,. die Werke, der Plastik, Malerei und.  Hilfsbereitschaft so vieler einzelner bis zur  Graphik, die musikalischen Schöpfungen  Auswanderung nach Schweden. Das Grauen  (Oper,Oratorien usw.), auch Memoiren sowie  sprachlich meisterhafte Darstellungen‘ aus  ist nicht geringer als bei Fittkau. Die Lieb-  Josigkeit, Stumpfheit, Bosheit und Grau-  der Hand der Historiker. So ist ein Nach-  samkeit der Menschen sind schrecklich und  schlagewerk entstanden, das dem Gelehrten  machen die Welt zur Hölle. Und doch bleibt  wie dem Liebhaber reichen und zuverlässi-  auch hier die Liebe und vertieft sich der  H. Becher SJ  gen ‘Aufschrluß bietet7  Glaube an Got.t als den;alleinigen Halt und  C  9  a  .  COBiographisches
oder gar dem Sozialısmus Zu zu einer Pitekau. Gerhard Mein drn d
Zeıt, der Bauer noch nıcht einmal die Bıgstes Jahr (340 5.) München 1957%,
volle zıivıle Rechtsbürgerschaft erreicht ıat Kösel DM 15,50
Er denkt noch allzu stark als Höriger des Maurina, Zenta Die e]lsernen Rıegel
aates der als Glied des Mir-Kollektivs zerbrechen. Geschichte eines Lebens
(dörfliche Feldgemeinschaft) und wenıg 5 Memmingen 195%€, M. Dietrich.
alg dieser Bauer auf dieser seiner. persön- 183,50
lıch eigenen Scholle. Als dann aus den: Un- Das J3. Lebensjahr begann der Vert. als
tergrund der adlıgen und bürgerlichen Nihı- Pfarrer ın einem kleinen orf des Ermlan-

des. Es waren die etzten W ochen der _-lısten die Revolution aufsteigt, fehlt der
liberal-konservativen Regierung und dem tionalsozijalistischen Zeıt 1945 Den Flücht-
Zaren der natürliche Bundesgenosse: der lıngen und den geschlagenen Truppen folg-
selbstbewußte Ireie und jedem sozialıstı- ten die Russen. Sie schleppten die Arbeits-
schen Experiment abgeneigte Bauer. Der fähigen fort. Fıittkau kam mıt vielen nde-
Krıeg VOo 1914 und _ die Revolution 1917 1:  - In die Petschora. Da schwer C.  —_
verhinderten, daß as russische Landvolk krankte, wurde ım folgenden Jahr -
das wurde, wäas das westeuropäische bisher rückbefördert und erreichte Berlıin. Der

iıst eın Gegner des gewalttätigen erf schreibt hne jede Kunst und hne
MNSTUrzZes un des Kollektivs. Und arum, schrıiftstellerische Gewandtheit, 1U ehrlich

muß InNna  - Iragen, dıie russische und riıffen: Eın Stöhnen ob des ber-
maßes Leiden und Greuel und doch W16-Führungsschicht untier diesen Umständen

1914 den Krieg? der eın eist1ges Sıch-aufraffen ın Lauebe und
Eın Buch, dem ein Platz nıcht in er Bereıitsc alit ZUrC und ZUT Sühne Na-

russischen, sondern uch der gesamteuro- turgemäß spricht er von sıch, seinen Ang-
päischen Geschichtswissenschaft gebührt. sSten und ihrer Überwindung, seinem Tun,
Schade, daß der ext stark m1ı+t rusSs1ı- seinem Leiden. ber ıst sıch selhst nıcht
schen Orıginalausdrücken gesprenkelt ist näher als seine Pfarrkinder, seine Miıtgefan-
nd die Personennamen meist nıcht ın deut-

eben sınd
NEN, selbst die Ungeheuer VvVOo. Henkers-

scher Schreibweise wıedergeg knechten, die ı3} quälen. Es sınd ussen
‚F.Klenk und uch Miıtgefangene, Ausgeburten der

Hölle. Selbst der Leser mu{l ınmımer wieder
Rachegefühle ankämpfen. Dennoch

Heinzel, Ef;jvin.- Lexıkon ßist6rischer ist das (GGanze letztlich eın Preisgesang auft
Ereign1isse und Personen ın Kunst,
Lıteratur un d Musık Miıt ıld-

Gott, der den Menschen in seiner größten
Erniedrigung ZU Heldentum des Glaubens.

tafeln AXV. 0 78 5.) W ıen 1957%, Drü- des Vertrauens, der Liebe erhebt. \ o wırd
der Hollinek M 19,80 das Buch gerade in seiner KunstlosigkeıtSchon früher machten Geschichtsbücher, einem beredten Zeugnis der W ahrheıit, uch

VOT allem nın sıe für dıe Schulen bestimmt insofern hne eın unmittelbares theore-
n  9 auftf dichterische Gestaltungen VO

un dem Teufel wählen mu{fß und nıcht daran
tisches Wort zeigt, daß man zwıschen zott

Persönlichkeiten un Ereignissen aufmerk-
Sam. ber fehlte eın Buch, das sıch be- denken kann, sıch gut Zu beiden stellen.
mühte, die Verbindungen VO Geschichte Die Wirkkraft des schmucklosen W ortes,
und Kunst allgemeın und umfassend dar- wenn eın KErgriffener ausspricht, wırd
zulegen. Dıes ist ım vorliegenden Lexıkon besonders deutlich, wenn 113  > das Buch der
ın vorbildlicher VW eiıse geschehen. Geschicht- lettis_pl_le_n Dichterin nııt dem Ol Fiıttkau
liche Persönlichkeiten his Zzu nde des —_ vergleicht. Sıe beschreibt dıe Ere1ignisse 781

sSten Weltkrieges, über 1500 der Zahl, 939-—1946, die etzten Wochen der Freıi-
werden angeführt un: kurz dıe wesentTt- heıt ın KRıga, dıe teuflısche Hınterlist und

Gewalttätigkeit der Russen nach dem Ver-lıchen Tatsachen genannt, die ın der künst- irag mıt Hıtler, die Leiden der Letten wäh-lerischen Gestaltung ihren Nıederschlag rend der deutschen Besetzung, dıe Fluchtfanden, miıt Hınweisen aut andere Personen
und: Geschehnisse. Dann folgen gegliedert VOTr den ussen 1944., das Ende des Krieges
nach Dichtungsgattungen dıe einzelnen ın Deutschland mıiıt den Grausamkeıten und
Werke der deutschen und remden Liıtera- Erbärmlichkeiten der Kriegführenden Par-

teıen und der Beyvölkerung, ber uch dıetur, die Werke der Plastık, Malereı und. Hılfsbereitschaft vieler einzelner bıs UrGraphik, die muüusikalıschen Schöpfungen Auswanderung nach chweden. Das Tauen(Oper,Oratorien USW.), auch Memoiren SOW1e
sprachlich meılsterhafte Darstellungen zUSs

ıst nıcht geringer als he1ı Fittkau. Die Lueb-
losıgkeit, Stumpfheıt, Bosheit und Grau-der and der Hıstoriker. ö o ıst eın Nach- samkeit der Menschen sınd schrecklich undschlagewerk entstanden, das dem Gelehrten machen die Welt ur Hölle. Und doch bleıbt

Wıe em Liehhaber reichen und zuverlässı- auch hiıer dıe Liebe und vertieft sıch der
H BecherSCn ‘Aufschrluß bietet; Glaube Got't als den; alleinıgen Halt und



Trost ın den Sa ecken. Aber die etwas chöpfei' des Staats-
spreızte Sprache, dıe Reflexionen und 5  die miıinıster Montgelas Z E Nn  -  einem (ı  E SEA  moder191  e ZeN-«-

tralistischen Staat ausbaut. Dais dıe könig-Selbstbespiegelung der Verfasserın
liche Famiıiılıie eın ziemlich oberflächlicheswertvoll und richtig manche Urteile und

Erörterungen sein moögen rauben dem Herrenleben führt, das im gesellschaft-
(‚anzen doch 1el Eindringlichkeit. W enn liıchen Leben un in Familiıenpolitik auf-
s1e mıiıt vıelen Worten versucht, den Sınn geht, wird nicht verschwiegen. Bemerkens-
des Leidens enthüllen, erreicht S1€e wer sind ımı Gegensatz dazu die Tagebuch-
doch viel weniger als Fıttkau. Der Stoifftf aufzeichnungen des ältesten Sohnes des K5ö-
und der bewältigende Gehalt verlangen n1gs, seines Nachfolgers Ludwig

Der ertf verzichtet VOo vornhereıin dar-entweder den Verzicht aut künstlerische
Mıttel der ıne bedeutend höhere. Kraft, auf, Max in die geistigen Strömungen der
wı1ıe 81€ eLitwa Franz Wertel ıIn den Yagen eıt hineinzustellen, die ınm nach uswels
der usa Dagh zeigte, Maurına aber nıcht der benutzten Literatur bekannt sıind. Die

besitzen scheıint. TIrotzdem ist uch die- Iluminaten und ıhre Gegner, untier ihnen
einzelne Kx]jesulten, werden nıcht näher 5C-SCS uch eın Dokument jener Vorgänge und
kennzeichnet. uch manche andere umstrit-ıne Wiıderlegung aller Koexistenzphanta-

sien. H. Becher tene Persönlichkeiten werden I11U.  b genann
und nıcht gewürdigt. Der Verft spricht den

Adalbert Prıinz Bayern: Max Joseph Kurfürsten und Könıg sowie. Montgelas iIreı
VO Bayern. Pfalzgraf, Kurfürst un VO  - den mıt der Säkularısatıon verbunde-

111e  en Zerstörungen. Es ıst aber ohl noch be-König. Miıt Abbildungen (Al il. 8992 S
München 1957, I Bruckmann. DM 283,— lastender für S16e, daß S16 Sar nıcht ail das

Wenn noch eınes Bewelses bedürifte, da{iß Kulturfeindliche dieser Vorgänge gedacht
uch für dıe wesentliche Erkenntnis SCc- haben scheinen. Der territoriale 3eWINN
schichtlicher Vorgänge dıe amitlichen Staats- für das Land Bayern wıird alleın behandelt,
archive niıcht genügen, S16 vielmehr durch hne daß ber das and hinausgehende (
die Familiennachrichten der handelnden sichtspunkte, der Gedanke des Rechts, das

Verhältnis VOoO Eınzelstaat 10808! gesamtenPersönlichkeıiten ergänzen sınd, 1€6-
ferte ıhn dieses Werk, diıe Frucht höchst Deutschland un der europälischen Völker-
sorgfältiger und allseıtiger Forschung. Als emeıinschait der Ol den Fürstenfamı-
zweitgeborener Sohn des erzogs VO Pfalz- ien ihren Völkern dıe ede waäare. Be-
Zweibrücken hätte Yax Joseph (1050—1829) zeichnend dafür iıst die Behandlung, dıe
al sıch als einfacher Pfalzgraf sein Leben kKürst Metternich erfährt, dessen politisches

Weltbild und diplomatische Leistung nıchtbeschlossen;: ber schon früh sa seine Um-
gebung OTaus, daß seinen Bruder über- gewürdıgt werden. Auch dıe innerpolitischen
leben und nach dem Aussterben der ande«- Auseinandersetzungen iın Bayern SsSoOwWwl1e die
en pfalz-bayrischen Lini:en dıe Spiıtze kırchenpolıtischen Vorgänge (Konkordat,
des zauses Wıttelsbach retien würde. In der Religionsedikt, Jegernseer Krklärung) iın-
'Tat wurde 1795 Herzog, 1799 Kurfürst den kemmne eingehende Darstellung. Der ert.

beschränkt sıch streng darauf, das prıvateund 1306 der erste Könıg Vo  — Bayern. In
sgeiner Jugend schon im französıschen Mılı- Leben des Kön1gs un seiner Famılıe und ihre
tärdıenst, hatte starke Bezıiehungen Verbindung miıt dem Kaiserhaus, nıt Preu-
Parıs und wWar dem Hof freundschaftlıch Ben, W ürttemberg, Baden uUSW. erzählen.
verbunden, ohne daß deswegen aufgehört Der Hauptvorzug seines Werkes ıst dıe
hätte, Deutscher Se1N. Diıe nationalıstı- nehme, Klare un objektive Behandlung ge1-

191 Gegenstandes. Becherschen Gedanken haben eTrst später größe-
TeIl Einflufß gehabt. Wıe überhaupt 1 El-
sa verband sıch ın ıhm das deutsche Ge- Amelunxen, Rudol}: Kleines Panopti-
fühl nıt der Freundschaft 188081 Nachbar- kum AchtMänner und ıne Frau (1069
volk Man wırd dem ert. nıcht VeEI- Essen 195%, Ruhrländische Verlagsgesell-
übeln, wenn die moralische Verwilderung schaft. DM (,ö0.
des Adels und dıe religıöse Lockerung nıcht In der schon im ‚„„‚Kölner Kreign1s”” (siehe
allzu stark hervorhebt. Sıie werden dem Le- diıese Zi8 151 [1952| 149 L wirksamen

Schreibweise zeichnet der Verfasser 2uNuSC I” hne besondere Akzente genügend deut-
lich Er unterschlägt uch nıcht die NE Persönlichkeıiten des öffentlichen Lebens
tıven Urteile der Zeıtgenossen und macht Landoıis, Christine Teusch, tto Braun,
aus Max nıcht einen Helden der einen ılhelm 11., Glemens August Galen, arl

Sonnenscheıin, Hugo am Zehnhof{f, Kranzgeistig überragenden kürsten. Seine durech-
Papen, Bautz). Er - will nıcht sehrschnittliche Begabung wird allerdings seıt

seiner Jugend liebenswürdig gehoben durch ausgefeılte Geschichtsbilder geben als 21ın
ıne Reihe VO  — menschlich freundlichen DA ehrbuch über die Bedingungen un: Ge-
2401 seines schlichten Wesens. denen Spä- fahren, dıe sıch beı denen auswirken, dıe
ter ıne bemerkenswerte Zähigkeit trıtt, mıt der eigene Wiılle der dıe Verhältnıisse ın
der die terrıtorıiale Vergrößerung Bay- den Dienst der Allgememheıt und des Vol-

kes stellen.3888 1m Auge behält und der außere I?echer SJ
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Die moderne Arbeitswelt SeIZ UNs ständig unfter Druck Wiır fühlen miı1t
Arbeit überlastet haben eine Zeit mehr, uns auf höhere VWerte besinnen
Wir leiden unter diesem Zustand und doch uns den Anforderun-
SCn der modernen Arbeitswelt wieder aNDASSCH INUsSsSenN Wer
heute nicht bereit ıst eLwWwAaS schaffen, machen, planen miıt
Wort aktıven ‚„Kinsatz stehen, der könnte leicht als tatenlos un:
&S  &y cvelten Wer SCLNE Arbeit aqals leicht und mühelos bezeichnen wollte, ber
den würde INa  > sich sıttlich entrusten. Wer schließlich durch SC1NC Arbeit
keinen materiellen Nutzen für sich oder die Gemeinschaft einbringt, valt als
lebensuntüchtig, qals Niete un! JTagedieb.

Da alles steht ı größtem Gegensatz Muße Denn Muße ist Zeıt der
Sehnsucht un Besinnung; 1sSt freies Spiel der Kräfte und ıst schließlich
gleichnishafte Krfüllung des menschlichen Verlangens ach Glück un 5222
borgenheit. In Mußestunden sollten WITr den Sinn UuUNsScCreS Daseins nıcht
erkennen, sondern erfahren. Da sollten ZU  —_ 1“L1lNeren Gewißheit kommen,
dafß uNnsere Sehnsucht ach Unendlichkeit un das Verlangen ach Gebor-
genheit ı Geheimnis eine Illusion sıind ber die äußeren Bedingungen
der modernen Arbeitswelt und die arbeitswütige Haltung des modernen
Menschen scheinen unmöglich machen, Zeit und uhe solcher Muße
aufzubringen,

8  3

Derwandelte äußere bedingungen der Mufßse

Spannungsunterschied zwischen Arbeitszeit und Kreizeit
Unsere Arbeitswelt 1st gepräagt durch die Technisierung In untechnislier-

ter Arbeitswelt konnte der einzelne SC Arbeitstempo leichter selbst be-
süimmen Wer sich allerdings durch schwerste Arbeit M1UrTr käreglichen Lohn
verdiente, wWwWar nıcht glücklich dran Oft Wäar 6s aber dann die Art der Ar-
beit selbst, die den Menschen Besinnung führte. Der Landwirt erlebte
die Abhängigkeit VO den Naturkräften. Der moderne Mensch dagegen ist
nıcht mehr gewohnt, auf das W achsen der Krüchte Arbeit warten.
Wo erleht noch die Abhängigkeit SC1NeEeTr Arbeit VO:  e} unberechenbaren
Mächten? Die Art der Arbeit und das Arbeitstempo der untechnisierten Ar-

6  6  5 Stimmen 162 81



beitswelt entsprach vorwiegend dem natürlichen KRhythmus des einzelnen
aASCS, der Jahreszeiten und dem des menschlichen Organismus. Infolgedes-

SC I] Wäar InNan bei der Arbeit nicht übermäßig körperlich und seelisch
gespannt So erwartete na die eıt ach FE  er Arbeit nicht bewußt als
„Ireie eıt Man bedurfte der freien Zeit WENISET, weil E1NCeCIL die Arbeit
nıcht total mıt Beschlae belerte

Das edürfnis ach Freizeit der modernen Arbeitswelt LSt nicht durch
länvere Arbeitszeit entstanden früher hat 100008  - länger gearbeitet SsSON-

dern durch die intensıve Anspannung und Konzentration autf den emse1t1gen
Arbeitsprozeß, den der einzelne nunmehr eingespannt ist. cht Stunden
hintereinander intens1v = relativ eintönıge Arbeıit leisten, strengt Leib
un Seele mehr all, qls sechzehn Stunden gemächlich und abwechslungsreich

arbeiten Gerade der psychische Druck der durch die Normierunge der
Arbeitszeit durch die Festsetzung des Arbeitspensums, durch die ausgeklü-
gelte Kontrolle der Arbeitsweise entsteht steigert die Anspannung un for-
ert Kntspannung der Kreizeit Viele Menschen 1ssen mıiıt ihrer Ireien
Zeit deshalb nıchts anzufangen, weil S16 leiblich abgespannt und seelisch

müde SIN  d sich och höheren Interessen widmen können FHFast
automatisch NE1SCH sS1C darum Arten der tspannung, die O09-

lichst WENL  o enk- und Willensanstrengung erfordern bildhafter
Abwechslung un Entgegennahme bereits fertig präaparıerter Ver-
gnügungsmittel die sS1C ohne viel EISCHNC Initiative konsumieren können

Erholunge als notwendige Vorübung ZU Muße

Ist der Mensch der modernen Arbeitswelt leiblich und seelisch überhaupt
noch imstande ach der 1N1e)|  V Arbeitsanspannung unmittelbar ZUrC Mulse
überzugehen ? Der größere Gegensatz zwischen Anspannung während der
Arbeit un Erschlafifung der Freizeit macht den eısten unmöglich
sich ohne C1LNEeIL Übergang der Mulse hinzugeben Zwischen Arbeitszeit und
Mufsie mul 3180 leibliche und seelische Erholung einvgeschaltet werden
könnte Tf der freie Samstag dieser notwendigen leibseelischen Erholung
dienen, Sonntag tatsächlich eıt und Kraft ZU Besinnung, ZU  — 1INNeE-

1  en und äußeren Heier haben Da höheren Bestimmung
willen Muße verpflichtet sind 1st die Erholung aqals Vorübune Muilse
unentbehrlich Dazu gehören gesunde Körperpflege ästhetische W ohnungs-
gestaltung, geselliges Beisammenseln, MEIMSAMILES Spiel us  z Die fertig
dargebotenen Vergnügungs und Entspannungsmittel außerhal des Heimes
und Radio und Fernsehen Heim verleiten sechr oft ZU Vernachlässigung
deı prıvaten Erholung Erzieht all sich nıicht prıvater Erholung e19C-

116  _ Heim und EISCHCL Regie, dann wird auch das Bedürfnis ach
Besinnung und ach echter geistseelischer Geborgenheit LINIMELIL wieder 6I -

stickt Man bleibt unzufrieden und ıst ständig auf der Elucht VOLr dem Sinn
des Lebens lauter üdigkeit
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Das Hobby als Vorübung ZUuU Muße

Neben der gegensätzlichen Spannung zwischen Arbeitszeit un Freizeit 1st
auch die Art der modernen Arbeit selbst welıterer Grund Z Erschwernis
der Mußlßße Durchweer ıst der einzelne organısıerten Arbeitsprozefs darauf
angeWI1LESCH, sSC1INC Arbeit als Teilfunktion verrichten Er eistet 5 Ar-
heit qals = umschriebenen Ausschnitt Arbeitsprozefß Darum erlebt

selten die Freude ber e1Ne selbständirye und schöpferische Leistung
[)as wirkt ähmend auf die e19%eNC Initiative, un das Interesse größeren
Zusammenhängen stumpft ah Man erledigt SC Arbeitspensum, eld

E
k

;

verdienen und sich dann eLwa leisten können, wäas VO  —; der Arbeit abh-
lenkt Ablenkung ıst och nicht Mufße

Mufse 1STt Nnu  j ort möglich EISENCS schöpferisches Interesse oder
nı Interesse für schöpferische Tätigkeit anderer geweckt wird Denn
Muße als freies Spiel der Kräfte erfordert Wachheit des (Seistes für DBetäti-
SunsScH, die ber den Sach- un weckbereich der Arbeit hinaus-
gehen Weil die moderne Arbeitsweise den Interessenhorizon einschränkt,
mul also auch 1er e1ine Brücke ZUFLFC Mulße geschlagen werden durch bewußte
Weckung zweckfreien Interesses, Z der orm des Hobby Neben der
Erholung 1St das Hobby, die Lieblingsbeschäftigung, heute5 noLwen-

dige Vorübung ZUT Muße Beim Hobby betätigt mäa. sich nicht des Nut-
ZeUS willen, sondern einfach deshalb weil 6S Spals macht weil Freude
macht mna dabei auch nebenher Nutzen herausspringen

Krholung ıun Hobby sıind och nicht Muße; sind aber heute notwendig,
Muße ermöglichen, JeHC Ruhe der Besinnung und der zweck-

Ireien betätigung vorzubereiten, die uns den Sinn des Lebens tiefer erfiassen
und konkret erfahren äßt

II Ernüchtertes Lebensgefühl
Nicht NUur die Arbeit der modernen Welt, sondern auch das Leben

technisierter Welt prägt das Verhalten Welt und das Lebensgefühl des
Menschen umn.

Außenweltzuwendung
Alle UNsere inne INUSSCH sich der technisierten Welt auf äaußere Vor-

und Erlebnisse stark konzentrieren Wir lauschen nicht mehr dem
Gezwitscher der Vövel und dem Rauschen der Bäume, sondern werden mıt
technischen Geräuschen überflutet Radio, Motorrad Auto, Flugzeug,
Schreibmaschine, Diktaphon us  < Die Schönheiten der Natur und die Waol-
ken es Himmels können WITL nıcht träumend betrachten. Denn WILr
auf die Verkehrsregeln un Verkehrszeichen achten, mehr ück-
sicht nehmen und größere Vorsicht ben. Ständig werden SCZWUNSECH,
uUns auf CcUue€e äußere Vorgänge und Erlebnisse konzentrieren haben

6?
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wWIr weder eıt och Kraft och Lust, Erlebtes CISCNECT Besinnung tieftfer
verarbeiten. Die moderne Lebenswelt unterbindet weitgehend die besinn-

lıche Verarbeitung der Eindrücke und Erlebnisse.

Entwurzeltes Naturerleben

In einer untechnisierten Welt erlebte der Mensch auch der christliche
sich selbst qls eın Stück des Naturkosmos Er fühlte sich naturverbunden In
den Naturkräften sah entweder dämonische oder zauberische W esen
Werk oder erlebte die Schönheiten der Welt miıt romantischen Gefühlen,
mıiıt mehr emütstiefe Der moöderne Mensch hat die Welt nüchtern sehen
und erleben gelernt. Er durchforscht S16 und nımmt iıhr den dämoni-
schen und zauberischen Charakter. Er zerlegt S16 ihre Bestandteile, ent-
deckt bisher unbekannte Eigenschaften, die dem Menschen gestatten, sich
selbst AUS diesen Entdeckungen tiefer begreifen und eCUut* Lebensmöglich-
keiten schaffen.

Mit dieser Ernüchterung des Naturerlebens gelingt 6$s uns nicht mehr, die
Welt qals unmittelbare Oflfenbarung der Herrlichkeit (GSottes sehen. Der
moderne Mensch, der durch die Praxis des Lebens einschneidend ZU  bn Kr-
nüchteruneg des Natiurerlebens geführt wurde, kannnı der materiellen Natur
wedeı C1L1NeN selbständigen Sinn entdecken och die unmittelbare Nähe (sot-
fes beu undern Denn alles, w as ihm die moderne Wissenschaft un Fechnik
V OIl dieser Welt bezeugen, ı1st ständig u  — z Offenbarung: des Menschen
selbst; zeigt ihm ı NEU, W as GEr selbst ıst und wWwWas kann; bringt ihn ı
bisher unbekannte Versuchungen ZU Mißbrauch der Naturkräfte:, gibt 180
Zeugnis für des Menschen Macht un OÖhnmakcht.

Die Außenweltzuwendung uUuNsSCTITeEeTr Sinne un die Ernüchterung des Natur-
erlebens scheinen somıit auch die Gefühlsbereitschaft ZU  — Mufse beseiti-
SCcHh die Bereitschalt ä schöpferischer Verarbeitung der Erlebnisse und die
(Gemütstiefe; die rüher durch das Naturerleben angesprochen wurde

TIT Ernüchtertes Weltverständnis

Die Außenweltzuwendung hat aber och tiefergehende Folgen für den
heutigen Menschen. Er verliert dadurch die notwendige Ruhe un eıt ZUT

Besinnung qauf das Wesentliche un den Blicek fürs Ganze. Die ständige Er-
welıterune? des Wissens hat ecue Bereiche erschlossen Die Vielfalt des Kr-
ebten un Erlernenden steırert sich unübersehbar Die (;esamtschau des
Lebe rnı zurück VOL der Notwendiekeit sich spezielle Kenntnisse 1Ur
1NeEN bestimmten Beruf und für Ausschnitt AUS dem Arbeitsprozeß
aNzZUECICNECN, amıt Inan überhaupt och konkurrenzfähig den irdischen Be-
ruf ertüllen kann Infolgedessen Irrt das ernüchterte Lebensgefühl Rand
1Nes bodenlos anmutenden Abgrunds
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Muße verwandelter Welt

Neues Lebensgefühl Streit miıt überholten Vorstellungen
Diese Beschränkung der Sicht wird mehr als Störung un Ahfall

empfunden, JC mehr WIr och der Überzeugune sınd da{( die überlieferten
Vorstellungen un Gewohnheiten CcINer nichttechnisierten Welt unbedingt
beibehalten werden müßten, WC. der Mensch nicht Onfer der Walt-AT N E A n a anl
verwandlung werden soll Nur 5 geistige/ Umstellung gegenüber der tech-
nisıerten Welt und ihrer Bedeutune für den Menschen könnte das Dilemma
hbeseıtigen. rst wenNnn uUuns gelingt die moderne Arbeitswelt ihrer We-
sensbezogenheit ZU Menschen 010| sichten, erst annn wird sich für ul

auch die Weltveränderune CiLNemM Lichte ze1gen können Unser —

nüchtertes Lebenscvefühl LST hier bereits den ancvelernten Vorstellungen VOT -

ausgeeillt Wir bejahen praktisch un gefühlsmäßig die Krrungen-
schaften der Technik. Dennoch steckt uns das geheime oder Sar offen
ausgesprochene Vorurteil, aqals ob muıt der wissenschaftlichen Durchforschung
und Technisierung 1 die menschliche VWelt Verschlechterung, Ja Abfall voRhn

der Gottesordnung gebracht worden arce©, rst der ut wahrheitsgemä-
Ber Welterkenntnis bietet. eCue Möglichkeiten der Weltbewältigung VO

Geiste her Diese Möglichkeiten können NUu ort ergriffen werden,
VOonNn her die Welt gebraucht bzw. mißbraucht wird nämlich VO Men-
schen her Der Mensch selbst ufß also iı dieser verwirrenden Vielfalt I110+-

derner eränderungen sich selbst wlederfinden, mu ß lernen, ecin Verhält-
[115 ZUTFTFC Welt 191 sehen, SC Verhältnis A (Gott tiefer erfassen u  =

schließlich VO dieser vertieften Welt- und Selbsterkenntnis her C 1 jJängst
verändertes Lebensgefühl Einklane brinvgen MIit geistıgen Ord-

die über rFeLiNne Nützlichkeitserwägungen hinausweist
Wir sollten uUNns VoO der Vielfalt der Einzelerkenntnisse nicht VCLrWITTEIR

lassen Denn w a4s sich Erkenntnissen den Scheuern der modernen Wis-
senschaft un Technik befindet wirkt LU deshalb verwirrend und belastend
weil der Mensch selbst sich zweifacher VW eise isoliert fühlt Isoliert VOLL

Ner Welt die sich u05 ihren iUıMMaAanenten Kräften VO  —x ihm lösen scheint
und ihrer Eigenvesetzlichkeit den Menschen /Ä ihrem Sklaven machen
droht: isoliert aber auch VO  - (sott dessen spürbare Macht un göttliche
Herrschaft sich VO Menschen zurückzuziehen scheinen, da{fß sich qals
e1IN einzelner, CHISAMENT, VO Gott nicht geliebter eil Massenvesell-
schalt vorkommt der, Angst erfüllt dem Zufall ausgeliefert 1st

Uniromme Ernüchterung?
Das Umdenken des Menschen bezug auf die veränderte VWelt ist ar

praktisch, aber nicht gelstig vollzogen. Die praktisch aufgezwungene Um-
stellung äßt überlieferte Vorstellungen auch ı Bereich des christlichen
Glaubens aqals überholt erscheinen S0 War früher selbstverständlich dafs
deı Mensch selbst Stück des Naturkosmos., Ja, die höchste Spitze der
eriell bedineten Naturpyramide SsC1 Dem entsprach die philosophische und



theologische Auffässunä‚ da{fßs der Weltkosmos äuch ohne den Menschen eiıne
Art objektiver Offenbarung der Herrlichkeit Gottes darstelle, also eine
sich iınnvolle Ordnung. Man sah ihr das Sichtbarwerden der göttlichen
Einfachheit der unübersehbaren Mannigfaltigkeit der Naturkräfte und
Naturschönheiten. Der moderne Mensch kann beide Auffassungen nıicht
mehr mıiıt seinem Gefühl und seiner Lebenspraxis vereinbaren. Er betrachtet
die Welt weder mıiıt romantischer Scheu och mıt pantheisierender
anwandlung. Der moderne Mensch erlebt sich nıcht selbst DU als e1IN Stück
der Natur, sondern ist durch seine forschende un!: technisierende Tätigkeit
durchaus gewillt, sich auch ZU. Beherrscher der Natur aufzuschwingen.

Eine allzu ängstliche Frömmigkeit könnte darin titanenhaften Stolz und
Überheblichkeit sehen. ber die Wahrheit und Nüchternheit einer besseren
W elterkenntnis wird dadurch nicht mehr Frage gestellt. Das moderne
Lebensgefühl ist aller traditionsbejahenden Frömmigkeit ZU Trotz
Ausdruck grölßeerer Wahrheit: der Wahrheit nämlich, dafß der Mensch nicht

ZUT Welt gehört; da{fß der Mensch nicht NUur eın Stück des Naturkosmos
ist sondern: daß weıt mehr die Welt ZuUum Menschen gehört, und da{fß der
Naturkosmos e1in Stück des Menschen ist. Die materielle Welt ist notwendi-
CS Zubehör ZU stoffgebundenen Geistexistenz des Menschen. Die ZUu Men-
schen gehörende Welt ist tatsächlich reales Sinnbild für den sich entfalten-
den Geist des Menschen; vermittels dieser Welt lernt sich schrittweise
selbst verstehen und sucht ach einer ntwort für die Sinnfrage seiner MX1-
CNZ. Die gleiche sinnbildhafte Welt ıst für den Menschen auch Mittel ZUr

Erhaltung un: Entfaltung SeINET biologisch bedingten Existenz. Es ist dem
modernen Menschen Selbstverständlichkeit geworden, da{fß alle Na-
turkräfte auch die organischen der Pflanzen- und Tierwelt den
Dienst Menschenleben stellen darf und soll Nicht 1LUFr die moderne Me-
dizın, sondern auch die moderne Wirtschaftsentwicklung und die muıt der
JLechnisierung verbundene andlung und Ernüchterung des Naturerlebens
hat dieses moderne Weltverständnis herbeigeführt. Daß die Welt auch da-
durch den Dienst des Menschen gestellt werden darf, daß S16 verändert,
umgestaltet Zwecken des Alltags, der Z/ivilisation, der Kultur, ja auch der
Sittlichkeit und Religion, das zeigt, W1€e er die gesamte Welt als verfügbares
Zeug, als brauchbares Werkzeug ZU Kntfaltung seiner STEeTSs unfertigen Eix1-
stenzweise betrachtet.

Eine Menschenwelt, die durch die Praxis des Lebens einschneidend ZUE

Ernüchterung der Weltbetrachtung geführt wurde, kann ıcht mehr ach-
vollziehen, da{fß dieser materielle Naturkosmos eLwWwAas sich Sinnvolles Sse1in
soll ohne den Wesensbezug ZU Menschen. annn darin nicht
mehr unmıittelbar eine Offenbarung der Herrlichkeit (sottes erblicken. Denn
alles, w ds ihm die moderne Wissenschaft und Technik VO  an dieser Welt he-
ZCeUST, ist ständig L1UT eine Offenbarung der beschränkten Herrlichkeit des
Menschen. HKıs verhilft Erkenntnis seines Wesens und seiner Macht
und führt ihn die Grenzen seiner Ohnmacht.
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Denn ch cher!

Ist dieses moderne Weltverständnis efwa unchristlich? Ks Ist Wahrheit
christlicher als die Auffassung, dafß der Naturkosmos £e1iNe UOffenbarung Got-
tes C] Unmittelbar vceben die Naturkräfte dem Menschen 19808  — Kunde Von

SPeiINeETr eifeNen menschlichen Existenz Ohne den Menschen War die mate-
rielle Schöpfung sinnlos Sie würde nichts offenbaren ohne den Menschen
enn ohne ih: WAarece kein Wesen da, das diese OUffenbarung entgegennehmen
Irönnte hne den erkennenden Menschen würden die materiellen Natur-
kräfte e1LNn sinnloses Spiel blinder Gewalten bleiben hne ih loben S16 nicht
(sott Denn CS fehlt ihnen der Geist und die Liebe ZU Wahrheit und
KFreude rst der forschende und iebende Mensch entdeckt ihre Vielfalt und
Schönheit als Zeugnis und abe des Schöpfers Selbst dafür bliebe blind

Cr sich nicht selbst alg Geschöpf (Gottes besreifen würde und Gott
als Herrn dienen bereit E OÖffenbarung der Herrlichkeit
(Gottes ist die materielle Schöpfung 19808  bn mittelbar; das heißt 190048  — dadurch
dafß der erkennende und anerkennende Mensch beoreift und © 16 den
D)ienst der Selbstentfaltung Wesens stellt Nicht der beliebige, sSOI1-

dern der richtige Gebrauch der materiellen Welt führt diese ihrem etzten
Sinn entigegen Der Mensch selbst ı1st Urbild und Sinnziel der ihm voehö-
renden Welt Er ist qals einzelner mehr wert als der SaNzZ-E Kosmos der mate-
mellen Natur Was 1St christlicher als diese Weltbewertung?

Das ernüchterte Weltverständnis des modernen Menschen entspricht q 10
e1t mehr der christlichen Betrachtunge der Welt uch Christus hat die —

terielle Welt als Sinnbild qals Lebensmittel alg Werkzeug für den Men-
schen gewerte das menschliche Leben Alitag und für die übernatür-
liche Wirklichkeit Bereich der Gnade

Weltangst!
Dennoch versteht der moderne Mensch nicht ZuUum göttlichen Ursprung

dieser Welt hindurchzuschauen W arum erlebt sıch selbst als isolier-
LeSs Wesen innerhalb dieser Welt? Warum hat Anovst VOT den Kräften der
Natur, obwohl S16 miıt SCINECIN wissenschalitlichen Formeln fast his ihre
etzten Bestandteile zerlegen vermag Der Grund für diese Verlorenheit
innerhalbdes ernüchterten Welterlebens ist das Bewulßlstsein der Isolierung
Von Gott Solanve der Mensch blind für sSCc1NE CISENE Wesensstruktur
NUur auf die Welt selbst schaut versteht sich selbst nicht mehr Erst WEn
er wleder bei sich einkehrt nıcht dadurch daß siıch VO. der Welt ah-
kehrt sondern da{(ß MIt ihrer Hilfe EISCHECN Ursprung zurück-
lindet dann wird der Mensch SC11NE Isolierung VO (Gott überwinden
und die Angst VOTLT dem Mißbrauch der Naturkräfte bewältigen ernen

Doch sich selbst wıeder als relig1öse Person qlg Geschöpf CLGF personalen
Macht verstehen, dafür reicht theoretische Erkenntnis nıcht aus Dazu
bedarf nicht theoretischer Umkehr philosophischer Natur Nein, hier

87



Johannes Hollenbach

annn 5 praktisch geübte Haltung ZU Heile führen JENC Haltung,
die den Sinn des Daseins konkret erfahren lernt Gleichnissen religiöser
Sinngebung Das WAare aber Muße moderner Gestalt Muße Aaus CiINer

Haltung ZU Welt und Sinnerund des Menschen

Mußefeindliche Haltungen
W arum gelingt die Befreiune VO der ast der modernen Arbeitswelt nicht

trotz Arbeitszeitverkürzunege und sozialer Organisation Weil die verwandelte
Welt VO Menschen sinnentleert gebraucht wird Die Einstellung ZUr Arbeit
die materlalistische Lebenspraxis, der PUr€ Erfoleshunger verhindern CS,
dafß die moderne Arbeitswelt dem wahren Glück der Menschheit dient

Sinnentleertes Arbeitsethos
Die ernüchterte Vorstellung VO der Welt qals Sinnbild Lebensmittel und

Werkzeue des Menschen 1STt Schritt größerer Wahrheit und Echtheit
Falsch un entwürdiesend 1st DUr die Haltunege des Mißbrauches der Welt
TeIN egolistischen Zwecken des Ersatzglückes Auvenblicksgvenufs und
unersättlichen Machtrausch Die Welt sollte für den Menschen 6c1M Xlittel
ZU ernsten Spiel VOLr (Gott C aqlso wahrlich nicht mehr als eben NUTL

Spielzeug ZU  — wahren Freude un Begylückung Anstatt bei der Arbeit VOTL

(Gott ernsthaft spielen un den SanNnzeCnh Ernst der Arbeit innvoll ZUu C=
stalten, beschränkt sich der arbeitswütige moderne Mensch auf die Beschäft-

Aun  to]  A muit dem Spielzeug allein Er beachtet nicht den absoluten Spielpart-
Ner der ihm das Splelzeug der materiellen Welt ZU  —_ Verfügung stellte Kr
spielt nıcht bewußt VOTLF Gott dafs iıhm auch nıcht das Glück der liebenden
Gegenwart (Gottes geschenkt wird S0 1STt a || Sehnsucht nach Unend-
lichkeit ständiger Enttäuschung und Verzweiflung nahe. Und SC Verlangen
nach Geborgenheit 1 Geheimnis wird durch kurzfristige (;enüsse un prik-
kelnde Abenteuerel. erbärmlich abgefüttert.

Die Spannung des ernsten Lebensspiels, ı der sich der Mensch nach ahso-
Iuter Unendlichkeit und WIOCLIL Geborgenheit Geheimnis der Luebe sehnt
wird ZUT spannenden Hetze die Produktion, den Verbrauch und Genuß
VO  e Spielzeug Die Produktion VO Lebensmiuitteln un Gebrauchseütern
wird muit Ernst und Faszination betrieben, die den modernen
Menschen CLHNCIHN Arbeitstier aus Besessenheit machen droht Kr IST he-

VO  — der Spannung des sich steigernden Lebensstandards, der Wırt-
schaftskonjunktur der Verkehrsbewältigung us  < Mit welchem Ernst sıtzt
der moderne Erwachsene Motoriısııerten Spielzeug und rast damıt

SC1INEIN Berufs- und Arbeitsplatz, ort MI1 derselben Intensität der
Krzeugung Spielzeugwaren teilzunehmen Mit oleichem Ernst ddiert

Zahlen, konstruiert Entwürfe für eue Möcglichkeiten massenhafter
Produktion VO|  en Waren, die wahrlich nıchts anderes siınd als zerbrechliches
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Zeu  5° miıt dem der Mensch Gewinn- und Genußhunger v—erg‘eblichtillen sucht.

Gewissenlose Anpassungsbereitschaft
Ks liegt : Wesen der Techm'sierung‚ daß das ernste Spiel VOT Gott

schwert wird. Die Forderung nach ständiger Anpassung das gesamte (G6:
flechf der Wirtschalt, des Verkehrs, des Arbeitsprozesses USW. ıst derartigaufdringlich, da die Pflicht sıttlich--religiöser Hingabe (Gott als
wichtig als WENILSECT bedeutsam, Ja vielleicht f} als überflüssig erscheint.
Der Krnst sittlicher Bindung scheint ersetzt durch den verabsolutierten Ar-
beitsernst. Als CINZ1IS wichtig erscheint CS, daß INnNan pünktlich Ist, Ar-
beit ableistet. Man braucht, Krfolg haben, keine Gesinnung, eın (a
W1ISSCH Z haben Das Produktions- un Ver5rauchssystem CLNer künstlich

Gang gehaltenen sogenannten Ordnung läuft ab, WeENnN der einzelne S
einkalkulierbare Nummer, ec1in —  &D  50  IJ9) Funktionär, 61 gesmnungsarmer
Leistungsquotient, CIn wendiger Anpassun'gsapparat iıst In dieser Situation
wieder AaUS freier Selbstbestimmung das ernste Spiel VOL Gott erlernen,

Aufgabe der Muße

Triebversklavung
Das Triebleben des Menschen wird VO ständigen Angebot der Lebens-

und Gebrauchsgüter gereizt. Die Massenproduktion ıst zudem e1Ne6 sozial-
wirtschaftliche Notwendigkeit. Würde der moderne Aensch die :to)]  16 -
SeCNe und angebotene Ware nicht caufen und gygebrauchen, gerlete dadurch
dd: \Virtscha['tsge['üge ] verhängnisvolle Schwankungen, die Verdi-enstmög-lıchkeiten Tausender VONn Kamilien würden ı Frage gestellt, CIMn gerechterAusgleich lebensnotwendigen Gütern are unmöglich. S0 steht also der
moderne Mensch VOTLF dem Dilemma: Kinerseits werden triebbedingtenWünsche überaus stark geweckt durch den ununterbrochenen Wechsel des
\Varenangebotes anderseits darf nicht ZuUm Sklaven Trieb-
wünsche werden.

In dieser veränderten Situation _Selbstbehenschung üben ıst wiederum
schwerer qals untechnisierter Welt Ks kommt leichter unersättlichem
und ungebändigtem Triebhunger. Sinnloses un ungezügeltes Nachgeben an
diesen Hunger Lälßt das Herz des Menschen schal und freudlos verkümmern.
Sinnerfüllte Sélbstbeherrschung dagegen schafft ıinNNere Freiheit un weckt
die KFreude höheren Sinn des Daseins, h s ]C ermöglicht erst die Muße

Christliche Mufßse
Die Ernüchterung des Lebensgelühls und des Weltverständnisses sind für

den Christen kein Grund ZU  — Kesignation, VOLT allem dann nicht, WEeNnNn S16
näher ZUFr christlichen Wahrheit und Wertordnung ‘ühren. Das verwandelte
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Lebenséefühl macht zudem eıne v‘eränc1erte Weckung des (;emütes erfor-
derlich, die erst ım lebendigen Glauben die christliche Wahrheit voller
Entfaltufig gelangt. Der Glaube erleuchtet den Blick für die letzte Sinnerfül-
Jung un die Hintergründe der Welt

Muße VO dem Herrn

Im Glauben w1ıssen WIr, da{fßß Gott der Herr selbst ist, der alle Kräfte der
Natur freigebig Zz.u  — Verfügung stellt, auch die technisierbaren Kräfte. Kein
Haar Fällt VO Haupte ohne den Willen des Vaters. Keine statische
Berechnung, eıne Benzinexplosion, eiıne at0ma Vorgänge ohne den
Willen Gottes. Im Glauben bliceken WIT durch die Oberfläche der Welt hin-
durch und entdecken den Geber alles Guten. Nicht also Abwendung VO.  > der
materiellen Welt, sondern intensive geistige Zuwendung und ernüchterte
Neubesinnung auf die unmittelbare Gegenwart Gottes ıst der Weg
derner Muße

Da unterscheidet 19808 aber die moderne Korm der Muße VÜ jeder frühe-
TEE, rst 1m lebendigen Glauben wird uns die technisch verwandelte VWelt
ZU Zeugn  18 der Güte und Freigebigkeit (Gottes. Dann begleitet Gottes
(Güte un Allmacht, Gottes VWeisheit und Freigebigkeit auft Schritt unı Iritt
Die Sinnbildfülle der Natur hat ihren Ursprung Gottes Geist, Gottes
Yreude. Die alltägliche Nahrungsaufnahme wird Begegnung miıt (sottes
Gü un! Freigebigkeit, wenn WITr nur einmal uUunsere Lieblingsspeisen a UL -

SCTET Phantasıie vorbeiziehen lassen W as iIımmer das SIN mMas Gott selbst
hat das alles erdacht für unNns,. Wieviel herablassendes Verständnis und Ww1e-
jel Geschmack! Eine einz1ıge Frucht gibt Kunde davon durch ihr einladen-
des Aussehen, durch ihr köstliches Aroma, durch ihre erquickende Schmack-
haftigkeit. Der erstie Schritt Z echter Muße ist Dankbarkeit für die Gaben
(Gottes. rst VO  —_ dieser relig1Ös beseelten Muße erwächst dann auch der
W unsch, sich jenen Formen der Mufßse wıdmen, die nicht unmittelbar
relig1ös sınd, aber das Verlangen ach persönlicher Sinnerfüllung Gleich-
N1s vertiefen: eın guter Film, ein Schauspiel, anregende Lektüre

Um die rechte Auswahl treffen, könnte an sıch die Erfahrung des
heiligen Igsnatius ZU  j— Zeit seiner Bekehrung ZUNULZE machen: Reine Unter-
haltungsliteratur, Ritter- und Liebesgeschichten machten ihm, W sich
damit beschäftigte, zunächst Freude. Als S1e beiseitelegte, fühlte sich
innerlich leer un! unbeiriedigt. Da nichts anderes fand und niıcht immer
dieselben Geschichten wieder lesen wollte, oriff mıiıt einem gewissen Wi-
derwillen ZU Leben der Heiligen und 7U einem Leben ESU. Da machte
die umgekehrte Erfahrung: Er mußfste sich zunächst überwinden un seinem
Gefühlsleben gleichsam einen Verzicht zumuten. Schliefßlich aber empfand

Freude dabei, un die nachfolgende Stimmung WwWAar innere uhe und A-
friıedenheit. Nicht der eTrste Eindruck und die unbeherrschte ILust führen
echter Vertiefung und Besinnung unseres (Geistes un! ZUuU inneren KEinklang
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unserer Seele Auc bei der ul sollten WIiFLr mıt der anziehencie‚n Wirkung
der Gnade Gottes rechnen. Wer ott mıt einem kleinen Schritt der Selbst-
überwindung entgegenkommt, dem gesellt sich Geott bel, vertieft ihm die
Neigung ZU (Guten und die Freude der echten Schönheit. Denn Er selbst
ist 65 ]a, den WIT seiner unendlichen Güte und Schönheit ersehnen in allen
Kormen unserer geordneten Neigung.

uße christlichem Sinne in höchster Vollendung ist das Gebet, das PCI-
sönliche Gespräch mıiıt Gott, mıiıt Christus VOTL dem JTabernakel. War CS nicht
Muße, alg sich Maria, die Schwester der Martha, den Füßen des Herrn
niederliefß un Ihm lauschte? Sije redete nicht, sondern hörte auf den .  CN-
wärtigen Meister. In seiner Gegenwart ruhte S16 aus. Im Glauben seiNe
göttliche Gegenwart fand ihre Seele Erfüllung und Heilung der Unrast
des Alltags. Sie Wär dessen gewll, daß ihre Sehnsucht ach Unendlichkeit
kein sinnloser TIraum WÄär.

Muße als vöttliche abe
Von den Fesseln einer Scheinbindung eine reine Zweckordnung WIT  d

der NAensch DUr Ireikommen, WeNn sSeinem Herzen die Freude höheren
bindungen geweckt wird. Was nutzt der Appell den siıttlichen Willen des
Menschen, die Drohung mıt Strafen, die Aufforderung moralischer Treue,

da Herz des Menschen mit der Erfüllung der sittlichen Gebote nicht
jene höhere reine Freude erhoffen darf, die glückselig macht? Ahn-
liches gilt VO  a der Versklavung den Triebgenuß. Schon unter Menschen
ist 65 S dafß gegenseltige Liebesbindung Opferfähigkeit hervorlockt. Die
Versklavung den Sinnengenuß wird durch Liebe überwunden, besonders
aber durch d  1€e Hoffnung auf eliebtsein. Der Wunsch, geliebt werden,
befähigt schon das kleine Kind dazu, UOpfer Triebverzichten bringen.

Was hier zwischenmenschlichen Bereich £€1IN€e Selbstverständlichkeit
ıst, das hat der Herr und Schöpfer aller Menschen auch ın der Bindungsiıch selbst ermöglicht. Er ist selbst als ein Mensch mıt liebendem Herzen
NS Menschen gekommen. Er hat herablassender Selbstlosjgk-eit die die
Güter der Frde versklavten Menschen höheren Freuden befähigt. AÄAus
der Fülle se1ines gottmenschlichen Herzens liebt jeden einzelnen Men-
schen: kennt mı1t göttlicher Allwissenheit seine innersten Sorgen und Nöte;:
umfängt jeden einzelnen mit göttlicher (Geduld seinen Schwächen und
Fehlern un sucht gerade dort den Menschen meılsten sıich Z zıiehen,

tiefsten innerlich Flend und Verlassenheit gerät nämlich
der Sünde ‚„Ich hın nicht gekommen für die Gerechten, sondern für die
Sünder. le bin gekommen suchen und glückselig machen, w as V:

War.  CC
Muße 5a  € die Kenner sSe1 letztlich Gabe, Geschenk; der Mensch

könne sich für ihren Kmpfang Nnur innerlich bereiten. Christus ist 1eses8
Geschenk. Chrb@s‚ der Gottxricnsch‚ ıst die Quelle aller Muße Denn Er
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allein ann die Bindung verlorener Terzen durch die Göttlichkeit der Liebe
wieder wachrufen und unendlicher Glückseliekeit ühren Wird nicht der
Ernst des christlichen Lebensspiels dann tieflsten ertahren wenn der C1IN-

zelne Heue über Schuld und Sünde heimkehrt iMn den Frieden mıf
Gott? s Lst ja nicht Nnu  k der moralische Hriede selbstreerechten 562
W155CNS, sondern der kriede der der begelückenden Erfahrung der arm-
herzigkeit (sottes das fMeischliche Herz des Menschen zurückruft die
Freude des Herrn.

Dann ıst höchste Erfüllung der uße schon ıer auf Erden das Geschenk
der Liebe, das Gott einsießt i die lerzen SCINECET Kinder Ks ist das Wirken
des Heiligen Geistes, der uns JEN«E geheimnisvolle Bereitschaft bewirkt
alle ungeordneten Kreuden dranzugeben für Tropfen TOOtftve-
wirkten Irostes, der Jas Herz ErsSPCINSCH lassen kann IDann 1St aber Muße

christlichen Sinn die Erfahrunge der Leilnahme Arn Leben (GSottes Und
annn ıst VMulse wEeIit mehr qls CIM Mittel der Erholung oder der moralischen
oder religiösen Betätigung. Mufse ıst einmal schlicht und doch
assend savc die Lebensform (sottes.

Gott ebt selbst qls Külle der Auflße Kr LST aöchste Tätirekeit die keinen
andern Sinn hat, qals sich wahr, zut schön und beglückend C Muilde

dieser göttlichen W eise ıst unendliche Hegegnung liıebender Personen, die
ihrem gegense1ugen Anblick unendlicher Wahrheit teilhaftig sind. Mufse

ıst aber auch das Treie Zusammenwirken VONN Personen, die miteinander
Werk Lalg  {e) sind das keinem höheren Zweck dient sondern das q|s

göttliches Zusammenspiel sinnvoll LsSt sich selbst I)a freie Miteinander-
spielen uın schenkende Küreinanderdasein 1sSt sinnvoll sich selbst und 1sSt
C111 vöttliches Werk Mufßse vöttlicher Gestalt 1st also auch gESENSELLISE
Beelückung die wiederum nichts anderes bezweckt sondern als Empfangen
un Geben VO Glückseliykeit sinnvoll ISt sich selbst )as aber geschieht
allein durch die Liebe Die Liebe, die die SESENSCILLTE Berelückung als Sinn-
z1e| hat 151 der Zentralpunkt dessen, w as Vluße eiyentlich darstellt {)ie
Liebe ZWCCICLI Liebenden genugt sich selbst Sie nat keinen andern Zweck q|s
eben S1C selbst SC1IMN Gott ıst die Quelle aller menschlichen Muße, weil
das (Geheimnis der unendlichen Liebe selbst ist. Nur eheimnis SE1INECI

Liebe sind w IL CW1S geborgen werden WILr einst wW.  f} Mulßse haben Un-
irdisches Spiel VOLr Gott bleibt NUr Vorspiel.



Heinrich Heines Briefwerk
HUBERT BECHER S}

Der Dichter Heinrich Heine 15ST VO Anfang C116 uUumsi{rı  ene un iragwür-
dige Gestalt >  CN. Von den Nen wurde als FKFührer des ıJUNSCH Deutsch-
lands verherrlicht, andern galt als gesinnungsloser Mensch. S0 stellte Ale-
xander VO  —_ Humbaoldt fest, dafß alle C 1NC Schriften seltsamen (Ge-
brochenheit der Behandlung leiden. Er s C] brillant, aber 116 moralisch, und
mMan C 1 sich nıemals über das letzte Stadium SCINEGET Meinuneg sicher (9, 32)
‚Je mehı der Liberalismus zunahm und die Kultur ihre Verwurzelung ııt
dem Ewigen und Religiösen vercvcaß tra{i auch die Kritik Heine den
Hintergrund Der W echsel des Geschmacks, 919| >  n  CWONNCNECF Sinn für
das Echte ließen zuerst Lyrik fragwürdie erscheinen Die N1-
tische Bewegung tilgte SOa sSCcCINEN Namen AUS der deutschen Liıteraturge-
schichte ach 1945 ‘ühlte Ina die Verpflichtun das ihm begangene
Unrecht wiedergutzumachen Diesem DBestreben dient auch die Ierauscabe
18015 Briefwechsels In vielen Jahren CINS1IO9CLTr Sammler und Forschertätig-
keit hat Friedrich Hirth alles zusammengetragen, Briefen erreichbar
War Die TEL Kommentarbände enthalten wertvollsten Sto{fi ZzUuU  —- Geschichte
der literarıschen Strömungen un des geistigen und politischen Lebens der
Zeit Heines, das die früheren Verölfentlichungen vieler Forscher,
Houbens, benutzt aber weiıt über alles Krühere hinausveht Nach sC1INECIN

plötzlichen Tod 19592 oab Hirths rühere Mitarbeiterin Claire Harteenbusch
den Kommentarband heraus, dem S1IC zugleich och neugefundene Briefe
des Dichters veröffentlichte un viele Krgänzungen und Verbesserungen bei-
Lügen konnte. Hirth ist aller wissenschaltlicher Genauigkeit 1LInNı1Mer

Apologet. Seine CISCHE Anschauung ber die Verhältnisse und Menschen irıtt
überal!©Es ıst für ihn bezeichnend, dafß Johann Heinrich Volß nen

aufrechten Geist ennt (4 228) och ıst SC IN qaulvyeklärte Gesinnuneg wohl
kein Anlafl, da{fß INa ber den wirklichen Heine GOIH Talsches Urteil -]  3x  EW1IUNNCH
könnte. Briefwerke und Kommentar lassen: vielmehr die Fragwürdigkeit
Heines klarer erkennen, als 6S Irüher möglich WAäar.

Der Dichter ist durchaus CIM ind zwielichtigen eıt die weithin
beeinflußt. Man darf Sasc da{fß ohne z tielere Kenntnis Heines die Knt-
wicklung des Geistes un der deutschen Literatur bis ZUFT. Gegenwart 1LVEL-

ständlich bleibt.
Die Briefe gewähren ZUuerst klareres Urteil ber den harakter un die

Geistesart des Dichters selbst Kr macht uns nıcht eicht ihm gerecht
werden wetterwendisch und gegensätzlich 1STt Daß aufßerordent-

Heinrich Heine, Briefe. Erste Gesamtausgabe nach den Handschriften, hrsg. eingel.und erläutert VOo Friedrich Hırth, U, 481 a VII 565 5: I11 il,. 002 5.;Kommentare 430 5.; 4920) 5 MaınzZ Kupferberg, 139,—.



lich berabter Mensch War, daran kann kein Zweiftel SC1iN Aber hatte ber-
haupt eLwas Unveränderliches sich oder Wäar eben das Launenhafte und
Frivole SC Wesen ® Vielleicht kann SaXch, da{ß die Liehbe SCiNen
Eltern eLWAaS WAäar, wäas zeitlebens gleich blieb Schon 18324 schrieb „JIch
glaube nicht, dafß mich jemand plıetas übertrifft.“‘ Er schreibt ZWäarLr nıcht
viel, aber oft (1, 152) Je älter wird, desto rührender iıst diese Verbunden-
heit desto zartlicher und HNLLSCI wird SC Verhältnis ZUr Multter und
SC1NET Schwester Charlotte Die Mutter wird ihm mehr geEISUSES Vor-
bıld Die Sorge s1C und selbst das wirtschaftliche Auskommen (3 203)
beschäftigt ihn 111 SCINEGCL e1L9°CNeEN schweren Leidenszeit die VonNn 18348
bis sSsC1iIHNEM Tod 835  CN aNSs Bett gefesselt hielt

Wer sich VO dieser gleichbleibenden und echten Liebe überzeugt hat
wird 6cs eher verstehen, dafß Heine für kürzere oder auch für länvere 1ıt S()

viele Mitmenschen, AMänner und Krauen bezaubern konnte Er muÄ{fß
ohl eLwas Kindliches sich gehabt haben, das iNMEeEL wieder durchbrach
auch W die eısten iın VO. Sanz anderen Seiten her kennenlernten und
früher oder späater VO ihm abgestoßen wurden. Dieses kindliche Gefühl gibt
uns auch die Sicherheit, da{fß weniıgstens 5 SANZC Reihe lyrischen
dichte Früchte echter Empfindung sind

Die Familiengesinnung erstreckte sich ZU eil auch auf die übrigen Mit-
glieder SC1INET Sippe Hier mischt sich allerdinos die Liebe mıft schmutzigem
Kgoismus Schau getiragener KFreundlichkeit bewußtester Klucheit Drit-
ten gegenüber kann sich obendrein Sanz anders äußern Er annn selbst
hassen Aber möchten TOLZ den kleinen und großen, finanziıellen
(4 150) und dichterischen Schwindeleien (Kr dichtet angeblich VOTLT den Auvcen
SC1INCS Onkels (Gedicht und deklamiert doch 1U  — die Verse C116 anderen

2695), TOTLZ den Zornesausbrüchen un Bitterkeiten SC den to]
und hartherziren Millionär glauben, da{fSs Onkel Salomon —_  O  CH-
ber = groißse Achtung empfand un iıh: wahrhaft schätzte AÄAhnliches gilt
auch für die Brüder un die weiltere Verwandtschaft Obwohl sich sehr olt
über das „Judengesindel‘‘ 118), ‚„„die unausstehlichen Schacherer und
Schmutzlappen“‘ (1 ö9) ereifert fühlt sich Ende Lebens
mehr und mehr qls lied SC 11168 Volkes un: verehrt auch die Familie Roth-
schild VONn der allerdings geldliche Hilfe erwartete und fand (3 654{
öfters) Man Vermna” allerdineos kaum JE B reLN® Freude Aule-

finden, da INan fast EeEiINCr Aufrichtigkeit sicher SC1IMN

Ikkann Das weilß auch selbst „Ich bin Kgolist der selbst nıemandem
NUTtZ €e1nNn€e Opfer bringt VOL dem Itar des Guten un: der Gegenteil den
Itar mıtsamt dem (Guten hinopfert fürz Grille‘‘ (1 117) „Der Mensch
ist Lump, da{fs nicht Jange das Interesse anderer denken kann,
ohne nicht dabei CErWASCH, ob nicht dadurch gleicher eıt auch SC1HH

CISCNCS Interesse fördern onne  C6 (3, 310)
‚„Ich wWwWar Begriift, eLWAS Iinnıgst freundschaftlich Seelenvolles SaSchl,

und der ironische Teufel hat IIMLT, WIC gewöhnlich, entgegengesetzte Worte



untergeschoben‘“ 1, 273) Damit kennzeichnet Heine treffend SCl 61genes
Wesen Kr ist nicht 10808 W16 alle SCLNE KFamilienmitglieder aufbrausender Na-
ur (2, 210), sondern launisch und wetterwendisch. Bizarre Einfälle
sich und dabei ist ihm unmöglich, irgendeinen Witz, Quergedanken,
EL  &5 Bosheit unterdrücken, mas s | C den eigentlichen (edankengang auch
noch sehr sTtoren ‚Ja Heine entwickelt auUus dieser Fähigkeit un Schwäche

den Gedichten und och mehr en Prosaschriften en eigentlichen
überraschen, verblüffen, AINUSIECTEN, verletzen und Scha-

denfireude erwecken
Auch der Briefwechsel MIit SsSCcCINEN Freunden und Feinden ist dadurch

pr Auf den ersten Eindruck gibt sich dank der Grund SCLHNEr

Seele vorhandenen Kindlichkeit der WIL nicht zweifeln möchten SAaNnzZ
oltfen Wird enttäuscht oder enttäuscht selbst ZEIST ELNC gehässige
Natur Vielleicht ıst 1eses zänkische, rachsüchtige, intrırante un dann auch
wieder vertrauensselige Wesen alloemeiner Charakterzug dieser eıt des
‚, JUM  tol  SCH Deutschlands“® Bei Heine hat diese Unausgeglichenheit auch arın
E1 Wurzel dafß sich selbst eLwAas vormacht und mehr SCINECT Phantasie
als der Wirklichkeit eht Wenn davon schreibt da SC1INECN Stu-
dien voroße Erfolge habe (1 206 etwa VO!' Metternich oder den PFeEUu-
Bischen Ministern geschätzt werde (2 157 ) ann ist War C 11}

Körnchen Wahrheit vorhanden, aber verliert doch alles Maß 6I

eCLNEIN bekannten Gedicht darüber klacet da die en MIt ihrer Liebe, die
andern mLL ihrem Ha{ C Leben versiftet hätten, annn — auch VO ihm
selhst 5a  IS daß mıiıt Anerkennuneg un mMit SCINECT Feindschaft
Ireigebig SCWESCH ISE. Kein anderer als e1in Heine hätte eiNenN Eduard Schenk
den größten Dichter der Weit (1, 33J), kein anderer Platen
aun xönnen.

Diese Unausgeglichenheit Heines vird eil auch die HKolcve sC1HNECS SCc-
sundheitlichen Zustandes sSC11I1 Schon SCHICH früheren Jahren
hören WIT W1e sehr VO Kopfschmerzen geplagt wurde, WIC mürrisch
verdüstert W16e6 3Ar Stechpalme und unausstehlich s C 1 CZ ) 1606)
Leider Nımm(t aber auch diesen Wankelmut allzu leicht und meınt dafs
SCLN: Lumpigkeiten der großen Idee SCiINES Lebens icht schaden el 2521 e
und glaubt SC 11 55ANZC5S, FCLNCS, unbeflecktes, obeleich unglückliches Leben“‘
werde nach sSC1INEM ode die gerechte Anerkennune finden (2 UÜberdies
scheut sich nıiıcht mIit vollem BewulSstsein lügen, sich eLwa „siruplich
submiss \ 115) geben, WE Vorteil sucht Diese Unehrlich-
keit Pragt ihn weithin auch als Dichter, wWwW1e Wort verrat da{(s eLwWwa
sich freut da{ Verwandter nicht gestorben SCH, weil dann wieder C1iNeIl
Band J rauerlieder ätte schreiben INUusSsSeIlN (2 202) Anderseits ıst N erstaun-
ich W1€ auch bei größten Schmerzen heitersten Gemütes C kann, ihm
die lustigéten Gedanken durchs Hirn SPEISCH (3 900) und auch SC1NEIN
iechtum och erstaunliche Werke schafft (3 329)

Kinen großen Raum SCINEL Briefe die Sorve sSsCLHNE wirtschaft-
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liche Lage uch für «“ 1C atte Begabung, machte Aktiengeschäfte,
allerdings mehr, Frau achdem 4Ol sicherzustellen. Sechr oft

Not schmarotzte ann ‚, WIC echter Christ‘‘ bei den reichen Juden
245) Mit Verleger Campe zankte sich VO Anfane d weil

VOIN ihm ausgenutzt werde Anderseits stellte die alte Geburtsaristokratie
und Hürst Pückler ihren etzten Kıtter, ber die KEmporkömmlinge der
Geldaristokratie, das plumpe selbstische Krämertum (1 464{[£.: ; 45ö) och
annn Ina  w LO solches Wort wieder C1LNe Huldigungen die KHamilie
Rothschild ı1NSs Feld führen.

He Außerunzgen ber sSCIMNC persönlichen Beziehunvgen schwanken Z W 1+-

schen ‚Ja und Nein Heine bleibt ‚,Ch1 Subjektivlin w16 sich schon
18326 nenn 250) sich ZUrTr Qual den andern Zzu Verdrußß Der Großteil
der Briefe ist VO  am} diesen Dingen angefüllt. Sie wirken arum auf die Dauer
leer un langweilig, sind voll VO  _ Klagen und Angriffen, Zeugnisse Cc1N€eES

Augenblicksmenschen.
Heine sich alg Deutscher, e1inNne der deutschesten Bestien, die ZU

Stockfisch vertrocknet W 6! 4Uus dem Wasser des Deutschtümlichen her-
ausspr'mgt 1 150); ann wieder überhäuft Deutschland insbesondere die
rheinische Heimat, ‚„‚das Bastardland“‘ MIT den größten Schmähungen Z 38

a.) Schon früh plant ach arıs gehen und ort für Deutschland
un VonNn ort ZUIR) für Frankreic wirken Er will KEuropäer SC (1 293
298), das europäische Leben Büchern darstellen (2 165 169)
die grolden Weltinteressen aussprechen 306 „„Es gibt Kuropa £1ine
Nation mehr, sondern 19898  —; Parteien“‘ JÖ2) ber dieses Deutschland die-
N Kuropa, diese Welt L1sSt für ih nıchts Gewachsenes Heine ıst aufge-
klärteı Kosmopolit der die nationalen Vorurteile, die patriotischen Kng-
sinnigkeiten vernichten 111 „Die Volkstümler sind sterbliche Menschen die
der Vergsanvenheit angehören‘“ (2 3O)

Wenn w ILr VONN der Persönlichkeit Heines übergehen Betrachtung SC 1-

[165 dichterischen Berufes stofßen WITLT ebenfalls auf sC1N6 Unausgeglichenheit
Kr will zurleich Dichter un Schriftsteller, oet ZU kleinen eil dagegen
CI vielseitivrer und ausgebildeter Schriftsteller (1 131) SC Als Schrift-
steller sıeht Aufgabe darın, die Krscheinungen des Tages für den
Lac besprechen un Z War Sinn der Zukunft (2 2206) „Der echte ich-
ter coibt nicht die Geschichte CISCHCH eıt sondern aller Zeiten, und
darum 1s1 echtes (sedicht auch iLMNINENr der Spiegel jeder Gegenwart {

um Unterschied VO (zoethe und Schiller, die dem Schein des Lebens,
der Kunst dienten hat die höchsten Interessen des Lebens selbst Auge

216f 4)() 4926 4952) |1DS 1ST Jetz die eıt des Ideenkampfes, und Journale
sind Festungen JOö1) Dıie Revolution trıtt die Literatur und der
Krievr wird ernster (1 420) Allerdings bleibt Heine Salondemogoge Als

die Revolution arıs selbst erlebt kann sich nicht Chnus tun S1C EeI-

äachtlich machen Schon 18341 schreibt „Ich habe grolse Furcht VOLr dem
Greuel CLILCGLT Proletarierherrschaft und ich gestehe Ihnen, Furcht bın



.  IC e1in Konservativer geworden“‘ 2 3/9). Am 9. Juli 18348 heißt es: „„Über
die Zeitereign1isse Sa ich nichts: das ıst Universalanarchie, Weltkuddel-
muddel, sichtbar gewordener Gotteswahnsinn! Der Ite mu{fß eingesperrt
werden, WE das fortgeht‘‘ (3, 151) ber solange die politische Unruhe
ihn selbst nıcht berührt, fühlt sich als Vorkämpfer einer Zeıit, der
das Alte mıiıt allen Mitteln bekämpfitt: „Gegen politische Feinde ist Pflicht,
politisch handeln‘‘ (3, 250) Immer wieder bezeugt Se1in Briefwechsel, w1e

selbst, meıst verdeckt, die Presse beeinflussen versucht. „Der Stolz der
geistigen Obermacht, die MIr angeboren ist, und das Bewulstsein, dafß kein
Mensch der Welt mıt weniger Federstrichen sich gewaltiger rächen könnte,
q ]S ich, für alle offene und geheime Unbill, die man zufügt‘‘, beseelt ihn

diesen Kämpfen 2 213) Kr 111 nicht amüsıieren, sondern lehren (3 334)
Ks ist aber gerade kein erhebender Augenblick, WEnnn WITL dann immer WI1E-

der VO SeINemM Kleinmut . und VO  — Selbstanklagen lesen, mıiıt denen aut die
Gegenschläge der Angegriffenen antwortet ın sich selbst anklagen muÄ5,

unüberlegt geschrieben haben un weıt se1ln. Den poli-
tischen Schrifttsteller Prosa un Vers wird die Nachwelt nicht als einen
autbauenden Vorkämpfer für Gerechtigkeit un! Freiheit achten können.
Sein geistreiches Talent entbehrte der sittlichen röße und der politischen
Verantwortung, auch WEILN das Gegenteil behauptet (2; 113) diesem
Urteil ann der Umstand, da{ß Heine 1jel Morsches un:! Totes bekämpfte,
nichts äandern.

Heine War ein Dichter. wWAar wird der Leser der Briefe enttäuscht se1In,
nicht eben viele Aussagen ber se1ine eigentliche Kunst erfahren. Es sind
mehr nebensächliche Bemerkungen, die uns begegnen. Auf den Jungen Bon-
1T Studenten haben die Ausführungen Schlegels ber das Volkslied
einen großen Eindruck gemacht (1, 56 270) Sie trafen die kindliche Saite
selnes Wesens. Es ihm aber bewußt, dafß auf iıhr spiele. Die kleinen
‚„‚malitiziıös-sentimentalen‘‘ (1 ‚„„trüb-ernsten‘“ (1299) Lieder, .„„Varla-
ti1onen desselben kleinen Themas‘‘ (1, ö4), setzt selbst herab och ist
wohl cht SANZ ernst nehmende Selbstironie, wenn sa  L, S1E SseieNn (3
mütskehrich_t (1; 156), der keinen Schufß Pulver wert Se1 (: 67/) Dann spricht
cr wieder VO  — seinen „göttlichen Versen“ (d; 212); hält sich einen ich-
terfürsten (3, 03), einen Klassıker, einen jener edelsten und größten Män-
L1CT Deutschlands, die mıiıt gebrochenem Herzen und Zerri1ssenem Rock 1Nns
Grab steigen (2; 209) Verschiedentlich gebraucht die hübsche W eendung,

Se1 eine 5e8U deutsche Nachtigall, die der Perücke Voltaires ihr Nest
gemacht habe (z I, 033) Während ıhm unmöglich ist, den antiken
Maßen Zzu dichten, und ihm Shakespeare emd bleibt, fuhlt sich Lord
Byron verwandt C 41} 175) Heine wurzelt zweiftellos der Romantik und
nennt sich ihren etzten und abgedankten Fabelkönig (3, 36) Kr wollte S1e
jedoch weıter entwickeln, die unmännliche Goethedichtung » 452)
überwinden und der kecksten W eise des modernen Humors wieder gel-
tend machen (2, 441)

Stimmen 162, O  Ö  3 97
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Wenn Heine zuweiılen auch en ıiNnNNeren Gehalt der Dichtung: hervorhebt
(T, 122); iıst SC1IMN Augenmerk VOT allem qauf den Stil, die orm gerichtet.Er hat das l’art pPOUTr l’art als 5 Auffassung VO. der Kunst stark betont
(2 278) Dafür hat er der Tat feines Empfinden. Er notiert Stilbeob
achtungen (1, 299 4206), stellt He 1öne CISCHCNH Werke fest (Z
1 208: I, 3(9) .„„‚Ohne Kultur des Stils annn die andere Kultur nicht xeför-ert werden‘‘ (1: SI och ı den etzten Tagen SC1INES Lebens or  Fl sich

sorgfältige Korrektur und das gefällige Außere. SCIHNEeEr Bücher
I, 307 311 399) Er ıst überzeugt, vorzüglichen Stil schreiben:
‚„‚Lassen Sie sich vorher (vor der Lesung C1LNeESs SCINET Werke) VON hrer IKrau
en Kissen geben un lesen Sie das Werk knieend denn Sie werden nıcht alle
Tage Gelevenheit finden NC CULEN Sti] anzubeten‘“‘ (3 +9%)

Die Wortgewandtheit die ihm VON Geburt EIOEPEN war und die sich mıt
außerordentlichen Feingefühl für das Empfinden SCINET eıt SE

band erklärt besten den Ekunflu  (  5 den Heine auf eıt ausübte und
de1 weiterwirkte, Hıs auf den JUNSEN HNilke Eıs wırd sich schwer ausmachen
lassen, bei welchem SC1INer Gedichte auch CIMn echtes Gefühl wenigstens das
1nNner Augenblicksstimmun vorhanden wWäar und welchem I1U  p CiMn Ge-
danke nd bewußter Wiılle die W orte : ormten. Dieser Zweifel, verbun-
den miıt C1L1NEIMM Seelengefühl, dem das Kindlichspontane Iremd
worden ıst, hat Heine qals Dichter der Gegenwart zurücktreten lassen.
Schon C ame allein genuügt, Cin Gefühl der Kühle und Fremdheit
CrZeEUTEN Dies 1st cewils ZU Teil C1MNn ungerechtes Schicksal ob sıch wWall-
deln wird <erINas® noch nıemand aV ££N

.  &S Briefe deines lassen auch 17 88! Verhältnis ur Neligion <larer als )IS-
her erkennen Er tammte wohl AduUuS gläubigen jüdischen Familie Der
Zwiespalt Natur, ‚„„der eie Kampf der Vernunflt mi SCLHNET anvebore-
NeNn Neicune ZU  — Schwärmerei (EZ210 e ıhn vorüberrehend „„CiNc Ma
donnu lieben Nur den unendlichen Liefen der Vvstik kann ich ME116€1]
unendlichen Schmerz hinabwälzen 9) Doch spottet er bald über Neli-
S1081 und Christentum (1 62f Wenn Cr sich taufen e{ und der protestan-
tischen Kirchengemeinschaft anschloß das C1in rein vesellschaftlicher
weltlicher Akt den Makel des Judentums tilyen (1 101 107 108
S Er bekannte sich annn dem Hevelschen Atheismus, betrachtete dıe
verschiedenen Konfessionen als Landesunglück wünschte allvemeinen
Indifferentismus, die Beseitigung der katholischen und protestantischen
Deutschländer un V ANZES ocroldes Ireles Deutschland (1 403)

Allmählich irat Paris e1in Wandel CL, den die Krankheit beflör derte Ks
entwickelte sich ihm CN groldse Abneigung SP  50 den eutschen Atheis-
INUus und SCWAaNnN wieder die Überzeugung VO wirklichen, DETSOMN-
lichen Gott der qußerhalb der Natur un des Menschengemütes ıst dem
CWISCH Schöpfer der Welt dessen Erbarmen für C 1116 unsterbliche Seele
anfleht ıs 1st der Gott “C1NECTr Väter „Der alte Moses steht floribus ach
Ner W-eise preıst sich deshalb glücklich weil sich UÜbermaldfs SC 1-



J éseph ?eclér, Die‘ ffanzö\siscl?gh Katholiken und die M  modefnen Freifleiten
ner Shmerzen einige f_lüéhéan‘de Götfésläst&tméefi erlauben könne, wäh-rend den Atheisten eine solche Labung nicht vergönnt e1. och allge-meinen spricht VO liıeben Gott und dem demütigen Gottesglauben des
gemeinen Mannes und faltet gottergeben die Hände Vor allem die immer
inniger werdende seelische Verbindung mıt seiner gottesfürchtigen Mutter
etärkt 1ese Gesinnung. Sie erlaubt ihm auch nıcht mehr die Sünde wıider
den Heiligen Geist. d.h keinen Verrat seinen eigenen Überzeugungenund keine zweideutige Handlung. Zwar wehrt sıch dagegen, da{fß
Nachrichten verbreitet. habe sich bekehrt und Se1 fromm geworden. ber

will doch nicht miıt dem lieben Gott spielen. Kirchlich wurde nıcht.
Se1 noch erwähnt, da mit Anerkennung bemerkt, W1e sich ın deutschen
Jättern katholischen Standpunktes eine gemütsfreiere Ansicht aussprecheund eine umfassendere Weite herrsche als in dem größten el der anderen
deutschen Kritiken seiner Werke.?

Heines wechselvolles und zwiespältiges Leben SCWAaNn einen freund-
icheren Ausklang. S0 bfaucht das letzte Wort über iıh nıcht eın Urteil ber
SeINE menschlichen, religiösen und moralischen Verirrungen Se1IN.

D35 Briefwerk Heines beweist den großen Anteil des Dichters und Schrift-
stellers der deutschen, europäischen und selbst der amerikanischen Ge1i-
stesentwicklung (3 6206). Aber hat den überzmz:itlichen gelstigen Reichtum
Deutschlands, Europas und der Welt aum gemehrt; denn wa  l ohne
wahre Tiefe, un e6s mangelte ihm menschlichem hang, Kraft, Ehrfurcht
und Verantwortungsbewußtsein. Geistreighsein genuügt nicht, um eınen Platz
unter den wahrhaft Großen zu erlangen.

Die franzöéis'chen Kalhoakiken und die
moderne_n F reihgiteh untier dem Poptificat P  1US I

IJOSPIPH UECLER S]

Beim Herannahen dver‘ Revolution von 13438 War den Katholiken F rahke
reichs dank den Anstrengungen Montalemberts gelungen, eıne geWISsSSeE 0M  1nN-
heit des Handelns zu erreichen. Die Debatte VO  e} 1844 über die Unterrichts-
Ireiheit hatte 1e$e Einheit Nnur och bestärkt. „FKreiheit Wıe iın Belgien !”
War damals der Ruf, der _ die Katholiken zusammen({fTführte. Gewiß, S1€ VEr -

galden nicht die Enzyklika Mirarı VoS VO. Jahre 832-und die VO (Gre-
>Or AVI den Lib eralismp.s verhängten Zensuren; sS1e glaubten indes

J. 173 1836 1953 195 198 211 216 276 279f 334 IR 3060. SCC 508 050 USW.,.
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mit gutem Recht, daß 1e5€ Vérurteilungen den relig1ösen ihdifféren-
tismus gerichtet un keineswegs die Foyderung\ SEeWISSET Freiheiten
auftf praktischem Gebiet untersagten.

Als Februar 183438 die Regierung Ludwig Philipps stürzte, begrüßten
die katholischen Redner und Journalisten das e€ue KRegime Namen der
‚„„‚Freihelt“”. (\]  LO Februar erklärte Lou1s Veuuillot ım Univers: ‚„ Wır VeEeT-

sichern, da{fß die Kirche nıchts anderes verlangt qals einfach die Anerkennung
1eSES Grundrechtes auf Freiheit un! da{fs S1E mıiıt eWw1ger Dankbarkeit und
unermeßßlichen Diensten vergelten wird!“® Derselbe iberale on kehrt den
bischöflichen Hirtenbriefen wieder. In der Euphorie der ersten Jage priesen
zahlreiche Bischötfe Frankreichs ohne Schgu „„die grofßsen Prinziıpien der YTE€1N-
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit‘‘.*

Diese scheinbare Einmütigkeit sollte nıicht lan währen. Die schweren PO-
litischen und sozlalen Kriısen, die die Zweite Republik gleich VO 1345 CI -

schütterten, :ührten bald das Auseinanderbrechen der katholischen Kräftte
herbel. |)Das Beiwort „liberal-katholisch”‘, das Beginn der Revolution einen

guten Klang besafß, wurde der Folge ür einen bedeutenden Teil der
öffentlichen Meinung fast ınem Schimpfwort. Das Streitobjekt WwWar da-
bei 1e moderne Gesellschaft, W1e sS1C 4AUS der Französischen Revolution her-

vorSeSanSch WAarL, und das, W as qls die ‚„industrielle Revolution"““ be-
zeichnen pflegt. Angesichts der Nne  C auftauchenden, unabsehbaren Probleme

spalteten sich die Katholiken. Ablehnung oder Aussöhnung mıiıt dem Neuen,
Intransiıgenz oder vorsichtiges Mitgehen, dieses Dilemma erreichte damals

Frankreich dramatische Ausmaße.
Eine Feststellung Se1 vorausgeschickt: Es handelte sich wen1ger die

Lehre als Fragen des praktischen Verhaltens; wen1iger eine ‚„ T’hese“
aqals eine „Hypothese”, w1e€e seıit 18363 gern sagt.“ DDie liberalen Katho-
liken verwarften gut W1€e die integralen die ‚„ T’hesen“ des antichristlichen
ıberalismus. Sie Ließen weder die Pressefreiheit noch die Freiheit des Kul-
LeS, die Trennung UIL Kirche un Staat und die ungehinderte Verbreitung
irrgläubiger un unsittlicher Lehren aqals absolute Prinzıplen gelten; wohl
aber raumten S16 der „Hypothese”, den praktischen Zugeständnissen ım O:
ben der tief gespaltenen modernen Natıonen einen 7z1ıemlich weıten Raum
e1in. Diese Versöhnungsbereitschaft Bereich der konkreten Wirklichkeit
wurde ihnen immer wieder VOL ihren Gegnern ZU Vorwurtf gemacht.

Im übrigen mu{fs klar gesagt werden, dafß die liberal-katholische UÜppo-
sıt10on >] die Definition der päpstlichen Unfehlbarkeit VOL 1870 keiner
Weise auf gallikanische Anschauungen zurückging. Die ıberalen Katholiken
ehnten die Definition nicht grundsätzlich ab, G1E fanden sS1e NUr „1INOPPOT-
tun“‘ un fürchteten, S1e möchte die Abneigung der modernen Welt SESECN-
ber der Kirche och verstärken. Da{fßs die liberalen Katholiken ihrem

Bazın, Vie de Mgr. Maret, Paris 1891, 1,
Lecler, propos de la distinetion de la ‚„these*” et de ‚„hypothese‘“‘, in: Recher-

ches de Scıience relig?euse, XLIL, 1953, 530—534
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Willen, zeitnahe bleiben, mehr als einmal ber das Maß hinausgegangen
sind, kann nicht geleugnet werden un davon wird noch die Rede S  N ; aber
WILr werden auch umgekehrt feststellen u  9 da{fs sich die integralen Ka-
tholiken auf dem praktischen Gebiet auf dem sich die Auseinandersetzung
abspielte, ihrerseits 1e1 der wirklichen Probleme ANSCHOMUNEN ha-
ben, dafür aber mehr die Waflfe der Verdächtigung und Anschwär-

>]  O, ihre Gegner handhabten
Das (esetz VO  . 1850 ber die Freiheit des höheren Schulwesens WAar CiNer

der ersten Anlässe, bei dem der Zwiespalt A1Ils Tageslicht trat Dieses (Gesetz
wWäar VOoO.  - Montalembert dem bbe Dupanloup un dem Graten de Falloux
vorbereitet worden und stellte gewil keine vollkommen befriedigende 1Lö-
5UuN> dar. Es atte den Charakter 1Ne6es Kompromisses, e1ines Vergleichs muiıt
dem Lehrmonopol der Universität. Irotzdem gilt 65 och heute qls e1in

Hauptgarant der allgemeinen Freiheit. Dafß das (GGesetz bei sCINCF Promul-
io) nicht Stellen auf Widerstand stie(3 ıst beoreiflich wäas

aher für die Haltıne der integralen Katholiken (der „Katholiken ohne Be1i-
OTT W1C Veuuillot 5a  fa wird) bezeichnend 1STt das ist die Politik des alles
oder nıchts‘“ die S16 dem Gesetzentwurf gegenüber befoleten hne den Um-
ständen Rechnung tragen, sahen der Herausgeber des Univers un: sSC1116

Freunde das eil der vollen un: glatten Abschaffung des Univer-
sıtätsmonopols Jede andere Lösung lehnten s ]1C als unvereinbar MIt der Tel-
heit der Kirche Der hitzige Abbe Combalot sah dem Gesetzentwurf
‚, CINC der gefährlichsten Geißeln, die das Vaterland ıJC bedroht hatten‘‘. Er
denunzierte den berühmten de Ravignan beim Jesuitengeneral Roothaan
als CLNCN gefährlichen und verdächtigen Ordensmann: ist Freund
Montalemberts schrieb Cr, und Setzt sich für ‚CH1CI schismatischen Ge-
setzentwurf““

Der Staatsstreich V Dezember 1851 vertiefte die Uneinigkeit der
Katholiken och bedeutend. Tatsächlich setfzte den Freiheiten des parla-
mentarischen Regimes Ende, schaffte die Republik abh un bereitete die
Willkürherrschaft des Ziweiten aiserreichs VOT. S0 führte Aus-
einandersetzunan ber die Kirche un die politische Freiheit Man annn
verstehen, da{iß ach den VOrausstSahnsScheh Wirren der Zweiten Republik
viele Katholiken, W1e übrigens auch Montalembert selbst den Staatsstreich
Napoleons als ec1iNen Notbehelf hinnahmen Leider wurde VO:  > den Te-

gralen Katholiken als Hinscheiden des Liberalismus 19808  —s warmm begrüßt
Für S16 galt ach Ne. Formulierune Veuillots Univers VOoO Januar
1852 als „„das antırevolutionärste Datum der modernen eit““

Seit Mitte 1851 beobachtete Frederiec Ozanam, Professor der Sorbonne,
vaoll Beunruhigung das Sympathisieren dieser Gruppe MIt autforıtaren Re-
gıerungsformen. Dieser große Christ schrieb unter dem April Jah-

Burnichon, La Compagnie de Jesus France. Hıstoire d’un Sıecle, JIL, Parıs
1919 352—360
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den ihm befreundeten Dufieux „Ich sehe, WIC sich z Schule NEU

bildet, die schon früher die nteressen VO  — Ihron und Altar miteinander VeOeTr-

quickte; ich seche ehrenwerte Männer ZUL Denkschrift der Katholiken Von
1824 zurückkehren . Ks fehlt uns Glauben, sichen ı auf poli-
tischem Wege die Keligion wlieder ıin ihre Rechte einzusetzen, WIL TrTaumen
VO  an C1LHNCLr Verfassung, die mıtCLHNEIN Schlavo und C1LNer Anstrengung
die Völker ZU Schafstall zurückführe “4 Wirklich wurde T1NZ Napoleon
dieser ehemalige arbonaro VO C1I11LEI1N el der katholischen Offentlichkeit
ja SSa VO CHMUSECN Bischöfen, W16 C]} Konstantin oder arl der
Große begrüßt Dom Gueranger der Abt VO  un Solesmes, zeıgte sich WEEILLDeET

begeistert mmerhin War auch C W16 November 1852 Monta-
lembert schrieb überzeugt, da{fß bel der durch die Revolution bewirkten
zialen Gleichmacherei ‚, UMNSCI unglückliches Land NUur unter ıner Gewalt-
herrschaft Ruhe leben kann Besser INa  - hat NUur eEilINEeINl Iyrannen
als qals hunderttausend. CC7

Die Gruppe des Univers atte ohne Zweifel z eigentümliche Art, die
Freiheit verstehen. Montalembert schrieb Jahr 18357 Lou1s Veuillot
C1NCI1L Ausspruch der SC1I1LCI1 Weg die q  ZA Welt ahm und oft
die Kirche 11} Feld geführt worden 1STt „ Wenn ich der Schwächere bın, VOCI-

Jange ich VO  S euch die Freiheit denn das 1st Prinzip ber CI1L 1C der
Stärkere bıin, nehme ich SLC euch; denn das 1st IN Prinzıip. C58 In Wirklich-
e1t Hhindet sich dieser Ausspruch nıcht ı den Schriften des berühmten Po-
Jemikers; 11a annn nicht einmal SaS'Cch, dafß SC 1LI1C Anschauung W16-

dergibt Dagegen ist SC111C Auffassung ı folgenden ZwWw E1 Sätzen Iclar A  A
drückt ‚„ Was die Freiheit betrifft verlangen Freiheit für die Kirche.,
das heißt die Freiheit für das (Gute Wiır sind:nicht mehr der Auffassun
die VOTL 18348 vertreten haben, da{fß die Freiheit das Gute notwendig
mıiıt der Freiheit für das Böse zusammentallen mu{fß‘°‘ (Univers, Januar

Die CINZISC Freiheit die für Louis Veuillot zahlt ıst die FKreiheit der
Kirche Ist die Kirche frel, dann 1st die wesentliche Freiheit die für das
Gute, sichergestellt. Mehr braucht I1a nıiıcht ordern. In gleichem Sinn
schreibt Dom Gueranger: ‚„„Bel den christlichen Nationen besteht die Krel-
heit nıcht ı politischen Kinrichtungen S16 hat ihren Sıitz ı der Anhänglich-
e1t die Kirche, hei der alles übrige) geborgen ist.9 Der Abt VO.  w Soles-

und der Herausgeber des Univers finden sich folglich recht gut miıt dem
kaiserlichen Despotismus ab Hatte Napoleon ILL der Kirche Frankreichs

Lettres de Frederiec Ozanam, Parıs 1865, 1L, 395
Eın den Freimaurern nahestehender politischer Geheimbund. Anm Übers

6 Lecanuet, Montalembert, 1LL, Parıs 1912,
Dom Gueranger, bbe de Solesmes; par benedictıin, IL, Parıs 1909, 638
Correspondant Aprıl 1850Z, 652f Lou1s Veuillot hat S1C. SC  Q Ende SE11N€5S

Lebens dazu geäußert. Vgl Derniers Melanges, L 137f€t ferner: Tavernier,
Lou1s Veuıillot, Parıs 1913, 305381

9 Brıet Montalemberts VOoO 22 November 1852, zıt. Dom Gueranger, bbe de Soles-
INCS, 11,
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nicht die ausgedehntesten Freiheiten zugestanden, deren S1C sich seıit dem
Konkordat 1JE erfreut hatte?10

Die VO  - OUlS Veuillot un sSPC1NeTr Schule bezogene Position besafßs dem-
nach nicht den machiavellistischen Charakter, den ihr Montalembert
schreibt. Nichtsdestoweniger War S1C gefährlich. Indem S1C die öffentlichen
Freiheiten SEeT1IN veranschlagte, erweckte S16 den Eindruck, die Kirche

das Hegıme der Unterdrückung gebunden, 10808  — weil dieses die Kirche
begünstiıge Die kaiserliche Kegierung War dieses Vertrauens auch £e1NES-
WESS würdie Sie hatte CINZIS aus erechnung gehandelt ihre Herr-
schaft möglichst fest verankern Im Außern führte s 1€ die Römische HKracve
und Innern die antiklerikalen Treibereien dazu, ihre Haltung gegenüber
dem Klerus un den katholischen Kührern mehr und mehr äandern Um
die Ironie vollzumachen, wurde der /nivers 1860 durch kaiserliches Dekret
verboten, weil das päpstliche Rundschreiben 1US Nullis certe, das

leisen Tadel des kaiserlichen Vorgehens talien enthielt veröffent-
licht hatte Das Verbot wurde erst sieben Jahre später ach Einführung C116

lıberaleren Pressegesetzes auf’gsehoben Dieses Mißgeschick hinderte die inte-

gralen Katholiken indes nicht der Folgezeit andern Versuchungen poli-
tischer Natur erliegren Unter dem Vorwand die .‚modernen Freiheiten
und ihre verderblichen Grundsätze besser bekämpfen können, ließen S16

sich auf reichlich irdische Anliegen CHAL, selbst auf die Gefahr hin, die Kıirche
bloßzustellen. Es genugte, da{fß 1{11l ihnen versprach, mMIit den AUS der Revo-
ution stammenden Gepflogenheiten aufzuräumen.

Inzwischen sollte sich die Uneinigkeit der Katholiken, die Beginn des
Kaiserreichs schon deutlich spürbar WAÄdr, 1Ur och mehr vertiefen. Die Ur-
sache Wäar C1I1 Kreignis, das der relig1ösen Geschichte des Jahrhunderts
1116 beträchtliche Rolle gespielt hat die Veröffentlichunge der Enzyklika
Ouanta UTra uın des Syllabus 18364 Man darf dem berühmten päpstlichen
Dokument nicht z Antwort auf die reichlich e Sprache Montalem-
berts sehen. Der KFührer der liıberalen Katholiken hatte 18363 auf dem Kon-
greiß Mecheln gefordert, die Kirche solle einfach das gleiche allge-
INe1N Recht gelten, da ja die allgemeinen bürgerlichen Kreiheiten aqals (a-
ranten der Religionsfreiheit genügten: ‚„„die freie Kirche ı freien Staat.“
In Rom WAar —_ aber bereits SEeIT mehreren Jahren daran, S /7usammen-

stellung der Hauptirrtümer der modernen eıt vorzubereıten, und die Ver-

öffentlichung des Syllabus erfolgte erst Monate ach dem Kongrefs VO  -

Mecheln Vielmehr kam dem päpstlichen Dokument aqls £EINCI Zusammen-
fassung aller VO Beginn des Pontftikats erSsansSs NI Verurteilungen C11C

allgemeine JIragweıte
Dennoch enthielt auch = ernste Warnung gegen die kühnen Vor-

stöße der liberalen Katholiken Dabei machte die Form, 1 der gehalten
10 Maurain, La polıtıque ecclesiastıque du Second Empire de 1552 183069, Parıs

1930,
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war, HS besondérs gefährlichen Instrument. Waren doch den Ver-
®  'urteilten Sätzen weder posıtive Erklärungen noch SCHAUC Angaben ber Art

un theologischen rad der Zensuren beigegeben. Wollte die betretf-
fende Zensur un:! die posıtıve Darlegung der katholischen Lehre WISSEeN,
mußte INan, W1€e die Präambel rıet, die voraufgegangenen Enzykliken
Rate ziehen. älßt sich leicht denken, Wäas streitbare und voreingenommene
Gemüter einem solchen Dokument alles erauslesen konnten.11 Genügte

nicht, einfach jeden der verurteilten Sätze qls glatte Häresie aNZUDCran-
gern? Da{fß die Feinde der Kirche sich dieser Methode bedienten, ist nicht
weiter verwunderlich. Leider reaglerten aber auch die Integralen, kaum dafß
der Syllabus heraus WAarT, auftf die gleiche Weise. In der Vlitte der Aus-
einandersetzung stand, W1€e sich versteht, der letzte der verworfenen
ätze ‚„Der Papst kann und soll sich mıt dem Fortschritt, dem 1iberalismus
und der modernen Zivilisation aqaussöhnen.‘‘12 Januar 1865 druckte
dıe Zeitung Le Monde mıit gewaltigen Lobsprüchen folgenden Kommentar
ihres spanischen Kollegen VO Pensamiento espanol ab „Unser einmütiger
Glaube ist, den Liberalismus, den Fortschritt un die moderne Zivilisation
qals antikatholisch randmarken. Wir verurteilen diese Ausgeburten der
Hölle als antikatholisch weil 1es€ TEL Dinge dem Dogma, der Moral
und der einhelligen Unterweisung aller katholischer Lehrer absolut eNLgE-
gengesetZt sind.““ Und dasselbe Blatt fügte die Adresse der liberalen Ka-
tholiken hinzu: ‚„Denen, die uns die Ohren vollschreien muıt ihrem rechen
Geschwätz VO Fortschritt un der modernen Zivilisation können WITr 1U -

mehr mıiıt völlig ruhigem (Sewissen erklären: ‚Ihr se1d nıicht katholisch‘.“
Die Katholiken, die ‚einfach DUr katholisch‘“‘ d  N (wieder £1ine Kormu-
lıierung VO Louis Veuillot) feierten laute I riumphe. Ihre Blätter w1e Le
Monde und L’Union behandelten alle jene, die beı den päpstlichen Verur-
teilungen gEWISSE Unterscheidungen gelten lassen wollten, als „angebliche
Katholiken‘‘.13 Von da her astete eın unerquicklicher Druck autf der Kirche
Frankreichs.

IDa schrieb Monsignore Dupanloup auft Drängen seiner Freunde, die
verwıirrten (GSewissen aufzuklären, wenıgen Wochen seine berühmt SCWOL-
€ene roschüre: ‚„Die onvention VO 15. September un! die Enzyklika
VO 83. Dezember‘‘ (erschienen Januar 15065 ).14 Der Bischof VO  en Or-
leans oriff arın die Unterscheidung zwischen unverrückbaren Grundsätzen
und ihren praktischen Anwendungsformen, zwischen ‚„ I’hese“ un „Hyp0-
these‘““, autf und zeıgte, da{fs der Syllabus auf dem (sebiet der Freiheit des
Kultes, der politischen Freiheiten, des Fortschritts un der Zivilisation,

ıhn Licht der vOrauss s anS Gn Rundschreiben interpretierte, durch-

Denzinger Enchiır. Symb. (Dz) 1700
Dz 17830

13 Aubert, Monseigneur Dupanloup et le Syllabus, 1n : Revue d’Ilistoire eccle-
sıastıque, L1, 1956,

Zur Veröffentlichung dieser Broschüre vgl die Anm zıtierten ausgezeichneten
Aufsätze VOo  — Aubert {9— 47/1—512,
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fran sisch modernen eıten ter dem ntifıka

Raum für Verständigung in pr;1ktischfm F>rag.en böte. Im besonderen
legte C mıiıt Hinweis auf die päpstliche Allokution Jamdudum VO VMärz
1861, der jener Satz entnommen Wäar, dar, da{fß der Papst ZWar den ort-
schrıtt und die moderne Zivilisation gebrandmarkt habe, aber dem Sinn,
WI€E die Feinde des Glaubens sS1e verstanden, denen arum SING, die
moderne esellschaft dem Einfluß der Kirche entziehen. Wir haben 1eT
nıcht die Schrift Dupanloups 1nNner kritischen Prüfung unterziehen. Uns
genügt die Wirkung festzustellen, die sS1E hervorrief. Die Schrift fand £1NEe
beachtliche Verbreitung: TEL Wochen 100000 Exemplare VT -

kauft Wie mıt einem Schlag trat eLDe alIgem-eine Entspannung e1n. „„Alles
atmet auf““ stellten die Freunde Montalemberts immer wieder fest. Zahl-
reiche Bischöfe, auch viele nichtfranzösische, drückten ihre Zustimmung AaUS.

Vor allem aber erschien Februar 1865 e1in päpstliches Breve, das
wesentlichen zustimmend WarL, diese Zustimmung auch ın den
Wunsch kleidete, der Verfasser „möge der Wolge I11U. auch eifriger
posit1V den wahren Gehalt der KEnzyklika darstellen, als er miıt grolßer
Knergie ihre Fehldeutungen zurückgewlesen habe‘*‘‘. Irotzdem War 19 eine
Krmutigung für das VO Bischof VO Orleans Angriff SCHOMIMUNENC Werk

Das päpstliche Breve brachte die Streitereien nıicht ZU Schweigen. Zum
grolsen Schaden der Kirche Frankreichs und ihres geistigen sehens der
modernen Welt sollten sS1e och ber Jahre lang weitergehen. Wohl WUÜUurTr-

den die Gegner der 1iıberalen Katholiken mit dem Vorwurf der Häresie jetzt
vorsichtiger; aber s1e hatten wen1g Hemmungen, wenigstens einen entspre-
chenden Verdacht nahezulegen. S0 schreibt Louis Veuillot seiner Schrift
‚„Die Liberale Illusion“®‘ (18606) ‚„„JIch Sasıc keineswegs, da{fß die liberalen Ka-
tholiken Häretiker sind. Erstens müßflsten sS1e selbst 65 sSelin wollen. Von VIe-
len behaupte ich direkt das Gegenteil; über die andern weilß ich nichts, und
6S steht MIr nıcht ZU, sS1e richten. Wenn not LUT, wird die Kirche De-
gebener Zeit sprechen. ber mögen S1e noch 1e]1 1ugenden un guten
Willen haben, ich glaube dennoch, daß sS1E eLNe Häresie und ZWar C1NEe
der ausgewachsensten, die Je sehen WAarch, 1Ns Land bringen. ‘‘ 19

Als Montalembert 18370 gestorben WAar, ging weıt, VO  - einer
„Sekte“‘, einer ‚„Kırche" sprechen, die gegründet Einen Vorwand
für diese Unterstellung fand der Zusammenkunft, die Montalembert
auf selner Besitzung VO. Roche-en-Breny iIm engsten Kreis veranstaltet hatte
Msgr Dupanloup atte dabei die heilige Messe xelesen und SEC1INE Kreunde
Montalembert, Cochin, Foisset und Falloux £1ne kurze Ansprache gerichtet.
Später 1eß Montalembert seiner Hauskapelle eine Inschrift anbringen,
die se1ine und seiner Freunde Eifer „ PLO Ecclesia libera patrıa libera“‘
erınnern sollte. Als 1980881 März 1571 die Nachricht eintraf, die übrigens
talsch WAäar, Augustin ochin sSe1 Botschafter beim Vatikan ernannt, hielt
der Univers die Zeıt für g(ytk0m;nen, 1eSE Inschrift, V'O! der bisher nıemand

Louis L’euıillot, euUVreESs completes, A Parıs 1929, SR
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gesprochen hatte, veröffentlichen undauf se1ne VW eise glossieren. Co-
chin wurde a1s „erklärter Rebellf} den Syllabus““ behandelt Die Ar
sammenkunft VO 1862 wurde als die Geburtsstunde EINEI ‚„„.katholischen
Sekte (seiste (lavours“® dargestellt Der Streit lebte Jahre 1574 VTr -

schärft mIiI1t der politischen /Zielsetzung wieder auf, den Herzog VO Broglie,
damaligen Ministerpräsidenten,_ diskreditieren.16

Der bedauerlichste 7Zwischenfall aber war das Eingreifen des bbe Jules
Morel, Konsultor der Index-Kongregation. Die Artikel, die Univers
veröffentlichte, wurden 1 der Folge ı Buchform herausgegeben: „„Summe
DC den iıberalen Katholizismus““ (Paris 1877 Er stellte die „„liberalen
Katholiken““ den „Tömischen Katholiken gegenüber und scheute sich nıcht

schreiben ach den Verträgen VON Roche Breny nat sich NSCPTET

Mitte S Kleinkirche gebildet die VO. der groißen DE  enn ebht S1C mu{fß
C111 Ende Hinden GG Der Vergleich miıt den ‚„„kleinen“ aul  N der Revolution und
der Ablehnung des Konkordats hervorgegangenen Kirchen genüg’ce ihm och
nicht Er siıecht och E andere Ahnlichkeit nämlich die miıt dem Jansen1s-
Uus un: setzt die Treuebekenntnisse der lberalen Katholiken mıiıt den Wider-
rufen der Sekte Arnaulds (eben der Jansenisten) Parallele.1 Man ersieht
Aaus diesem Beispiel, W1C sehr die Partei der Integralen T  CSn ihre Gegner
den Verdacht des Schismas und der Häresie aufrechtzuerhalten suchte.

Die erbitterten Kontroversen, die der Syllabus hervorriet lassenErMESSCH,
unter W 16 großer äaulßerer Krregung die Eröffnung des Vatikanischen Ko
zils VOL sich Dieses Konzil das tür uns dogmatischen Eint-
scheidungen ber den Glauben und die päpstliche Unfehlbarkeit lichtvall
1ST vollzog siıch gewitterschwangeren Atmosphäre Dabei hatte SC111LC

Kinberufung die (;emüter noch keiner W else erregt Die Bulle V'O unı
1868 die das onzıl für den Dezember des folgenden Jahres einberiet
spielte weder auftf den Syllabus noch auf die Frage der Unfehlbarkeit Sie
fand bel en liberalen Katholiken = gute Aufnahme Bischof Dupanloup
veröffentlichte diesem Anla{s 616e begeisterten Hirtenbriet Unglück-
licherweise sollte der Streit durch Schritt der Antiliberalen bald VON

NEeCU€ wlieder aufleben Am Februar 1869 erschien der (ivılta cattolica
z französische Leserzuschrift die offenbar VO  e dem mittelmäßirsen Kir-
chengeschichtler bbe Darras stammte 15 Die „eigentlichen Katholiken

(Gegensatz den ‚„„lıberalen Katholiken machten diesem Brieft
SENT unkluge V oraussagen [)Das Konzıil werde sechr kurz SC 11 nd die Oppo-
SıH0N schwerlich Zeit haben, sich entfalten werde die Syllabus ent-
haltenen Lehren feierlich verkünden und die Unfehlbarkeit des Papstes durch

Über das Treffen VO.  - La Roche-en-Breny und Auswertung durch den NLVerSs
vgl Lecanuet, Montalembert, BER 329—333; Comte de Falloux, Augustin Cochıin,
Parıs 1875, 369—379

17 Morel, sSommecontfire le Catholicisme liberal, Parıs 187%, 447— 5453
Das ist die Auffassung VO  - de uck Vgl Mourret, Lie Concıiıle du Vatıcan

P des documents inediıts,. Parıs 1919,
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Die frgp;jösisc  Hen  P Katholiken und die moliernenl Freihéitén unter em Pontifikat Pius)
Akklamation définieren.if; Stärker konnte man die Kheralen nicht heraus-ordern. In der Presse beider Richtungen wurden diese Krklärungen leiden-
schaftlich diskutiert. Sie reizten Msgr. Dupanloup un ließen ıhn, Za
seinem Schaden, die Mäßigung verlieren, die er hiıs dahin gewahrt hatte
EKbenso riefen S1eE bei Montalembert Reaktionen herVvor, die Ina  = NUEF tief be-
dauern kann Ging doch: der Führer der Liberalen Katholiken weıt, VO
dem „Ldol” sprechen, „,das die ultramontanen Lehrer > a sich im Vatıkan
errichtet haben‘‘.20

Dennoch sind die FWFehler Dupanloups und Montälemberts eine Entschul-
digung für die Ärt, wıe Louis Veuillot und die Redakteure des Univers den
unseligen Artikel für ihre Zwécke ausgeschlachtet haben. „Der Correspon-dant  ..  9 schrieb Veuillot ironisch, ‚„Will, da{fß man\diskutier:e und dafßß der Hei-
lige Geist sıch Zeit nehme, sich eın Urteil bilden.‘‘21 der ‚„„‚Man
beachte, dafß Abendmahlssaal keinerlei Diskussion der Ausgießung des
Heiligen Geistes V0raüsgifig.“ 22 Das genügt, sich VO  > dem Niveau der
Polemik e1in Bild machen. Die theologischen Lehren von der Inspiration
und dem Beistand des Heiligen Geistes wurden auf diese W eise hand-
festen Argumenten vergröbert, dazu VvVoO Leuten, die q keinen Lehrauftraghbesaßen. Wer sich ihnen entgegenstellte, wurde der Häresie verdächtigt.

In KForm einer Subskription ZU  — Deckung der Unkosten des Konzıils hatte
der Univers e1INe Ugtefschriftensammlung zugunsten der Unfehlbarkeit 1Ns
Leben gerufen. Die tägliche Bekanntgabe der Beitrittserklärungen gab den
Vorwand abh aufdringlichen Belehrungefi oder Verdammungsurteilen g_
SCh die Anhängér der Opposition. Kapläne machten ihren Bischöfen Vor-
würfe, WEn S1Ee ihnen lau oder schweigsam schienen. Wahrhaftig eine
beiremdliche Abstifnmu.ng! Und S1€e hätte den wahren Interessen des Kon-
zils sechr schaden können.?3

Das War die aktık der Integralen: Keine Neutralität un e1ne abwar-
tend  ©  2 Haltung! Man wart den on den Pariser Jesuiten herausgegebenenEtudes VOrT, nichts ber die Opportunität der dog‘mätischen Deftinition der
Unfehlbarkeit bringen. Der Provinzial békla°gte sich darüber eCe1LM Gene-
ral des Ordens Beckx ‚, Wir können/ ihnen nichts recht machen‘‘, schriebh
er ihm, ‚„„alles wird uns verübelt: das, WAaSs WIT SASCH, un das, Was WIT nicht
sagen. Ein solcher Ausruf-der Kntmutigung Sagt viel über die Atmosphäreder Verdächtigung, die VO der Partei der Eifer-ep vor un: während des Kon-
zıls unterhalten wurde.24

Letzten Endes sınd die ‘ 1_&nstrangungen der Integralen für eine überra-
19 Italienischer- und 'französi‚säher ext 1n : Collectiao Lacensıis. cta et Decreta Cénci-110 rTum recentiorum. VIIL, 1155 1163 Vg2() ext be1i Lecanuet, Montalembert, Aubert, Le P(\mtificat de Pıe I  o
21 1’Univers. November 1369 JL, 467

Ebd 21. November 18369
28 de la Gorce,Montalembert, ILL,

istoire du Second Empirev} VL Parıs 1903, JAs; Lecanuet,
Vgl Lecler, E‘Fudes, November 1956, 200
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V  A
schend aufstrahlende Definition gescheitert. Die Jange Dauer, die peinliche
Genauigkeit, das hohe Niveau der Konzilsverhandlungen riefen allen, die
eLiwa VETSCSSCH wollten, ı Gedächtnis, auf welche VWeise sich der Beistand
des Heiligen (seistes der Kirche qauswirkt Und die ehrliche Unterwerfung
derer, die SC die Opportunität >>  281 WAarcl, ach der Verkündigung
der Unfehlbarkeit gab Zeuenis VO:  - der tiefen Anhänglichkeit der 1iberalen
Katholiken und ihrer Führer die Kirche

Sol] das heißen da{fs ach 1870 q1s0 während der etzten Jahre des Ponti-
tikats 1US volle Kinigkeit unter den Katholiken geherrscht hätte?
Alles andere qals dies! [Das Problem der ‚„‚Mmodernen Freiheiten“‘ wäar auf dem
Vatikanischen Konzil Sar nıcht Sprache oekommen Man Liefß bei den
negaltıven Entscheidungen des Syllabus bewenden, da{fß der Streit statt
einzuschlafen, eher mit Schärfe entbrannte Lecanuet spricht V OIl
C1N€ 1 Art ‚„‚Schreckensherrschaft Kleinen““ die die Integralen damals SC-
genüber ihren Kıvalen, besonders S CWISS! Mitgliedern des Klerus, A4uUuSs-

übten 25 Der Ausdruck ıst zweifellos eLWASs stark aber äflst das Klima des
Mißtrauens un der Verdächtigungen ahnen, das damals drückend ber der
Kirche VON Frankreich Jag 1ıner der besten Kenner der eıt bbe de Broglie,
beklagt sich bitter darüber „Was den liberalen Katholizismus betrifft
schreibht unter dem November 18374 bbe Alleosse, 550 begreife ich
nıcht wWwWäarurm _ diese Bezeichnung wütend verfolgt Das Wort ‚1
dubii libertas 1sTt 116 VeErSCSSCH worden (wie heute); och hat INnan

Katholiken. die einfach der Kirche und keiner Partei untertan SC wollen,
VOI'BIIIgCI'IOI’III‘II n den Prozefß gemacht WL1LC Tagen .. 26

Man hat bisweilen den französischen Jesuiten den Vorwurf gemacht
dieser Lage schuld 1 In Wirklichkeit Wäaren S16 selbst unter sich S5C-
spalten, WIC der Klerus un die Bischöfe unter sich gespalten en Ihrer
wichtigsten Zeitschrift en Etudes, während des Konzils der Vorwurti
des Liberalismus gemacht worden Als die Schriftleitung ach Lyon
verlegt und ihr WEeNLLO des Liberalismus verdächtige [21005> Redakteure WIC
den Kamiere un den Marquigny gegeben hatte, wurde S 1C VO  a} anderen
Seiten her angegriffen 1871 183792 wurde VO aurice Bonald dem Enkel
des berühmten katholischen Schriftstellers, mit Unterstützung mehrerer Kır-
chenzeitungen un anderer Blätter W1€6 Le Monde und Le LenNn Public VOINL
Gent C11NC regelrechte Kampagne ']  U: die Etudes geführt Es bedurfte
nichts WENISET als C116 päpstlichen Breves, den Verleumdern den Mund

schließen. (Das Breve ıst datiert VO Juni 18573)27
Während des Kaiserreichs hatten die Integralen auf = gefährliche

Weise die Sache der Kirche mıt dem Despotismus Napoleons ILLI gekoppelt.
Nach dem Krieg und dem Sturz des Kaiserreichs tellte sich für Frankreich

Lecanuet, Les dernieres anneces du Pontificat de Pie L  9 Parıs 1931, 302
26 Largent, abbe de Broglie, Parıs 1900,
27 Vgl Lecler, Etudes, November 1956, 201—204
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VOIN die Fragenach der Regierungsform. Würde sich fürdie Mo-
narchie oder die Republik entscheiden ? Die groise Mehrzahl der Katholiken
entschied sich die Monarchie. Sie konnten en Ausenblick lang
glauben, ihr Ziel erreichen das WAaTr, als der raf VO  — Paris, der Neprä-
entant der Linie Orleans, mıiıft dem Grafen VO  a Chambord zusammentraf
uınd diesen als CINZISECNHN Vertreter des onarchischen Prinzips anerkannte
|)as geschah August 1873 ber alles zerbrach der Frage der ‚„ INO -
dernen Freiheiten die och 159090009058 die integralen und liberalen Katholiken

Gegnern machte. Die iberalen Katholiken sich darüber klar, da{fß
das Land und VOT allem die Armee niemals die Verdrängung der ITrikolore
durch die weilie Fahne dulden würden. Sie setfzten Tolglich alles daran, den
Grafen VO  am Chambord ZUMmn Verzicht auf die weilße Fahne bewegen. Die
Integralen dagegen warnten ih VOTL diesem Schritt. Als Grund schützten
VOLr W 'C der Prinz sıch mıiıt der Trikolore einverstanden erkläre, dann
strecke gleichzeitig VOT dem (zeist der Revolution die W affen „„Die AIr  Ü
kolore schriebh Bischof Pie VO Poitiers, „„1ST und bleibt die Fahne der Revo-
lution Sie besagt Volkssouveränität oder S1C besagt Sar nichts AA Folglich
urteilte könne VO König nicht verlangen, da{fß ‚,CI sich Strö-
IHUNS werfe, der sicher 1st mıt uns ertrinken“‘ Er kamA A E dem Schluß A Wenn Gott Frankreich reiten zuß! wird 6S MI besseren
Gesinnungen erfüllen Andernfalls wird es als Opfer C1NCT törichten Unver-
träglichkeit (victime de ScSs stupides antipathies) zugrunde gehen Ahn-
ich legte OUIS Veuillot dem Prinzen die Worte den Mun: „„Mit
Fahne wWare ich mıt dem Zeichen der Revolution gezeichnet, für euch
Zeichen des Unheils und für mich S der Schmach : mıiıt System

.29gleich übernähme ich den Geist, der euch verdirbt
Diese Ratschläge wurden 16808  — allzu -]  ut befolgt Am 27 Oktober 1873 teilte

der raf VO Chambord dem Unterhändler Chesnelong SC 111e unwiderruf-
lichen Entschlufß mMIt werde keinen Preis auf die weiße Fahne VCI-
ziıchten ! Damit War die Wiederherstellung der onarchie gescheitert. Die
Integralen nahmen unbewegt ZUTC Kenntnis als Sieo der „Prinzipien“ ber
die gefährliche Politik der Zugeständnisse und Vergleiche. .„„Wäre die Mao-
narchie unter den Bedingungen, die ihr der Liberalismus zurechtgelegt hatte,
zustande gekommen schrieb Mscr Pıe, ‚„‚dann Nv Qa uULLSETC letzte reli-
B10S€ und nationale Hoffnung vernichtet.. Dagegen, den Prinziıpien fest-
halten und die Stunde (sottes abwarten, das heißt sich für C1I1LC Zukunft auf-
aren, die nicht ferne SC kann.6 30

Gregen Ende des Pontifikats 1US geht also der Streit die „„mMOoder-
nen Freiheiten“‘‘ zwischen den Katholiken ungeschwächt weiter W16 uUurz VOL
dem Erscheinen des Syllabus Hs wWäar C unfruchtbarer, die Kräfte nutzlos
erschöpfender Streit! Es hatte den Anschein, als blieben die Freunde des

Mgr Baunard, Histoire du cardınal Pıe, Parıs 1887, IL, 530
29 Univers, September 1373
30 Mgr Baunard, Hıstoire du cardıinal Pie, 1L, 533
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Univers Sieger. Im Jahre 1876 SETIzt bbe Jules Maorel SC1N6 ‚‚Summe
wıder den liberalen Katholizismus“‘ die Slegesmeldung: „ Wir sehen nicht,
W1€6 nach dem Syllabus, ach dem Konzil, ach all den vielen Breven der
ıberale Katholizismus, unermüdlich verfolgt und umstellt, och weıter be-
stehen könnte.‘‘ 31 Blieb dennoch das Problem der Beziehungen zwischen
Kirche un: „modernem KFortschritt‘“ un: ‚‚moderner Zivilisation®°. Das Pro-
blem War niıcht damıit gelöst, daf jeden Versuch Aussöhnung VCI'-

schrie oder verdächtigte.
Am MVlärz 1878; WCHNLSC Tage nachder Wahl des 1230 Papstes 1e0 ALILI

schrieb Abbe de Broglie, der AUS Rom kam, Nnen Freund: „Ich hoffe, daß
dieser 1U Pontifikat den Beginn C116 wirksameren Kampftes >  x das
bel bedeutet un die Katholiken sıich SCden SCMEINSAINEN Feind —

sammenschlielden, STa sich ı iNNeTren Kämpfen aufzureiben. Man mu{fß
9 dafß die allgemeine Politik Le0s 111 durchaus diese Richtung
gll’l  fo)  o Dem Papst la SeNr aran MmMit den Hegierungen CLHNEIN dauerhaften reli-
S105CH KFrieden herzustellen, zuerst aber wollte C da{fßs die Katholiken ihren
iLNNeTren Zwist beoeruben un C1NeEN Burefrieden schlössen ber W1C Streitig-
keiten beenden, die Se1It Jahren bestanden ? Mit sicherem Blick erkannte
der Nachfolger 1US [_l’ sogleich die Ursache des Übels und W 1IC Inan 6S hei-
len könnte Grevor AVI un Pius IA hatten sich qauft die Verteidigung VEeI-

leot un enervgische Verbote erlassen Aber hatte sich SEeZEIST daß solche
ausschliefslich neratıven Ma{isnahmen nıcht genugten Sie reichten nıcht hin.
dem christlichen (Jewissen für das Gebiet der praktischen Entscheidungen
die noLLıre Klarheit ceben Wir haben J9, C1I1 Beispiel NneEeNNEN 5C-
sehen, welche erbitterten Auseinandersetzungen allein der letzte Satz des
Syllabus über den Fortschritt un die moderne Zivilisation ı1 qaufs
entfachte.

|DS ıst NU! einmal das Schicksal Verurteilune außer Fall
Häresie, Cc1IN weılıtes Feld verschiedener Deutung offenzulassen Leo
sah das sofort Er sah da{fß C1M: größe Aufgabe auf iıh wartete, nämlich au
dem Gebiet der kathaolischen Lehre das Werk Vorgänger Ende
ühren Auf die voraufgegangenen Verurteilungen brauchte niıcht mehr
zurückzukommen ohl aber blieb 1eJ1 5 posılıve Darstellung
der Lehre der Kirche geben über all die Fragen, die Bezug hatten auf die
Politik die Relisionsireiheit den technischen Fortschritt die Kultur und
die sozialen Beziehungen Unverzüeglich machte siıch Vvon Anfang
Pontilikates diese Aufgabe. S0 erschien denn zwischen 1879 un 83838
die grofßartige Reihe SC1LIHNELr Kundschreiben: ber die christliche Philosophie,
die Ehe, den Ursprung der weltlichen Gewalt, die religiöse Krage ] Frank-
reich, die Beziehungen zwıschen Kircheun: Staat, die menschliche Freiheit
und endlich 1891 die berühmteste VO.  — allen die Knzyklika Rerum NOVATUM
über die Lage der beiter.

31 Somme CoONnNtire le Catholicism lıberal, 1, JAÄA{t
Largent, abbe de Broglie, S241
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Die französiécheh Katholiken un die modernéix Freiheiten e en Pi)ntifii{at Pius A

Die großzügigen und -  gi£un-dsatzfestefi Unterv?eisung-en Le0os I1LI ent-
jelten ersten Mal praktische und posıtıve W eisungen bezüglich der
modernen reiheiten. Auch S16 schafften nicht alle abweichenden Auffas-

unter Katholiken aus der Welt: aber S1Ee milderten doch die beste-
henden Spannungen. Dadurch da{fß der Papst Sinn un Iragweite der VOTLIT-

aufgegangenen Verurteilungen erklärte, verhinderte deren milßbräuch-
liche Verwendung den Händen der Integralen. Was diese angeht, soll-
ten S16 im Jahre 18997 durch die Enzyklika ber das Ralliement 1nN€e schr
unangenehme Überraschung erleben. Die päpstlichen Weisungen erinnerten
S1€ daran, daß die Kirche keine Regierungsform gebunden ist dafls
niıcht mehr der eıt Sel, die Wiedereinführung der Monarchie als e1LiNe
notwendige Forderung Kampf den (heidnischen) Liberalismus
zusehen.

Kıs versteht sich, dafß die Politik Leos 11L nicht ach dem Ceschmack
der römischen und französischen zelantı WAÄar. Diese sprachen mehr oder
nıger offen VOoO einem Sieg des iıberalismus. Das erühmteste Maniftest die-

Art stammt VOoO einem hohen W ürdenträger der Kirche, einem ehema-
ligen Mönch VO Solesmes, ınem sehr gelehrten Prälaten, dem Kardinal ] an
hann-Baptist Pitra.33 Hs erschien im Journal de OoOMe VO Maı 8385 in
Korm eines bbe Brouwers gerichteten Briefes, der eLiN€ holländische Zei-
Wung redigilerte.

Der Kirchenfürst erinnerte eINgangs die Gröfße des Pontifikats “  Pius  ?
dann tat S als verwechselte die Führer des liberalen Katholizismus
mıiıt den Apostaten und Kirchenfeinden un zählte einem Atemzug Män-
ETr auf W1e  ° Lamennaıis, Lacordaire, Montalembert, Renan, Hyacınthe IJOY'
SOn und Dupanloup. Vom Pontifikat 1US 1 am dann auf die SCSCH-
wärtige Lage sprechen. Heute Se1 die Kntartung vollständig, der Nieder-
5A15 allgemein. „ES bleibt‘‘ schlofß der Kardinal, ‚„„dals den letzten
Jagen, während der Antichrist herrscht, der 1riumph Christi plötzlich
brechen wird.““

1eSES Ins? - Gericht-Gehe?x mıt dem Pontifikat Hean der Sal
christlichen Welt eiıne starke Erregung hervor. Während seinem Urheber
die verdiente Ungnade des Papstes o  o erug ‚ Leo 111 VO seiten vieler
Bischöfe lebhafte Bekundungen der JIreue und Krgebenheit e1in, Der pe1n-liche Vorfall scheint, wenigstens für eine LZeıt, den argwöhnischen Eifer der
integralen Katholiken ein1germailsen gedämpft haben. Gerade WESEC SPe1-
Nner maßlosen Schärfe brachte das Manifest Kardinal Pitras die Kampime-thoden seiner Freunde und seiner Partei Verruf.

Im gleichen Jahr 18335 erschien  M die Enzyklika I mmortale Dei ber die Be-

Vollständiger ext des Brı
Paris 1893., (00—7083.

efes bei A.7qut‘andi‘er, Le cardınal Jean-Baptiste Pıtra,
Vgl A. Battandier a.a.©) (06—736;tılicat de Leon ALLL,

Lecanuet, Les premieres annees du ON-
Paris 1914, 21296

TI1IS 1931, 2850—294; Baudrillart, Vie de Mgr. d’Hulst; IL,
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ziehungen zwischen Kirche und Staat. S1ie war NeUeETr Beweis daß
der Papst sich VOo  — SCLNELI Aufgabe nıcht abbringen Ließ Sie zeigte den läu-
bıgen W 16 den Ungläubigen, daß die Kirche nicht aran dachte, sich i den
Schmollwinkel zurückzuziehen, sondern sich offenen Auges mıt den grolsen
Problemen auseinandersetzte, die durch die politische, relig1iöse und sozlale
Entwicklung dem christlichen (Zewissen aufgegeben

Garl Spitzweg Kleine achtmusık
HERBERT SCOCHADE SJ

In der Mansarde

Als die Postkutschen aus Landshut und Ingolstadt och schwerfällig durch
das Karlstor rollten, wohnte Münchien auf dem Viktualienmarkt der alte
Maler Carl Spitzweg Der Zeitgenosse, der W16 Hyazinth Holland müh-

über drei steile Ireppen den Weg die Mansardenwohnung dies Künst-
lersShatte, fanı Atelier ‚MI1t erträglichem Nordlicht und der
Aussicht auf endlose Dächer, (Gtebel 1 ürme und dem herrlichsten Horizont
MI1 den reichsten Fa un W olkenspielen, während SC VO. Urväter-
Hausrat strotzendes und deshalb ob drohender Feuersgefahr unheizbares
Schlafigemach Süden den weıiıtesten Ausguck bıs die ferne Alpen-
ette gewährte Und hier, stiller Ungestörtheit allein mIiIt Erinne-
runsSen, malen, rauchen und .1Ner erquicklichen Lektüre obzuliegen,
wWar CIMZLISC Waonne Auffällie Wäar die Anzahl schwerer, stark SC-
rauchter hölzerner /igarrenspitzen, die getrocknet ZU Wiedergebrauch
ter dem Atelierfenster laverten Fın gichtbrüchiges Sofa bot kaum behag-
lichen Sitz 1116111 nicht meterlangen Tischchen genofS der Insasse
Mittagessen und Abendbrot WOZU z kleine STUNG Blechlampe MmMi1t 1to
Schirm die Beleuchtung konzentrierte .1

Unerwähnt sind diesem Bericht Hollands die Gedichte Spitzwegs DG -
blieben die der Maler und anderer Freude kräftigem och-
deutsch oder Jebendigem Urbajuwarisch machen verstand Gelegentlich
kamen ohl die Malerfreunde Moritz VO  > Schwind und Grützner mi1t dem
Kunstkritiker FEriedrich Pecht die alte Mansarde heraut die nNeuesteEN
Bilder betrachten oder Kunstgespräch führen Manchmal gesellten
sich der alte Komponist Lachner oder der Musikprofessor Maier VO  _ der
Staatsbibliothek azu

Zitiert nach Eugen Kalkschmuidt arl Spıitzweg un! Welt München 1945 133
In diesem Werk Tındet der Leser weıtere Auskunft u  hber den Künstler
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C z  varl Spıtzweg Kleine Nacht usik
Gegen Abend, den Siraßen die ebén errichteten Caslatean

anzündete, mochten sich dann und uch die beiden Basen Anna un:
Marıa Bromberger einfinden, den alten Meister mıiıt Zither und Gesang

erfreuen. Über den Dächern und erleuchteten Fenstern der Altstadt —

onte dann eine kleine Nachtmusik, die selten durch das Abendläuten
des Alten Peter unterbrochen wurde

Der Abend, die Musik, e1INe Welt Dornröschenschlaf, das War auch das
Reich der Bilder dieses Malers ‚„Das Mondscheinständchen“‘, ‚„„Der Guitarre-
spieler”‘, ‚„Bettelnder Klarinettist‘ und ‚„Nachtmusik““ heißen CLINe Reihe VO  —

Titeln, die seinem viele hindurch mıt grolßer Sorgfalt geführten
Verkaufsverzeichnis der Bilder finden sind

Mehr och als die Inhalte besitzen Orm und Farbe etwas V'OTL dieser
Nachtmusik. Die Gestalten erscheinen zwıischen Iraum und Wachen
Helldunkel, das VOIL Rembrandt angeregt ıst, während die Farbe. Musikalität
verrät, e1INe Stimmung und einen Klang, der be1 ein1gen Bildern dien Impres-
s1onısten verwandt ist Nachtmusik und amıt rücken WIT V'O  - der übli-
chen Auffassung eINes biedermeierlich-gemütlichen Spitzweg ab kann

auch jenes eben der Dunkelheit und Zwielicht NENNCN, das viele
SeINET Gestalten charakterisiert. HKıs gibt schreckhafte Dinge be: diesem Ma-
ler Und die Detailaufnahmen V'O:  5 Hans oth Katalog haben SC-
zeigt, dafs Spitzwegs Bliek und unerbittlich kann.2 So bestätigt die
Optik der Gegenwart Z Wi die Ite Deutung des Künstlers: Man kann Spitz-
WCS nicht ohne Humor verstehen.; ber wird ihm nicht gerecht,

humoristisch begreift.® Dieser gemütliche und bescheidene Ur-
münchener, dessen 150 Geburtstag mıiıt dem o0U0jährigen Bestehen seiner
Vaterstadt zusammenfällt, gehört den großen Persönlichkeiten der Kunst-
geschichte, denen C} gelungen ist, den Sinn des Lebens VOL den Kulissen des
Alltäglichen entfalten. Realismus und Komantik, Gestalt und Kolorit, die
Sinne und das Sinnbild begegnen sich und machen diel,Serenaden“ des alten
Apothekers bedeutenden Aussagen der Kunst. Ja, gelegentlich besitzt
ihre Nachtmusik dunkle Töne oder Sar Dissonanzen, die uns erlauben, s1e als
Ouvertüre Moderne aufzufassen,

H é1;kwn f Reisen
Simon Spitzweg Unterpfaffenhofen, der V.ater des Künstleré, Grün-

der der ‚„ Luch-, W ollen-, Baumwollen-, Seiden- und Spezereiwaren, Kom-
mMIiss10nN Spedition‘“ eln nüchterner G%chähsmm, für den
Vvon vornherein Teststand, dafß V'Ol  - den dr  Cl Söhnen der e1inNne Ärzt, der andere

S  Apofl1eke** und der dritte Kagfmarm werden hatte. Der 8001 Februar

Katalog der Ausstellung der Städtischen Galerıe München arl Spitzweg VO He-
bruar bıs Maı 1953 Aıt einem Vorwort VOLl Hans Konrad Röthel, einer Kınführung Voxhn
Eberhard Hanfstaengel und dem erkverzeichnıs VOIL Max VOoILl Wange C111

Künstlers. München 199292
Kıchard Braungart, Spıtzwegs bürgerlicher Humoaor. Miıt Briefen und Anekdoten des

Stiimmen 162, 113



1808 geborene Carl bestand 1832 im Gehorsam gégen die Eltern das pharma
zeutische Abschlußexamen mit Auszeichnung. och den frischgebackenen
Provisor befiel z Frühjahr 1833 eın Nervenfieber, das ih [28  5° die Kur-
anstalt des Dr Zeufßß Bad Sulz Peißenberg aufzusuchen. Dieser AÄArzt
richtete Therapte un ZU Unterhaltung seiner Patienten kleine A eit.
bewerbe iıchnen ach der Natur e1in ınen dieser Wettbewerbe SCWANN
der Patient unter dem einhelligen Beifall aller Bewerber. Kr hatte das
Porträt elines alten Kachelofens Papier gebracht. Das Urteil des Hambur-
SCr Malers Christian Hansonn Au der benachbarten Künstlerkolonie Pol-
ling ber die ersten Zeichnungen ınd Malereien des Jungen Mannes tat eın
übriges. Carl Spitzweg folgte seiner Neigung und wurde Maler

Als Künstler besuchte Spitzweg eine Schule. Kr hat keinen Versuch
ternommen, auf der Akademie zugelassen werden. Er hat sich auch nicht
einem der soge.nannten Fachmaler angeschlossen, die unabhängig VO! der
ademie das Landschafts- oder Sittenbild pflegten. Spitzweg blieb ein
Dilettant und dachte VO sich un seiner Kunst sechr bescheiden. Jedoch -
ternahm manche Reise. Und auf diesen Reisen hat der Künstler scharf
beobachtet und viel gelernt.

Schon der jJunge Provisor atte Italien besucht. Der Maler wanderte durch
Schwaben, Franken, Altbayern und Lirol In diesen Landschaften hat eine
Fülle VONN Motiven testgehalten. Im Süden ührten iıhn sSe1INe Fahrten hıs nach
Dalmatien, VO  n orientalische Eindrücke mıiıt heimbrachte: ‚„ Türkisches
Cafehaus“‘, ‚‚Bazar” un „„‚türkische Nachtmusik®* sind Bildthemen, die
den Balkan erinnern. ınen Sommer lebte Schlofß Pommersfelden und
kopierte Rembrandt und Ostade. Den Vorstofß die Moderne rachte das
Jahr 1851 mıiıt einer Reise ach Paris. Dort bewegten Spitzweg VOT allem
Delacro1ix, Courbet, Diaz und Daumier, die Schulen VO Fontainebleau und
Barbizon; aber auch die Maler des Jahrhunderts mıt ihren intımen Park-
SZECNEN haben auf ih} eingewirkt.

Die stärkste Anregung hat jedoch der Münchener seiner Vaterstadt
empfangen. Und mas ZU  — 800 Jahrestfeier des Bestehens der Stadt erlaubt
SELN, auf das alte München des Jahrhunderts die künstlerische Umwelt
Spitzwegs näher einzugehen.

München: Spitzwegs künstlerische Umgebung
Die Stadt München besafß schon Im 19. Jahrhundert eine ünstlerische

Vergangenheit: St Peter und die Frauenkirche sind Zeugen des mittelalter-
lichen Kunstschaffens, St. Michael vertritt die deutsche Renalissance, und
eine Külle VO  an Bauwerken kennzeichnen München als Stadt des bayerischen
Barocks. Seinen Namen als Kunststadt man nannte humorvall ‚„Isar-
then‘ erhielt München jedoch erst der eıt Spitzwegs.

Als König Ludwig VO  3 überall die Künstler und Gelehrten hierher berierl,
vollzog sich nıicht hne das gute bayerische ler jene Verbindung ZWI1-
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schen Bürgerstolz und Künstlertum die München CLHNCINL Charme gab und
die Künstler VO  — aNz Deutschland an ZzO  o Der Hamburger Maler Friedrich
Wasmann schildert ulls 1329 diese Umwelt ‚„Die Kunst atte erst angefan-
DCH, ihre verschönernde and die Hauptstadt legen Die meısten tra-
Bßen fo] och das schlichte AÄAufßsere des alten Bürgertums, und ber den
Türen der Handwerkshäuser las Ina au f den Schildern das unvermeiıidliche
bürgerlich‘ dem Lebzelter, Salzstößler us  < vorangesetzt Sprache un Sıtte
aremhn damit Kinklang, auch die Kinfachheit und Wohltfeilheit er Lebens-
mittel Treffliiches ler verlangte der Taglöhner ebenso unverfälscht Irın-
ken WIC der Bankier, da CS mit eiNEIMM Stück guten Brotes oft die CINZISC Nah-
runs der AL CH, schwer arbeitenden Volksklasse ausmachte, und diese
Gleichheit der notwendigsten edürfnisse gab der Masse der Bevöl-
kerung C1NCIL Anschein VO Behäbigkeit un 1e1 den Unterschied der Stände
nicht grell hervortreten Man sah den Bräuhäusern Studenten Solda-
ten, reiche Bürger, Handwerksburschen un: elegante Herren gemütlich —

beneinander ZeN Gutes l1er War die Losung, und München war damals
auch WESCNH SC1INeETr Naturwüchsigkeit nd Wohlfeilheit SanzZ besonders das
Dorado der Künstlerwelt Es war die schönste eıt Leebens, und
ich fühlte mich VO  e dem Strom der Ideen gleichsam gehoben und getiragen
Selbst die] CHLSCH, welche sich mıiıt Darstellungen VO Naturgegenständen
beschäftigten, wußlten einen del und Wiürde ihre Arbeiten
legen, W 16 die kleinen, anspruchslosen, aber exakt durchgeführten Bilder
Von Peter Hefßß und Heideger noch Jetz W1€66 Edelsteine unter den nrebil-
dern glänzen Der To(S der krassen Naturalisten, welche die Natur Sa -

SCH auf die Leinwand klebten, hielt sich bescheidener Entfernung Mittel-
mäßigkeit und technische Bravour gehörten och nıcht Tagesordnung,
solange Cornelius und sSeCc1LNe Schüler als Autoritäten galten..4

In 1eSeT kunstbegeisterten Stadt konnte P bald verschiedene künst-
erische Gruppen beobachten: Hochoffiziell der Klassizismus und
Historizismus. Peter VO  e} Cornelius se1t 1819 Leiter der Akademie be-
stimmte die Richtung: Figurenmalerei, Mythologie, christliche Maotive und
Themen der Geschichte wurden bevorzugt Die Landschaftsklasse der
Akademie dagegen schaffte Cornelius ab Julius Schnorr VO Carolstfeld
schu f damals die Nibelungenfresken der Residenz, und Rottmann malte
5SeCeLNE€E Ltalienbilder unter den Arkaden des Hofgartens Dazu kam die Mär-
chenwelt qautf den Tafelbildern Schwinds, der allerdings erst 1847 die
Akademie erufen wurde Die Landschafts- und Genremalerel, un! damıiıt
CIn  CD realistisch ausgerichtete Kunst vertraten W agenbauer, VOLL Kobell,
Adam und Quaglio, eben ıJCHNLC Fachmaler, die VO den Akademikern WENLSCI
geachtet TenN.,

In der Architektur machte sich Leo Vo  ; Klenze I]} Namen eine Glyp-
tothek und Ite Pinakothek erhoben sich C1115: onumentalität der

d Ekugen Kalkschmidt
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‚„ Wüstenel““ geplanter Vorstädte.Friedrich VO  am} (Gärtner baute Ludwigs-
kiırche, Feldherrnhalle und Universität: C wäar se1it 1841 Cornelius 111 der
Leitung der Akademie gefolgt. Jlle Künstler un Richtungen wurden 'V'O.

Bürgertum des Biedermeler und dem Lebensgefühl der Romantik getiragen
esonderTes eben kam 1 das malende, bildende un bauende München

durch den Kunstverein, der 18324 miıt rlaubnis der Krone ı1115 eben tTrat.

Gegründet als Unternehmen der freien Künstlerschaft gegen die Akademie,
Ausstellungen, Verkauf Verlosung der Kunstwerke und CL gesell-

schaftliches Leben ermöglichen, wurde der Verein, nachdem der König
und selbst Peter VO.  n (Clornelius beigetreten arcı, /ABE Sammelplatz aller

. nstb:eflissen
SÖpLItizweS hatte Z Akademie 21n Verhältnis. KErst durch SE11LeI1 Freund

Schwind erhielt CInı Beziehungen dorthin. Am gesellschaftlichen Leben
der Künstler jedoch ahm der ehemaligeApotheker, der durch SCINMNEIN

pflegten Anzug bekannt WAar, un aktiv teil. In der Wirtschaft Stuben-
voll trafen sich die Freunde ınter dem Namen ‚„„‚moralische Mördergrube“
und ereiterten sich über e1it- und Kunstfragen. „Beim’Bockbier““ heißt alel

Zeichnung Spitzwegs, die uns die Stimmung des Biedermelterzechers illu-
striert Höhepunkt des gesellschaftlichen Lebens arecn die Künstlerfeste,
die e1l der Feiern dieser Stadt ausmachten; denn München VCI-

stand feiern. Die alten Märkte WLLE die Auer ult miıt ihrem Kasperle-
theater Z0  C alt und ıJuns 1)a gab Schäfflertanz und Metzgersprung.
. — Fülle aller Volksbelustigungen aber bot das 18310 erstmals abgehaltene
Oktoberfest. Die relig1iöse Seite dieses Lebens zeigten Kirchweih und Pro-
ZCSS1LOIL.

urch die Künstlerfeste bekamen Münchens Feilern C111l Zug
Stand die Künstler gab der Stadt ELG besondere Bedeutung und prägt

ihr CuUuc Kormen des gesellschaftlichen Lebens. 1835 fand der erste Mas-

kKenzug ınter der Devise ‚, Wallensteins Lager“ STa 18340 feierte das

große Dürerfest, be1l dem Spitzweg 1 der Maske e1in Nürnberger Rats-
schreibers auftrat. Sein Bild diesem Kostüm hat Neureuther eLNeI

Sinizze überliefert. Im Maı 1343 erhob sich das Künstlervolk „Sturm‘
auf die Burg Schwaneck be1l Pullach ı Isartal den Sommersitz Schwan-
thalers. Jlle diese Feste, ihre Namen, iıhre altdeutschen Masken und Ko-
stume verraten C1LI} rückwärtsgewandte Sehnsucht. Man traumte sich SEIN

Vergangenheit und Geschichte zurück. Man suchte die alte, die gute Zeit
I )ie Unruhen des Vormärz weckten die Stadt aus ihrem Dornröschen-

schlaf Windsto{fß die historischen Kostüme un riß manche
Maske und }Fassade de „„‚Münchener Künstler-Freikorps“” Z  f} auch
Spitzweg a die 0OSe ola Montez vertreiben. In den „Fliegenden
Blättern““ Hinden Zeichnungen V':O!  am der Hand Spltzwegs, die iıns das
‚‚Schreckliche“ z solchen Bürgerwehr Bewußltsein bringen. Ks sind

groisen el Darstellungen voller Humor, die die Harmlosigkeit
Ee1INEL Biedermeier-Revolution schildern. Spitzweg verwendet aber ı
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Carl Spitzweg: Kleine Nachtmusik

Karıkaturen auch S Schärfere Waffe die Ironie. Dıese schärfere Waffe
wurde damals eue Kriege geschmiedet, für die politischen, sozialen und
kulturellen Kämpfeder Maoderne.

[)as alte München leht noch ı den Karikaturen und Bildern des Aalers
fort aber WÄäar Untergehen Neue, dunkle und unfaßbare Mächte for-
derten ihr Recht Beides das Ite und das Neue fand sich den Bil-
dern Spitzwegs Einheit des Kunstwerks 'Cn

Die beiden Welten des Malers

Die Möglichkeit dem, W as Spitzweg geschaffen hat wäar gegeben Der
Widerspruch zwıschen dem allzu außerlichen Pathos des Klassizismus un
Histor1zısmus un der Gemütlichkeit des Biedermelers drängte Karikatur
Ironie und Satıre Die Begabung des Malers und der Zieit die unSe-
schminkte Wirklichkeit (Realismus) und die Sehnsucht ach :er besonn-
ten Vergangenheit (Romantik) boten ELLVCIL weiteren Gegensatz. Das Mün-
chen, das CLI1LC alten Gräber und W älle einehnete und sich mıt 1LEr ersten
Eisenbahn und (Gaslaternen modernisierte, warf 1E U6€ Fragen auf

We1 Themenkreise önnen den zwielichtigen und dissonanten Charakter
Spitzwegs und” seiner eıt veranschaulichen: Das Motiv des Gelehrten, dr

Wissen und Wahrheit und das Bild des Menschen, dem Liebe und
Leben Hrage wird

Als Beispiel den ersten Themenkreis SCL zunächst das Bild des Biblio-
thekars herangezogen: Eın schrulliger, alter Gelehrter steht auf CLNCEFE Staf-
fele1 un: Nım m(T Bücher Aaus den Kegalen Eınes hebt die Rechte offen
Gesicht aäfst die aufgeschlagen ach unten sinken Eın anderes
hält unter dem Arm, weılıteres zwischen den Beinen [)Das Schnupftuch
hängt ihm AUS dem Rockschofß Die O,  aNZC Gestalt scheint W1C eLN Wiıtz-
I1gUr, C111 Bild voller Humor Blieken jedoch ach oben, sehen
Medaillon des Regals grofß das Wort, ‚„Metaphysik“‘ geschrieben DIie Meta-
physik das solute erhält hier ohl das EeTStTE Mal der Kunstge-
schichte die Attıtüde der Ironte Im Barock be1 Tiepolo Beispiel
öffnete sich och der Himmel Be1i dem Realisten Courbet WAäar das Sicht-
hare darstellungswürdig Kür Kant un die deutschen Idealisten also dıe
Philosophen, die das Jahrhundert weithin bestimmten gab I keine
metaphysisch notwendige Erkenntnis C1LL165 persönlichen Gottes mehr. Das
angestrenNgtTe und doch vergebliche Suchen der Zeit ach CII geistigen
Halt scheint ı dem Bild des Bibliothekars ıronısIıETtTt. Nicht aus festen kos-
mischen und soz1ıalen Gefügen heraus mühte sich derMensch damals, ı das
Absolute vorzustoßen, isolıert, vergraben Bibliotheken und Folianten
suchte W1C6 Spitzweg al darstellte qls Sonderlingz andere Welt
Die Großaufnahme des Kopfes dieses Bibliothekars VO  a Hans oth zeigt C
hartes, erschütterndes esicht.

Ein Vergleich AUS der modernen Kunst bietet sich y Die Darstellung dies
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‚‚Großen Metaphysikers‘“ VO  S Chirico, ıta hen Surreal Fine
Pyramide aus Gerümpel, deren Kopf VO  n antiken Büste gebildet
will ı diesem Werk des Italieners das Porträt oder besser das Grabmal
für den Menschen grundlegenden Wissenschaft, nämlich der Metaphysik,

Was bei Spitzweg humorvolle und EeErTrNStTEe Mahnung Wäar, iıst bel dem
Modernen sarkastische Kesignation.

Der Maler des Biedermelers wiederholt äahnliche Themen den Biblio-
thekar oft S0 sehen studierenden Alten, der 3 Büchern
autschaut urch das offene Henster fällt das Licht und auf der Fenster-

SITZ C111 Amsel Vogel und Mensch schauen einander ‚„„Der gefie-
erte Störenfried‘ ennt Spitzweg das Bild Nahezu surrealistisch dagegen
wirkt die Darstellung Gelehrten, den beim Studium ausgestopfte Tiere
und Skelette umgeben. Eine Mumie steht denkmalhaft Hintergrund.
‚„Das ist INne1Ne Welt““ lautet der Titel des Bildes.

Die Formengesetze der Stil sprechen och deutlicher als die Bild-
iınhalte Dafür C. Hinweise Besonders auffällig 1st der W echsel Von

Licht und Schatten, der die Kontraste verstärkt Plötzlich tauchien die Dinse
Dunkel unter, Jäh fällt die oNnNn€e auf Bauwerke und Menschen Lichter

werden unerwartet aufgesetzt Der Pinselstrich verrat C1LILC entschlossene
Hand Gelegentlich wirken die Dinge durch diese Malweise SOSar \CIL-
sterhaft Die Karbe Verwelst einzelnen Bildern ihren hellen Tönen und
TE1INEN Weierten auf den Impressionismus

Man darf allerdings be1i diesen Hinweisen nicht außer cht lassen, da{fß die
Elemente Zuständlichkeit bürgerlichen ohlbehagens auftreten,
die WILr- Jdylle Dieser Biedermelerhintergrund der Bilder hebt die
Eigenheiten hervor, verstärkt aber auch die Dissonanz Bedeutsam für dien
Stil der Werke scheint VOL allem die Wiedergabe des Blicks Dıie meılısten Hi-

schauen be Spitzweg konventionell NEUSLEI1S oder humorvoll Dann
aber beobachten W ILLE seltsam erstarrte Pupillen Am erschütterndsten jedoch
sind die blinden Augengläser C1IHNeEeLr Reihe VO  — Iypen, die deutlich und
schreckhaft Vorbeisehen Ausdruck bringen, VOL dem auch die
Thematik Bilder warnt

Diese Beispiele und Beobachtungsgen machen C111 Struktur des Werkes
Spitzwegs sichtbar, S16 oftfenbaren aber auch den Zwiespalt der Kpoche [)as

Jahrhundert Klassizismus und Historizismus weithin eben
vorbei Im Realismus und Impressionismus wandte 6s sich nahezu
schliefßlich den Eindrücken des Lebens Auf tieferen Stute bedeutet
dieser Zwiespalt den Gegensatz VO  n musealer Schablone und Sinnensenul

Der gleiche Widerspruch zeig1_: sich bei der zweıten T’hemengruppe, dem
Motivkreis menschlicher Zuneigung und Liebe. Das Bild VO ‚„Antiquar”
INas azu überleiten: Angestrengt schaut dort der Bibliophile ı SC 1 Buch,
während ZwWwEeEL Biedermeierdamen ungesehen über S ahe Ireppe schrel-
ten. Das Vorbeischauen eben charakterisiert auch dieses Werk Das
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_ hnelle Vorbe gehen des L ebens am Menschen dagegen hat das Bild vom
„Witwer“‘ Zum Thema elLnN eleganter älterer Herr des Biedermeiers schaut
von iıner zZwel Jungen Schönheiten nach, die lautlos Park VCI -

schwinden. In solchen Werken kommt die Tiefe des Meisters Ausdruck:
Der Sınn des Lebens wird sichtbar, die Flüchtigkeit VO Schönheit und Zeit

In vielen otiven hat Spitzweg darüber hinaus die Fragen des Lebens un:
der I1 2ebe beantwortet: Vom „Liebesbrief“‘ bis ‚, Verliebten Provisor”“,
und VO „Nymphenbad“‘“ his um „Kwigen Hochzeiter“‘.

Nur auf 7Wel Werke so11 Jer och eingegangen werden, weil sS1e wenn
auch In sich verschieden das gleiche, aufschlußreiche Thema behandeln,
das Ihema der Balance, des Gleichgewichts. Drastisch schildert nächst die
Zeichnung „Schwierige Passage‘““ einen älteren Herrn, der, miıt Handschuhen,
Stock un Zylinder, dem Witwer gleicht, W1€e vorsichtig über den Steg
eines Baches balanciert, während 1Im Hintergrund wel Junge Mädchen
schauen. „Auf dem Heimweg ZUT Alm‘“* sehen WITLT e1in Junges Mädchen
Licht. das frei und sicher einen verdeckten orb auf dem Kopf trägt. 16
Schluchten und Dunkelheiten des Hochgebirges umgeben S1e. Im Schatten
steht der Hörster und schaut ıhr nach

Wir gehen kaum fehl, W € den Bildern die Haltung des Menschien
seiner erotischen Not (Witwer) oder der raft SeINET Reinheit

rın) sehen.® Spitzweg selbst hat diese Not durchlebt Klara Liechner 16€
Krau des Webermeisters aab nahm ihn sich e1in, daß die Ge-
liebte durch e1inNe Ehescheidung für sich gewinnen wollte. Der plötzliche Tod
der TAU ber gab dem Konflikt SeC1LN tragisches nde

seitdem lebte Spiıtzweg sich un für sSe1nNe Kunst Im Jahr 18363 be-
ziıeht e1in Dachquartier Heumarkt. Dort schrieb bis seinem Tod

2 September 18385 auf se1iNe kleinen, hochformatigen Tateln humaor-
voll und ironisch das 1 1ed des Lebens, die kleine Nachtmusik selInNner Zeıit.

Kınes SeINer einfachen Lieder, das ähnlich den Bildern Licht und Dunkel,
Harmonie und Dissonanz sich vereint, mas UNsSeItc Betrachtung über die
kleine Nachtmusik des Malers ausklingen lassen:

Lebens-Alhenfahrt!
tets wandeln WIT dem Abgrund dicht,
Wo 1ef und Dunkel schrecken,
Aus dem e1in Tod und letzt Gericht
Die Drachenhälse recken!

Die Vorliebe für Attribute, dıe den Bildinhalt erläufern der lronisleren, finden WIT
In vielen seiner Werke. Man achte besonders aut Firmenschilder und enkmäler. So
schreitet das Mädchen im Bild VOoO ‚„„verliebten Proviısor”® miıt dem orb aut dem Kopf

der Apotheke vorbel, die als Firmenzeichen eiınen Storch rag Auf der anderen Seıte
sehen WIT den Brunnen mıiıt dem Denkmal des heilıgen Nepomuk, der das Martyrıum -
litt, weıl dıe ıhm ın der Beıicht anvertrautfen Geheimnisse der Ehe der böhmischen K5ö-
Nıgin für sich behielt.
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Eeinz Bauer, Die Lage des katholigchen‘ Buchhandel heuté
Wir wandeln. ahnen nicht Gefahr,
So sorglos W1e Kinder
Da strauchelst du und gleitest
Und gleitest geschwinder!
etzt gilt’s! Ist eiıne Latsche da,

der du dich Ikannst halten ?
Umtassen nicht, dem turze nah,
iıch rettende Gestalten ?

Humor, S heifst die Latsche schlicht,
Gleich (öttern hochgeboren
Erhascht du S16 Gleiten nıicht,
Dann, Freund, 1st du verloren !6

Die Lage des katholischen Buch];andelsg heute

BAÜER
Bei kritischen Betrachtungen ber die geistéig-icultufelle Lage des deutschen
Katholizismus wird immer wieder aqals e1in besonderes Posıtivum vermerkt,
da{fß heute die alte Behauptung ‚„„‚catholica 11LOIL legun An nicht mehr Der
deutsche Katholizismus hat seıit der Jahrhundertwende seinen 22 Wieg aus dem
Ghetto®® angetreten; eın schwerer und stein1ger Weg geWNS, auft dem zahl-
lose Schwierigkeiten und Hindernisse sowohl innerkirchlichen Bereich
W1€e auch einer dem Katholizismus ablehnend und feindlich gegenüber-
stehenden Welt überwinden galt Bekannt ıst och das vielumstrittene
Wort VO  — der ‚„„Inferiorıtät“ der Katholiken, womıiıt nicht der mangelnde
politische und wirtschaftliche Einflufß des katholischen Volksteils ‚Jahr-
hundert gemennt WAar, sondern mehr och die Tatsache, da{fßs sich das gelst1g-
ulturelle eben uUuNnNserTer Nation fast unter Ausschlufß er Katholiken voll-
ZU  S Während politischen, wirtschaftlichen und sozlialen Bereich seit der
ahrhundertmitte die Katholiken wachsendem Finfluß gelangten, ja ZU.

„mitbestimmenden Faktor des nationalen Lebens wurden, hlieb ihr kultu-
reller Einflufß zunächst och bedeutungslos‘‘, Ww1e Robert Grosche Iın seinem
Aufsatz ‚„Der Weg aus dem („hetto““ (Verlag Bachem, Köln test-
stellt. ‚„„Die Katholiken lebten, abgetrennt VO der Kul der Natıon
e1geneSs Leben Sie lebten In Deutschland einer gelst1g en fremden
Welt Aber das Verhängnisvollste WAar, dafi HR dieser Not eine I uU-
gend machte,y "sich miıt Ressentiments SCSCH die Kulturwerte erfüllte, die

6  6 Katalog, 11
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klassische Dichtung als heidnisch, unreligiös, unsıttlich ablehnte und
phmisäischer Selbstgenügsamkeit 1e6  1 Bestande der Bildungsgüter ent-
standene Lücke mıiıt unzulänglichen Surrogaten ausfüllte . . Man wWar

frieden dieser Abgeschlossenheit diesem Ghetto, das die Katholiken
VOL jedem gefährlichen Hauch der Außenwelt bewahrte‘‘“ (ebd 16)

Dieses ‚„Ghetto““ 1st WENN diese vielumstrittene Kennzeichnung der
damaligen Lage einmal beibehalten ll heute weithin überwunden Von
ELNCLI „Abgeschlossenheit“‘ des katholischen Volksteils VO eıstıgen und
kulturellen Leben der Nation kann C1INe ede mehr SC1LMN Im Gerenteil
heute sind katholische Dichter, Künstler, Wissenschaftler Publizisten Po-
litiker und Wirtschaftler der breitesten Offentlichkeit LNem Ma{fß
gagıert W 16 früher völlig undenkbar SCWESCH Wäarc Dementsprechend
finden ihre Arbeiten auch heute nichtkatholischen Raume allgemeine Be-
achtung und Anerkennung,

Ks WAaLrc schr aufschlußreich un! auch notwendig, einmal näher unter-
suchen, welchem Mal der katholische Buchhandel, Verlag und Sortiment,

dieser Leistung beteiligt 1sSTt Dabei E auft zahlreiche Veröffentlichun-
SCH hinzuweisen, Bücher, Schriftenreihen, wissenschaftliche Standardwerke,
Lexika U, A, Mm., die VO. wagemutigen und weitblickenden Verlegern
nicht selten unter äaußerster Anspannung ihrer finanziellen Kräfte VCI+-

öffentlicht und VOoO katholischen Sortiment ı zäher Kleinarbeit verbreitet
wurden uch die außerordentlich bedeutsame Rolle verschiedener eit-
schriften müßflte diesem Zusammenhang beleuchtet werden och können
hier Autorennamen, Buch- und Zeitschriftentitel oder Verlagsnamen nicht
CISCNS genannt werden, da eln derartige Aufzählung und W ürdigung den
Rahmen dieses Aufsatzes völlig überschreitet. mmerhin: allein die JT at-
sache, da{ß heute verschiedene katholische Verlage den führenden Ver-
lagshäusern des deutschen Sprachgebietes zählen und ihre Veröffentlichun-
Cn uUulLlSeTEMIM geist1g--kulturellen Leben eCiliNnen unbestrittenen Platz C11-

nehmen, ist Zeichen für die Leeistung, die durch den Buchhandel voll-
bracht wurde. (Am Rand C] auch erwähnt, dafs ı den etzten Jahren regel-
mäldsie Veröffentlichungen katholischer Verlage der Liste der „Schönsten
Bücher und auch unter den VO  an CLNCr Fachkommission preisgekrönten Au
gendbüchern finden waren.) Beim katholischen Sortiment hat sich die
Situation ähnlicher Weise geändert uch 1er konnte zäher geduldiger
und zielbewußter Arbeit die frühere Isolierung überwunden werden Heute
zählen katholische Firmen vielfach den führenden Buchhandlungen der
betreffenden Städte Sie ZCLSEN der Ausgestaltung iıhrer Verkaufsräume
und Schaufenster C1NenNn Sti] VOL allem aber ihrem Bücherangebot C1N

st1ge Spannweite und Niveau, das hohen und höchsten Ansprüchen S5C-
nugt und keineswegs NUr auf ‚„„katholische Bedürfnisse‘“‘ zugeschnitten ıST
sondern dem Leben SANZCH Breite und Vielfalt dient

Die buchhändlerische und verlegerische Arbeit die sowohl für die 111LNEeT-

irchliche Krneuerung als auch für den Vorstofß der Katholiken das SC1-
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wäar wurdeStig--kulturelle eben der Gesamt-Nation bedeut
und wird ı erster Linie VOL Laien geleistet. Das darf nicht übersehen WECT'-

den, insbesondere angesichts der Neigung mancher kirchlicher Stellen und
Organisationen, selbst verleverisch LallLg SC oder vordergründiger,
scheinbarer Vorteile willen den Buchhandel quszuschalten Mit dieser est-
stellune sollen keineswegs die Verdienste de Klerus (man denke 19808  — die
grolen Leistungen vieler Priester als Autoren oder Herausgeber oder be-
stimmter kirchlicher Stellen un Organisationen geschmälert werden och
1St cs wichtig, einmal miıt aller Deutlichkeit sehen, da{fs C555 sich bei der
buchhändlerischen Arbeit z echte, nıcht VOIL £E1LINCIHN anderen Stand
leistende Weltautfgabe des Laien handelt Die Erfahrung bestätigt auch dafß
bei dem CINSANSS skizzierten Vorsto{fß und Wirken ELn breite Offentlich-
keit hinein gerade solchen buchhändlerischen Unternehmen CIM mafivreh-
liche Rolle zukommt die entweder der Hand VO  - alen sind oder 201

Laien geleitet werden

Nachwirkungen alter Dorurteile und überholter Dorstellungen
Wenn sich auch die geistig-kulturelle Situation der deutschen Katholiken

innerhalb der etzten Jahrzehnte ıunter maßgeblicher Beteiligung des katho-
lischen Buchhandels grundlegend geändert hat (und dieser sich selbst -
türlich auch [, darf doch nicht übersehen werden, da{fs die Folgen der
früheren Abschliefßung und Isolierung auch heute och stark spürbar sind
Überkommene, jedoch Jängst überholte Vorstellungen, Ja nicht selten auch
alte Vorurteile beherrschen noch vielfach das Bild das sich VO Ikatho-
lischen Buchhandel macht Man braucht 1Ur einmal fragen, wäas sich
Nichtkatholiken und auch viele Katholiken gemeinhin unter £1LNer Iratho-
lischen Buchhandlung oder .1NNemmm katholischen Verlag vorstellen, wird die
Antwort wahrscheinlich lauten Unternehmen, das vorwiegend Gesang-
bücher, Bibeln und Katechismen, sonstige religiöse Bücher, „gute  C6
moralisch einwandfreie Unterhaltungsliteratur, die mehr ach ihrer
ten „Absicht““ als ach ihrer gelst1gen oder künstlerischen Qualität beurteilt
wird relig1ös pädagogisch ausgerichtete Jugendbücher und äahnliche Werke
verkauft oder produziert Ist diese Jandläufige Vorstellung och eLWAaSs dit-
ferenzierter rechnet ebenfalls och wissenschaftlich theologische
Werke, bestimmte Lexika, Bücher für die Arbeit des Klerus oder für den
Dienst der Kirche dazu, außerdem natürlich Devotionalien und relig1iöse
Kunst Das Typische hegt darin, da{fß auch heute vielfach och die Meinung
herrscht der katholische Buchhandel diene mehr oder WENLSCL qusschlie{(ß-
ıch der Versorgung des Klerus und der gläubigen, praktizierenden Katho-
liken miıt Büchern religiöser oder .1Nnem Unterhaltungsschrifttum
eben gekennzeichneten Sinn Ob und W1CWEIT das heute och zutrifft oder
nicht soll zunächst offen gelassen werden steht jedoch außer Zweitel dafß
die Lage früheren Jahrzehnten weithin wWwWäar Das entsprach durchaus
der Gesamt Situation, der sich der Katholizismus Deutschland befand
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Wenn — W 16 San ähnt die Katholikenmehr oder weniger abge-
sondert VO der Kultur derNation lange Zeit ihr E1ISCHNECS Leben Jebten, ıst

durchaus verständlich, dafß der katholische Buchhandel auch weithin [1UT

diesem CEISCHCH Leben und esonderen Bedürfnissen diente Niemand
wird die Notwendigkeit und Wichtigkeit z solchen Dienstes bezweifeln,
doch die Folgen dieser Abgeschlossenheit sind och heute deutlich spürbar,
sowohl hinsichtlich der aulderen qls auch er 11LILRNET'E) Lage des katholischen
Buchhandels

Wann kann IYLALTN Vvon kathelischen Buchhandlung
oder PeLINLEIM kEatholischen Verlag sprechen?

Bevor auft die Frage nach der Stärke des katholischen Buchhandels
innerhalb des (sesamt Buchhandels 5 Antwort geben kann, stellt sich die
andere Frage welche Unternehmen siınd überhaupt katholischen Buch-
handel rechnen % Hinsichtlich der Verlage 1Sst die Antwort verhältnismäßig
leicht geben, da deren Produktion überschaubar un ihre Grundorientie-

der Regel eindeutig erkennbar 1st Wıe steht aber beim Sortiment?
Kann INna. {i{wa dann VO  - 1Ner katholischen Buchhandlung sprechen
WI1IC durchweg meınt WEn überwiegend das relig1öse Buch gepdilegt,
oder och deutlicher ausgedrückt verkauft wird? Dann - 3180 die Höhe
des Umsatzes relig1ösen Büchern Kriterium dafür, ob 6S sich =

katholische Buchhandlung handelt oder nicht! Man mu{ jedoch sofort die
weltere Frage stellen verhält 6S sich dann MIt den Unternehmen, eren
nhaber oder Leiter praktizierende Katholiken sind be1 denen jedoch 1N-

folge der örtlichen Verhältnisse, durch den Kundenkreis oder sSONSUgE Um-
stände bedingt, das relig1öse Buch 1Ur ( untergeordnete Rolle spielt
da{fß die Buchhandlung C1NCMN mehr allgemeinen Charakter hat? Be1i dieser
Frage wird schon deutlich da{fß das unterscheidende Merkmal zwischen C1NC

katholischen und £1Ner nichtkatholischen Buchhandlung nicht arın gesehen
werden kann, ob vorwiegend relig1öse Bücher oder (im weılıteren Sinn) Ver-
öffentlichungen katholischer Verlage verkauft werden oder nıcht Man kann
auch nicht VO der Frage ausgehen, ob der Inhaber bzw Leiter praktizieren-
der Katholik 1st der weıt SCLNE Anteilnahme kirchlichen Leben geht
ler handelt siıch Z W. C1M" wesentliche V oraussetzung für C111 katho-
lische Buchhandlung, aber ihre Erfüllung allein SeNUgT och nıcht Sonst
müßte auch bel —— Fachsortiment etwa für technische
und naturwissenschaftliche Literatur, dessen Leiter aktiver Katholik ist VO

CINeTr katholischen Buchhandlung sprechen uch die Latsache, da{fß 5
Firma den üblichen buchhändlerischen Adressenlisten, W 16 S1C VO

Börsenverein Verfügung gestellt werden, als katholische Buchhandlung
bezeichnet wird bzw da{fls VO  > ihr gesagt wird dafß S1IC Katholika pflegt g_
NUgT nicht Jeder Kienner der erhältnisse weils da{ß CS sich hier Ancvaben
tür die Werbung handelt deren gute Absicht nıcht bezweitelt werden soll
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da{fß damıiıt aber och WCILLS ber den tatsächlichen Charakter des betreffen-
den Sortimentes ausgesagt ist. S0 erklärt C sich; da{fß die Zahl der katho
lischen Buchhandlungen dem Adressenmaterial des Börsenvereins Sanz
erheblich höher liegt, als S1C Wirklichkeit ıst

Entscheidend die Frage, ob sich EL katholische Buchhandlung
handelt oder nicht, ıst die Feststellung, ob ihr das katholische Buch be-
wulst enpflegt, oder SaSC) och deutlicher: gefördert wird In welchem
Umfang:das Nnun tatsächlich gelingt oder überhaupt möglich ist, ist V O] un-

tergeordneter Bedeutung. Diese Behauptung Ma  fe) zunächst überraschen. da
S16 WCNL mi1t dem herkömmlichen Bild der katholischen Buchhändlung über-
einstimmt och wird n1ıemand bezweifeln, dafß Sortiment I P1INer Stadt
miıt Serınger katholischer Bevölkerung TOTZ intensiver Werbung

bescheidenem Umfang Katholika verkaufen, geschweige denn damit
qausrTeichende Geschäftserträgeerarbeiten kann, während Sortiment
gleicher Größe 1r vorwiegend katholischen Stadt die Situation völlig
anders 1st Beide sind aber zweitfellos als katholische Buchhandlungen „A8VAID

sprechen sofern das katholische Buch bzw weılteren Sinn die Produk-
10n katholischer Verlage ach besten Kräften und Rahmen der SCSC-
benen Möglichkeitenverbreitet wird

Natürlich sınd hıer auch och3eihe wichtiger negatıver Kriterien —-

Da{fsß VO. C111 CI katholischen Buchhandlung erwarten mmuls,
da{fs S16 e1InNne Bücher verbreitet die SCcCSCH Glaube und Sıtte gerichtet sind
braucht nıcht betont werden Schwieriger aber wird das Problem,

die Frace stellt sich z katholische Buchhandlung e}  Ol  CSCOH-
ber 00l seichten, die (Grenze des Fragwürdigen mehr oder eut-
lıch streifenden I ıteratur verhalten soll Dabei können die örtlichen Ver-
hältnisse durchaus liegen, da{fßs der Verkauf derartiger Veröffentlichungen
für den wirtschaftlichen Krtrag, Ja für die Existenz der betreffenden irma
S nicht unerhebliche Rolle spielt Mit dem Verkauf V'OIL religiösen Bü-
chern, Schul und Fachbüchern und sonsuger ‚ser1öser““ Literatur ist
CLEr kleineren Stadt wirklich kein ausreichender Geschäftsertrag VA RE

len Hier mu dennoch WEN1 V'IO!  - katholischen Buchhandlung
oder analog V'O  5 CLNECIN katholischen Verlag sprechen will CLE klare,
bere Haltung gefordert werden, frei VO.  - geIstLger oder künstlerischer Knge,
nicht kleinlich und ängstlich der Beurteilung V O]  m} Grenzfällen, jedoch ent-
schieden und bewufßt der Ablehnung fragwürdiger Veröffentlichungen
Der Finwand, da{fs ach den örtlichen Verhältnissen CL katholische Buch-
handlung auf den Verkauf derartiger Veröffentlichungen nicht verzichten
könne, ist nıicht stichhaltig. W.o solcheSchwierigkeiten vorliegen, annn der
KRegel durch die Hinzunahme VO  > gee1gneten anderen Artikeln, ÜE durch
CII Schreibwaren-Abteilung, durch den Verkauf VO  - Büromaschinen U, d“

CLMN Sicherung der wirtschaftlichen Grundlage.erreicht werden. Dieser Weg
wird längst VO  s vielen kleineren katholischen Buchhandlungen muiıt gutem
KErfolg beschritten.
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Buchhandlung\en und Verlage, die ı dem hier gekennzeichneten Sinn aqals
katholische irmen anzusprechen sind, haben sich i der „ Vereinigung des
katholischen Buchhandels“‘, die Jahre 1956 ihr JUjähriges Bestehen
felern konnte, zusammengeschlossen. Be1 der Frage ach der Zahl der katho-
ischen Buchhandelsunternehmen kann INa VO  an der Mitgliederzahl der
„Vereinigung” ausgehen. Die Erfahrung bestätigt, dafß bis auf Aus-
nahmen alle katholischen Verlage und VOLL den Sortimentsbuchhandlungen
alle die, welche das katholische Buch bewufßt pflegen, auch Mitglieder der
„Vereinigung"“sind Dabei handelt sich jeweils die. Mitgliedschaft der
betreffenden Kirma der Verleger- der Sortimenterkammer, bzw bei-
den Kammern, W CILL die Kirma sowohl den Verlags- als auch den ort1-
mentsbuchhandel betreibt

Eine kleine Grußpe innerhalb des (Zesamt Buchhandels

Von der Mitgliederzahl der ‚„ Vereinigung ausgehend iıst festzustellen, da{fß
Zeit der Bundesrepublik 1LUF 390 aller Verlage, die Mitglieder des

Börsenvereıins sind und ZUFLr 20/ aller Sortimente als katholische Buchhan-
delsunternehmen anzusprechen sind Dieses ohnehin schon erschreckend

Bild verändert sich aber och erheblich weNnNn — die Gesamtzahl
der 1 Adreßbuch des deutschsprachigen Buchhandels (Ausgabe 3}  )) CS1-
strierten Fırmen, a 180 auch die kleinen Verlage, Buchverkaufsstellen, Bahn-
hofsbuchhandlungen USW., die nıcht Mitglieder des Börsenvereins sind,
Grunde Jegt Beim Verlag sind N1Ur noch ‚ö 90 uınd e1mM Sortiment 1Ur

noch ‚90/0 qls katholische Unternehmen anzusprechen. Das heißt ULr 1115 -

gesamt ‚„ 20/ aller Firmen gehören katholischen Buchhandel
Während den Verlag die genannten Prozentzahlen eindeut1ig

mitteln sınd, MU| das Sortiment allerdings sofort CII Einschränkung
gemacht werden. Es wurde schon erwähnt, da{fßs Adressenmaterial des
Börsenvereins CII erheblich größere Zahl VO Kirmen auf Grund C1SCNEI
Angaben als katholische Buchhandlungen bezeichnet werden. uch die
Kundenkarteien katholischerVerlage bestätigen, C über den Kreis der
Mitglieder der ‚„Vereinigung“ hinaus och C116 erhebliche V'O!  - SOoT-
umenten ibt bei denen die Produktion katholischer Verlage mehr oder
W  to] stark verkauft, ja auch bewußt gepflegt wird Man mas daher
mCIn och L£111611 'e1l dieser irmen katholischen Sortimentsbuchhandel
hinzurechnen. wodurch sich ZW. die angegebenen Prozentzahlen erhöhen,
sich jedoch die geschilderte (G(Gesamt-Situation nicht grundsätzlich verändert.
Nach aller Erfahrung dürften kaum mehr als 5 9% aller Buchhandelsunter-
nehmen (Verlage, Vollbuchhandlungen, Buchverkaufsstellen, Bahnhofsbuch-
handlungen) katholischen Buchhandel rechnen SC Bemerkenswert
1ST daß die Sıtuation des evangelischen Buchhandels fast die gleiche ist Die
Prozentzahlen sind annähernd dieselben
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Die Bedeutune dieser Lave am erst richtig einzuschätzen, wWwCnn
Ian dabei auch das erschreckende Mifiverhältnis zwischen der Zahl der ka-
tholischen Buchhandlungen und der Größe des katholischen Bevölkeruness-
anteils bedenkt ach dem offiziellen Handbuch für kirchliche Statistik be-
trug Jahr 1950 der Anteil der Katholiken der Bevölkerung des Bun-
desgebietes 2.0/0 ach dem gleichen Handbuch Jag die Zahl der Kirchen-
besucher bei rund 000 der Katholiken Man kann dementsprechend etiwa
20 0/0 der Bevölkerune der Bundesrepublik als praktizierende Katholiken (im
weıtesten Sınn !) bezeichnen Das geradezu bestürzende Mißverhältnis Z,W1-
schen der Gröfße des katholischen Bevölkerungsanteils un der Zahl der ka-
tholischen Buchhandelsunternehmen offenbart folgenden Sachverhalt

\Nur verhältnismäßig kleiner Teil der katholischen Bevölkerung 5C-
Ort offensichtlich ZUm normalen Kundenkreis des katholischen Buchhandels
und ann dementsprechend durch ih bewulflst muiıt dem katholischen Buch
ekannt gemacht und versorcect werden Wäre das anders, mülfste die rela-
(1V kleine Zahl katholischer Buchhandlungen entweder eilNnen SAallZ un  —-
wöhnlich großen Kundenkreis haben w as bekanntlich der Hnegel nicht
der Fall ıst oder die katholischen Verlage würden ihre Produktion ZU.

grofßen Teil durch nichtkatholische Firmen oder auf andern Wegen abhset-
ZCN w as ebenfalls nicht zutrifft oder ame zwangsläufig Zu Grün-
dung 1Ner merklich voröfßeren Zahl katholischer Buchhandlungen
auch nıcht möglich erscheint, da viele katholische Buchhandlungen WITT-
schafitlich schwer haben

Ein großer Teil auch der praktizierenden Katholiken tätigt offensichtlich
normalerweise sC1NE Bücherkäufe nichtkatholischen Sortiment. Das hat
zunächst ZU  m Folge, daflß ihm allenfalls LUr kleiner Ausschnitt AdUS der
roduktion katholischer Verlage, insbesondere der religiösen Bücher aln 9C.-
boten wird dafs ihm jedoch nicht selten völlig liberales, ja ıtunter
höchst bedenkliches Bücherangebot begegnet und dann dUus diesem Ange-
bot auch Auswahl trifft.

Weiter 1STt natürlich fragen, ob nicht ı gläubigen katholischen Volks-
teil CI merklich ETIMSCTES Interesse für das Buch vorhanden iıst als ]
deren Bevölkerungsgruppen Wird hier etwa WCNLSCI gelesen oder inter-
essiert sıch 10808 5 kleine Schicht für das religiöse Buch? Eine Antwoaort qui
1e65£€ sehr wichtige Fracve kann hier nicht gegeben werden Ausreichende Kr-
hebungen, Leseranalysen USW. gibt 6S bislang leider och nicht.

Kür die richtige Kınschätzung dieser Situation ıst etzten Endes ıJ6-
doch die Tatsache entscheidend, daflß heute ı CINCLI völlig säkularisierten
Welt leben und da{fß TOLZ S CWISSCH Konjunktur des Christlichen,

Überwindung des „Ghettos*‘ CH15ANSS skizzierten Sinn das g‚-
stige und kulturelle Leben breitester Volksschichten, eute vielleicht och
mehr qals Irüher, VO CIn lberalen, achristlichen, Z SOSar christentums-
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feindliché‚fi Geist beherrscht wird Der Einflu{fß dieses Zeitgeistes reicht weıt
den katholischen Bevölkerungsteil hineln, zumal auch die Schicht, die

durch soziale Stellung, Beruf, Bildung USW.,. VOT allem ZU Kundenkreis des
Buchhandels gehört. Hier aber ist weder eine spürbare Aufgeschlossenheit

den katholischen Buchhandel un se1iıne Arbeit testzustellen och auch
die Bereitschaft, alte, längst überholte Vorurteile oder ewohnheiten
überprüfen un aufzugeben.

S0 ıst CS z. B nıcht gerade selten beobachten, da{fß Katholiken ihre Ein-
käufe schöngeistiger Literatur, die für den wirtschaftlichen Krtrag einer
Buchhandlung VO.  I schr großer Bedeutung ist, bevorzugt ın neutralen Fir-
ME tätıgen. Warum geschieht das? Steckt dahinter och die Vorstellung,
da{fß 1908568  — einer katholischen Buchhandlung NUr „Iromme‘“ Bücher oder
eine schöngelstige Literatur mehr oder weniger brav-erbaulicher, jedoch
geistig-künstlerisch anspruchsloser Art kaufen könne oder allenfalls och
die Werke christlicher Dichter, die sich inzwischen allgemeın durchgesetzt
haben? Glauben eiwa diese Kreise befürchten müssen, S1€ würden in einer
katholischen Buchhandlung nicht mıiıt den neuestien Romanen bekannt SCr
macht, auch WCC) diese VO  - nichtchristlichen Autoren stammen % Nicht sel-
ten ist auch bestimmten katholischen Kreisen eine merkwürdige Urteils-
losigkeit und falsch verstandene Großzügigkeit gegenüber allem beob-
achten, w as AUuS dem ıberalen Raum kommt. Man ll ja doch den Augen
der „andern‘ unbedingt als „großzügig” und ‚„„vorurteilslos“® gelten, als frei
VOTI jeglicher gelst1iger Beeinflussung; hält es für „Sstandesgemäfs“‘, sich
VOT allem religiösen und sittlichen Dingen als besonders frei un: aufge-
schlossen geben, auch wenn Nnu einer bestimmten Wirkung nach
aulßen hın geschieht! Da gilt dann der Büchereinkauf liberalen Sortiment
qls ein Beweils für eine verstandene geistige Weite, silt SOZUSaSCH qals e1in
Alibi für weltläufige „Bildung“‘. Auffassungen und Vorurteile dieser und
Shnlicher Art dürften vielfach eıne nicht unerhebliche Rolle spielen. Natür-
iıch soll auch nıcht übersehen werden, daß gelegentliche schlechte Erfah-

mıiıt einer katholischen Buchhandlung, die nıchts eistet und in ihrem
Bücherangebot nıcht auf der öhe ist, derartigen Auffassungen und Vor-
urteilen Vorschub eisten.

Bevorzugter Einkauf ım katholischen Sortiment oder nıcht?

Hier könnte die Frage gestellt werden, ob CS überhaupt wünschenswert sel,
daß der Katholik der Regel seine Bücher einem katholischen Sortiment
einkauft. Kührte das nicht einer >U c Abschliefßung VO geistig-kultu-
rellen Leben des gesamten Volkes oder hätte das nıcht mindestens Wolge,
dafß das nichtkatholische Sortiment dann kaum noch eın relig1iöses Buch
tührt ? In Wahrheit liegen die Dinge umgekehrt. Während eine gut geführte
katholische Buchhandlung der Hegel eine reiche Auswahl aus der IN -
ten Buchproduktion bereithält, wird erfahrungsgemäls sogenannten NeEU-
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tralen Sortiment ZW AT die ail gemeine Buéhfr-odul<£ion ang1ebötem‚ die Titel
Ikatholischer Verlage hingegen werden trotz der katholischen Kunden

geringen Teil vorrätig gehalten. Von dem breiten un: T7A hochqualifi-
zierten Buchschaffen katholischer Verlage ist da wen1g oder Sar nichts
sehen |DS Iannn beim bevorzugten Einkauf in einer katholischen Buchhand-
Jung darum VO  > einer Abschließung VO allgemeinen geistigen und kultu-
rellen Leben nıemals die Rede Seln, weil sich auch der katholische Buchhänd-
ler nıemals e1nNn Zensurrecht gegenüber se1inem Kunden anmaßen wird Er
wird natürlich Bücher. die offensichtlich Cn Glaube und ıtte verstolsen,
nicht anbieten;: wird wl1ıe übrigen eın gutes neutrales Sortiment
auch £1Ne bestimmte, seichte, wertlose und inhaltlich fragwürdige Unter-
haltungsliteratur nıcht führen; wird seinem Kunden ber jedes ge1lstig
oder künstlerisch ernstzunehmende Buch, das C verlangt, vorlegen, auch
dann, selbst e6s aus Gewissensgründen ablehnt: un C wird dieses
Werk, falls CS nicht auf Lager hat, beschaffen, nötigenfalls auch An-
sicht. Kbenso wird den unden über alle Neuerscheinungen, die

irgendwie interessieren, unterrichten. Der Buchhändler waäare  DA eln schlechter
Geschäftsmann, WC) durch einseltige oder unzulängliche Unterrichtung
Se1INES Kunden seine Verkaufsmöglichkeiten VO.  a} vornherein derart £1N-
schränkte. Hinzukommt, da{fß der unde VO Buchhändler der Regel nicht
NUur reine Information erwartet, sondern auch kenn  isreiche und sorgfältige
Beratung Daißs diese Beratung durch einen katholischen Buchhändler ınmnter

Umständen durchaus andqrs fällt, als durch einen nichtkaftholischim, legt
auf der Hand

Der bevorzugte Einkauft Von sogenannter ‚„„Schöner Literatur“®‘ (vom Ro-
bis teuren Kunstbuch) neutralen Sortiment hat, WI1Ee schon

erwähnt, die wirtschaftliche Lage des katholischen Buchhandels schwer-
wiegende Kolgen. Die Umschlagsmöglichkeit V'O  S Werken aus der Sparte Re-

ligion/ ITheologie ıst nach allgemeiner Erfahrung merklich kleiner als die VON

Werken schöngeistiger Art, vielfach auch noch die Rabattierung. Zudem
spielt gerade das schöngeistige Buch Weihnachtsgeschäft als Geschenk-
buch e1iInNne bevorzugte Rolle S0 ergibt sich die Tatsache, da{fß das katholische
Sortiment zumeıst eiıne merklich kleinere ırtragsspanne aufzuweisen hat
als eın anderes Sortiment, dem die „Schöne Literatur“‘ eine größere Rolle
spielt. uch darf nicht unerwähnt bleiben, da{fß bestimmte relig1öse (Ge-
brauchsbücher, die gerade beim katholischen Sortiment ınen wichtigen
Teil SeINES Umsatzes ausmachen, (Z Gesangbücher, Katechismen, Bibeln,
Schulbücher) ohnehin schon eine erheblich niedrigere Verdienstspanne ha-
ben Wenn dann och die zahlreichen ungerechtfertigten, aber leider e1N-

gerissenen Rabattforderungen der unden hinzukommen, wird die wirt-
schaftliche Grundlage des katholischen Sortimentes schon sechr schmal. Die

Ertragslage des Buchhandels ist, verglichen mıt anderen Geschäftszweigen,
ohnehin ungünstig. Um so , wenlger kann der katholische Sortimentsbuch-
handel och auft die] en1gen verzichten, die sich seinem 101
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malen Kundenkreis gehören, aber AUuSs Gewohnheit, überkommenen Vorur-
teilen. oder sonstigen schwer erfassenden Gründen ihre schöngeistige S
era anderwärts einkaufen.

Wenn der katholische Buchhandel erfahrungsgemäß schon nicht einmal
voll aut die Katholiken als SC Kunden zählen kann, braucht nicht
welter verwundern, da{fß nichtkatholische Kreise als unden WEe1TL-a r i Z a a a gehend ausfallen. Das unterscheidet sC111C geschäftliche Situation 1 WESENT-
lich VOIL der anderer Branchen, die Leistung allein entscheidend i1st und
nicht derartiıge weltanschauliche Gesichtspunkte mithineinspielen. Eine
Buchhandlung braucht ach aulßen keineswecrs ‚„katholisches Ge-
sicht““ tragen (was ach den örtlichen Verhältnissen oft weder klug
noch wünschenswert ist), lein die Tatsache, dafß ihr unter vielen anderen
Büchern religiös-theologische Werke mehr oder WECNLSCI großem Umfang
auft Lager gehalten, ausgelegt und bewußt angeboten werden, da{fß der Buch-
händler Arbeit aus katholischer Verantwortung heraus tut eNUgt
der Regel schon, 1116 erhebliche Erschwerung, ja nicht selten fühlbare
Nachteile Folge haben Es bedarf ECLNELI sehr klugen, z1ielbewußten und
geduldigen Arbeit S größere nichtkatholische Kundschaft davon
überzeugen, da{fs s IC 1er mindestens ebenso reichhaltiges und qualitativ
hochwertiges Buchangebot voörltindet W16 CII guten nichtkatholisch
Sortiment gleicher Größe und da{f die bewußte Pflege des relig1ösen Buches
keine Kinengung des geIstLgeN Horizontes Folge hat, sondern umgekehrt. WE NS ONO OE OO A D VLE PE AF SE T CI Ausweitung. sich hiıer keineswegs W unschträume, sondern

durchaus erreichbare Ziele handelt, geht daraus hervor, da{fß C f

typischen Diasporastädten katholische Buchhandlungen VO  > C11H1€)] derarti-
B} Niveau g1ibt, da{fß s 1C e11e1 großen nichtkatholischen Kundenkreis offen-
sichtlich mıt gutem KErfolg betreuen VETMOS'EN. [)as allerdings ist abge-
sehen VO  - NN solıden und klugen wirtschaftlichen Fundierung CLIL sol-
chen Unternehmens, denn das Lager Katholika hat hier ja SCILHNS'C
Verkaufsmöglichkeiten entscheidend E Persönlichkeitsirage

Die Markktsitiuation des katholischen Derlages
Die geschilderte Lage des katholischen Sortimentsbuchhandels ist auch

Lolgenschwerer Bedeutunge den katholischen Verlag, Von dem bisher
noch nicht qusdrücklich die ede W. Die Tätigkeit des katholischen Ver-
lages stutzt sich wesentlichen auf die relatıiv kleine Zahl katholischer
Sortimente Die Erfahrung ZzeiITt wieder, dafß wirksamer FEinsatz
für den Verkauf der Produktion katholischer Verlage fast VO kxatho-
lischen Buchhandel geleistet wird )as nicht 1ULr Bücher AUS den
Sachgebieten Religion/ Lheologie, sondern tritft auch ür Werke AaUS der all-
sCMeINEN Produktion katholischer Verlage, eiwa Romane un Jugend-
bücher Das neutrale Sortiment Nnımm(t WI1IC schon ausgeführt der Re-
gel die Produktion katholischer Verlage nicht der 1Ur SETMLS'CHL Umfang
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auf I!.'ager un: bietet sS1e  ° auch nich'f an; eb-ensoWefiig B c das neutrale
Sortiment iın nennenswertem Umfang seiner Kundenwerbung für derar-
tige Werke e1ın, bestenfalls 1er und da für bestimmte un geschäft-
ıch interessante Standardwerke oder Bücher, die die allgemeine Diskus-
S10N geraten sind. FKs eistet hinsichtlich der Produktion katholischer Verlage
überwiegend DUr Besorgungsdienste, CS besorgt dem Kunden die Bücher,
die verlangt. Dafß das aber für den katholischen Verlag nıcht iIm entfern-
testen ausreicht, älst die Tatsache erkennen, da{fs der persönliche Einsatz des
Buchhändlers hohem Ma{ißs für den Absatz des Buches, also für seinen „ KT
folg bestimmend ist.

Man könnte den Einwand machen, da{fß der Buchhändler sich seinem
Angebot doch weitgehend ach den Interessen seiner Kunden richtet; da also
offenbar neutralen Sortiment die Kunden DUr geringem Umfang die
Veröffentlichungen katholischer Verlage verlangen, bzw. sich für diese —7 a 8 : ı P a AWerke überhaupt interessleren, annn 65 sS1e auch nicht auftf Lager halten. Der
Einwand mas ZUMm eil gelten. Jedoch darf 1er die Bedeutung der W erbung,
des Angebotes der Buchhandlung durch den Buchhändler und die Aus-
stellung im Schaufenster nicht unterschätzt werden. Schon ier geschieht
eben 1mM neutralen Sortiment nichts oder DNUr sehr wen1g für die Produktion
katholischer Verlage. Deren Vertriebsleiter und Vertreter wissen hinrei-
chend davon berichten, W1€e schwer ‚. ach W1€e VOTLT ist, ber die relativ
kleine Zahl katholischer Sortimente hinaus diesen „neutralen“ Bereich
vorzudringen. Was da für einzelne bedeutende Werke, ja vielleicht auch fr
einzelne katholische Verlage bisher erreicht werden konnte, gilt och Jange
nicht für die Breıiıte des katholischen Schrifttums. Für die wirtschaftliche
Stabilität des Verlages indes, für seine Leistungsfähigkeit un nicht 7zuletzt
für die Preisgestaltung seiner Bücher spielt die Breite des Absatzmarktes
e1Ne€ SaNzZ erhebliche Rolle Der Verleger kann entsprechend grölßere Auf-
lagen herstellen, kann infolgedessen günstigere Verkaufspreise festsetzen
und ann w as aufs (sanze gesehen VOIL entscheidender Bedeutung ist
wichtige Werke, die oft einen hohen Kapitaleinsatz erfordern, f} und
mıiıt einem (heute zumeılst leider notwendigen!) entsprechend hohen Werbe-
aufifwand durchsetzen. Die Tatsache, da{fs ım katholischen Verlagsschaifen
die bekannten preiswerten Volksausgaben zumeıst ‚ehlen, da{fß 7z. B auch
erst in Jüngster eıt katholische Taschenbücher gewagt werden konnten, hat
nicht zuletzt dieser Marktsituation ihren rund

Warum katholische AÄutoren L nichtkatholischen Derlag?
In diesem Zusammenhang mu{fß auch och eın anderer Umstand erwähnt

werden, der irgendwle symptomatisch ist. Bekanntlich sind zahlreiche Werke
bedeutender katholischer Dichter un: Wissenschaftler nichtkatholischen
Verlagen erschienen, eın Vorgang, der VOrL einigen Jahrzehnten noch i1L11-

denkbar SCWESCH ware. Man darf das zweitellos als e1in erfreuliches Zeichen
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fur einen wachsenden Einfluß katholischer Autoren auf unsér gesamtes gel-stig-kulturelles Leben werten und mu{fß ertfreut eine spürbare Aufgeschlos-senheit für derartige Arbeiten nichtkatholischen Verlagen feststellen.
bleibt aber die Frage und jeder katholische Buchhändler ört S1e oft SC-
NUuS Warum derartige Bücher nicht einem katholischen Verlag erschie-
nNem iınd, bzw erscheinen ? Die Frage stellt sich erst recht, Wenn bekannte
katholische Dichter ihre Arbeiten zunächst einem katholischen Verlagherausbringen un:! dann später iın einen neutralen Verlag hinüberwechseln,
obschon die katholische Grundhaltung des Autors nıicht minder deutlich 6CI -
ennbar bleibt. Im einzelnen Kall mögen da gew1 persönliche Gründe eine
Rolle spielen, vielleicht ler und da auch einmal mangelnde Aufgeschlossen-
heit oder fehlender W agemut eines katholischen Verlegers, besonders
das Werk SCINE besonderen Schwierigkeiten hat och 1ese€e Gründe dürften
nicht wichtig Sein angesichts der Tatsache, da{fs viele kühne, gewagteWerke katholischen Verlagen erschienen sınd, bzw erscheinen. ufs
(janze gesehen dürfte entscheidend se1InN, daß 165€ Autoren einem NEU-
tralen Verlag eın breiteres Publikum erreichen als einem katholischen
Verlag. Sie können bei der Veröffentlichung ınem neutralen Verlag dar-
auf rechnen, da{fß sich das nichtkatholische W1I€e auch das katholische Sorti-
ment für s1e einsetzt, während das iIm umgekehrten Fall nıcht oder NUu  _ Zı

geschieht. So ist Zı in Jüngster eıt auch die deutsche Ausgabe eines WIC  Hs
tıgen Werkes, dessen Verfasser un! Übersetzer katholische Iheologen sind,

einem bekannten niıchtkatholischen Verlag erschienen, der ZWAar e1iINe be-
sondere evangelisch-theologische Abteilung hat, jedoch durch seine sehr
breite allgemeine Verlagsproduktion ber einen außergewöhnlich grolßenAbsatzmarkt verfügt. Dieser Gesichtspunkt habe, W1€e VO  — unterrichteter
Seite verlautete, bei der Vergabe der Lizenzrechte für die deutsche Ausgabeein ma{isgebliche Rolle gespielt. Se1 VO vornherein sichergestellt, da{fß
sich neben dem katholischen auch der nichtkatholische Buchhandel für die
Verbreitung des Werkes wirksam einsetzen würde, wWwWas bei einer Veröffent-
lichung 1ım katholischen Verlag nicht diesem Maße der Fall wAare. Dem-
entsprechend hätte der nıchtkatholische Verlag dem Lizenzgeber sofort eine
hohe Erst-Aüflage der deutschen Ausgabe zusichern können. Man SEtzZTt hier
also offensichtlich VOraus, daß beim katholischen Buchhandel eine größereAufgeschlossenheit für die Veröffentlichungen nichtkatholischer Verlagevorhanden ıst als umgekehrt. Kın schönes Zeugnis für die Aufgeschlossenheitdes katholischen Sortimentes gew1l3, für den katholischen Verleger jedocheine wenıger erireuliche Erfahrung!

Daß gelegentlich auch der umgekehrte Vorgang beobaéht-en lst, da{fß en
eingeführter nichtkatholischer Autor VOILl einem katholischen Verlag betreut
wird oder '] och später inüberwechselt durchaus ohne Katholik
geworden Se1inNn ändert nichts der eben gekennzeichneten Grund-
sıtuation. Vor allem das schöngeistige Buch erscheint ach W16e VOTL
Deutschland nichtkatholischen Verlag.
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Die Personalfrage PCLNEC Schicksalsfrage des katholischen Buchhandels

Besondere Sorgen bereitet Buchhandel heute allgemein dıie Personal-
irage Die Anforderungen die gestellt werden MUSSCHIL, sind gegenüber früher
erheblich gestLegen Neben .LNeCI einwandfreien Erledigung der üblichen
buchhändlerischen Arbeiten (angefangen V'O!  - den Routinearbeiten prak-
tischer und kaufmännischer Art hiıs moderner, zugkräftiger W,  C  chau-
fenstergestaltung und Werbung) INUSSECHIL heute besonders gute und SC-
dehnte Literaturkenntnisse gefordert werden. Das SETZ nicht DUr z große
Belesenheit VOraus, sondern erfordert ebenso S dauernde intensive Be-
schäftigung mıt zahllosen Neuerscheinungen. Daß für die Lektüre e15
NUur die FKreizeit Übr1 bleibt, die Abende, Sonn- un: Feiertage und die
üblichen freien Nachmittage, ist ZWar kein Idealzustand, aber durchaus VCI -

ständlich. Denn be1i der allgemeinen Personalknappheit ist die normale (Ge-
schäftszeit mıiıt der Bedienung der Kunden und den üblicehen buchhändle-
rischen Arbeiten mehr als reichlich ausgefüllt. 7u dem kommt ocheln p>SYy-
chologisches Moment der Kunde Liebt nicht, beim Eintritt ı den
Laden esenden Buchhändler anzutreiffen, W1C die Erfahrung 11LEr

wieder bestätigt. Der Buchhändler, insbesondere natürlich der JUun  OC Buch-
händler, siecht S1'  ch a1sS0 VOL die Notwendigkeit gestellt regelmäßig
SalZ erheblichen el FKreizeit für die TLektüre „opfern während
gleichzeitig anderen Wirtschaftszweigen die Entwicklung auf CL Aus-
WEeILUNS der Freizeit hindränet Dabei sind infolge der schwierigen Ertrags-
Jage die Gehälter Buchhandel Durchschnitt nicht höher als Sonst
FEinzelhandel obschon Kienntnisse und Leistungen verlangt werden INUSSCH,
die vergleichbar sind mi1t denen VvVon Beruften, die heute C1M Fachschul-
Akademie oder (bei leitenden Stellungen) Hochschulbildung selbstverständ-
ıch 1sT uch sind insbesondere Sortiment die Aufstiegsmöglichkeiten Ur

SC  {o]  o be1 den meılısten Kirmen handelt sich Familienunternehmen,
die VO  > den Inhabern oder V'U'  5 den Familienangehörigen selbst geleitet —-

den Nur größeren IrmMen kann daher ZUMEILST Angestellter Stel-
Iunsen aufrücken, die VOL allem dem Mannn Einkommen sichern, das
etwa dem der soeben erwähnten Berufe entspricht Sio kommt CS da{fßs der
Beruf des Buchhändlers den letzten Jahren ausgesprochenen
Frauenberuft geworden IST W der außerordentlich hohe Anteil der weib-
lichen Lehrlinge Jahr {ür ZEIST.

Neben diesen Personalsorgen allgemeiner steht der katholische Buch-
handel indes och VOTL besonderen Problemen. Einmal mu{fß der katholische
Buchhändler selbst persönliches Verhältnis religiösen Buch haben,

muß selbstverständlich aktıv eben der Kirche, gelstigen TLeben
des („esamt Katholizismus teilnehmen ZwWw eıten aber mu{1ß VO ihm —-

ben ausgedehnten allgemeinen Literaturkenntnissen z besonders gründ-
liche Kenntnis der spezifisch katholischen Literatur gefordert werden Na-
türlich gibt dabei auch SCWISSC Schwerpunkte, die VO  n Sortiment SOT-
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timent verschiéden liegen, Se1l eS, da{flß Zie dag ausgesprochen wiséemschaft-
lich-theologische Buch, das religiöse Buch breitere Schichten, das katho-
lische Jugendbuch oder welches Gebiet immer, besonders gepflegt wird Man
kann VO.  b niemandem erwarten, sich überall gleich gut auskennt. Doch
legt das W esentliche darin, da{ beim katholischen Buchhändler die Kennt-
nN1ıS der katholischen Literatur neben entsprechenden Literaturkenntnissen
allgemeiner Art gefordert werden mufß Denn eine katholische Buchhand-
Jung  ie) kann und darf ja nicht e1INe „Fachbuchhandlun g religiöses Schrift-
0 Se1N, sondern mu{ sS1€e ihrer Aufgabe gerecht werden und die
berechtigten Krwartungen ihrer Kunden erfüllen ll und WeLnNn sS1e (wie aus-
führlich dargelegt) auch wirtschafflich einNne breite und sichere Basıs haben
will große gelstige Weite und Aufgeschlossenheit zeigen. Darzu erwartet
der unde vom katholischen Buchhändler nicht 1Ur solide Kenntnisse,
dern auch eın fundiertes Urteil und gew1lssenhafte Beratung ach katho-
lischen Grundsätzen. Es wurde schön ausdrücklich betont, dafß amıt nıcht

geringsten einer ge1istigen Bevormundung des Kunden das Waoort geredet
werden soll; Gegenteil, der Kespekt Vor der gelstigen Freiheit des ande-
renNn ‚ordert geradezu e1ne buchhändlerische Beratung, die nicht auf mehr
oder weniger oberflächlichen Kenntnissen beruht oder auf e1ine geschickte
Überredung ZU. auf hinausläuft. sondern ihre Grundlage und ihre Legiti-
matıon AaUus einem Wissen hohe und höchste Ma{fßstäbe herleitet. Eın Buch-
händler, der SeLN Urteil und seine Empfehlung auf derartige Maßstäbe STUN-
det, wird auch njemals der nötigen Diskretion gegenüber dem Kunden,

der Achtung seiner persönlichen Überzeugung und der nötigen geIstL-gen Weite rehlen lassen.
Man wird vielleicht einwenden, da{fß 1eTr allzu hohe Forderung-én gestellt

werden, da{fß zumiıindest W1€e die Krfahrung ja uch ze1gt derartige KFor-
derungen 1Ur VO  e} einer kleineren Zahl erfüllt werden können. och hier
zeigt sich deutlich, da{fß das Gesicht und geistige Niveau einer Buchhandlungentscheidend von der Person des Buchhändlers und seINer Mitarbeiter be-
stimmt wırd, entscheidend W1€ wonl be1 keinem anderen Wiıirtschafts-
ZWEIS. Das sehen ist ungemeı tröstlich einer LZeit, Versand, Selbst-
bedienung und ähnliche Verkaufsformen mehr und mehr die lebendigen Be-
ziehungen VO  a} Mensch Mensch einengen und verkümmern lassen.

Hier wird aber uch deutlich, welches Gewicht die Nachwuchsfrage für
den katholischen Buchhandel hat Für seine Zukunft ommt sehr darauf
dl  9 eiINe (G(Generation VO  s Jungen Buchhändlern heranzubilden, die der Lageist, nicht den gegenwärtigen Leistungsstand halten, sondern
verbreitern und verbessern. Daher mu{fs der Liehrlingsausbildung den
einzelnen Firmen größste Aufmerksamkeit geschenkt werden. Darüber hinaus
IST och e1INe planvolle Förderung Rahmen besonderer Kurse und Wochen
dringend erforderlich. Kntsprechende Bemühungen von seıten ein1ger g'r_Ber Verlage gibt schon se1t SCTAUMEF Zeit. Desgleichen versucht die „„Ver-
einig1mg des katholi;ch«en Buchhandels‘“‘, miıt der Dmchfüh@g Jährlicher
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Freizeiten durch ein eigenes Rc%ferat für Berufserziehung auf breiterer Basis
1eTr Abhilfe schaffen. Die Erfahrungen haben erfreulicherweise gezelgt
welche Aufgeschlossenheit und Anteilnahme bei vielen jungen Buchhändlern

finden ist, bis hıin der Bereitschaft, solche zusätzliche Ausbildung
und Berufsförderung spürbare materielle und zeitliche Opfer bringeri. Es
hat sich indes auch gezeligt, da{ß 1er och eine 1e]1 bewulßfstere Ausrichtung
au die besonderen Erfordernisse un: Schwierigkeiten des Buchhändler-
Berufes, VOLT die sich die jungen Leute gestellt sehen, notwendig ıst. Kıs ist
mit Tagungen üblicher Art, Stil VOoO  > Akademien USW., mıt geistvollen und
hochgespanntenThemen und Tagungsprogrammen — mögen S1E noch inter-
essan(t, mögen die Namen der Referenten och anzıehend sein! wenig

erreichen. As hier auf die Dauer NUr zählt, wWwWäaäs allein dem Jungen Buch-
händler eine spürbare Förderung 3081 Hılfe für die Erfüllung seiner Berufs-
aufgabe un nicht zuletzt auch eine Hilfe seinen Lebensfragen bringen
kann, ıst eine planvolle, VO den Erfordernissen seiner Alltagsarbeit aus-

gehende und auf die wesentlichen Aufgaben SeEINES Beruftfes hingerichtete
Aus- un Weiterbildung. Dafßs man dabei nicht Handwerklichen, nicht
bei der Vermittlung VO  — Wissen und Kenntnissen (So notwendig un wichtig
die: alles auch ist) stehenbleiben darf, da{fß die Pflege eines spezifischen Be-
rutfsethos wesentlich dazu gehört, da{fß schließlich Persönlichkeitsbildung Im
eigentlichen und vollen Sinn TwAarte wird, braucht 1eT ohl nicht e1gens
betont werden.

och damit sınd schon Aufgaben, W ünsche unı Notwendigkeiten gekenn-
zeichnet, deren Krörterung den Rahmen dieses Aufsatzes überschreitet. Ah-
schließend selen vielmehr die Einsichten und Konsequenzen, die sich AUS der
vorstehenden kritischen Betrachtung ergeben und die gesamte katholische
Offentlichkeit angehen, och einmal zusammengefaßt:

])as Bild, das VO  — der Gesamt-Situation des katholischen Buchhandele g-
zeichnet wurde, mMas manchem Leser vielleicht ungünst1ig und einseltig
erscheinen. Man wird einwenden, da{fß der katholische Buchhandel g«egenwär-
t1g hohe Leistungen aufzuweisen hat, W1€e vielleicht N1e VO Diesen Lei-
stuhgen entspricht auch mıiıt Recht das hohe Ansehen, das durchweg der
Offentlichkeit gen1eSt. och große Leistung un schwlierige Lage schliefßßen
einander keineswegs Im Gegenteil: dafß diese Leistungen TOTLZ der —-

günstigen Situation, TOTZ der mannigfachen Hindernisse und Erschwerun-
SCH, denen sich der katholische Sortimenter und Verleger gegenübersieht,
erreicht werden konnten, ıst eın überzeugender Beweils für die Richtigkeit
des bisherigen Weges, die Lebenskraft und geistige Spannweite des ka-
tholischen Verlages und Sortimentes, nicht zuletzt auch für SeINE Bereıt-
schaft ZUMm wirtschaftlichen Wagnis.

Welche besonderen Aufgaben sich für die Zukunft stellen, wurde schon
mehrfach angedeutet Man könnte sS1€e zusammenfassen dem Stichwort:
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weiteres Vordringen i den Raum der breiteren Offentlichkeit. Das erfordert
grolde geistige Weite, CL hohes Niveau der buchhändlerischen Arbeit auf
hbreıiterer Basıs und nıicht zuletzt C111e6I1 Arbeitsstil, der den Erfordernissen
der heutigen Gesellschafts- und Wirtschaftssituation 1 vollem Ma{ anSCc-
mMmEeESSCHL IST Das sind Aufgaben, die zunächst den katholischen Buch-
handel selbst angehen, deren Lösung jedoch vorzüglich auch davon abhängt
ob dabei VO  - der gesamten katholischen Offentlichkeit bewufst gefördert
und unterstutzt wird Daß 5 achristliche un: christentumsfeindliche Um-
elt Zukunft dem katholischen Buchhandel aufgeschlossener und auf-
nahmebereıiter gegenüberstehen wird als bisher, ı1st nicht erwarten Da{fß
aber katholischen Volksteil selbst VOL allem innerkirchlichen Raum
hei Klerus un! Laien, bei Behörden und Organisationen, und nicht zuletzt

Kamilien der Arbeit des katholischen Buchhändlers mehr Beach-
und bewußtere Förderung zuteil wird ist dringendes Gebot der

Stunde Der katholische Buchhändler und Verleger bildet Ja mıiıt

allen verantwortungsbewulsten Katholiken gleichsam EC1LMN geistige Kront g_
genüber eEiNer lıberalen oder christentumsfeindlichen Umwelt, un mu
{ür £e1N6I jeden Katholiken = Selbstverständlichkeit SC die C155
Reihen stärken, 13090001 geht Hier mu{fß ebendiger und wirksamer
noch als bisher das Bewußfitsein echter Solidarität die Haltung des Katholiken
gegenüber dem katholischen Buchhandel bestimmen.

Schließlich mMu bei der Berufswahl Katholiken der Beruf des
Buchhändlers och stärker un bewußlster beachtet werden. Hier ist Be-
ruf der neben entsprechender schulischer Vorbildung, guter SEeISUSET und
natürlich auch kaufmännischer Begabung, neben echten Liebe, ja Leli-
denschaft für das Buch CLNC geradezu missionarische Einsatzfreudigkeit des
a1en der Welt erfordert Hier findet der JUNSC Katholik z Lebensauf-
gabe, die dem fortwährenden Umgang MIt dem Menschen, dem -
jachen, schlichten täglichen Dienst für SC SEISULLZECS und relir1öses Leben
auch ihm selber echte Lebenserfüllung schenken VermIna® Der katholische
Buchhandel braucht solche JunNS«cC Menschen, und 1st wichtig, da{ß Eltern,
Lehrer und Priester ihrer Beratung beli der Berufswahl gerade die Besten

W WT

1INMer wileder darauf hinweisen
Von welcher Bedeutung die Arbeit des katholischen Buchhandels für

alle 1sSt UuNSer geISLLSES uıund relig1öses Leben, hat ÄJubert Becher S,.J
eLNEM Vortrag VOTL Buchhändlern einmal mIit folgvenden Worten, die
zugleich die Überlegungen dieses Aufsatzes abschließen OSCI, sehr trei-
tend gekennzeichnet 5 katholische Buchhändler sind letztlich unmıt-
telbar die Arbeit des Apostolates hineingestellt die Sorgen die KEr-
lösung Wir haben mMIt Menschen U die ZUrLFC Erlösung berufen siınd
die geheilt werden Und das Buch soll ihnen5Hilfe azu SC1IMN Der
uchhändler trifft SEeEiINEN Aitmenschen auft dem Wege den Dingen, die

geISUS anreSch, und hat dann die Aufgabe, dem andern mılt
Buch den Weg wWeE1SCI1
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Das Zauberwort Gipfelkonferenz Übersetzungen IN der R
Übersetzungen In Deutschland Der Kommunısmus 4 Frankreich —
Die Lage der Juden der SowJjetiunion — Religionszugehörigkeit der
Neger USA Politische Meinungsbildung

Das Zauberwaort Gipfelkonferenz
Dalß die Politik der eglerungen unter der Kontrolle der öffentlichen Meinung
steht macht wesentlichen Teil der Demokratie aus Nach den furchtbaren
Erfahrungen, die W IL miıt der Diktatur gemacht aben, schätzen WIL diesen Um-
stand besonders Leider 1STt 19808  en aber 5 da{flß keine schlechthin VOo.  ommene
aorm der politischen Gesellschaft gibt Auch die VWeisheit der Griechen wulste das
schon Die öffentliche Meinung kann ämlıch unter agıtatorıschem Einfluß miı15-
leitet werden und dann die Staatsmänner Schritten un!: Maßnahmen ZWINSCH,
VOon deren Zweckmäßigkeit S16 nıcht überzeugt sınd un nıcht überzeugt SC1IN kön-
Nen SO hat der bekannte amerikanische Publizist un politische Kommentator
Walter 1ppmann darauf hıingewlesen, daß der TUC der öffentlichen Meınung
verantwortlich ist für CINISC der großen Mißgri{ffe, die eıt emacht
worden sınd.

Heute erregt dıe Menschen 1 Westen, VOT allem ı England, das Zauberwort
Gipfelkonferenz. Was uns Deutsche angeht (und eigentlich geht Sanz Kuropa
an), en WIL mıt .„Konferenzen auf höchster Ebene uUuNseTeETr jungsten Ver-
gangenheit ziemlich schlechte rfahrungen emacht JTeheran, und Potsdam
un dann Genf wWwWarcn solche Konferenzen Irotzdem wäare falsch S16 grund-
sätzlich abzulehnen Nur MLUuUSsSenN S1C, wI1e schon John Koster Dulles hervorhob
sorgfältig vorbereıtet werden Und eben 1ler wirkt sıch dıe Ungeduld der öffent-
lichen Meinung nachteilig AdUS$ Unter der Suggestion VOL allem
Presse 1ST für viele „die Gipfelkonferenz magischen Schlagwort OL-
den Man hat VOoO  e der seelischen spannung des kalten Krieges Man wiıll
endlich Ruhe wıll endlich ungestOrt SC1INEIIN Krwerb und den Dingen des
Friedens un SPC1INEIN Vergnügen nachgehen Man will nıcht rhaben, da{fs
C1iNn planlos veranstaltete Parade der Regierungschefs DUr die prächtige Kulisse
für die sowjetische ropaganda abgeben un dem Westen nıchts eimnbringen 1r
als Enttäuschung.

Es scheint, daß Moskau auf eben dıiese S1C. wiederholenden Enttäu-
schungen abgesehen hat, dıe Menschen Zzermurben S16 kleinmütig und —-

geduldig machen Moskau wendet sıch kurzen bständen mıt biederklingen-
den inladungenl wıeder den Westen und appeliert das anständıge
Gewissen der westlichen Bürger und Staatsmänner NC} Versuch ZUTF

friedlichen Koexistenz un Zusammenarbeit miıt dem Bolschewismus WasScCH,
und stellt allgemeinen KRedensarten Erfolge Aussıicht während gleichzeıt1g
mıiıt Drohungen SCINEL militärıschen Stärke. miıt Atomrüstung un: dem arm
die Sputniks die Phantasıie erschreckt.

Es esteht grobe Gefahr, dafs, den Alpdruck und dıe andauernde Dannu
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loszuwerden, der ‘Bürv‘ger Westen seine Regierung dazu zwingt, den dejefsnachzugeben, selbst WwWenNnnNn S16 keine Gewähr für einen wirklichen Ausgleich oder
auch NUur den Anfang elines Ausgleichs bieten. iıne amerikanische Zeitschrift
spricht davon, daß die Wiıderstandsmoral abbröckle, und hat damıiıt zunächst
Großbritannien 1mM Auge, Lügt aber hinzu, daß das gleiche auch in den USA 5C-

PL, A WE
chehen könne. Der iırrationale britische Schrei nach der Gipfelkonferenz ]Je-
den Preıis bewelse, dalß auch eiIn Volk, das In den Feinheiten der Weltpolitik ms
Tahren ist, nıcht gefeit ist jene Art VO.  —_ Versuchung, die sıch hinter den roten
Friedensbotschaften verbirgt. Die Fachleute können ın den Mitteilungen der mosko-
witischen Biedermänner nıchts entdecken, W as den Ansatz für eıne NeEuUue€e Politik
höte. Aber 1m einfachen olk stiften S16 Verwirrung, die unglückliche Folgen ha-
hen kann nıcht ın den Ostblockstaaten, das Volk keinen Einfluß aut die
Staatsgeschäfte besıtzt wohl aber 1MmM VWesten. Die Ireien Länder können dieser
Gefahr begegnen, indem S16 die Massen aufklären und immer wleder aufklä-
reh, auch wenn dies 1mMm Kampfe 1ıne geWI1SSe einheimische, wen1g verant-
wortungsbewußte Koexistenzpresse geschehen mu (Dgl „America‘ 1. Februar
1956, 503.)
Übersetzun g?n Lın der dSSR

Der von der UNESCO herausgegebene un In seiıner Nummer 1MmM Frühjahr 1958
erschienene Inderx translationum 79 für das Jahr 1956 insgesamt Über-
setzungen vVoO  - Büchern ın 47 Ländern der Welt

|)avon entfallen 4645 auf die Sowjetunion. 16€. INa  > be1 dieser Zahl jedoch
SCHAUCT Z stellt man Test, da ß sıch meiıst UÜbersetzungen Aaus dem Rus-
siıschen iın ine der Sprachen des Vielvölkerstaates der Sowjetunion handelt,
eiwa 1NSs Kstnische, Ins Lettische, 1nNns Georgische oder in eıne andere Sprache, die
ırgendwo VOoO  > Bialystok bıs Wladiwostok gesprochen ird. SO handelt sıch be1ı
den 1mM eX angegebenen Übersetzungen VOoO  = erken allgemeinen Charakters

Übersetzungen innerhalb der Sowjetunion. Von 62 philosophischen erken
wurden UKn dem Deutschen übertragen, wobel drei Übersetzungen VOo  an Schriften
KEngels In ıne Volksgruppensprache den Weg über das Russische nahmen. Dagegenwurden Hegels „Knzyclopädie der philosophischen Wissenschaften“‘ un:! die Schrift

übersetzt.
Von Karl Marx un: Kngels über „DIe heilige Familie““ direkt aus dem Deutschen

Aus dem Französischen wurden VOo  — Descartes die „Meditation metaphysique“‘und ausgewählte Werke von Montesquieu übertragen; aus dem Englischen wel
Schriften, 1ne über den Dialektischen Materlilalismus, dıe andere über den Impe-rlalismus, aulßerdem ein Werk des Inders Radhakrishnan über indische 110-
sophie. Werke moderner Philosophen werden für die angegebene eıt wen1gWIe früher genannt,.

Bei den untier der KRubrik Keligion und Theologie aufgezählten Übersetzungenfindet sıch iıne VOoO Moskauer Patriarchat herausgegebene Bibel, Schriften VO  —
Lenin, dıe ıIn verschiedene Sprachen übertragen wurden. Von deutschen Autoren
Iinden sıch Engels, „Bruno Bauer und das Urchristentum‘“‘, SOWIE 1ne Übersetzung
vVon Feuerbachs „Wesen des Christentums“‘ aus dem Russischen Ins Georgische.Mit 1147 Nummern ist dıe Gruppe der Sozialwissenschaften miıt Einschluß der
Pädagogik die zweıtstärkste nach der Luıteratur (2 169) Auch hier handelt sıch
meist Übertragungen marxıstischer, 1n russischer Sprache abgefaßter Schrif-
ten In dıie Sprachen der verschiedenen Volksgruppen. So wurde Bulganins Bericht
über dıe Richtlinien des Parteitags in nıcht weniger als 34 Sprachen übersetzt.
Ähnlich verhält sıch mıt den Reden und Reiseberichten Chruschischews: (/iiese
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Liste 78 Nummern. Stalins Schriften dagegen wurden DUr ma übertra-

An philologischen Werken werden aus dem Deutschen Adolf Bach Die Ge-
schichte der deutschen Sprache (Heidelberg I3) un arl Brunner, Die
liısche Sprache, ihre geschichtliche Entwicklung unier Übersetzun-
SCcH überhaupt genannt.

Auffällig hoch ıst die Zahl der Übersetzungen aus dem Englischen 1ı den Na-
turwissenschaften, die auch die Medizin eingerechnet ist. Von 235 Übersetzun-
SCcH auf dem naturwissenschaftlichen Gebiet mehr theoretischer Natur stammen
58 aus dem westlichen Ausland also fast L/n die meısten davon aus dem Eng-
iıschen deutsche 1Te. treten NUr Sanz ausnahmsweise hervor Bedeutend WEeE-

sıind belı den angewandten Naturwissenschaften, VO:  n} 474 UÜbersetzun-
SCH 45 also NUr 109 aus dem Ausland SsSstammen

Weit erster Stelle stehen die Übersetzungen auf dem Gebiet der Literatur
169) Auch 1ler handelt sich meiıst Übertragungen innerhal des SOWJeL-

russıschen Staatsgebiets Aus dem Bereich der westlichen Kultur el 1STt das
englische Commonwealth eingeschlossen, nıcht dagegen die Satellitenstaaten, S(
da{flß Adam Mickiewiez nicht berücksichtigt i1st sınd 4(/2 Übersetzungen ngefer-
tgt worden, wobeıl e1N und dasselbe Werk oft mehrere prachen der SoWwjet-

übertragen wurde, etwa G0ethes Haust 105 Russische, 115 Weißrussische
und 1115 Ukrainische Grimms Märchen werden nıcht 9808  _ Moskau gelesen, SON-
ern auch Baku un Archangelsk Andersens Märchen wurden nıcht WENISET
als ma übersetzt nıcht NUr 1105 Kussische, sondern auch 1105 Armenische Sie
werden VOoO  e den Udmurten I7zevsk und Vo  en den Usbeken Taschkent elesen
Man fiindet der Liuste der Übersetzungen die meılısten großen Autoren der elt-
lıteratur Aufs (Ganze gesehen, gew1 keine allzusehr VO  — der Ideologie bestimmte
Auswahl

. Versucht INan,sich qauf TUnNn! dieses Überblicks ec1inN Bild vVo geistigen Leben
Rußlands ZUuU machen, der SCIINSC Anteil der geisteswissenschaftlichen I=
eratur auf{, Sanz schweigen VOo  an Werken der Theologie. Verhältnismäßig SUuN-
SUg schneıidet die Laiteratur abh WO unter den übersetzten Autoren oiIiienbar unab-
hängig VO  en} der Jdeologie viele große un der aNZCh Welt anerkannte Autoren

finden sınd Lediglich Dante vermiı(t Inan VWeiter auf welche das
eigentliche Rußland beı der Vermittlung westlichen Geistesgutes dıe übrıgen
Völker der Sowjetunion spielt Die meılısten er werden erst IN Russische und
\£0)  — ort C116 der anderen prachen übertragen Dieser Einfluß reicht un
heuer weıt bis dıe entlegensten Volksrepubliken hınter dem Ural un dıe
Steppen Man sollte diesen Einfluß nıcht unterschätzen, da cdıie Mittel der _-
dernen Technik gestatien, auch F16E515€ Gebiete W16e das der Sowjetunion, mehr und
mehr einheitlichen Wiıllen dienstbar machen Leider gehen
totalitären System Machtpolitik un kultureller Einfluß and and Trotzdem
sollte INa  — nıcht VETISCSSCH, da auch dort drüben Menschen leben, Kinder, die
sıch Andersens un Grimms Märchen ebenso freuen WI16 NSeTe Kınder überall
werden diese Märchen Freude wecken, openhagen un: Wladiwostok
Schwabenland un Usbekistan, und ber die Bremer Stadtmusikanten werden
die Kinder Moskau nıcht WENISCI entzückt SCIHN als Nsere Kiınder Bremen

Übersetzungen Deutschland

In Deutschland (Gesamtdeutschland) wurden nach der Sowjetunion 1 Jahr 1956
die meiısten Bücher übersetzt, 2152 Miıt Abstand folgen talien (1 428), Frankreich
(1 399), die Ischechoslowakei (13506), die Türkei (13695) und apan (1336) Der
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deutsche Bücherm‘arkt wird jedocfi äußerdem noch von der Schwéiz (569) un
Osterreich beliefert, daß für den deutschsprachigen aum insgesamt
27806 Übersetzungen ZULC Verfügung stehen.

In Deutschland selbst zeigt sich eın beträchtliches Überwiegen VO  —; West-
deutschland, während Ostdeutschland auf estimmten Gebieten das Kınfallstor
bolschewistisch-marxistischer Laiıteratur ıIn den: Westen bleibt Beispielsweise sind
von 85 Übersetzungen philosophischer Werke in Ostberlin erschienen, die aus-

nahmslos materlalistische Philosophie verbreiten. mgekehrt gıbt in der So-
wjetzone kaum Übersetzungen theologischer Werke, da HNan die „Nikomachische
Ethik“ des Aristoteles und des Diogenes „Leben und Meinungen berühmter 1l0-
sophen” nıcht als eologie ırd bezeichnen können, wIie 1MmM Indert transla-
tonum geschieht. So leiben NUur eın Auszug aus Kierkegaards Briefen und Tage-
üchern un! die „Täglichen Andachten” VOoO  — purgeon, also n 'Titel unter

land übersetzt worden.
1836 Nummern theologischer Literatur. Der est der 182 Titel ist ın Westdeutguh-

Der INDITrucC marxistisch-bolschewistischer Literatur geschieht VOT allem auf
dem Gebiet der Rechts- und Sozialwissenschaften SOWIeE ıin der Pädagogıik. Von
insgesamt 214 in Sanz Deutschland übersetzten erken dieser Art sınd 116 alleın
In der Ostzone, meıst ın Ostberlin erschiıenen. 1C. anders verhält sıch auft
dem Gebiet der theoretischen un angewandten Naturwissenschaften, WO VOo  — 7/()
Übersetzungen insgesamt 155 alleın iın der Sowjetzone herauskamen, während dıe
Zahl In der Literatur wıeder stark abfällt, WO VOoO  e 146 Übersetzungen 161 in OST-
deutschen, Verlagen erschienen, unter denen sich überdies noch viele Werke nıcht-
russischer Lauteratur befinden Stärker ist der Anteil Ostdeutschlands in der Ge-
schichte: Von 1831 Übersetzungen wurden 33 iın der Sowjetzone veröffentlicht;
Allerdings ist ZU bemerken, daß dort ein1ge Verlage (z. B Böhlau) schon seıit
Jahrzehnten mittelalterliche Quellen herausgeben.

Kın Vergleich der Übersetzungen in Deutschland und Rußland zeıgt eindeutig,
dalß dem Kommunismus VOLr em darauf ankommt, auf dem sozialen un Ca

turwissenschaftlichen Gebiet Einfluß gewinnen. Während jedoch der Großteil
der Übersetzungen auf dem Gebiet des gesellschaftlichen Lebens NUur dıe kommu-
nıstısche I1deologıe verbreiten Will, emüh 11a  e sıch ın den Naturwissenscha{ften,
wenigstens in der SowJjetunion, jene er übersetzen, UuUrc die die For-
schung vorangetriıeben wird. sind VOL em Bücher aus dem Gebiet der tom-
physik und der Geologie übersetzt. Ktwas anders verhält sich miıt der Sowjet-
ZONE, na  m; VOL allem biologische er der SowjJetrussen ZU verbreiten sucht.

zeinem andern Land außerhalb der Sowjetunion un VOL dem Eisernen Vor-
hang werden S viele Bücher sowJetrussischer Herkunfit übersetzt WIEe In Deutsch-
and. Man sieht, dafß den Russen offenbar sehr daran gelegen ıst, hier starken
Einfluß gewinnen. Deutschland bleibt nach wWw1€e VOL eines der wichtigsten Län-
der in der Auseinandersetzung der freien Welt mıiıt dem Bolschewısmus.

Der Kommunismus in Frankreich

Die starke Verbreitung des Kommuniısmus in talıen annn Inan leichter auf SC-
WIisSse wirtschaftliche Notstände zurückführen als die gleiche Erscheinung In KFrank-
reIChH. eW1 gibt auch iın Frankreich Gebiete, die VOo  w} französischen Wirt-
schaftsstatistikern und Politikern als rückständıg bezeichnet werden, aber Im
Sanzen ebt na  — in Frankreich nıcht SCAHIEC | S gibt Publizisten, dıe be-
haupten, dalß der Durchschnittsiranzose hbesser ebe als der Durchschnittsdeutsche.
Woher also die Erscheinung, da fast eın Viertel des Parlamentes aus Kommu-
nısten esteht und rund Millionen Franzosen ommunistisch wählen? Darüber
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gibt 1Ne sehr lehrreiche französische 1€ Auskunft, cdıe inzwischen auch eutsch
erschlenen ıst (Professor FrancoI1s Goguel: ‚„Das französische Regierungssystem“
deutsch VonN Gilbert Ziebura, Buch Leitfaden, Buch Quellen, öln und Op-
laden

‚„Jm anzch scheint Frankreich die Stimmabgabe für den Kommunismus
etwa VO  - den gleichen Absıchten bestimmt SCIMN W16€e Großbritannien die
Stimmabgabe für den Sozialismus der ichtung Nneurın Bevan. 1ele Franzosen
stımmen A großen Teil deshalh für die Kommunistische Partel, eil

sich eher konkrete Reformen als 1N€ überholte Ideologie kümmern-
den authentischen sozialıstischen Arbeiterpartei die S16 unterstutzen könn-
ten Sicherlich steckt dieser Haltung auch viel VOoO  - der Tradition des verbalen
Extremismus un der systematischen Unterstützung der Opposition. Vielleicht ist
hiler der TUn dafür suchen, daß elbst ı der Arbeiterklasse die Frauen

zahlreich für den Kommun1ismus stımmen als die Männer, dafß aber, i
Gegensatz dazı, mehr Menschen hinter sich hat als dıe anderen franzö-
sischen Parteien““ (Lf 90)

„Fünf Millionen Franzosen wählen die KPE wesentlich deshalh weil S16

ständigen und energischen Verteidiger suchen, der ihnen hılft iıhr materielles
Schicksal verbessern. Die 9  N Politik‘ interessliert S16 nıicht. Iie Sowjet-
Union erührt S16 TOTZ SChHh ympathıie e1IN H15 unangenehm. Sie SIN
schlec informiert über das, wäas der VWelt geschieht. Sie sınd voll Glauben, E a A Aa Z Aaber ziemlich tolerant. Sie sınd Neutralisten:;: 18010 ehrhnel unter iıhnen legt Wert
aut parlamentarische Institutionen un auf demokratische Freiheiten S1ie sınd
ziemlich antiamerıkanısch Kurz sınd Travaiıllistes der Bevan Tendenz und
die Partel, die SIC wählen, stellt f  x  Ten Augen, ohne da{fß S1C W1SSCHN das dar,
w as für den britischen Arbeiter die englische, auf die trade 11015 gestutzte Är-
beiterpartei darstelit‘“ Quellen 1702)

Diese Milhonen. dıe sıch be1 Wahlen das Banner VOoO  — Hammer und Siche]
scharen, sınd Iso iıhrer enrnhnel nach nıcht für Diktatur und walt, sondern
Tür Freiheit C1LMN demokratisches (Gemeinwesen un:! 116 parlamentarıische egle-
rungsform Was S16 miıt den Bolschewiken CHMLEINSAN haben, I1ST eigentlich DUr die
amerıkafeindliche Gesinnung S1ie reden nıcht ErNC über das, W as Rußland 56- a A E I aan f a na al n
chehen ist un geschieht 51IC W 155eN auch nıcht allzuviel davon und wollen
nıcht WISSCNH, eıl peinlich wWäare Für S16 1st die der ammbock InNe
wirtschaftliche und soziale VWelt mıt der s 16 unzufrieden sınd der CINZISC adı-
kale und harte ammbo«c unbelastet VOo  - den Enttäuschungen, wvelche dıe Wäh-
ler miıt den übrıgen Parteien erlehten

Wenn 19808  e aber jemand meınınte, unter diesen Umständen wWäarTre dıe KPFE CIn
harmloses Gebilde, ITTie 67 sehr Der Irrtum käme WO| aher, daß er die 1gen-
art un den Auibau der nıcht kennt die keineswegs demokratisch west-
ichen Sınn sıind Auch Rußland 1ST S16 ANUur die ac. gekommen mıiıt der
Hiılfe VoO  en Massen, denen weder ihr Wesen noch ihre Jele bewufßt Nach
dem Willen ihrer Schöpfer, besonders Lien1ins, ıst dıe kommunistische Organisation
CIM Auslesesystem, 11N€ NEUE un! sehr despotische Arıstokratie. Selbst dıe
Statuten der Tranzösıschen verraten unNs das „Gemä der Ireiwilliıg VOon allen
Kkommunisten akzeptierten Disziplin, welche die ra ihrer Partei ausmacht,
HMLUSSeEeN alle Beschlüsse, die VOoO  am} übergeordneten Organismen gefaßt werden, obli-
gatorisch ANSCHOMIMLUMNNEN werden. Jede Organisation, dıe ihre Aktivıtät ı he-
en Bereich entfaltet, ist derjeniıgen Urganisation übergeordnet dıe iıhre
Aktıivıtät NUr auft Teıl dieses Bereiches beschränkt IDıiskussionen über Kra-
SCH, dıe cdie Parte1l betreffen, werden VOo Gesamt der Partei 19838  m ange geführt
bıs die zuständigen Versammlungen und Komitees 1801° für alle ültige Entschlie-
Bung gefaßt en Die Entschließungen, die Vo Kongreß der Partei oder voxl

140



Zeitbericht

den leitenden TrTemiıen der Partei gefaßt werden, Nussen bsolut durchgeführt
werden, selbst dem Fall, dafß C1MN Teil der Mitglieder oder Urganisationen S16
nıcht billigt 66 Quellen 113)

Hs ist die Partel, die über die Zukunft entscheidet nıcht die Wählerschaft Und
dieser Zukunft willen wırbt die nıcht 19888  _ jeden, der mıt der bestehen-

den Ördnung unzufrieden IST sondern erzeugt auch künstlich Unzufriedenheit
HIS S16 selber der Macht ist Dann ist für das harmlose „Stimmvieh“ Spät;

wird ZULT Schlachtbank eführt. Deswegen darf na  — weder ı Frankreich noch
talıen die ommunistische Gefahr unterschätzen.
Sehr aufschlußreich ist dıe Zusammensetzung der ommunistischen Partei

Frankreichs „Außer Arbeıitern un Landbevölkerung (ın den Gebieten mıiıt klei-
nNe.  = Grundbesıitz ehören Angestellte (häufiger AUS$S dem staatlichen als aus dem
prıvaten Sektor) un Beamte (besonders AUusSs dem Unterrichtswesen) Kommu-
nistischen Partei Frankreichs Die wenigsten vertiretenen sozlialen Kategorien
SIN! die freien Berufe und die Arbeıtgeberschaft Handel und Industrie Kıinige
Handwerker un CIN1SE Ladeninhaber sınd der KPE Augenblick der Befreiung
beigetreten“ (Quellen 120)

A DITE kommunistische Fraktion der 1946 gewählten Nationalversammlung
(die VO. Blickpunkt der sozlialen Zusammensetzung bezeichnender ist als die VO  en
951 WESCH des Wahlgesetzes der Listenverbindungen) umfaßte 168 Mitglieder;
darunter befanden sıch 61 Arbeiter, Beamte (davon D4 Volksschullehrer),
15 Bauern uUSW Der Anteil Arbeitern der kommunistischen Fraktion eläuft
sich a1sS0 NUur autf 36%, während derjenige der Volksschuillehre vergleichsweise
sehr hoch IST (21 0/o) Hinblick auf die Zahl der Volksschullehrer, dıe Mitglieder
der Partel sind Die sozlale Zusammensetzung der parlamentarischen Fraktion 1sT
derjenigen der Landeskomitees un des Zentralkomitees sehr äahnlie (Quellen
121)

Diue Lage der Juden der Sowjetunion
Die Zahl der Rußland ebenden en War Ende des Jahrhunderts
Urc die Annexion polnischen Gebietes auft hıs Millionen angewachsen Aus
den Dörfern vertriıeben, ührten diese russischen Juden ziemlich geschlossenen
Gruppen den Städten sehr ewußt ihr relig1öses und kulturelles Eigenleben, S16

pflegten Jiddisch und Hebräisch und esaßen ihre CISCHNCNH Schulen und Zeitungen
Das russische udentum ehörte den lebendigsten. Zweigen des Judentums
überhaupt. Die meılsten geıistigen Strömungen heutigen Judentum stammen
daher.

Die Politik der Zaren den en gegenüber War schwankend Bald suchte
diese „Kremden‘‘ russıfizlieren, hald mußten SiC als Sündenbock herhalten und
besonders dıe Armen unter ihnen furchtbare Pogrome über sich ergehen lassen.
Von Kmanzıpation WI6 den andern europäischen Ländern wäar nıcht die
Hede

eın Wunder, daß Juden, zumal jüdische Intellektuelle, der Revolution Zıe
iührenden Anteil hatten (1rotzkı wWäar © Sie erhoifften sich dıe ersehnte
Gleichberechtigung. Weniger e11 IHan, daß die Oktoberrevolution besonders
der Ukraine zugleic. VOo  = utigen Judenpogromen begleitet War und das religiöse
Judentum j Rußland nıemals kommunistisch SEC1LN wollte

Wie ist heute ihre  e age ] Sowjetrußland? Waäar kennt die Verfassung der. ©O
wjetunion Kechtsgleichheit er KHassen un Nationen un! gilt der Antisemitismus
als Vergehen; aber das steht auf dem Papler. Hs War vorauszusehen, da{fßs die
Judenschaft, die nach offiziellen russischen Angaben 1939 immerhin noch Mil-
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lionen zählte, mıiıt ihrem religiös-kulturellen Eigenleben unter demsowjJetischen
Totalitarismu nıcht leicht en würde.

Da ist zunächst das Judentum als Religion Dem marzxistischen Materialismus
gilt jede eligion als eın den höchstens toleriert Wenn diese Toleranz der
orthodoxen Kirche egenüber aus politischer Berechnung rölßten ıst dann IST
SI6 gegenüber en und Katholiken geringsten Eın schwerer Schlag für das
religiöse Judentum, das stark das Hebräische gebunden IST war das Verbot
jüdıscher Schulen un jüdischen Unterrichts. Viele jüdische ebräuche (die Be-
schneidung, das Schächten) stoßen auf Schwierigkeiten So kann sich das religiöse
Leben nıcht entfalten.

och die Judenfrage ist für die SowjJets VOT em e1IN rassısch-nationales Pro-
blem Gefolge Lenins hat Stalin ı folgende Sätze zusammengefaßt:

Die en sınd keine Nation.
Folglich können 1  z  hre nationalen Ansprüche NUur reaktionär un der Arbeiter-
klasse schädlich SC1H.

Der /Zionismus ISt 116 reaktionäre, kleinbürgerliche Konzeption un kommt
für die Lösung der jüdischen Frage nıcht Betracht.
Die CINZISEC Lösung liegt 1 völligen Assımilierung der en Urc die
Natıonen, I deren Mıtte S16 leben
Aber die Assimilierung brauchte, wenn S16 beı ethnisch und eIst1g SC-

rägien Minderheit überhaupt realisierbar wäar lange Zeiträume. So S1INS [an

totalitaristischer Ungeduld 1INe andere Lösung die Schaffung „autono-
inen jüdischen Territoriums Es wurde 1934 verkündet und sollte fernsten
Osten der Sowjetrepubliken IDistrikt Vo  — 1F0O Bidjan erstehen Es gab dort
unter Bevölkerung VOo  e 61 000 Einwohner en Aber der Versuch
schlug fehl Man schätzt, dafls ort heute höchstens noch 810000 en eben.
meıst wohl eCueTE Zuwanderer; die andern ürften die Härte des dortigen ] e-
bens aum überstanden en.

Als zweıten Weltkrieg viele Juden VOT der deutschen Invasıon 105 Innere
des Landes ilohen, kam ufflammen des Antisemitismus Her-
Ner ırug dıe Proklamation des Staates Israel 1945 niıcht WEN1S ZUTC Verschärfung
der pannungen belı Die Sowjets sehen ihm 1Ne Manifestation des angelsäch-
sıschen Imperlalısmus und en S1C. DIS heute der Kmigration nach Israel wIder-
SEIZ Dafls der Wind egenüber den en sıch gedreht hat sıieht Inan unter -
erm EULLIC den verschiedenen uflagen der Sowjet-Enzyklopädie In der

Auflage (1932) dem Stichwort „Jude 75 Seiten gewıdmet dıe fast VON

Sympathie zeugten. In der Auflage VOo  } 1953 sıind NUuUr: mehr Seiten mıl
C1H paar dürftigen Angaben un!: IA harten Worten.

Heute en Millionen Juden ı der SowjJjetunion. Zwischen der ıi1NNeIren Un-
möglic  eıt. sıch voll assımıliıeren, un der aulßeren CINISTICTEN, sehen S1IC

sıch bald schärferen, bald vorsichtigeren Maßnahme des Regimes ausgeliefert,
Trst 1955 erfuhr der Westen da{fs VIeLr Te Zuge der gewaltsamen
Assimilierung nıcht als 26 Schriftsteller des Jiddischen hingerichtet

worden Warch, andere Wäaren deportiert die jıddischen Theater und Zeitungen
(mit Ausnahme) aufgehoben worden Antijüdische PrOZESSE, WIE der bekannte
VON 1953 jüdische Arzte, wurden aufgezogen und propagandistisch ausgC-
schlachtet Au{ffallend häufig tragen Verbrecher Pressemeldungen jüdische Na-
INenNn IDen en ırd zionıstische Splonage vorgeworfen uSWwW Daneben WIL der
Vorwurf des ‚b almudischen Kosmopolitismus rhoben Die der Sowjetunion
ebenden Juden sollen jüdischen en Ausland und Sar Israel keinen
Anteiıl nehmen un! sich nıcht als Teil des Weltjudentums fühlen Sie sollen S0-
wJjetrussen werden.
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Wenn mandie ] üdischen DISHEr der freien ;Weth liest, fäallt auf, welchenfiaum
bedrückende Nachrichten aQus Sowjetrußland einnehmen und welche Sorgen S1C.  h
die en ihre dortigen Glaubensbrüder machen. Man ıst intensıv bemüht, VON

den wJets erreichen, daß S1E die Emigration nach Israel freigeben, wIie dies
bereıits einige Satellitenstaaten getan haben Auch das christliche Gewissen annn
nicht chtlos der Not dieser Millionen bedrängter Juden vorübergehen. Do-
nathı L Etudes, Februar 1}958‚ 221-230.)

Religionszugehörigkeit der Neger JS A

Unter den etwa Millionen Neger der Vereinigten Staaten bekennen sich 1/ Mil-
lionen den verschiedenen protestantischen Kirchen, eiwa Mıiıllionen gehören

keiner Kırche Die Zahl der Katholiken hat sıch In 25 Jahren das oppelte
erhöht und beträgt jetzt etwa iıne Million. 428 Kırchen sınd NUur für Neger-
gemeinden bestimmt. 72544 besuchen die 367 Schulen, Nur für eger gegründete
und andere Schulen 664 Priester und 1891 Ordensfrauen arbeiten unter der
schwarzen Bevölkerung.
Politische M einwngsbildung
Die Affäre Dreyfus erschütterte VOLT 6() Jahren das französische Volk un den
Staat HIS auf ihre Wurzeln. In ihr standen Antısemıtismus, Militarısmus und Na-
tionalismus die Vorkämpfer VOoON Gleichheit, Freiheit und Gerechtigkeit. Es
ıst auffällig, WIe in der Gegenwart der Vo  a} seinen milıtärischen Vorgesetzten VOCI -

folgte Jude DreyfIus in das Gesichtsfel der Deutschen trıtt. Das 1932 VOo  > Wil-
helm Herzog veröffentlichte Buch „Der Kampf einer Republik“ ırd eben VOoO  —_ der
Kuropäischen Verlagsanstalt Frankfurt/M. verkürzt wıeder herausgegeben. Sieg-
TIE: halheimer äßt gerade Sein geistvolles Buch „Macht und Gerechtigkeit”“,
Kın Beitrag ZUT Geschichte des Falles Dreyfus (023 S, München 1958, H Beck

48,") erscheinen. Die Münchener Kammerspiele ührten in dieser Spielzeit das
1929 ZU erstenmal gespielte Schauspiel „Die Affäre reyfus” auf, da ans
Rehfisch in Zusammenarbeit mıt dem eben genannten Herzog geschrieben hatte.
Ks ist ıne hervorragende Leistung, hıs auf die Schlußszene., ın der der Autor die
beiden Vertreter Vo  e} brutal-äußerer ac und der verfolgten, aber VOoO  an dem 1iNNeE-
Ten Sieg überzeugten Gerechtigkeit auftreten äßt Nach den großen Massenszenen
1el die letzte ab, da den pielern nıcht gelang, die Größe und ucC ihrer
Weltbilder persönlich Sanz verkörpern.

Dem krıtischen Besucher WITL: aufgefallen Se1IN, daß das Publikum außer dem
reichen Beifall den Bildschlüssen auf ffener Szene klatschte und sıch äußerte,
WENN eın Wort Tiel, das — die gegenwärtige deutsche Kegierung un das

e Sl d
eer auslegen konnte. Man wurde ebhaft iıne Nachricht aus Ungarn erinnert,
die VOT ein1gen Wochen Urc. dıe europäische Presse ging Bel Gelegenheit einer
Aufführung der ‚„Marla Stuart‘® se1l Beifaliskundgebungen gekommen, ‚„„‚kKrank-
haften KErscheinungen‘‘, dıe aut dıe Anwesenheit der „„Sturen und beschränkten
Reaktion“ schließen lasse. „Heutzutage reffen WIT auf ıne einzıgartige Sorte VOoO  -

Theaterbesuchern, die ‚Allegoriejäger‘. Inmitten donnernden Applauses sıtzen S1E
unberührt da Nicht das Spiel interessiert s1e, sondern NUuUr einzelne Worte. Wenn
eiwa das Wort ‚Ungar oder ‚Vaterland‘ oder ‚Natıion‘ oder ‚KHreiheılt‘ ausgesSpro-
chen Wırd, dann klatschen s1e aus vollen Kräften.“ Nun wırd Inan In der äaußeren
Ähnlichkeit dieser Erscheinungen niıcht den wesentlichen Unterschle übersehen
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dürfen Wiır selbst en Jahren der Unterdrückung erfahren, W1IC der 5C-
sunde Volkssinn I1ST der sıch auf diese VWeise Zustimmung außert und SC1I-
900 angestauten Gefühlen Luft macht Anders ırd SCIH 30881 6e1IN Volk 1nmıt-
ten des Wohlstandes un des S upPPpPISCH Lebens sıch außert e Geschichte
bestätigt da sich dann Parteiungen entwickeln können, dıe verschiedenen Wert-
auffassungen eNTISprINgeEN, die aber keineswegs den Charakter etzter Überzeugun-
SCH haben, dıe erlaubten, VO  ! der „Stimme des Volkes als der Stimme Gottes“

sprechen Ks ann Parteiengegensatz Vereinseltigung des Fühlens
und Verfinsterung des (Geistes kommen, die unüberwiındbar SCIN schel-
NEeI. Auf dieser YTatsache eruh dann ıJeNEC Skepsıs und ıJENE Verachtung, die gTOße
Männer 1LEr gegenüber den schwankenden Leidenschaften der Völker gehabt
en Allerdings heilen 5 16 dadurch nıcht die Not, die ı der Seelenlage e1it
sich entwickelt.

Hier kann das geistesstarke Buch VOoO  — Thalheimer wegweisend wirken. Er nennt
das Werk VOoO  — Herzog einfachhin unkritisch (13) Man iırdauch das VO  —_ ıhm hbe-
ein Drama bezeichnen MUuSsSenNn. Thalheimer hbeweıst schlüssig, da{fls sowohl
die DreyIusıisten W IC ihre Gegner weıthin Unrecht hatten un alle der poli-
tischen nordnung mitschuldig yg B Die Dreyfusistische Legende SC1I eın hel-
denhafter amp der Demokratie ihre Feinde 14) WAar hatten
S16 recht, diejenigen aufzutreten, nach denen diıe ac. bestimmen sollte,
W as das olk WI1ISSEIHN und Jauben habe IDie Nationalisten und Militaristen
suchten gegehüber dem Schwinden der moralischen und geistigen Autorıtäten den
Ersatz der mechanischen Disziplin. Dagegen erstrehbten dıe Dreyfusisten für
sıch auch je808  b—x die ac. Sie igten der alten materlalistischen Utopie (292)
mıiıt ihren vielen begleitenden ollkommenheıten W IC dem CWISCH Frieden, Waf-
fenlosigkeit un: Völkerverbrüderung Um diese Machtstellung 9 such-
ten S16 die Straße mobilisieren Die rfahrungen der Dreyfusaffäre, dıe
Frankreich damals tatsäc  10 kalten Bürgerkrieg entfesselte, des Faschis-
IHUS un!: des Nationalsozialismus UuSW gewähren 'Thalheimer dıie Einsicht vVvOoOn den
Gefährdungen der Demokratie nach rechts un nach links dıe Ausnutzung der
Macht den Totalıtarısmus des einzelnen oder den der Masse Kr übersieht @]
auch nıcht dıe Versuchungen, dıe denjenıgen anfallen der auftf Grund überlieferter
Prinzipien, selbst 1088! S16 der Keligion egründe sınd handeln wollen al
und Gerechtigkeit [1LUSSCNHN ZU Ausgleich kommen Ohne Macht WITL Ina  en cdıe (je-
rechtigkeit auft NSerTer gestorten Erde nıcht 1ege führen können ber auch
die Macht wird nıcht gesund un: Wohl des (GGanzen SCIH, 30801 S16 sıch nıcht

den I henst der Wahrheit und Gerechtigkeit stellt VWeil Thalheimer dieses es
MI1L den solche ewegungen begleitenden Treführungen, Beschönigungen,
die 1LLNE6ETIE Biederkeit beteuernden Herzenserglelsungen wahren Schul-
beispiel darstellt hat ec1in höchst zeıtgemäles und aufrüttelndes Buch geschrIie-
ben Wır erkennen ıhm offenbare un unterirdisch wirkende Tendenzen der
Gegenwart. Das stärkt dıeb der Unterscheidung un: des Widerstandes
dıe Schübe vVvon Krankheitsbazillen, die Körper uUuNseTeS Volkes Verheerungen
anrıchten können.
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Sozıale Marktwirtschaft 1 Zaiftf beginnt damit der die
Überlegenheit über jeden öffentlichen

Von der Aktionsgemeinschaft Soziale oder prıvaten Dirigismus zuzuschreiben
Marktwirtschaft 1eg 106 Neufassung Anschließend wird der Unterschied VO!]
des Aktionsprogramms VOT (März herkömmlichen Kapıtalismus „paläo-
Auft den ersten Blick äßt sıch 6C1iN De-
merkenswerter Fortschriuitt erkennen

liberaler Doktrin“, dessen Unzuläng-
ichkeit durchaus zutreffend gekenn-Während ältere Fassungen un: andere zeichnet WIird, SO W 16 VOo Interventio-

Verlautbarungen sıch den Wider- 15111US$ als ungeeıgnetem Weg ber-
Spruch verwickelten, C1Ner Stelle windung dieser Mängel nachdrücklich
die oziale Marktwirtschaft (hıinfor betont. Als wesentliche Merkmale der
SM) alg bereıts verwirklicht hinzustel- S werden jedoch 9888  —_ angegeben S16
len, anderer Stelle ihre Verwirk- erwerbe ”l  hr Prädikat Z1a nıcht da-
ichung als eın anzustrebendes Ziel uUurc daß S16 übrigen L1VOET -

anchmal mu{fßte INan den INaruc änderten kapıtalistischen System künst-
SEWINNCN als Fernziel ZU bezeichnen iıch CIN1S5C sozlal scheinende Kle-
wird] eindeutig gesagt daflß die die neoliberalemente aufpfropft
eIN Programm ist das Teilen bereits ‚vieilmehr IN wesentlich VOT-
verwirklicht (GJanzen jedoc noch änderte LINNETE Ordnung auf die VOo  —
der Verwirklichung narrt  r Darüber 1n- ihren Grundlagen her auf natürlichem
Au wird offen beklagt manche geSETZ- Wege selbsttätig 110e Übereinstimmunggeberische Maßnahmen des Bundes- des wirtschafitli un des sozıial Kr-
(ags stellten Rückschritte dar, cCıe uils strebenswerten herbeiführt‘‘
on echten wıeder weiter ent-
ternt en Dieser Heststellung wird Das erste Merkmal ıst aussc  jeßlich
Nan unbedenklich Zzustiimmen können negatıv; das zweıte hat posıtıven

Gehalt, Sagt jedoch och nıichts darüber
Das Aktionsprogramm ist aufige- dUS, WOLLN die ı Verhältnis her-

hbaut da{(ß nach ziemlich usführ- ömmlichen Kapıtalismus „wesentlich
lıchen Taambe Abschnitt ,',F]lll" veränderte 1NNDNeEeTe Ordnung besteht
damente 1DNer marktwirtschaftlichen und auf welchen „Grundlagen S1C ruht
Wirtschaftsverfassung‘‘ Abschnitt I8 I8! stellt zunächst 11UTL Forderun-
CIM „ Wırtschaftspolitisches Sofortpro- SCH den Staat VOrFrZUSSWEISEC An
MIn Abschnitt {I11 C1N „S0zlal- auch nıcht allein dessen Wirt-politisches Sofortprogramm vorgelegt
werden Den SC bilden Seiten schaftspolitik auf Soweıt cdiese Forde-

SCh negaltıven nhalt aben, he-offenbar grundsätzlich gemeinter Aus-
SaSCNH, w as der Staat unterlassen golltührungen unter der Überschrift „Was sınd SI6 bestimmt eindeutig, erfah-s} Oziale Marktwirtschaft?“ Auf{f die-

Sen Teıil wird sıch er das Interesse ren allerdings anderer Stelle (n den
d erstier Stelle konzentrieren. Wer Sofortprogrammen) D ZU Teil

schlechterdings unumgänglıche, 7Uallerdings dort e1n€ Begriffsbestimmung andern Teil mıindestens sehr vernünt-der tinden Trwartet, wird enti-
taäuscht. üge Kinschränkungen. Positiv wird VOo

Staat gefordert, Urc „Bildung
echten Gemeinschaftsbewußtseins“‘,

Aktionsgemeinschaft Sozıiale Markt- ‚durch Beispiel un Aufklärung darauf
Wirtschaft Heidelberg Ak:tionspro- hınzuwıirken, Aalß ıe dem wirtschaft-
g  mm Vogel-Verlag W ürzburg, März 1953 lichen Geschehen überzuordnenden /Zael-
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vorstellungen, Wertungen un 1hofa— schwierig diese Aufzahe ıst, öchten
ischen Normen in einer gesunden VWeise WITr brennend Nn WISSEN, W1LE die
weiterentwickelt un! 1m Bewußtsein der diese Schwierigkeit meistert. Im ‚„ Wirt-
Bevölkerung verankert werden‘“‘. DDas ıst schaftspolitischen Sofortprogramm‘‘ fin-

det sich unier dem Stichwort ‚„Lohn-gew1ß schr schön, aber ebenso allge-
meın un unbestimmt;: einem Vertreter politik“ ine Andeutung: Se1

„unerlä  ich,; das Lohnniveauder christlichen (katholischen) Sozial-
lehre würde kaum verziehen werden, wissenschaftlich festgestellten gesamt-
wWwWEeNnnNn sich In solchen, noch SaNZ un: wirtschaftlichen Daten orıentieren“‘.
Sar der konkreten Ausfüllung edUur- Aber auch hier sucht INa  a! vergeblich
ienden Redewendungen ergınge. Ktwas iıne Antwort auf die Frage, W1IE denn
bestimmter, aber immer noch sechr all- diese wissenschaftlich fundierte 5 C-
gemein ist die Forderung den Staat, samtwirtschaftliche Orientierung die

Stelle der überforderten ‚„Einsicht und„den rechtlichen Rahmen für das wırt-
SC  1C Geschehen, insbesondere auf Verantwortung der Sozlalpartner der
dem Gebiet des Wettbewerbsrechts ® einzelnen Wirtschaftszweige” gesetzt

ZUuU formen, daß diıe ın der Marktwirt- werden könne oder solle Über WIS-
schaft wirksamen überpersönlichen (Ord- senschaftlich festgestellte gesamtwirt-
nungskräfie Zzu größtmöglicher ırk- SC  1C Daten verfügen die Sozial-
samkeıt gelangen können‘‘. Auch hier partner ohnehin In reicher Fülle Darf

man den Satz 1m Sinne einer Befürwor-rag sa welcher Art soll dieser recht-
hliche Rahmen seın ? Was ıst untier „Üüber- tung der mindestens hıs VOT kurzem In

liberalen reisen ‚wenig geschätztenpersönlichen Ordnungskräften‘ VOI -

stehen; soll hier etiwa die paläoliberale volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung
„unsichtbare Hand“® durch einen NeO0O- verstehen ? [Das wäre ein egrüßen-

der Fortschritt. Mit Hılfe volkswirt-liıberalen Automatismus oder eın ggre-
gat VOoO  — Automatısmen ersetzt werden, schaftlicher Gesamtrechnungen könnte
Äozusag en‘ ıne „Entmythologisierung“ man den Sozialpartnern dıe „„W1SSEN-
der Adam Smith’schen „Subtheologie‘ schaftlich festgestellten gesamtwirt-

schaftlıchen Daten®® VOTL die ugenRüstow, riefs
Vieles VO  — dem, wäas 1mM einzelnen stellen, daß S1e eın sehr klares Bild DC-

1—4) ausgeführt Wird, ann auf all- wännen, welchen Folgen unier den
gemeıne Zustimmung rechnen. Wenn gegebenen oder unter estimmten
allerdings der zugeschrieben wird, SCHOIMMENE. Bedingungen diese oder
„durc Stabilisierung des Geldwertes jene Johnpolitischen Maßnahmen -
einerseıts und eines en Beschäftti- ausweichlich führen. Auf diese Weise

können WIr ihr (Gewissen schärfen:gungsgrades anderseits“® verhindere 1E
;  1€ Aushöhlung VOo  — Löhnen, Kenten, nichtsdestoweniger bleibt die Wahrung

des (GGesamtinteresses nach WIE VOLr da-Krsparnissen . wırd geWL jeder-
Nannn dıe SÄ beglückwünschen, 39081 Vo  e} abhängig, „welches an Kın-
65 ihr gelingt, eidwer un en Be- sıicht und Verantwortung die Sozlalpart-
schäftigungsgrad gleichzeitig tabili- Ner aufbringen”‘. Daran etwas ändern
sıeren, viele S1IC. miıt UNZU- bedeutet, die Autonomie nicht NUur der
Jänglichem Krfolg emühen Nach der Sozialpartner der einzelnen Wirtschaits-
Ansıcht einer sehr anspruchsvoll quf- Zweige, sondern die Äutonomitie der S0-
tretenden, ausgesprochen paläoliberalen zialpartiner echlechthin aul heGen. Man
Zeitschrı zeug die Meinung, hbeides kann Gründe haben, dies für not-
lasse sıch zugleic verwirklichen., VOon wendig halten Wiıll INnNan aber darauf
nationalökonomischer J1gnoranz. Miıt der hiınaus, dann Sase Hi1an klar un deut-
Aktionsgemeinschaft teilen WIT ıch un sSe1 sich bewußt, dafß es nicht
durchaus dıe gegenteilige Meinung Da iıne Ziffer unier zwölfen eines ‚„ Wirt-
aber theoretische Einsicht un prak- schaftspolitischen Sofortprogramms’ 1st,
tische rIahrung lehren, wıe ungeheuer sondern eine grundstürzende Änderung
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unserer verfassungsmäßigen politischen gleichs werden überflüssig; Nn die
und sozialen Ördnung. S09 ı Nebenbei steuerliche Berücksichtigung des Kamıi-
und Aufwischen erledigt sıch lienstandes beibehalten werden soll
das nıcht! Nur Sinne Anpassung der

Steuerlast diıe wirtschaftliche KrTiff LLL äßt die 99 VergleichN E AD NRO stungsfähigkeit. Keine Andeutung da-Zu0hl herkömmlichen Kapitalismus VOoOrT
allem (durch) VIier zusätzhliche Bauele- VOoN, dafls Sozlalpolitik noch etwas mehr
men gekennzeichnet SE1IN gemeınt beinhaltet als materielle Armenhilfe!

Nur versteckten Stelle ent-a A K DA A sind die ıiliern 1—4 VO  - Feil 11 Schlägt
mMan zurück auf daß diese Zat ec INa  — die Rüstow sche Ditalpolitik
fern folgendermaßen beginnen Ziuff die diesem Sozialpolitischen Sofort-

unter Ziff mıt kümmer-„DIE Grundlage der Mu
sein“”“ y}Zaft. AD  1€ beruht auf dem lichen Zeilen edacht WIT':! Wenn ich
Wettbewerb, der SC1IMHN muls und Alexander Rüstow richtig verstanden
nicht dar} Zuftf ‚„Die erJor- habe, dann ist das, W as „ Vitalpolitik“
dert Ziff „D  1e bedarf . }

nenn un der ac nach weitgehend:

mıc den Forderungen der christlichen(Unterstreichungen VOoO  —_ MIT) Mit oder
nach a ]] dem eıß INa  - 19808 sehr (katholischen) Soziallehre überein-
wohl wWas anders oder werden ol stiımmt für ih das Wesentliche un

Umfassende, un soll die ine diealg „herkömmlichen Kapıtalismus
Aber auch beı aller Bereitwilligkeit die Vitalpolitik realisierende Gesamtord-

ung als VOo  — deren ‚„Bauelemen-vorgesteckten Jele billigen und die
aufgestellten Forderungen unterstut- ten eingesetzt werden. Hıer aber heißt

umgekehr dıe umfassen-ZCN, sind das eben doch keine „Bauele-
mente Man kommt also nıcht umhın, den (SiC !) Vıtalpolitik auszubauende So-
weıter fragen welches sınd dıe In- zialpolitik sSo dıe ‚„harmonisch

oder dıe strukturellen Maß- eingeführt werden Das el doch die
nahmen, mittelst derer die die VOT- Dinge regelrecht auf den Kopf stellen !
gesteckten lele erreichen geden Daß ebendort Ziftf der Wohl-

Fahrtsstaat kategorisch als mıt derErschreckend Ist diıe Unbefangenheit
mıt der Ziftf der abgedroschene unverträglich erklärt ırd SC nıcht

tragisch 3908008  9 da sıch OoirienbarGemeinplatz „„CINE gute Wirtschaits- den sehr verbreiteten aischen Zun-olitik IST die beste Sozlalpolitik”
„Grundsatz der rhoben genschlag handelt, der Wohlfahrtsstaat

sagl, aber den Versorgungsstaat meıiınt.wıird Gelegentlich wurde MmM1ıt 5C- merhin: auch solche falschen Zun-issen Bitterkeit darauf a  1 wWwEeiNn
ich der Besorgnis USdadru«c verlieh genschläge kommen nıcht VO.  — ungefähr!
sehe dUS, als ob nach der Konzeption Befremdend ISTt auch die Behauptungder der soziale Effekt als eben- Zait 111 die „schaffe un Trhalte

nıcht ZU SaSeCN: als Abfallprodukt 1Ne6 esunde soziale Struktur Von
der wirtschaftlichen Prosperität anial- kompetentester Seite konnte INan früher
len so Nicht WEN15C tellen des Wırt- umgekehr vernehmen, die G / habe
schaftspolitischen un Sozialpolitischen ine „gesunde h VOoO  — übermäßiger
Sofortprogramms bestärken diese Be- Vermachtung, Verhärtung der Klassen-
SOTSNIS der wachsende Wohlstand sol! lage usSsS w freie sozıale Struktur ZUT Vor-
abgesehen Vo  — ‚„verbleibenden Eällen aussetzung {J)as el doch da s 1 516

sic!), denen sıch wirkthch Bedürif- nıcht schaiten kann, sondern S16 7ür SieC

tige nıcht selbst helfen vermögen‘ geschaftien werden muß Zutreifend LST
jedermann die Lage versetizen, dafls die C1MN Kernstück der SM biıldende
CISENeETr Kraft für er, Invalıdıtät uUSW,AL SO ıE IT DE N - UOrdnung de Wettbewerbs SCc-
VOTZUSOTgeN; Kindergeld und andere SEeETIZ daß SC gelingt und funktioniert
Maßnahmen des Kamilienlastenaus- sehr erheblich azu beiträgt 106 be-
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stehende gesunde Sozialstruktur _ treibungen VIe  1 Richt‘iges. Ein ich-
halten. tıges Glied der Gedankenkette der

setzt cıe scharf ab \ vielleicht richtiger: des Sachzusammen-
wohl VO! herkömmlichen Kapitalismus, hanges jedoch: ‚„Lohnerhöhungen
dessen Baufehler S1E mıt freiheitlichen Lasten der Unternehmergewinne“,
Mitteln überwinde, als uch VoO  — einer SsSoweıt die letztgenannten sich heute
freiheitsfeindlichen staatlıchen Befehls- in Investitionen niederschlagen, haben
wirtschaft, diıe diese Baufehler DUr VEeEI - nıcht 1Ur ZUFP Voraussetzung, daß der
chärfe un vermehre. Nun geht aber Arbeiter insoweıiıt Stelle der isheri-
ein lebhafter Streit gerade cdıe rage, SCH Investoren iın dıe Investitionsfinan-

zIerung einspringt, sondern sınd ebensoob dıe S ihr unbedingt egrü-
ßDendes Ziel, dıe Ordnung und Freiheit selbst wieder 1e Voraussetzung dafür,
des Wettbewerbs erreichen, nıcht In da{flß der Arbeıiter Sparentschlüsse Lassen
den Fehler verfalle, die wirtschaften- und die gemachten Ersparnisse der In-

vestition zuführen kann, ohne daß diesden Menschen ZUF Freiheit zwıingen.Um die Frage „Was ist beant- verheerende kontraktive (deflatorische)
worten, genügt nıcht, die der ZU- Wirkungen auslöst. Kurz un gut WIT

haben 1Ur die Wahl, entweder die Un-geschriebenen segensreichen Wirkungen
beschreiben; ZUM mindesten möchte ternehmergewinne gewaltig zugunsten

Inan WISSen, ob dıe ZUC Sicherung eines der Vermögensbildung In Arbeiterhand
Ireien un! geordneten Wettbewerbs beschneiden un! allmählich

der esunden Sozialstruktur gelan-vorgesehenen Maßnahmen nıcht hbloß
SCH, deren dıe iıhrem Funktionie-ıne andere oTrm des Dirigismus sınd

oder doch die ernstzunehmende Gefahr ren bedarf. oder dıe SM bleiht e1in Pro-
in sıch bergen, In einen VOo  — den Ur- STAaMIN, VOoNn dessen Verwirklichung WIT

ungeachtet zahlreicher punktuellerhebern der zweifellos mıt Abschen
zurückgewiesenen Dirigismus un zu- _ Maßnahmen, miıt denen WIT uns ihr
schlagen. Die Verfechter einer „Berufs- nähern scheinen, auf dıe Dauer mehr

un mehr entfernen‚ständischen Ordnung‘‘ mussen sıch die-
SCLI rage stellen; auch die Vorkämpfer Zum Schluß och 1ne Krage die
der dürfen sich inr nıcht entziehen. Unsere Gesellschaft ist aUSSESDTO-

Im einzelnen enthalten sowohl das chenermaßen „kommerzialisierte (5@-
Wirtschaftspolitische als uch das So- sellschaft‘‘.2 „Kommerzialisierte Gesell-

iıne schafit“, in der 1Ur diıe Marktaktivenzlalpolitische Sofortprogramm
Menge treitender Bemerkungen und zählen, die Marktpassiven dagegen 1nNe

beherzigenswerter Vorschläge, damnata sınd, und Familie, ıe
zahlreiche andere entweder unannehm- 1Ur als Gemeinschaft VOo  S Marktaktiven

und Marktpassiven vollziehbar ıst, STE-bar sınd oder doch eıt über das über-
aup oder TST Sar 1m Rahmen eines hen In einem unerträglichen Spannungs-
Sofortprogramms Realisierbare hinaus- verhältnis Zzueiınander. Kür die „KOM-

merzlalisierte Gesellschaft“‘ exıstiert dieschießen. . Wenn ZUE Lohnpolitik (1L Kamilie nıcht; S1Ee ıst definitione Ta-gesagt WITL ”D  1€ volkswirtschaft-
lichen Investitionsnotwendigkeiten 71@e- milienfeindlich. UÜbersiecht dıie S dıe
hen Lohnerhöhungen Lasten der Un- sıch 1m vorhlegenden Aktionspro-

allerdings befremdlich schwach:ternehmergewinne . 1ıne Grenze, _ siehe oben! ZUT D’italpolitik bekennt,lange der Arbeiter siıch nıcht selbst star- diese fundamentale Problematik derker der Investitionsfinanzierung he- „kommerzlialisierten Gesellschaft‘‘. dıeteiligt“‘, trifft das den Nagel autf den doch gerade für S$1e 1m Zentrum erKopf Auch dıe Bemerkungen über den
Zusammenhang VOoO  — Sparen un Ver- Überlegungen stehen müßtg?
mögensbildung in Arbeiterhand (IL Vgl VOoO Verft., dıese Zeitschrift 158enthalten ungeachtet einıger ber- (1955/56) 5}
148



Auf der Titelséaite dieses Äktionspro- iM alléemeinen weniger bedeutsame Z
TamınSs erschemint dreimal der Name diesen energlereichen oder uch S0SC-

Alexander Rüstow. Warum verspürt nannten lonisierenden Strahlen Die
drınnen wenig von seinem Geist? CHSC Verwandtschaft zwischen den oönt-

Oswald K Nell-Breuning .{ gen-Strahlen un: den gamma-Strahlen
berechtigt, auch die Köntgen-Strahlen
In die Betrachtung miıt einzubezliehen,

mehr, als S1e nıcht NUur In ihrerStrahlepgefäinrduin g Art den gamma-Strahlen weitgehend
Mıt der zunehmenden Zahl VOoO  S Kern- entsprechen, sondern auch ihre Wir-
reaktoren ZUC energetischen Ausnutzung kungen un dıe uUurc S1E möglichen
der Atomkräfte ist die Gefährdung des Schäden 'gleichartig sınd. Alle CHAaNnnN-
einzelnen Menschen un:! der esamten ten Strahlenarten können ungeachtet
Menschheit uUurc Tahlen einer ihrer verschiedenen Art und physiko-
wichtigen Lebensfrage geworden. Bei chemischen Kigenschaften in ihrer hilo-
einer Betrachtung der zukünftigen S]1- logischen Wiırkung miteinander vergli-
tuatıon mussen WIT zunächst feststellen, chen werden un!: summı1eren sich uch.
da die Entwıcklung unabwendbar WEe1- Als bıologisches Maß der Röntgeu-Strah-
ergeht. I e Erschließung und Anwen- len dient die Einheit FCH), während
dung der Möglichkeiten, die sich AUS den MLa  a} die anderen Strahlen hinsıchtlich
wachsenden Erkenntnissen der Wissen- iıhrer biologischen Wirksamkeit umrech-
schaft ergeben, ist heute nıcht mehr aufi-
uhalten

Nen mu und dann in Köntgen-Äqui-valenten ausdrücken ann.,. De gleich-
Unter den einzelnen Gefahrenquel- zeitige Berücksichtigung der KRöntgen-

len nehmen dıe Schädigungsmöglichkei- Tahlen ıst auch deswegen berechtigt,
ten Urc cdıe ständig autitretenden wel die Anwendung der Köntgen-Strah-
Strahlungen den rößten aum eın. i )a- len in den etzten Jahren ein Ausmaß
neben treten Gefährdungen Uurc 1C erreicht hat, das Grund einer
(-Blitz), Hitze un Kxplosionsluftdruck kritischen Betrachtung gibt, und darüber
NUur bel Unglücksfällen un Atomwaf- hinaus, wel die meılsten uUuNseIer heuti-
feneinsatz 1m Kriegstall 1N. e1m Kern- SCHh Kenntnisse über die Wirkungen
ertfall entstehen je nach dem usgangs- lLon1ısıierender TanNnlen gerade durchVer-
element un den jeweiligen Bedingun- suche miıt Höntgen-Strahlen Bakte-
SCcHh verschiedene Arten VO  , Strahlen rıen, Pflanzen un nıederen Tieren SC
Dabel ist ZUuU unterscheiden zwıschen Kor- WONNEN worden sınd.
puskular-Strahlen, die AUSs chneill be- Die berechtigte Frage, obD dıe Ergeb-
wegien Elementarteilchen (Korpuskeln) n1ısse VOoO  — Untersuchungen Tieren und
bestehen un den elektromagnetischen Pflanzen auf den Menschen übertragen
Schwingungen verschiedener Wellen- werden dürfen, annn [HAN bejahen Bel
längen. Zu den ersten ehören die alpha- er außeren Unterschiedlichkeit Z7W1-

schen dem Menschen eiınerseıts un: demStrahlen, dıie AUS elektrisch pOoSitLVv SC-
adenen Heliumatom-Kernen mıt cschr 1er- un Pflanzenreich anderseıts
großer Knergle, aber geringer eich- terlıegen dıe Reaktionen in der einzel-
weıte bestehen: Die beta-Strahlen sind nen Zelle denselben biologischen Grund-
energlereiche Elektronen, also Elemen- gesetzen, auch gleichen sıch insbeson-
tarteilchen miıt negatıver elektrischer ders die Vorgänge hei der Übertragung
Ladung und etwa den Kathoden-Strah- der Erbmerkmale Und S WwWIe dıese
len vergleichbar. Die gamma-Strahlen beim normalen Ablauf gleichartig sınd,
sınd elektromagnetische Schwingungen sınd S1e auch Urc dieselben EingriffeWIe die Strahlen des sichtbaren Lichtes, ın derselben Weise Z beeinflussen. I)a-
NUTr mıiıt kürzerer Wellenlänge un grö- her ıst berechtigt, VOL experimentel-Berer Knergie. Außer den genannten len Untersuchungen n]ıederen Orga-Strahlenarten zählen noch einige apdere, nısmen Rückschlüsse auf die Wolgen
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gleichartiger Einwirkungen beim Men- Uhren un Meßinstrumenten und Fern-
schen ziehen. sehen abermals 1Ne Do  15 VOo  =| His

Bevor a  - 11€6 mögliche Strahlen- TEE, Wenn Stunde Fernsehen
gefährdung urc die Krrichtung VoNn direkt 5881 Bildschirm auch NAUur 1Ine
Kernkraftanlagen, dıe ausgedehnte An- Strahlenmenge Vo  } 0.000. | MD ergıbt
wendung VoO  —_ radıoaktiven Elementen würde aber doch bel regelmäßiger

der Medizın und Technik oder urc Benutzung VO  — WEl Stunden Jag
die Verbreitung VOoO  en radioaktivem au innerhalb Generationsdauer Von
nach ombomben Kxplosionen erorter 30) ahren die recht bedenkliche Strah-
kann, Ist erforderlich Über- lenmenge VOoO  e} TE erreicht In
hlick über diejenige Strahlenbelastung den oben genannten bıs L 1ST auch

Menschen geben, der auch die Strahlenmenge VOoO  — radıoaktiven
bisher ohne Kernreaktoren un: tom- Staubteilchen aus der Luft nach tom-
bomben-Versuche ausgesetzt SCWESCH bomben Kxplosionen enthalten. Diese
1S%. Bei Feststellung der Strahlen- ist ZUuUrr eıt noch SCTINS un beträgt
gefährdung mu{fs 1890578  en €e1 zwischen Nur rem/Generationsdauer S1e wird
der Gefährdung des einzelnen Menschen jedoch infolge Aufenthaltszeit der

strahlenden Atombombenreste derder Gesamtbevölkerung und der be-
sonderen Gefährdung spezieller Perso- Atmosphäre Von bis ahren bei
nenkreise unterscheiden Da sich die Fortsetzung der Atomwaf{ifen- Versuche
Strahlenschäden Geweben un: Urga- dem gleichen Ausmafß steigen, WIe
nen SUMLLMLIEICH, ist STEIS dıe Strahlen- dıie Anzahl der Versuche zunımmt. Diese
belastung während des anNnzZch Lebens Zahlen stellen Durchschnittswerte., be-
zugrunde egen Für das Auflftreten SCH auf dıe Gesamtbevölkerung dar
genetischer Schäden i1st €1 jeweıls und betragen e1IN Vielfaches hei Perso-
die Strahlenmenge berücksichtigen, NeCN, dıe hesonders gefährdeten Be-
die der Mensch VO  — der eıt der Geburt trieben arbeiten.

Direkte Strahlenschäden sınd ı derhıs ZULF: Zeugung der nächsten Genera-
tıon also innerhalb (Generations- allgemeinen Bevölkerung durch diese
dauer dıe beiım Menschen mıiıt 30 Jah- ‚„Normal -Strahlenbelastung NI6 UrL-
ren ANSCHOHLIN wırd erhält sacht worden Von Bedeutung sınd abher

Ihie Strahlenmenge aus natürlichen ihre Auswirkungen erbbiologischer
Quellen beträgt ohne Berücksichtigung Hinsicht Hier gıbt 6s keine kleinste
örtlicher Besonderheiten bıs rem/ Strahlenmenge, beı der mıiıt Sicherheit
3() Te Sie SETIZ sıch Inmen Q US 11N€ Schädigung vermeıdbar 1ST on
der kosmischen oder Ultra-Strahlung kleinste Strahlenmengen können erh-
(ca 293%), der Umgebungs Strahlung biologische Wirkungen haben Steigert

Inan die Strahlendosis be-(ca 600%0) un: der Körpereigen rah-
Jung (ca 15%o) Ihe kosmische Strah- SLLIMNMIen Prozentsatz, erhöht sich dıie
Jung hat ihren Ursprung den berall Zahl der folgenden Erhbschäden 9r

Weltraum stattfindenden Kernreak- na  a den gleichen Prozentsatz, daß
t1ıonen un nımm(t mIL steigender öhe auch geringfügige Erhöhungen über die
nfolge Kortfall der Schutzwirkung der normale Strahlenbelastung hınaus He-
Lufthülle Ihe Umgebungs- un KÖr- reits als bedenklich angesehen werden
N-Strahlung entsteht Urc die INUSSeEeN. Hinzu kommt da{fßs für das

en Stoffen un auch 11 Körper Erbgut 1ne Erholung, WIC WIL: S16 hel
Spuren vorkommenden radioaktiven Geweben un Urganen beobachten kön-

Elemente. Hinzu kommt Verlauf NEN, nıcht g1bt. Nicht MNUrLr 38015 Einzel
Generationsdauer durch künst- bestrahlung kann hier Mutationen

liche Strahlenquellen, ZzUuU Beispiel hbe1 (Erbsprünge) auslösen, diese xönnen
auch durch Summation zustande C0OM-KRöntgen Untersuchungen (ca 90 0/0 !),

Durchleuchtungsgeräte Schuhge- INenNn., €l ISTt pA gleichgültig, oh
schäften, Urc Leuchtzifferblätter auf die Schädigungen Keimzelle
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attfinden oder bei einer Vereinigung eıne Gefähfflüng durch heutige
von Eı- un Samenzelle zusammentref- Strahlenbelastung für den einzelnen

Menschen ın der Gesamtbevölkerungfen Die erworbenen nachteiligen An-
Jagen brauchen el noch Sar nicht in nicht gegeben ist. Miıt jeder weıteren

Zunahme der Strahlung AUSs künstlichender ersten Folgegeneratıon ın Erschei-
nung treten; sS1e zeigen sich vielmehr Strahlenquellen ırd ber die Nach-
in einem Teil der Källe erst in späteren kommenschaft mehr un mehr gefähr-
Generationen, wenn durch die weiter- det Die als Folge der Schädigung der

Erbanlagen auftretenden Veränderun-gehende Fortpflanzung diese verborge-
nenN Erbanlagen mıit gleichsinn1ig WIT- SCch sıind für die folgenden Generatio-
kenden Veränderungen 1m Erbgut des Nen sStTe nachteilig und bewirken ]e

nach dem Ausmaß der Schädigungandern Elternteils 7zusammentre{ifen.
Aus diesen Erkenntnissen heraus ıst ter den achkommen ıne körperliche

oder geistige Fehlentwicklung, ıne VOETIT-die Empfehlung zuständiger Stellen ıIn
England verstehen, die nahelegen, mınderte Fortpflanzungsfähigkeit oder
datß Angehörıige besonders strahlenge- eine verkürzte ebensdauer. Sie sind

deshalb unerwünscht un!: sollten, soweıtfährdeter Betriebe untereinander nıcht
heiraten collen. Noch einen chritt WEel- WwW1e möglich, vermieden werden. Es —

ter geht dıe amerikanische Atomener- gibt sich die olgerung, da{flß uch die

giekommissi_on, dıe EheschließunSCH kleinste Zunahme der Strahlenmenge
Verlauf der Generationszeıt als rzwischen Betriebsangehörigen, die in

Atomenergieanlagen arbeıten, als uUnNeT - erwünscht angesehen werden mu
wünscht blehnt. Bel dieser Sachlage ist Krörterungen, welche Zunahme der

nıcht hbesonders beruhigend, da Strahlenbelastung als vertretbar an
amerikanische und japanische Wissen- sehen werden kann, sınd HAUr Vo  > be-
schaitler heı iıhren unlängst durchge- dingtem Wert Anderseıts ist aber NUr

ührten Untersuchungen Kın in der orm überhaupt iıne konkrete
dern aus den Jahren 1946 hıs 1953 der Fragestellung möglich, dafß Inan die
hbel den Atombomben-Explosionen über heute vorhandenen Schädigungen 6I -

mittelt un dann die rage stellt, beiHiroshima un agasakı strahlenge-
fährdeten Frauen iıne wesentliche Ste1i- welcher Strahlenmenge diese 70 Be1l-

spiel doppelt häufig auftreten WETr-SCIUNS der Zahl von Fehlgeburten oder
Mißbildungen nıcht auffinden konnten. den. Unter diesen Voraussetzungen kann
Diese können noch kommen. ıne end- INan die Ergebnisse der experimentellen
gültige Aussage über das Ausmaß und Vererbungsforschung heranziehen un
ıe chwere der Spätfolgen werden erst ZU einer hinreichend gesicherten Aus-

Sapc kommen. Nimmt HNan NUH, hbeifortlaufende Untersuchungen ergeben
können, die sich über dıe zukünftigen dem Beispiel der Verdoppelung blei-
Generationen erstrecken mussen. Zu die- ben, bel einer derzeitigen ‚„normalen”
SGF vorsichtigen un zurückhaltenden Strahlenbelastung VOo  — eiwa 10 TE für
Bewertung zwingen VOL em die Kr- derartıge Leiden 1ne durchschnittliche
gebnısse der zahlreich durchgeführten Häufigkeit VOo  e auf 100000 berech-
erbbiologischen Untersuchungen mıft net IUr verschiedene vererbbare Lei-

den al würde bedeuten, da beıRöntgen-Strahlen an niıiederen Tieren,
und WIT aben, WIe einleitend heraus- einer zusätzlichen Strahlenbelastung VO  I

rem anstelle vVvVon nunmehr Kr-gestellt wurde, allen Grund un!: gu
EC. cdiese Beobachtungen auf den krankungen auf 100000 der Bevölke-
Menschen beziehen un als gültig runs kommen würden. S WIT qalso eine
anzuerkennen. Verdoppelung der bisherigen Schädi-

Unsere heutigen Kenntnisse über dıe SuUunNnSCH aufitreten. iıne Zunahme der

Wirkung der jonis]ierenden Strahlen autf Folgen von Strahlenschäden ist aber In
den Urganismus un das Erbgut können jedem Wall bedenklich un dar{f nicht

ohne weıteres in 1  \a  hrer Bedeutung untier-WIT dahingehend zusammen(Tassen, dafß
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schätzt werden. Wenn deshalb heute in hıs F ırdnormalerweise ohne
Amerika ANSCHOMLIH wird, da{fß 1N€e sichtbare Schädigung vertragen und erst
zusätzliche Strahlenbelastung V  — 10 611 bei Vierfachen diıeser Dosis tre-
hingenommen werden könne, da bei die- ten cdie ersten Anzeichen der Strahlen-
SCr Voraussetzung DUr 1InNne®6 Verdoppe- krankheit auf, die ı  \ Einzelfällen schon
Jung der heutigen Zahl Vo  — Krbsprün- einmal ZUuUu 'TLod führen kann. Bei
SCH eintreten würde, un dalß diese noch Steigerung qauft 400 T €. °l die Strah-

lenkrankheit 111 ihren schweren Kormenragbar SCI, Inı Nan dieser Betrach-
LUNgSWEISE eE1INeE VWillkürlichkeit Krscheinung un führt bei der Hälfte
zusprechen un diese Auffassung alg der Betroffenen mehr oder FAÄArzt un: Sozlal Hygieniker ablilehnen chnell ZUuU 'Tod Mit 70 Fl 1st die

Personen, die höheren Strah- fast sıcher tödliche Strahlenmenge CT -

lenbelastung ausgesetzt sınd SIN dıe reicht 1C ausgeprägt sSınd die
Röntgen Ärzte SOWI1® das Köntgen- Wirkungen der aufgeführten Strahlen-
Laboratorien, Kernkraftanlagen un der
mıt radiıoaktivem Material arbeitenden

MENSECH, 39801 S1C kleineren Kıinzel-
bestrahlungen über längeren e1lt-

Industrie un!: Forschung tätige Perso- un verteilt den Körper treifen
nal. Daß kleinere, aber dafür S1C staän-  “ Überblicken WIL Nu  w die gesamte Si-
dıg wiederholende Bestrahlungen für tuatıon, ergıbt S1IC. da{fß ZUT eıt 1ne
den einzelnen Urganismus nıcht ohne wesentliche Steigerung der normalen,
Auswirkungen bleiben, geht ZUN: nıcht vermeıdbaren Gesamt-Strahlen-
amerıkanischen Statistik über das NS! uUurc Kernkraftanlagen, Ver-
durchschnittliche Lebensalter der Öönt- wendung Vo  en radıoaktıven Elementen
gen-Ärzte hervor, dıe während der 5C- und Versuche miıt ernwaiftfen nicht ET-
samten usübung iıhres Berufes folgt Somit kann 1Ne Thöhte Gefähr-
zusätzlichen Strahlung ausgesetzt sınd dung verneınt werden Wır INUSSCH aber
Ihre Lebenserwartung liegt fünf innerhalb der abgesteckten Grenzen mıt
Jahre unter derjenigen der urch- den Strahlenmengen haushalten,
schnittsbevölkerung Darüber hinaus coll WIT mıt Minıiımum an Gefährdungsich unter den Kindern VOo  — Höntgen- ec1IHN Höchstmaß Vorteilen SCWINNENÄrzten 1ne Häufung VOomn Mißbildungen wollen. Das gilt nıcht NUur fürdıe HKr-
teststellen lassen. Auch Gewebs- un richtung VO  e Kernkraftanlagen und die
Organschäden können eintreten.Dabei Verwendung VOoO  el radioaktiven toffen
ist berücksichtigen, dafs die KEmp- der Biologie, Medizin un Industrie,
findlichkeit der einzelnen Urgane sehr sondern gleicher Weise auch für Aie
terschiedlich IST Am stärksten WEI - Anwendung VO  } Röntgen Tahlen Da-
den dıejenigen Zeilen und Or- beı mMu das Ziel der Technik SCIN,
SAaNc betroffen werden, die 116 derartige Schutzvorrichtungen ent-
Tätigkeit aufiweisen oder sich der wickeln, daß unkontrollierhare (Spe
Entwicklung befinden. S0 inden WILr ährdung nicht eintreten kannn Darüber

Beispiel besonders ausgeprägte hinaus IST Aufgabe de: Gesetzge-
chädigungen der blutbildenden Zellen Ders, durch entsprechende Sicherheits-

Knochenmark oder Del Frühstadien vorschriften gewährleisten, dafß
der Entwicklung während der Schwan- untier Berücksichtigung der jeweiligen

Kenntnisse der Wissenschaft die (Z65gerschaft. Etwas werden die Gewebs-
und Urganschäden durch 1NnN€e mögliche Tährdung das Maß des Vertretbaren
Erholung gemildert. nıcht überschreıtet. Von dem Verant-

Größere Strahlenmengen Teiten wortungsgefühl jeden einzelnen
allgemeinen DUr die Angestellten be- aber, der mıiıt Strahlen oder strahlenden
sonders strahlengefährdeten Betrieben Materialien arbeıtet wırd abhängen,
beı nNnIalien oder einmal e11N€ röhere die Gefahr SCTINS halten, damıt der
Za VON Menschen beim Atomwaf- mögliche Gewinn Nutzen er 56
feneinsatz 1ne einmalige Bestrahlung reicht Günter Witt
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über die Geschichte der Jesunten, den Böh-ESPREC IÜNGENA INeTr zuerst 1904 In der Sammlung ‚„ AUus Na-
IUr und Geisterwelt‘‘ veröiffentlıchte, der
1913 ine drıtte ‚„„vermehrte und verbes-
serte‘‘ und 1921 ine vierte, ‚„„‚gänzlıch NEU-
bearbeitete‘‘ Auflage erlebte, wıeder erschie-Gesdlichié der Jesumuten NCN, Da die vierte Auflage eine wesentliche
Verkürzung brachte, haben Leube undGonzalez Hernändez, Louts EI primer

t1empo de eleccıon un San
Schmidt diıe beiden etzten Au£flagen anl

Böhmers Jesu:ten-mengestellt,Ignacio. (23€C e Madrıd 1956 Studium.
50 Pts geschichte 1m alten Umfang wieder ZUgaäng-liıch machen. Die drıtte und uch die

Die Exerzıitien des eiligen Ignatıus woilen vierte Auflage erfuhren be1ı aller Anerken-
dem Menschen helfen, S1C VO.  b allen Cal DUung des Bemühens ine scharfe Ablehnungeordneten Neigungen /AR befreien,; (SO1 (vgl dıese Zs L1913 ] 546—549; 103
tes Wiıillen klar erkennen. Die eigentliche
Überlegung NenXn Ignatıus ‚„die Wahl‘‘ Er [1922] WBZLG und die dort genannten Be-

sprechungen Duhrs un Yacchi-Venturis).unterscheidet drei verschiedene „„Zeiten‘‘ Wır wollen das Kriegsbeil nıcht wıeder ausS-
oder Seelenverfassungen, denen der Kxer- graben. Böhmer, der sich be1 SeINeTr Dar-
zıtand enWıllen Gottes erkennt. Die erste 1st stellung hauptsächlich aut zweıte OQOuellendıe einer besonderen Gnadenwirkung, kraft tutzte (wıe zuweiılen dıe Schreibweise der
deren der Mensch, hne irgendwie zweifeln Namen verrät) und dabeı offenbar jesulten-zukönnen, erfaßt, wasGott (0701 ıhm wünscht,
und in der sich hingezogen fühlt, er

feindliche Schriften W1e die von Döllinger-Reusch u. a. arglos bevorzugte, der
Erleuchtung folgen. Wegen der Eiındeu- aufrıchtigem Wiıllen die Scheuklappen der
tigkeit dieser „„Zeit‘“ ist nicht sehr vıel über zweigleisigen Geschichtsschreibung des
81€ geschrieben worden, un!: uch Gonzä- Jahrhunderts nıcht ablegte und in
lez bringt nicht eigentlich Neues. Dennoch dem der Hıstoriker und der Theologe m1ıt-hat ein außerordentlich wertvolles Buch einander rFangen, ware zweıftfellos nıcht acht-geschrieben. Aus der umfassenden Kenntnis
des Kxerzıtienbuches, des Lebens des heıli-

los der Fülle von Quellenpublikationen,
Eınzelstudien un Gesamtdarstelhin-

SCH Ignatıus, seiner Briefe und Konstitutio- SCH vorübergegängen, die das Lehben des
NEN, der Erklärungen un Kommentare des Ordensstifters, der G(Gesamtkirche, des Or-Kxerzitienbuches seıt der frühesten Zeıt, der dens, einzelner Mitglieder, der einzelnenDarlegungen der Iheologen, der Väter, der Sachgebiete der geschichtlichen Entwıck-
aszetischen und mystischen Schriftsteller bıs Jung ZU Gegenstand haben. Um einem
ZULC Gegenwart prüft diıe psychologischenVorgänge In der Seele und in allen ihren zweıtrangigen Beıspiel cdies veranschau-

lıchen, sSe1 die Frage des Reichtums der Je-Fähigkeiten un vergleicht dann dıe Gnade sulıten un! ihrer Habgiıer herausgegriffen.dieser ‚„Zeıit mıft anderen ordentlichen und Die Zeugnisse der Geschichte erweisen einmalaußerordentlichen Gnaden un: religiösen die Vorwürfe, die ia  — dem Orden (In eIN-Akten. Klar., nüchtern un umsıiıchtig grenzt zelnen Fällen sicher mit RKRecht) machte. —_
Ar die einzelnen Vorgänge vonelınander ab derseıts jedoch auch dıe imaut des 1Jahr-So ist eIN Buch geistlicher Seelenführung hunderts immer stärker werdenden Klagenentstanden, das hılft, S1C. seihst und andere der rdensobern über die wirtschaftliche
VOT Täuschungen bewahr Not. Wer die Korschungen über die Wırt-

Becher schaftsentwicklung und Kntwertung VO  —_
eld un: Besıtz kennt, diıe uns heute ZULI

böhmer, Heinrich:” Die Jesuiten. Auf Verfügung stehen, wIird den Waıderspruch
eicht auflösen, sıcher nıcht ZU NachteıulGrund der Vorarbeiten Von Hans Leube des Ordens. So gıbt unendlich viele undNEU hrsg. VO  w} urt Dietrich Schmidt. wesentliıchere Dınge; auch weıt über das(278 Ma{iß Jesui:tenfabeln hınaus, die BöhmerBO--  eıten) Stu?tgart 1957,/ IN Köhle.r.

Als der Verlag Köhler 1941 un: dann WIie- noch mitschleppte, freılich meıst in eiNer
der 1951 in dritter Auflage die Studien ZULXF weniger feindseligen Korm als ın der der
Geschichte der Gesellschaft esu Voxn Heın- Legendendichter un Polemiker. Der Her-

ausgeber hat weder dem Historiker Böh-riıch Böhmer unter dem Jlıtel ‚„‚Lgnatıus VON
INCL, ö‚essen Begrenzung immer wıeder offen-Loyola““ herausbrachte, konnte man diese

Ausgabe 11UT begrüßen, auch WCNN das Be- bar wıird (obwohl er wirklich Gescehichte
kanntwerden NEeuUueTr Quellen und die SiE be- schreiben woilte), noch dem deutschen e
nutzende Literatur manches noch Ixlarer serkreis einen Geftfallen getan. Ziwar können
sehen lassen un: vieles zurechtrücken, W as WIT durchaus verstehen un: würden
der zweifellos die Wahrheit bemühte begrüßen, uch AUSs den Reihen der
Verf£. verzeichnet atte (vgl. diese £s. 148 protestantischen und weltlichen Geschichts-
1951 S93 Nun ıst uch der Überblick schreiber ine Gesamtdarstellung der Ge-
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schichte des e TENOrde Hs erschiene (der Büchern, so ver eht es uch hier, dem
erf müßte allerdings gründlicher arbei- heutigen Menschen religıöse Phänomene und

Werte, die L  n remd geworden siınd, Ver-ien als Rößler), ber auch da wiırd 1a1
diıe Forderung aufstellen mUussen, daß dıe ständlich nd lebendig machen. Das Pro-
katholischen Arbeıten nıcht on vornhereın phetische wiırd als ım christlichen Bereich
als befangen In den zweiten Rang verwıesen wesentlich und unentbehrlich hingestellt,

VWıe ber schon dıe Liste der Namen zeigt,werden. Die Anmerkung des Herausgebers
des Böhmerschen Werkes, der VOoO  am der Kr- wird ın einem sehr weıten Sınn SCHOM-
forschung der mystischen Frömmigkeıt des IN beiläufig WIT uch Marx einma]l
heiligen ignatıus durch die Jesuiten spricht den prophetischen Denkern gerechnet. Pro-
und sagtl: ‚‚dieser Frage seines Ranges als phetisches scheint da vorzulıegen, kom-
Mystıker müßte e1n niıcht-jesultischer Ken- mendes Unheil vorausgesehen un V OTQauUsSs-
NerTr och einmal nachgehen‘“‘ 200) VeEeI - gesagt wird, nıcht auf Grund einer Versian-
rat In Miıßtrauen, das doch wohl nıcht desmäßigen Betrachtung der gegenwärligen
Platz ist Die dem uch angefügte Biblio- Zustände, sondern us einer iırrationalen
graphie ist 1m allgemeinen gllt ausgewählt. Vorahnung heraus. Andere Stellen assen
ber das Buch VO  — Miguel lır mehr eıne relıgıöse Intuition denken:

wenn die Beschreibung, die Nıetzsche VONdes Beı:wortes ‚„sehr kritisch®® noch als
dem Zustandekommen der dichterischen undEeErnsitie hıstorische Arbeıt zıtıert wird, mMUSs-

SC  — WIT Befremden außern. Alles In denkerischen Schau gegeben hat, auch für
allem halten WIT die Neuherausgabe für — das Prophetische als gültıg angesehen wird
Nıg glücklich. In einer Geschichte der (Je=- (S. 443) Niıicht sehr das Inhaltıliche nd
schichtsschreibung ber den Jesui:tenorden dessen Wahrheıt, als vielmehr die Echtheit
dagegen müßte das uch ausführlich hbe- Sın für en erf. entscheidend. Aber SC-
handelt werden. Becher S,J nügt dıese heı dem erbsündigen Menschen,

unı auch schon Wahrheıit Z verbürgen?
{)as Nietzsche-Ka .  tel verneıint diese Irage

Brodrick, James Dıe eTrsten Jesuıiten. doch wohl Aber verpflichtende Dog-
ME Ia alle Lehren als ım Religiösen und(259 S Wien 1956, Herold. DM 15.50
VOL a ] CIM im Christlıchen unwesentlıch he-Der englische Tıtel ‚‚Der Ursprung (origın)

der Jesuıten"‘ (1945) trıffit besser den In- trachtet, bleibt ıhm ohl keıin anderer Maß-
halt des Buches, das dıe Geschichte des hei- stab Ur Beurteilung. Leider unterscheıidet

nıcht klar SC  5 zwischen den Dogmenlıgen Ignatıus nd die der entstehenden (se-
sellschaft Hıs seinem Tod erzählt. Vom als Formulierung der eoffenbarten Wahr-
späteren Leben der iıhn überlehbenden ersten heiten und deren erk render und syste-
reunde wıird nur weniıg berichtet. Der Vert. matisıerender Behandlung durch die 1heo-
lıebt kräftige 1ınıen und starke KFarben. Die logie; auf letztere Maßs hie un da sein Ur-
Anekdote, ın der sich ırgendeine Persön- teil zutreiffen. Zwischen iıhr und der eX1isten-
lıchkeit, ıne Gesinnung, ıne Tatsache VEI’ - ziellen Aneignung mag uch oft der Gegen-

Satz aufkommen, den als zwiıischen Dogmadichtet. wiıird darum wWO immer möglıch her-
ANSCZOSCH. Wiıe die Quellwasser eines Stro- und solcher Aneignung unvermeıdlich ‚
INnes sıch durch un wWweESSaIMMes Gebirge ihren sieht. Man hat den Eindruck, als ob dıe Kr- A Dr RT E i a
eigenwilligen Weg bahnen nd uns dadurch kenntniıs, w1e€e dies heute VOT allem ın TOle-

stantischen theologischen reisen vielfachmehr erfreuen als der ruhige gleichmäßige
Gang des gesammelten W assers, wird der all ıst, 1Ur Erkenntnis dinghafter
uch der Leser durch das Großartige der Sachverhalte sSeInN könne, natürlich Von

persönlicher Aneijgnung keine ede se1in121ebe und das Ursprüngliche des W esens
kann. Aber Erkenntnis kann sıch auch aufder ersten Jesuijten gefesselt, auch

manche Feinheıiten verlorengehen und das Personhaftes beziehen, un da besteht der
Becher erwähnte ausschließende Gegensatz nicht,(jemeimnsame zurüpktritt. hbeide Teile ordern sıch im Gegenteıil. da

Personhaftes 19808 In der Haltung der An-
Denker erkennung überhaupt in Sıcht kommen

kann.
Deutlich WIT: die Bewertung VOonNn Er-

Nigg, Walter: Prophetische Denker.
(554 S Türich 195%€, Artemis- Verlag. kenntnis und Wahrheit, der ert.

Newman tadelt, wel durch seinen Über-
Ln DM 20,— trıtt ZUTC Ikatholischen Kırche ıne größereach einer Kınleitung über „‚das Prbphe- Wiıirksamkeit geopfert habe, den Schritt abher

tısche 1im christlichen Geschichtsraum“®® hıe- doch wieder deswegen anerkennt, weiıl
tet das Werk kurze Lebensbeschreibungen aus tiefem Empfinden heraus erfolgte
VO  e John Henry Newman, Sören Kierke- großen Äut erforderte 161{f.). Daß für
gaard, Fedor Dostojewsk1] un Friedrich Newman 8808 eines ausschlaggebend WaT,
Nıetzsche unter besonderer Berücksichti- die Wahrheit, un alles andere, uch
zZung des Prophetischen ın ıhrem Lehen un: seiıne Wirksamkeit opfern hbereıt War,

iıhren Werken. VW ıe 1ın seinen früheren scheint nıcht als entscheidend hbetrach-
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ten. Seine Berufung auf Solowjew für die efitstandeh; außer dem and ber JaspersBerechtigung eines anderen Verhaltens, ist liegt e1in weiterer hber Einstein VOT. Zuerst
fehl Platze:;: denn dieser ıst 18396 ormell gıbt auf Seiten ıne phiılosophische
in dıe katholische Kirche aufgenommen WOT-= Autobiographie, philosophisch, weiıl ıhm
den, wenn dieser Schritt WESCH der Ver- dabei VOT allem darauf ankommt, dıe Be-
hältnısse ım damalıgen Zarenreich uch 0208 CRNUNgSCH, Ereignisse., Umwelteinflüsse und
wenıgen bekannt geworden ist Daß aber tudien darzustellen, die ZULFC. Bıldung seiner
der Übertritt ‚„„mit der Erwerbung einer hılosophischen Ansıchten beigetragen ha-
ern Staatszugehörigkeit®‘ verglichen un: Sö1e ist interessant und rag hne Zwei-
gleichgesetzt wird, darüber hätten sıch beıde fel um besseren Verständnis seiner Stellun
sıcher entsetzt. Der Vorwurf, Nıetzsche habe beı Dann folgen DA Abhandlungen 1N-
das Unheilvolle der Zukunft bereıts einer ausländischer Autoren ber die PhilosophieZeit vorausgesehen, ‚‚als die Kırchen davon ON Jaspers; darunter sınd nıcht wen1genicht das geringste merkten‘®® (499); 1äßt seiıne früheren Schüler. Se1ine Phiılosophiesich in dieser Allgemeinheit nıcht auirecht- wırd dabei Vo  — den verschiedensten Seiten
halten;: INa  b denke 198808 die W arnungen beleuchtet und fehlt auch nıcht offe-
Pius’ IX. VOT der damals sıch anbahnenden HGT Kritik. Ihre Grundbegriffe werden dar-
Entwicklung. Brunner gestellt und erörtert, Philosophie und

Wissenschaft, das Umgreifende, die E X11
StTeNZ, Grenzsıtuationen, das Scheitern, Kom-

Diem, Hermann: Sören Kıerkegaard. munıkation, Philosophie und Religion, die
derSpıon im Dienste Gottes. (117 5 Frank- Religionsphilosophie, Transzendenz,

furt/M. 195CZ, Fıscher. Br DM 06,560 Gottesbegriff. Weitere Abhandlungen SPT6-Das AUS Vorträgen entstandene Büchlein gibt chen ber Jaspers’ Verhältnis Max W e-
eine eichtverständlıche Darstellung des SI0 ber, Nietzsche, Kıerkegard und ZU
en Anliegens, das für ZUTr treiıbenden Judentum. och ıne andere Gruppe be-
Krafit seines Lebens und seiner Schriftstel- schäftigt sich nıt seinen Beıträgen ZU Psy-lereı geworden WAar. meınt, wWenn I1a  - chologiıe und Psychopathologie; uch seine
mıt Haecker, der unter dem Einfluß on Stellung 16Rlr Geschichte und den Sozial-
ZU!T katholıischen Kırche kam, ‚„der Existenz- wissenschaften, ZU Kunst un: Sein Kınflufß
dialektik nıt der objektiv gültigen Lehre auf dıie Literaturkritik WIT: behandelt Auf
aufhelfen®‘ wiull, 95 cehrt 1211 LLUTr dorthin weiteren 100 Seiten nımmt den einzel-
zurück, WOVONI Kıerkegaard AdUSSCSANSECN 1918 Arbeiten Stellung, zustimmend, ableh-
ist, und hat 1so die IL Auseinander- nend der Se1iNn Unvermögen bekennend. miıt
seizung mıt ıhım TST noch VOT sıch®‘ (411) den dargelegten Gedanken mıtzugehen. Eıne
Das heißt doch Dogma und Theologie mıiıt Bıbliographie schlhıefßt den Band ab; iıne
einem geschlossenen un darum cdıe Freıi- stattlıche Anzahl gelehrter Arbeiten sınd ın
heit. des einzelnen ausschließenden System den fast 5{) Jahren schrıftstellerischer Tä-
WwI1ıe em Hegels, das ankämpfte, tigkeit AUSs seiner WFeder hervorgegangen.verwechseln. Zudem hat die Auseinander- Es besteht keıin Zweifel, da{fß der Band
setzung nıt einem großen eil IU  — ZU  S besseren Kenntnis der Philosophie VO  -
aut Grund protestantischer Voraussetzungen beiträgt. Der auftf die Frage, ob Un grÖ-einen 1INnn. ßere Kınheıit in der Auffassung und Beurte1i-Byunncr lung erzielt sel, kann man ohl! kaum mıt

Ja antworien. Und dıes ist auch nıcht über-
Karl Jaspers (Philoso hen des 20). Jahr- raschend. Für Fragenkreise AUS dem Gebiet

der exakten Wissenschaften hat eın solcherhunderts). Hrsg. VO.  — Schilpp. (6701
Seiten) Stuttgart 1957, W. Kohlhammer. Band einen 1Nnn. Anders ıst In der
Leinen DM 43,— . Phılosophie. Ihr Hormalobijekt besitzt nıcht

Der verstitorbene Phiılosoph ID Schiller die Einfachheıt und Kındeutigkeit der Mathe-
hat einmal gesagtT, das gröfste Hindernis für matık nd der Naturwissenschaft. Es zeıgteiNne Iruchthare Diskussion auft em Gebiet vıele Seiten, viele, w1e€e Hen dıe Wırk-
der Philosophie bılde ‚K  1€ seltsame Ge- lichkeit. nd die meiısten dieser Seiten ent-
Wohnheit. miıt der Dan offensichtlich VEr - ziıehen sıch entsprechend ihrem W esen dem
hindert, daß Lebzeiten eines Philo- Hxperiment und der Messung. Deswegensophen Fragen nach dessen eigentlicher sınd die pPhilosophischen Fragen nıcht ZW1N-
Meinung steillt®® Und fährt tort 99  1e gend wIıe mathematische Sätze beweısen.
unzähligen Kontroversen, miıt denen die @ gültig der Aufweis ın sich sSeIN INas. Sıe
schichte der Philosophie überladen ıst, Öönn- sind darum uch nıe eigentlich erledigt, w1ie
ten niıt einem Schlage beseitigt werden, auch die Fragen des Lehbhens nı€e erledigt
wenn Nan 1Ur wenige orıentierende Fra sınd, sondern ımmer wieder ufs NEUE be-

dıe lebenden Philosophen stellte®® (D V} antworte werden mussen. Der Naturwis-
Die Herausgeber teilen ‚:War diese KErwar- senschaftftlier wird, Wehnl die Y’hılosophielungen niıcht SaNz, glauben ber doch, da{lß dem ihr wesensfremden Ideal seiner e1ge-eın solches Vorgehen VO Nutzen SEeL1. Aus N  - Wiıissenschaft mıßt, versucht sein, iıhr

den Tıtel einer Wissenschaft un: einer ech-diesen Erwägungen ist die vorliegende eiıhe
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Besprechungen
ten Erkenntnis abzusprechen, besonders da fünfte Unrecht, Strafe un Gewaltanwen-

die Philosophen selbst sıch nıe iın einer dung: Das Werk zeichnet sıch AaUus durchF  J:€ einıgen können. Umgekehrt sicht Jas- Vollständigkeit, da das gesam(te Völker-
DeEIS gerade in dieser Seite das un recht umfaßt, durch : Klarheit un!: ber-
den del der Phiılosophie, ın iıhrer Abhän- sichtlichkeit der Darstellung, durch eine
gigkeit VO  - der innersten Haltung des eIN- kurze, aber gut begründende, wissenschaft-
zeinen philosophierenden Menschen, unnn liıche Beweisführung.

Sehr wertvall ıst das Werk VOT allemder Schlußfolgerung A gelangen, dafß die
Philosophıe überhaupt niıcht Erkenntnis SC- dadurch, daß es” den absoluten Charakter
ben Wwıll, sondern durch das Infragestellen des Rechtes herausstellt, der diesem
den Menschen beunruhıigen und ıhm 188081 zukommen kann, alle Rechte ım Na-
Ansporn dazu werden soll,; die ‚,‚maxımale turrecht begründet sınd und damiıt ın einer
Krhellung des Selbstbewußtseins®® voll- VO.  - allem Wandel der irdischen Verhält-
ziehen und sıch selbst kommen. Dabeı nısse unabhängigen, über allen Gewalten
spielt der Kınfluß Kants, nach dem das stehenden höchsten Ordnung, dıe letztlich
eigentlich Geistige iın sich unerkennhar ıst aut ott zurückgeht. Daß dieser absolute
und postulıert werden kann, in seiner Charakter das Recht nıcht lebensfremd
Philosophie eine große Rolle ber beıde macht, sondern ıhm geradezu Lebensnähe
Kxtreme entsprechen nıcht der Sachlage. gibt und damıt eıne echte Kntwicklungs-Einerseits lıefert, wWwW1e€e mıiıt Recht bemerkt, fähigkeıit und Anpassung 2881 dıe jeweils
dıe Philosophie kkein sachhaftes Wissen, das Verhältnisse, wird ım Sınne des klas-
dazu beitragen kann, die Welt durch iıne sıschen Naturrechts, eiwa eines heıiligenTechnik planend bewältigen. ber ander- Thomas VOoNn Aquin, Suarez, Vitorıia U. 3Q,,
se1ts ergibt gerade die Kommunikatıiıon mit e1geNSs unterstrichen. Hıer wAare BC-
anderen Menschen echte Erkenntnis geist1- hbracht SECWESECNH, auf die wesentliche Ver-
SCr Wirklichkeiten; und_.an ihnen kann die schiedenheıt hinzuweisen, die zwiıischen die-
Lebensführung sıch ausrıchten, nıcht im 1 klassischen Naturrecht und dem ratlio-

nahıstischen Naturrecht des uUun: 19. Jahr-Sınn einer übernehmenden Technik, - ()Ii1=
dern durch Aneignung und Ireue. 50 hoch hunderts besteht; denn die Abne1i1gung der

dıe Kommunikation einschätzt, ist S1e Juristen das Naturrecht geht TÜr 5 C-
für ın doch mehr Kampf{f als Lliehbendes Ein«- wöhnlich aut das rationalıistische Natur-
verständnıs, un: S1e wird aqallzu schr ZUMM recht, das begründeterwelse aqals lebens-
Mittel der Selbstwerdung; Hılfe ım W esent- fremd abgelehnt. wiırd; das klassısche Na-
lıchen kann nıemand einem anderen eb!  €en, turrecht ist vıel wenıg bekannt.
wWwWas doch wohl keine allgemeıne Krfahrung Die metaphysısche Begründung des ech-
ıst. Natürlıch kann INa  — nıe TÜr einen tes führt den Autor uch wıie selbstver-
dern die Entscheidung vollzıehen, ber das ständlich ZUFTF Auffassung der Verbindung
macht nıcht jede Hılfe dabei unmöglıch. des KRechtes nıt der Ethik. Besondere Be-
Die Selbstbiographie [0781 widerspricht In achtung verdient hier der Hınweıs., daf
diesem Punkt seiner Philosophıie. W enn ahı  D  T der Bestand jeder posıtıven Rechtsordnung
Kommunzı:kation untier Menschen den andern

höchste richterliche
HUr dann gesichert ist, 1112 die jeweils

nstanz sıch ethiıschnıcht eigentlich oifenbart un jeder einsam
in sıch selbst beschlossen ZU bleiben VEr - verpflichtet hält, den Normen entsprechend
urteilt ist, karn natürlich auch keiıne handeln, weil hıer eine innerweltliche
Offenbarung VO  —; seıten Gottes erfolgen, “anktıon TÜr etwaiges Unrechttun nıcht
und dıe JIranszendenz entzieht sıch 1mM Lie- mehr auferlegt werden kann.
S6  un der Chiffren ebenso der noch mehr als Naturrecht und Ethik uch ım Völker-
S1€ sich erschließt. H  u W1e in der om-
munıkation der Mıtmensch 1LUTL in seiner Un-

recht, ja VOL allem. 1m Völkerrecht das
ıst die Auffassung des Autors. Und das ist

erkennbgrkeit erkannt WIT wirklıch einNn FKortschritt In der V ölker-
Brunner rechtslehre, dafß 1ne fachlich vollwertige

Darstellung des Völkerrechts jene Grund-
lagen iın allen Kragen ZU  _ Geltung Ikommen
15ä13t und sıch dafür einsetzt, dals dıe Ver-echt und BEithik INn der Politik pflichtung der in der Natur der Sache he-

Sauer, Ernst: Grundlehre des Völker- gründeten Solidarıtät aller Menschen und
rechts. Dritte neubearbeitete Auflage. Vö ker immer mehr anerkannt un: praktı-
(AVI und 504 5 Köln-Berlin 1955, arl ziert werde. W.Bertrams
Heymanns Verlag in 22,—

Das Werk bıetet eine Darsteliung „„des 5C- Foerster, f riedréch Wilhelm: Politischegenwärtig geltenden posıtıven Völkerrechts
aıt wıssenschaftlicher Grundlage*‘. Das Ethık (344 S RKecklinghausen 1957,
erstie Buch behandelt die allgemeinen Paulus-Verla In 19,50
Grundlagen, das zweıte dıe Subjekte des Pohrtische KEthik befaßt sıch miıt den Be-
Völkerrechts, das dritte das Friedensrecht, ziıehungen zwıschen kollektiven Einheiten
das vierte das I\iriegsverhütungsrecht, das und Körperschaften SOWI1eEe mıt der Haltung
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des indiviciuums gegenüber jenen- Einheiten Soziologıe(30); und War soll S16 die Ordnung des S ]11-
tengeseLZzesS, des naturrechtlichen und Die Arbéit nach der Lehre der Bıbel;
geoffenbarten, auftf das staatlıche Leben eıne Grundlegung evangelıscher
übertragen. Der tragende Gedanke des Bu- S5Sozlialethik. 2 I3 459 5 Evan el
ches besteht In der starken Betonung des Verlagswerk Stutt
Gewissens, das der ert. über alle Staats- schiert DM 15,20 gart (1954), bro-

dasson stellt. Das wahre Wohl des Staates Mit viel Liebe und Sorgfalt hat ert
ist NULr ann gesichert, wWenn dıe inı (GEWIS- geschriebene Gotteswort durchforscht,
seH erkannte sıttliche Ordnung gewahrt erschließen, wWäas über dıe Arbeit sagtwird. uch der Staatsmann ist dem (3ew1Ss- Mag diese der jene Auslegung Iragwürdig
SeCH und seinem Gesetz verpflichtet und darf erscheinen und mindestens eine KEinzelheit
sich nıcht darüber hınwegsetzen. Am ehe- ( Verdienstlichkeit guter‘ Werke) 1m Wiıder-
sten sıcht der erf. die Möglichkeıit, diese spruch katholischer Glaubenslehre ST.  2-
Grundsätze verwirklichen, in der Demo- hen, ist doch die wertvolle und als SC-kratıe gegeben, VOL allem 1n der stark aut sichert anzusehende Ausbeute überraschend
naturrechtlichem Denken aufgebauten angel- reich. Kennzeichnend Tür dıe Grundhaltungsächsıschen Demokratie. Er kennt ‚War die des Werkes un 1m Hınblick auftf die heu-
Schwächen dieser Staatsform, ber meınt, tıgen Kämpfe Sonntagsruhe und gle1-echte Demokratie, die am ehesten dem - tende Arbeitswoche bedeutsam ist ıe nach-
turrechtlichen Grundsatz VO  — der Gleichheit
aller Menschen un: den christlichen Jlau-

drückliche Vorbetonung der KRuhe (m Gott)
VOT der Arbeit. In diesem Sınne bezeichnet

benswahrheıten - entspreche, führe gleich- das wırklıch schöne Schlußwort —_-
Sa  = VONn selbst zZU einer echten Arıstokratie, das bıblische Arbeitsethos als „„Arbeıtsethosdaß 1m Grunde Demokratie DUr eine dem der Gebetshaltung‘‘ (‚„laborare C orations°°)Naturrecht un: der OÖffenbarung eNISPTE- und Lalst die Ergebnisse en in den
chende Korm arıstokratischer Auslese sel. Wormeln: laborare in obedientia ad Dei

Ihiese Grundgedanken kehren allenthal- glorıam, laborare Pro victu hominı bono
hben 1m Buch wieder, uch In dem, was der (schon für das Ite YTestament) und WEeL-  in
Veri. aktuellen weltpolitischen Proble- ter in Anlehnung die (nach evangeli-
MEeEN weıiß ZUTC Ost- W est-Span- ischer Zählung) drei Artıkel des Aposto-
9 7i} Suez, ızu Cypern. likums: laborare ministerium fıde In

Das Buch verrät einen hochgebildeten, Deum Patrem: laborare in servıt1o Christo
humanıstischen Geist, eıinen W eltmann 1m gratias; laborare in carıtate proximoö bono;hbesten Innn des Wortes, einen selbständigen laborare V1 et gubernatione Spirıtus Sancti;Denker. Die Auflage des Buches — membra Chriıstı laborant Ecclesiae bono;:schien 1913 Damals wWar Koerster eın Rufer Jaborare 1n SDEe vıtae aeternae. Wenn
In der W üste Was damals über dıe ge1- heißt, die Arbeit (als solche) besitze keine
stıge Welt ‚‚.Neu®‘-Deutschlands schrıeb. gemeıinschaftsbildende Kraft (62), die rechte
über die milıtärische Machtpolitik des Bıs- Sozlalordnung Jasse S1IC. LUr UuSs dem Jau-
marckstaates, hat beı aller KınseitigkeitI sıeht der ert. den Panslawismus Ruii-

ben ableiten erscheıint darın dıe
natürlıche Ordnung und Erkenntniskraft Zu

lands wen1g als die eıgentlıche Ursache sehr abgewertet. Das anıindert nicht, des
des Weltkriegs eiıne iurchtbare Be- ert. entwıckelten echt gnadenhaft-über-stätlgung erfahren. Das STarre un C}  » natürlıchen Ethos der Arbeit sıch VO.  — Her-
reinen Machtkategorien verfallene Denken ZECN freuen. Nell-Breuning SJvieler Deutscher, che Macht außerdem als
rein außere Gewalt und nıcht aJs den In den Neunheuser, Karlhein  b  - I1 el
sıttlichen Gesetzen fundierten Anspruch des Mensch und CTIT Vıer Betrachtun-
Rechts verstanden, hat sıcher, w enl auıch ZUr Phänomenologie des Beruftes.
nıcht allein, den Aufstieg des Natıonal- (1<CO 5 Düsseldorf 195€, Pädagogischersozialismus mıiıt ım Gefolge gehabt. Koerster „Verlag Schwann. Ln DA 9,50nat die deutsche Krankheit früher ag viele Die ‚„Frage nach Seın und inn des Beruftes
andere gesehen und 6r hat S1e auch uNnse- und der Arbeit 1m Hınblick auf den Men-
schminkt eım Namen gCNAaNNT, Kein Wun- schen““ (C) ist das Anlıegen dieses Buches.
der, daß ih Se1IN Vaterland, VO  — dessen Jeder pragmatische Ansatz (Berufskunde,besten Söhnen einer ıst, abgelehnt hat -soziologie, -pädagogık, -psychologie) kann
Aber ware 1ne ehrenvolle Aufgabe TÜr immer NUur Teilaspekte hıeten, dıe oft eher
das eue Deutschland, das siıch unverbrüch- gefährlich vereinselitigen und verwirren als
ıch ZU! HKecht und DE Freiheit des Men- klären (14) Nıcht das Anlıegen, wohl ber
schen bekennt, seinem Sohn eiıne späteEhrung zollen, indem die reıfen und

die Tiefe der philosophischen Fragestellung
tiefen Gedanken dieses Buches UNSeEeTET Ju-

ıst 1  S C Aus der Betrachtung der Beruftfe
und ihrer Ordnung gewinnt fünf We-

gend zugänglıch macht. Kür den staatspolı- sensmerkmale des Berufes (1 tätiges Ver-
tischen Unterricht kann das uch 1Ur EIND- halten des Menschen, Zn Bıldungscharakterfohlen werden. Sımmel des Berufes, ‚„‚Substanzlialität®‘, Se1INS-
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Lafts Daüerhaftigkeit; 4. ‚‚qualitative End- sozialen Zusammenhängen ZU. Schäfer Ist
selbst ım Großbetrieb ührender Stellegültigkeıit”‘, Arbeitscharakter), von de-

nNnEN Tel ın den folgenden Kapıteln einer tätig, als Arbeitsdirektor In einem der größ-
S  CNn Analyse unterworfen werden (Be- ten Hüttenwerke Deutschlands, der Oort-
ruf und Mensch, Beruft und Bıldung, Beruf mund-Hörder-Hüttenunion. Seine Arbeit 1st
uıund Arbeıt). Das Buch ıst VOL allem des- geelgnet, die sozlale Problematık, ber uch
WE  € wertvoll, weıl den Beruft aus aller den Ernst und die umfassende VWeitsicht
Nützliıchkeitsbetrachtung herausnımmt, uch eiINer modernen Betriebsführung auf SOZ1A-
wWEenn sich diese ın das Gewand der Berufs- lem Gebiet dem Fachmann un: einem WEI-
kunde der -psychologıe oder SONS einer eren Leserkreis nahezubringen. Die Arbeit
‚„Berufswissenschaft‘“‘ kleıdet. Daher glaubt fulßt aut einer Reihe VO Untersuchungen
der ert „,IN dem antık-christlichen Men- Ort und Stelle 1m Grofißbetri:eb und be-
schenbild jenes Menschenbild vorzufinden, weist: Auch der Großbetrieh ist durchaus
das alleın ıne umfassende ontologische und eın menschliıcher un: menschenwürdiger
axiologische Deutung des berutlichen Phä- Lebensraum, sotern die Unternehmer{füh-
oMmMmMe@€eNs gestattet, ım Gegensatz dem SC- rung für solche Probleme inn und die Be-
Hau entigegengesetztien TStT in der Neuzeıit Jegschaft ZU Führung das nötige Verständ-
entstandenen Menschenbild des homoa {fa- _  N1ıs und Vertrauen hat. J. Davıd S,
ber®‘ dessen Ende der geistig der
körperlich perfektionierte Automat steht. Neuloh, tto Dıe deutsche Betriebs-
Die Betrachtung der Berufswelt ıst hıslang verfassung und TE Sozialformen hıs

ZUr Miıtbestimmung. 307 Tübingen
kommen. Hıer wird ein beachtlıcher Ver-
In der christlichen Philosophie kurz SC-

1956, C. B. Mohr (Paul Sıebeck). Ln.
such dazu gemacht. Seıine Grenze liegt wohl 29,60
darın, daiß sıch die W esensbestimmung des Die vorliegende Schrift bildet den 1. Teil
Berufes sehr der Vergangenheit Orlen- eiıner dreibändiıgen Untersuchung ber die
tıert und aut iıne Auseinandersetzung mıiıt deutsche Betriebsverfassung, In deren Miıtte
der bereıts vorhandenen Literatur verzich- die schicksalträchtige Eısen- un Stahl-
tet wIird. Erlinghausen industrie des Kuhrgebietes steht. Sie will

wissenschaftliıche Einsichten in den sozlal-
Jantke, arl Bergmann und Zeche geschichtlichen Hıntergrund der aktuellen

Die sozlialen Arbeitsverhältnisse einer Auseinandersetzungen die Sozijalform
Schachtanlage des nördlichen Ruhrge- des deutschen Betriebes, insbesondere des
biets In der Sıcht der Bergleute. (253 S Großbetriebes, WIe S1€ 1im Zusammenhang
J1übıngen 1953, C. B. Mohr (Paul S1e- mıiıt dem Betriebsverfassungsgesetz und dem
beck ehhaftMitbestimmungsgesetz besonders

Der JTıtel verspricht etwas mehr, als dıe aufgeflammt sSınd, vermiıtteln. S1e versucht
Arbeıt halten gewillt ist. In Kapıteln dazu, iImmer 1m inblıck auftf den konkre-
behandelt S16 :  “ Die Wirkung der Ge- ten Betrieb und weniger autf die 1deologl-
dingeformen (dıe besondere Art der Ent- schen Hıntergründe, eın Begriffssystem ZU  -

lohnung der Bergleute), die Vorgesetz- entwiıckeln, die historischen KFormen
ten untier Tage: Ortsältester und Steiger, einzuglıedern und durchleuchten. Dıie

Betriebsrat und Gewerkschaft un: end- Analyse der praktischen Auswirkungen der
lich Gefährdung un: Versorgung des Berg- Miıtbestimmung wird dann die Aufgabe des

Teiles der Untersuchung se1n, der unter
Diıese Studie fulßt auf empirischen Un- dem Titel ‚„„‚Rechtsnormen un:' Wirklich-

tersuchungen in der Zeche selbst, wobei keıit einer Betriebsverfassung‘‘ esondert
nıcht sehr dıe rechtlichen Verhältnisse veröffentlicht werden soll Der el end-
2 1s vielmehr das tatsächliche menschliche lıch wiıll in Verbindung miıt einer sSOz10l0-
Funktionieren dieser rechtliıchen und Ka gischen Grundlegung der Sozlalpolıtik ım
ganisatorıschen trukturen beachtet WEeI=- allgemeınen die Frage beantworten, WI16E d1i6
den. Die KEıinstellung ZUIN Beruf, ZU n I116CU6 Sozialtftorm auftf dıe betriebliche $ 0-
ternehmen, den höheren Vorgesetzten, zıalpolıtik und VO hıer aus auf das InNner-
ZUTrF Arbeiıt uUSW. wird dagegen nıcht der betriebliche Geschehen sıch quswirkt. Dıie-
höchstens and mitbehandelt, wobelı SC I” eıl soll daher den JTıtel ıragen 99  Be-
der Anhang ‚„‚Beruf und Betrieb in der trıebsverfassung und betriebliche Sozlalpo-

LE E oSıcht der Bergmannsfrau”‘ 20/—213, WC -

nıgstens einen interessanten Ansatz sol- Der Anla{fiß ZU vorliegenden Studie wWar
chen Betrachtungen bıetet. Davıd >  eın dreıtfacher. Zunächst führten verschie-

dene rühere Studien der Sozialforschungs-
Schäfter, Industrıebetrieb und stelle Dortmund immer wıeder dem Pro-

Offentlichkeıt VO den sozıalen blem, da{fß sıch gerade 1M Großbetrieb der
einzelne Mensch VOT einem I1 ‚5y-Aufgaben der Gegenwart. (179 5.)

Suttgart-Düsseldori 19506, Kıng-Verlag. stem“®* sah, dem gegenüber k bestimmte
15,50 Befürchtungen und Krwartungen hegte. [D

Derert. wendet sSeiINe Aufmerksamkeıt den galt 1U untersucheg, worauf diese Kın-
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stellungen ifn einzelnen beruhien und welche schaftlichen, ' inshesonderé des politischen
Folgerungen daraus, se1 für die Füh- nd staatswırtschaftlichen Rahmens, inner-

ınd Organısation dieser Betriebe, se1 halb dessen sıch jene Entwicklung vollzog.
65 Für die innerbetriebliche Aufklärung, Es folgt die Erörterung der industriellen

ziehen wWäarTre Den zweıten Anlafß Unternehmung und des Betrıiebs, terner der
bildeten Vergleiche der deutschen Betriebs- gesellschaftlichen Wandlungen, dıe de-
verfassung miıt den KErfahrungen ın USA, ren Wachstumstendenzen in den früheren
WO Mal nach anderen Systemen anschei- Ind ustrieländern ausgehen, SOWI1e der Siruk-
end miıt gutem KErfolg verfuhr, ber Lur der modernen Märkte, der industrı-
auch der Arbeıiıter dem Betrieb gegenüber ellen Produktionsfaktoren un des indu-
anders eingestellt IS striellen Absatzmarktes ın iıhrem Kımnfluds

* Als drıtten Anlaß nenn Neulocoh schließ- auf die wıirtschaftliche Entwicklung. Der
ich selbst dıe innerdeutsche Diskussion u  z letzte eıl schließlich handelt VO den
die Betriebsverfassungsgesetze der Jahre Wechselbeziehungen zwıschen der dyna-1950— 1953, die weder in Deutschland noch mischen nodernen Industriewirtschaft und
darüber hiınaus iın Europa ZUTCF Ruhe 5C- den Umwälzungen im Staats- und Gesell-
kommen }  st. schauftsleben der Gegenwart sowIı1e VO  — den

Nachdem Neulocoh sıch NU. eın für seine Problemen der Aufrechterhaltung einer
freien Volks- un Weltwirtschaft ım Zeıt-Zwecke geeignetes Begriffssystem erarbeı

tel hat, stellt C ın ausführlichen Kapiteln, alter des unvollkommenen W ettbewerbs
ZUIMM Teıl Im Anschluß die bekannten und des interventionistischen Wohlfahrts-
und bahnbrechenden Arbeıten von Goetz sStitaates
Briefs, eck un Ernst Mıichel dıe Ent- Obschon das Buch In erster Linie alg
wicklung der deutschen Betriebsverfassung Lehrbuch für Studenten gedacht ist, wird

darüber hinaus das Verständnis einesVOoN der ‚„„einseitigen Betriebsverfassung‘‘,
bei der alle Führungsgewalt beiım Unter- allgemeinen Leserkreises für das moderne
nehmer lag, ZU.  b WwWel- un mehrseitigen Industriewesen und seinen Eunflufs auf diıe
Verfassung, dıe Führungsgewalt neuzeıtliche gesellschaftliche Entwicklungeinem komplıizierten System gegenseitiger ördern. Deckerath ıst dem Großunter-
Kontrolle, Informatıon un gemeinsamer nehmen gegenüber Im allgemeınen durch-
Bestimmung zwischen Kapıtalseite nd Be- aus DOSIELV eingestellt un nımmt es jeden-legschaftsseite geteilt der besser in Zu- falls als gegeben un beiım heutigen Stand
sammenarbeit ausgeübt wırd. Ks scheint ais unausweichli;ch Kr vertritt dabeır
uNns, daß die Entwicklung Im SaNnzell ıne frele, sozijale Markt- un Weltwirt-
durchaus objektiv nd ohneveinselitige Stel- schaft, ist sıch ber der notwendigen Hın-
lungnahme, mıt.Hervorhebung der wesent- schränkungen un übergreifenden Planun-
lıchen sozıalen Gesichtspunkte schildert. BCH durchaus bewußt.
Von besonderem Interesse sıind dabei die

Davıd }
Erfahrungen und Urteile, die VO.  - äalteren
Arbeitern, die selbst VO  —_ dem einen In das Romane
andere System hineingewachsen sind, In
einem län gegeben WEer- Döblin, Aljfred: Hamlet der dıe Jangeden.

J0 Anhang wıieder
J. Davıd Nacht nımmt ın Ende 512 Mün-

chen 1956, Langen-Müller. DM 19,80
Beckerath, Herbert Großindustrie Nachdem der Dichter nıt seinem Roman

und Gesellschaftsordnung. Indu- ‚„„‚Berlin Alexanderplatz‘®‘ (1929) großesstrielle un politische Dynamık. (208 5 Au{fsehen erregt hatte, wurde In der UmiIi-
Tübingen 1954, C. B. Mohr (Paul Sie- gration VCrSESSECNH. Daß als Katholik und
beck). Ln DM 19,60 In französischer Uniform zurückkehrte nd

Das Buch geht weniger autf die innerbe- kulturpolitisch tätig wurde, wWäar uch nıcht
trieblichen Verhältnisse ein, als da den azu angetlan, die treundliche un allge-Großbetrieb in seinen Bezıiehungen ZU 5C- meıne Aufmerksamkeıt auf ıhn 'AÄ lenken.
samten Gesellschaftsordnung sıeht. Es 8895 Die dichterische Leistung seiner Kongquista-tersucht die Entstehung un das W esen dorenromane (Das and ohne Tod, Der
der modernen Großindustrie und iıhren Eın- blaue Tiger, Der Urwald) War schwach
fluß au[f die gesellschaftliche Entwicklung. un zeigte nıchts VoO  - dem revolıutıonären
Der Ver£:.: der während vieler Jahrzehnte Ungestüm, hne das INa nıcht Döblın
diese Kntwicklung sowochl ın en Vereinig- denken konnte. Hast gieichzeit1g mM1t seinem
ten Staaten W1€e  z in Kuropa beobachten un Tod (28 195%C kam SeiIN etztes Buch
erforschen konnte, ist dazu in besonderer heraus. Er hatte 1945 iın Amerika begon-Weise erufen. Das Werk begıinnt nıt HNECN, 1946 ın Deutschland vollendet, fand
einem Überbliek uUbDber die Staclıen der 1N- durch Jahre hindurch xeinen Verleger (trotz
ternatıiıonalen großindustriellen Entwick- seiner amtlichen tellung, die offenbar
ung om Ende des 18. Jahrhunderts HIıs nıcht ausnutzte) und brachte schliefilich

ZUTr Gegenwart, verbunden mıt einer Dar- in einem Ostverlag unter Kütten und L0e-
stellung der Veränderungen des gesell- ning). Schließlich kam dann auch im W e-
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$  . Besnrechungen  f  sten heraus,x wobei sié:h noch obéfidfein ein  seifie U'befzeugung voh'dex'v“.['ié‘ii_l;;rkeit un-  Streit um  das Verhältnis des in zweifacher  seres Daseins aussprach. Er glühte bis zu-  Fassung vorliegenden Schlusses ergab. Uns  letzt, aber nicht um zu verbrennen und zu  scheint der in der Münchener Ausgabe ver-  Äsche zu werden, sondern zu erwärmen, in  söhnende Abschluß das letzte Wort des  Kraft einer Liebe, die vom Vater gesendet  ist und uns alle zu Kindern und zu Ge-  Dichters zu sein, der, typisch für Döblin,  selbst erst so spät die richtige Lösung sei-  schwistern macht. So ist der Roman trotz  nes Buches fand. Der Hamlet ist das Werk  aller Psychoanalyse, aller Entlarvung, aller  eines großen, mit genialischen und titani-  Vielfalt der Phantasie, die die „„komplette  schen Kräften ausgestatteten Dichters, aber  Wirklichkeit‘“ erlebt, aller Beschwörun  kein ausgewogenes Kunstwerk. Wie Form  von Mythen und Legenden schließlich doch  von einer großartigen Geschlossenheit. Er  und Sprache locker sind, neben Plattheiten  führt zum Sein. Aber Döblin ist und bleibt  unerhörte Einfälle, Formulierungen, Sym-  bole und Spiegelungen höchster Geistes-  ein deutscher Dichter mit seiner Maßlosig-  kraft stehen, für die ıhm Antike, Bibel, Mit-  keit und seinem barocken Überschwang,  telalter und Neuzeit, Kunst, ‚Dichtung und  und auch sein letztes Werk ist wie'ein Stein-  Geschichte das Material liefern, so weitet  bruch voller tiefer und wahrer Einsichten  sich auch das Buch zu einem Totalgemälde  und Gestalten.  H. Becher SJ  der geistigen und ungeistigen Strömungen  und Kräfte unserer Tage aus, der Zweifel an  der fragwürdig gewordenen Welt und dem  Gary, Romain: Die Wurzeln des Him-  gespaltenen Ich. Es gibt wohl keine wich-  mels; (491 S.) München 1957, R. Piper.  tigere Frage, die in diesem Buch nicht ihre  DM 17,80.  Stelle fände, bald in kurzen Formulierun-  Wenn der Mensch die Natur, Pflanzen und  Tiere nur auf ihren Nutzen hin ansieht und  bald in der Breite eines fast uferlosen Er-  gen von erstaunlich sicherer Prägekraft,  sie für sein Vergnügen und seine Lust aus-  zählens, die aber immer auch symbolisch  beutet, wird er auf die Dauer auch den  gemeint und darum dichterisch ist.  Menschen selbst so beurteilen und behan-  Der Roman beginnt als das Buch der  deln. Das endet in den Konzentrationslagern  Heimkehr des jungen, zum Krüppel gewor-  der: totalitären Systeme. Der Himmel, die  denen Edward Allison,  der unter dem  Vollendung und Freiheit des Menschen, hat  also seine Wurzel tief in der Erde. Diese  Trauma des Schiffsunglücks leidet, bei dem  er gerettet wurde. Er fragt nach dem Sinn  Überzeugung verbindet der Verf., ein fran-  und der Kriegsschuld. Um ihn zu zerstreuen,  zösischer Diplomat, mit der Tatsache, daß  und durch die Familienatmosphäre zu hei-  in Afrika die Elefanten als Schädlinge oder  len, holt ihn die Mutter aus dem Sanatorium  als Jagdbeute ausgerottet zu werden drohen.  nach Hause. Dem gleichen Zweck sollen Er-  Er erfindet dazu den aus deutschen KZ ge-  zählungsabende dienen, die der Vater mit  retteten Landsmann Morel wie einen Genius  des echten Frankreich, der in Äquatorial-  einigen Bekannten veranstaltet. Aber statt  Edward gesunden zu lassen, wird alles zu  afrika für das Verbot, die Elefanten zu ver-  neuer Frage nach der Schuld und dem Bö-  nichten, kämpft. Um ihn sammelt Gary eine  sen, erweckt Zweifel, durchleuchtet. die  Reihe von Figuren: Gescheiterte, idea-  Scheinhaftigkeit der Welt und der mensch-  listische Naturforscher und Soldaten, Skla-  lichen Verhältnisse. Dem Dichter 'dient. es,  venhändler, Beamte, Politiker, afrikanische  die Welt der Sachwahrheiten zu entfal-  Nationalisten, einen amerikanischen Foto-  ten; Edward dagegen wird zum Zerstörer  reporter, zwei Geistliche (der ‚erste be-  menschlicher Beziehungen, da die Menschen  kämpft Morel, weil er Gott als Retter des  der Wahrheit nicht gewachsen sind. Ins-  Menschen und der Menschlichkeit vergißt,  besondere zerfällt die Ehe der Eltern, die  der andere vertritt den. Zusammenhang von  Tochter entweicht, der Sohn bleibt allein..  Natur, Fortschritt und Ziel des Menschen)  Diesem ersten, sozusagen theoretischen Teil  und eine. junge Berlinerin, die in den Ta-  der Wahrheitsergründung folgt der zweite,  gen der russischen Besatzung erniedrigt  in dem nun Vater und Mutter ihr fragwür-  wurde, nach Afrika kam und sich Morel an-  diges Leben auch äußerlich Schritt für  schloß, weil er „ein Mann war, der an et-  Schritt zerstören, jedoch in ihrem Elend zur  wasSauberes glaubte“‘. „„Bei diesem Kampf“‘,  Selbsterkenntnis kommen und- am Todesbett  so sagt sie, „‚muß auch jemand aüs Berlin  in bereuender. und verzeihender Liebe ihre  dabei sein‘‘, aus der Stadt der größten Ent-  Zusammengehörigkeit bekennen. Auch der  ehrung der Menschheit. So entsteht ein far-  Sohn findet, nachdem er seinen Besitz ver-  benbuntes Gemälde voller Urwüchsigkeit,  schenkt hat, im schlichten Dienst der Ar-  voll. Schönheit der Natur, voll von den  beit den Sinn seines Lebens und leistet sei-  Widersprüchen unserer modernen Zeit und  nen Beitrag zur Befriedung der wimmeln-  voll geistiger Ordnung.- Auch sprachlich  den und geräuschvollen Welt. Als sich Döb-  und künstlerisch (Aufbau, Ordnung der Per-  lin zum Sterben niederlegte, war er wohl  sonen usw.) ist der Roman von großer  nicht ein Weiser, der das Suchen hinter sich  Schönheit und vor allem von urgesunder  Kraft.  H. Becher SJ  gebrach? hatte undynun in erster Abklärung  160
Besprechungen

sten heraus, wobeı sich noch obéndi'ein seine Überzeugung von der"Héiiht‘lrkeit un-
Streit das Verhältnis des in zweiıflacher SCT’ECS asSe1Ns aussprach. Er glühte bhis E

Fassung vorliegenden Schlusses ergab. Uns Jetzt, aber nıcht 190801 verbrennen und
scheıint der in der Münchener Ausgabe Ver- Asche werden, sondern erwärmen,
söhnende Abschluß das letzte Wort des Krafit einer Liebe, die VOIL Vater gesendet

ist un uns alle Kindern un Ge-Dıchters se1iN, der, typısch für Döblıin,
selbst PTST spät die richtige Lösung sel- schwistern macht. SO ıst  4 der Roman
NEeSs Buches fand. Der Hamlet ist das Werk aller Psychoanalyse, aller Kntlarvung, aller
eINESs grofßen, mıt genıalıschen un tıtanı- Vielfalt der Phantasıe, die dıie ‚„„komplette
schen Kräften ausgestatteten Diıchters, ber Wirkhichkeit“® erlebt. aller Beschwörun
keıin ausseWOSCHNCS Kunstwerk. Wie HKorm VON Mythen un: Legenden schließlich doch

VOI einer großartigen Geschlossenheit. Erund Sprache locker sınd, neben Plattheiten
führt ‚UINn Sein ber Döblın ist und bleibtunerhörte Eıinfälle, Formulierungen, Sym-

hole und Spiegelungen höchster Geistes- ein deutscher Dichter mıiıt seiner Maßlosig-
kraftt stehen, für dıe ıhm Antıke, Bibel, Mıt- keıt und seiınem barocken Überschwang,
telalter un Neuzeit, Kunst, Dichtung und und auch Se1IN letztes Werk ist wWI1€e ein Stein-
Geschichte das Materıal lıefern, weıtet bruch voller tiefer un wahrer Eınsichten
sıch auch das Buch einem Totalgemälde und Gestalten. Becher 5,]
der geistigen und ungelstigen Strömungen
und Kräfte SeTer Tage aus, der Zweifel
der fragwürd] gewordenen Welt und dem Gary, Romain: Dıe W urzeln des Him-
gespaltenen Iec Eıs gibt wohl keine wiıich- mels: (491 S München 195%, R. Piper.
tıgere Krage, dıe ın diesem uch nıcht ıhre 1<,560
Stelle fände, bald In kurzen Formulierun- Wenn der Mensch die Natur, Pflanzen und

Tiere LLUF aut ıhren Nutzen hın ansıeht und
hald iın der Breite eines tfast uferlosen Kır-
ZCH VON erstaunlich sicherer Prägekraft,

S16 für seın Vergnügen un seine ‚ust QaUS-

zählens, dıe ber iımmer uch symboliısch beutet, wird auf die Dauer uch den
gemeint und darum dichterisch ıst. Menschen selbst Ü beurteilen und behan-

Der Roman beginnt als das uch der deln. Das endet in den Konzentrationslagern
Heimkehr des jungen, 298081 Krüppel OL- der: totalıtären Systeme. Der Hımmel, die
denen Edward Allıson, der unter dem Vollendung und Freiheit des Menschen, hat

Iso seine Wurzel tıef in der Erde. DieseITrauma des Schiffsunglücks leidet, beı dem
wurde. Er rag nach dem Sınn Überzeugung verbindet der Verf., eın fran-

und der Kriegsschuld. Um ihn ZerStreuenN, zösıscher Diıplomat, mıiıt der Jatsache, daß
und durch dıe Familıenatmosphäre he1- ın Aifrıka die Klefanten als Schädlinge der
len, holt ıhn die Mutter AUS dem Sanatorium alg Jagdbeute ausgerottet werden drohen.
nach Hause Dem gleichen Zweck sollen Er- Er erfindet dazu den aus deutschen DC-
zählungsabende dienen, die der Vater mıiıt Landsmann Morel WwWIe einen -eN1US

des echten Frankreich, der in Aquatorlal-einıgen Bekannten veranstaltet. ber statt
Edward gesunden Z Jassen, wırd alles afrıka {ür das Verbot., dıe Elefanten VeI«-
DNEUETr Frage nach der Schuld un: dem Bö- nıchten, kämpft. Um ıhn sammelt Gary eıne
SCH, erweckt Zweıfel, durchleuchtet die eihe VO  - Fıguren: Gescheıterte, i1dlea-
Scheinhaftigkeit der VWelt un der mensch- listische Naturforscher und Soldaten, Skla-
ıchen Verhältnisse. Dem Dichter dient C} venhändler, Beamte, Polıtiker. afrıkanische
dıe Welt der Sachwahrheiten entfal- Nationalıisten, eınen ameriıkanischen Koto-
ten; Edward dagegen wird Zerstörer reporter, ‚Wel Geistliıche (der eErste he-
menschlicher Beziehungen, da dıe Menschen kämpfit Morel, weiıl er ott als Retter des
der Wahrheıiıt nicht gewachsen SINd. Ins- Menschen und der Menschliechkeıt vergı1ßt,
besondere zerfällt dıe Ehe der Eltern, diıe der andere vertritt den Zusammenhang on
Tochter entweiıcht, der Sohn bleibt alleın. Natur, . Fortschritt und jel des Menschen)
Diesem erstien, sozusagen theoretischen eıl un iıne junge Berlinerın, dıe ın den T 9a-
der Wahrheıitsergründung folgt der zweıte, gEN der russıschen Besatzung erniedrigt
ıIn dem 11UI}1 Vater un! utter iıhr iragwür- wurde, nach Afrıka kam und sich Morel All-

diges Leben uch außerlıch Schritt Tür schloß, weıl Ma  „„eEInN Mann » der an ei-
Schritt zerstoren, jedoch in ihrem Klend ZUL wäas Sauberes glaubte‘‘. 99  €1 dıesem Kampf“”,
Selbsterkenntnis kommen und-am Lodesbett Sagl s1e, ‚„„muß uch jemand us Berlın
in bereuender und verzeihender 12ebe iıhre dabeı seın  .. aus der Stadt der größten Kınt-
Zusammengehörigkeit bekennen. uch der ehrung der Menschheıit. o entsteht eın far-
Sohn findet, nachdem seinen Besitz VET- benbuntes Gemälde voller Urwüchsigkeıt,
schenkt hat, 1MmM schlıchten Dienst der Ar- voll Schönheit der Natur, voll von den
beıt den Sınn se1nes Lebens un: eistet sSe1- W ıdersprüchen unserer modernen Zeıt und
nen Beıtrag ZUTC Befriedung der wimmeln- voll geistiger Ordnung. : Auch sprachlich
den un: geräuschvollen Welt. Als siıch D5öb- und künstlerısch (Aufbau, Ordnung der Per-
lın ZU. Sterben niederlegte, War ohl USW.) ıst der Homan VO. großer
nıcht eın eiser, der das Suchen hınter siıch Schönheıt und VOFr allem VOo urgesunder

Kraft H. Bechergebrach? hatte und nun  “ in erster Abklärung
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Die Kreignisse Little ock W Kindern der schwarzen Rasse der Besuch
der allgemeinen Schulen verboten wurde, verliefen dramatisch und ber-
sturzten sich derart, daß kaum mehr Wagte, eLwas A SAaSCNH, aus Furcht,

nächsten Augenblick schon VOL Cu«rc Tatsachen gestellt werden. Jeden
Jag iragte INan: „ibt Neues ı Little ock oder auch anderwärts,

sich SC jede Änderung i den bestehenden Beziehungen zwischen
den verschiedenen Rassen stemmtFKür den Augenblick ist C111C Pause i den

benutzen.
Auseinandersetzungen eingetreten, und kann s 16 C1iNer Orientierung

Die künftige Fmtwicklung i Little ock hängt natürlich weitgehend VO
Verhalten des (GGouverneurs ab Das Urteil der gesamten Nation geht dahin,
dafß untfer dem Vorwand., die Ordnung herzustellen, die Vorgänge ı Little
Rock provozierte die aktik aller Friedensstörer. Wie ı1LININer aber uch
konkrete Schwierigkeiten entstehen, die eigentlichen Probleme Hegen da-
hinter. Versteht S1C, dann 1ä0t sich auch leichter 9 W16 das (GGanze
enden wird

Die Binnenwanderung
Der Erste der die Rasse;nfrag«e bestimmenden Faktoren ist die Industria-

lisierung un Verstädterung des Südens seıt dem zweıten eltkrieg mıt dem
damit verbundenen Aufstieg der Bevölkerung. Diese Entwicklung ist jedoch

der gesamten Welt beobachten. Sie hat die Neger, die bisher kleine
Farmer oder landwirtschaftliche Arbeiter WAarehN, ihrem Boden entrissen. Sie
f}  € die: großen Städte des Südens und Millonen ı die Rıesenstädte
des Nordens. Dort, diese Wanderung och nicht LO  >  C Ausmaße .
SCNOMMEN hat, W16 den Deltas VÜO  ı Louisiana un Mississippli, versuchen
die Großgrundbesitzer verzweifelt, die Neger halten.

„Die Belastung, die der ungeheure Bevölkerungswechsel ür großen
Städte bedeutet, ist schwer, VOL allem, WE die weißen Familien 1} die
Vorstädte ziehen und die Neger ı die älteren Wohnviertel der Stadtmitte.
Wohnungswechsel bringt auch alle Probleme miıt sich, die mit der
Nachbarschaft, em Wechsel der Geschäfte, den ungewohnten Leuten 1 der
Kirche, den sozlalen Kinrichtungen un den Krholungsstätten gegeben sind
Vor allem die Schulen sind davon betroffen, die oft mi1t Kındern übertüllt
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sind, die ob iıhrer ländlichen Herkunft aus dem Süden schulisch mit den Kin-
ern A4aUuSs den Städten nicht Schritt halten können.“‘ (With All Deliberate
Speed Hrsg. Don Shoemaker, Harper

Die Verstädterung bedeutet, Vor allem für die Neger, en zunehmendes
Maß Bildung.

Das Wachstum der Städte Süden schreitet doppelt schnell
W1€e das der übrigen Städte. Bauernfamilien, die seıt (+enerationen Nnter
einem ach lebten, fallen kleinere Einheiten auseinander. Die Überliefe-
rFUNS«€ und die Zucht des flachen Landes schwächen sich ab

Das CHUC Selbstverständnis des Negers
Der zweite! Faktor für die gegenwärtige Krise ist dem Aufkommen

eINES Selbstverständnisses bei den Negern sehen W as S1€E sind.
was S1€ wollen, ihre Zukunft liegt uch diese Erscheinung ist weltweit:
die farbigen Völker der Welt werden sich zusehends ihrer Bedeutung und
ihrer Aufgabe bewußt Allerdings hat die Entwicklung bei den amerika-
nischen Negern och tiefere, spezifisch amerikanische Gründe Sie hängen
mıiıt dem langen und stetigen Kampf der Neger für ihre Bildung den letz-
ten hundert Jahren N, eine Auseinandersetzung, die gster  ar  jun
>  1it e1in immer schnelleres T'empo annahm. In dem Maß, wWw1€e6 die Neger
Berufe mıit höherer un:! fachlicher Bildung eindrangen, W16 die allgemeine
Volksbildung zusehends das Analphabetentum verdrängte, WIEe das industria-
lisierte Leben fachliche und allgemeine Bildung einen höheren Lohn
zahlen bereit War, wurden sich die Neger bewußt, da{fß ihr niederer gesell-
schaftlicher Stand nıicht die Folge einer angeborenen Unfähigkeit WAaärl, sich
Bildung erwerben und deren Früchte genießßen. Mehr und mehr 6CI-
kennen S1e, dafß ihre Stellung äaußeren WHaktoren zuzuschreiben ist, VO  — denen
einıge geschichtlichen, andere wirtschaftlichen Charakter tragen. 7Zwar gibt
6S auch heute och der breiten Masse Vorurteile und : alsche Ansichten
ber die Neger, aber die och VOLF oder Jahren gängigen Urteile SC-
hören heute nıicht mehr Vorstellungswelt des amerikanischen Volkes. Zu
viele Neger nehmen bedeutende Stellungen ein, be1i der Regierung, Im (/e-
richtswesen, den verschiedenen freien Berufen, der Wissenschaft und
als Lehrer ein Tor könnte das übersehen. Der zweıte Weltkrieg und
der Koreafeldzug mıiıt ihrer C  o Zusammenarbeit VO  a} Menschen Aaus allen
Völkern hatten eine schnelle und völlige Kingliederung der Neger alle
Dienstgrade der TEL Waffengattungen der amerikanischen Streitkräfte
Gefolge. Damit verbunden ist die eindeutige Stellungnahme der amerika-
nıschen Regierung unter Präsident Eisenhower, die ohne jegliche rassische
Vorurteile Regierungsverträge mıt etiwa 08 Industrieorganisationen abge-
schlossen hat Freilich ıst das Ideal och lange nicht verwirklicht; och 1Im-
INnNner sind die Neger eher niıedrigeren Stellungen beschäftigt (vgl. Ämerica
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Die Millionen ju.ngef Neger beiderlei Geschlechts. die heute den Schu-
len heranwachsen, sind nıcht mehr g  gen weder tatsächlich och
moralisch mıiıt der nliedrigen gesellschaftlichen Stellung zufrieden
se1in, die sich ihre Eltern und Vorfahren fügen mußten. Freilich . taten
diese Nur ach außen S AUS praktischen Gründen hält der Neger für höf-
licher, eine zufriedene Miene ZU Schau tragen. Die heranwachsende (Ze:
neration jedoch betrachtet sich jeder Hinsicht als dem Weißen gleichge-stellt, weder besser och schlechter. und VO. dieser Einstellung wird s1€e nNn1ı€e
mehr abgehen. Wenn irgend eLwas, dann gilt VO der überwältigend-en Mehr-
zahl der Neger: die Lage der Unterwürfigkeit sind für immer dahin Die
Neger wollen als olk nicht mehr mıt verlegenem Lächeln und den Hut
der Hand auf die Befehle des weißen ‚„„‚Massa  CC arten ber diese veränderte
Mentalität der Neger argern sıch manche der weißen Bürger der USA bitter.
VOT allem Süden des Landes, aber doch auch viele Im Norden und Westen.
Manche rücksichtslose Rassenpolitiker behaupten SUOSAar, diese EntwicklungSe1 dem Einfluß der Kommunisten zuzuschreiben. ‚WAar haben diese CIn
Interesse allem, w as Zwietracht saen kann ber der Wandel ebens-
gefühl der Neger ist nicht das Ergebnis kommunistischen och irgendeinesandern radikalen Einflusses. Er ıst die natürliche Folge der Entwicklung des
Landes, dessen Bürger der Neger ıst, für dessen Existenz C seine Eltern
oder seine Kinder ihr Leben hinzugeben bereit Im Gegenteil, WwOoO
der kommunistischen Propaganda gelang, das Ohr der Neger finden, hat-
fen S1e einen klaren Mifßerfolg.

Bemerkenswert ıst diesem Zusammenhang eLiNe Studie ber die Wir-
kungen der soOgeNANNTLEN Gehirnwäsche, die die chinesischen Kommunisten
hei amer1ıkanischen Kriegsgefangenen während des Koreafeldzugeswandten. EKs ausgerechnet die Neger, die für 1e6$£€ Technik völlig un-
zugänglich und die allen Versuchen der Kommunisten widerstanden.Als Leute, die VO  - ihrer Kindheit untersten sozlialen Stufe gehören,haben s1€ e1in feines Gespür für das, wäas den Parolen VO  - Klassenbewußt-
Se1N und Rassenstolz echt ist

Die amerikanischen Neger haben den Kommunismus eindeutig und uln-bedingt verworfen, da{fßs alle staunten, die glaubten, S1e würden eC1INe eichteBeute für seine Lockrufe. Als dem Irüher weitberühmten Dänger und Red-
NeTr Paul Hobeson, einen überzeugten Gefolgsmann der Kommunisten, EeTrst
Jüngst das Ausreisevisum ach der Sowjetunion verweigert wurde, fandbei seinen schwarzen Hassegenossen kein Mitleid für seıin schick.

Charles Johnson, selbst ein Neger und e1in hervorragender Soziologe,Präsident der WFisk Universität, schrieb das New ork Times Magazine ımSeptember 1956 ‚„„Der Neger VO  = heute teilt mıt dem Weißen des Südens
keinesw. egs den Glauben seline menschliche Inferiorität, obwohl ‚xx wenl-
SCr Lohn empfängt und wen1iger Schulbildung VOorwelsen kann Es ıst für die
meısten Weißen us dem Süden fast unverständlich, da{fß der Neger nicht Zn
diese Inferiorität glaubt, daß aber anderseits tut, als glaube daran.
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J ohn LaFarge
Der Standpunkt der Neger aus dem Süden st mehr von - Nnationalen denn

voO region.ä_lian Gesichtspunkten ‚ bestimmt. Nur wenıgen von ihnen, WenNnNn

überhaupt welchen. ist gleichgültig, ob S16 amerikanische Bürger sind oder
nicht, auch WCI1LI1 unter ihnen Leute gibt, die davon keinen besseren e
brauch machen als ihre weißen Mitbü.rger. Die Neger Aaus dem Süden tühlen
sich £1NS mıt der Nation, nicht miıt den Südsüa@, die separatigtisch sind.““

Der sozıiale Umbruch

Der dritte wichtige Faktor für die Krise ist ıIn der mehr und mehr unter

den Weilsen des Südens durchbrechenden und S1€6 1ın Schrecken versetzenden
Erkenntnis sehen, da{fß ihre alten politischen und sozlalen Strukturen hin-
schwinden. Harold Fleming (ein Weißer), der Geschäftsführer des’ Southern
Regional Counecil V'O! Atlanta (Georgia), einer Arbeitsgemeinschaft, die sich
mıt dem Studium der wirtschaftlichen, sozialen und rassischen Probleme des
Südens befaßt, drückte 165 „„U1ie Weißen des Südens spüren, da{fß die
Entscheidung des Obersten Gerichtshofes VO 1954 ihr Innerstes trifft
ihre Stellung als Weiße des Südens Sie hebt eine liebgewordene soziale und

politische Institution auf, die auf der Unterordnung der Neger beruhte. Die-
Verlust S  n die Weißen des Südens. und das findet seinen Ausdruck

Vorkommnissen W1€6 in. Little Rock.““
Als ich VOL vielen Jahren Pfarrer einer kleinen Gemeinde 1Im G5 den Wär,

Iragte ich eines Tages einen Politiker der dortigen Gegend, WLıe 6S denn
komme, da{fß keine Eisenbahn den Ort führe, S1LE doch ohne

Schwierigkeiten hätte hauen können VO der grolßen Eisenbahnlintie Aaus eiwa

Norden ‚„„Kine Eisenbahn hätte Fremde Gegend gebracht”,
antwortete ‚„ Warum sind Sie denn SCS die Fremden “* fragte ich _
schuldig weiter. „„51e hätten das politische Gleichgewicht Unordnung me“
bracht.““ Das ıst kurz gesagt die Furcht vielen Gegenden des Südens, WO

der Besitz des Amtes, oft ein Besitz auft Lebenszeıt, autf dem se1t langem be-

stehenden Verhältnis VO  - Schwarz und Weiß beruht. Dazu ommt och eine
eLwas romantische Vorstellung VO ‚„‚arıstokratischer Lebenshaltung“‘, die
auf demselben Verhältnis beruht unı eine Menge unbestimmter Befürch-
tungen, die VO  S> Leuten, die nichts anderes tun, als den Rassenhafß schüren,
absichtlich genährt werden. 1jel VO  > dem, as heute Hafs Un Gewalttat

den Vereinigten Staaten zu finden ist, hat dieselbe orm und benutzt die-
selben Schlagworte wie seinerzeit Hitla_i Manches stammt letztlich aus den-
selben Quellen.

einıgen GegendenAls Kolge der Befürchtungen un Krregungen ist Ccs

des Südens heftigem Widerstand die Entscheidung des Obersten
Gerichtshofes gekommen. cht Staaten des Oberen und des 'Tiefen Südens
haben erst vo College ab gememınsamen Schulbesuch VO  en} Weißen und Ne-

SCIL, FKünf Staaten haben überhaupt durchweg scharfe Irennung. Die SC-
setzgebenden Versammlungen dieser Staaten. haben die verwickeltsten Be-
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stimmungen getroifen. Mehr als tausend Abgeordnete Süden und die
melsten Bundesabgeordneten des Südens Washington sehen CS ach W1C

VOL als ihre Pflicht und ihr Recht C C111 Gesetzgebung i die Wege lei-
ten, die sich SC die Gleichberechtigungo der Neger wendet und die „„rechts-
widrige Kingriffe““ gegenüber den ‚souUuveränen Staaten““ ZU -

rückweist. Die Zahl und Art der verschiedenen Gesetzesvorschläge, die de-
hattıert und ANSCHNOMIMEN wurden, ist geradezu verwirrend: C1LNEeIN

kommen S16 überein SLC sind alle ungültig, wieil sS1C das Bundesgesetz
sind und arum sind S16 Von vornherein dazu verurteilt nicht beachtet
werden handelt sich S Obstruktion, ermüdend ihrer Vielfalt
verwirrend dem seltsamen (Semisch VO  e Roheit und Phantasterei

Besonders bedenklich 1sT der Versuch äahnliche Bewegungen auch außer-
halb des Südens IN0r  N, den grofßen Städten des Nordens un
estens Man hat oft und zutreffend gesagt die Kront Rassenkampf
verlaufe heute nicht schr Süden mıt Sklavenhalterei aqals viel-
mehr den großen Industriezentren VOTLT allem deren Wohnvierteln
Konflikte durch große Geduld un:! SeMENSCILLZES Verstehen gelöst CI -

den können, durch kluge Mafhnahmen der Stadtverwaltungen und durch
wohlüberlegte, durch Erfahrung erprobte Schlichtungsverfahren

Die Agitatoren und Hetzer richten ihre Bemühungen VOT allem auf den
sogenNannten „gemäßigten““ Bürger Wie allen ähnlichen Fällen 1st CS leicht

qals Verräter der CISCHECN Kasse, der Klasse oder der CISCHCH (Ge-
schichte brandmarken un ihn direkter (GGewalttat verfolgen

Die Situation die Millionen Kinder des Südens und der benachbar-
ten Staaten 1sST ach C1DNEIN oder mehr Jahren INELLSAILEN Schulbesuchs
etwa folet Eıs gibt Süden ach der nNeUesten Zählung 0015 Schul-
distrikte In 3000 davon besuchen die schwarzen und weißen Kinder die
gleiche Schule, 685 (18%o) Distrikten hat begonnen, SC  IIC
chulen einzurichten. Staaten hatten erst VO College SCHICHLSALNLCIN
Schulbesuch Aber die Entwicklung geht weiter, uch W'6. die örtlichen
Verhältnisse sehr verschieden sind och <ibt 6s viele Hemmnisse, aber die
Lage ist weıt fortgeschritten, da{f sehien kann, da{fs die Gleichberech-
Ugun möglich 1sST und da{fß die schrecklichen Folgen, die voll Angst
OTaUSSaSTE, einfach nicht eintreten Sogar Städten WLG Baltimore un:
Washington (Columbia), die SC  h Samıe Schule sofort auf breiter
Ebene durchführte, scheinen die Anfangsschwierigkeiten, die sich AaUus der
großen Zahl VO  — Kındern mıt den verschiedensten schulischen Ausbildungen
ergaben, überwunden ST

Die Haltung der Neger
So bedrückend und entmutigend die Rassenirage ] den USA auch ıst,

are doch falsch, diese Gesichtspunkte allein sehen. Kıs sibt CL andere
Seite, und S16 berechtigt täglich größerer Hoffnung
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Ganz hervorragend und allgemeine Bewunderung erregend natürlich
nicht bei en VOLL rassischem Vorurteil befangenen Kreisen ist die ruhige
kluge un: geduldige Haltung der Neger. Mit SCWLISSCH Regelmäßigkeit
versichern ihre Führer wieder., V'O  — ihrer Seite ALULS keiner (26:
walttat kommen lassen Die W affen, auft die S16 ihr Vertrauen SeseLZL
haben, sind das Gebet die (seduld un der wirkungsvolle Gebrauch aller
Mittel die ihnen die Verfassung die and gibt Hinzukommt ihr ständig
steigender Eintflufs qls Wähler Sensationelle Triumphe sind auf dem poli-
tischen Feld natürlich nicht —-  9 alles unterliegt ort den echsel-
fällen und den Rivalitäten der Parteıen, aber zeichnet sich trotzdem
stetiger Fortschritt ah Man benützt den Wahlzettel äaußerst geschickt W O

der Wahl C1INe Schwierigkeiten entgegengestellt werden, sucht weiße
Politiker SCWLUMICNHN, aber auch solche der CISCHNCH Farbe Wo aber Wall
VO Kurcht und Unterdrückune manchen Gegenden des Südens herrscht
versucht Man, ihn schrittweise ahbzubauen In diesem Sinn SEeTZ gTOle
Hoffnung auf die erst VOL kurzem durch den Kongreis eIngeseLZLE Kommis-
51011 für Zivilrechte, die ZWar auf starke politische Opposition traf die aber
Präsident Eisenhower MITt verständnisvaollen und vernünftigen Leuten be-
setzte

Die westliche Welt glaubt für gewöhnlich, politische, bürgerliche un { ) —

ziale Rechte durch Revolutionen erreichen Onnen. S0 ıst s1C eLIWAas
überrascht VO der Art und W eise, W1C die Neger für ihre Rechte arbeiten
und beten Sie Grund nichts anderes, als die staatlichen Gesetze be-
obachten

Die Kirchen

Als weılıtere Hoffnung leuchtet dieser Trübsal das Christentum In den
etzten Z WC1 oder Tel Jahren, VOL allem den letzten Monaten, verfolgte

MIT wachsendem Interesse, was die einzelnen christlichen (Semein-
schaften, die Protestanten und die Katholiken, Kassenfrage
hätten. Die Tagespresse, die Ilustrierten und das Fernsehen haben sorgfäl-
Ug alles gebracht, die Führer der Kirchen Krage geäußert haben
Vor allem richteten s1C natürlich ihr Augenmerk auf das Beispiel der Jäu-
bigen. Diese Beachtung stellte beide Konfessionen VOL schwierige Probleme,
die allerdings C111C jede verschieden Waren Die Sk laverei ihrer typisch
angelsächsischen rm entstand .1NeIn protestantischen Land Wo Katho-
iken (oder Juden) Sklaven hıelten, richteten S1C sıch ach dem protactan-
tischen Vorbild Ahnlich verhielt 6S sich auch mIit der ZWaNSsSWCISCH HRassen-
trennung e1lINer sogenannten freien (sesellschaft uch S ]C 1st nter prote-
stantischer Führune entstanden Katholiken und Juden übernahmen sS1C —

fach Zug der allgemeinen gesellschaftlichen Ausrichtung Heute wendet
sich ‚868 iIMMer größer werdende Zahl hoher protestantischer Kirchenmän-
Ner jegliche Hassentrennung, WL S 1C irüher d1ie Sklaverei t1a-

ten Ks 1st jedoch nıicht SANZ leicht SLC, da der protestantische Geistliche
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wegen der Struktur seiner Kirche stärk-ei‘ von seinen Gläübigén abhängig ist
Um mehr hrt diese Männer und Frauen der verschiedenen Bekennt-
n1SSe, S16 sich SCS diese Mißstände wenden; werden S16 doch
mıiıt Gewalttat bedroht, WECILN sS1e die IÄrennung ihren Gemeinden ab1ehnen 4

Die Katholiken
Dıie katholische Kirche steht VOrL einer anderen Schwierigkeit: sS1€e ist eine

Minderheit. uch dort, s1e örtlich der Mehrheit ist, W1€e südlichen
Louisıana, ıst alles T1Ngs erum protestantisch. Aber 65 gibt unter den Ka-
tholiken tapfere Lieute, die sich mutig >  fa} den Rassenwahn stellen un
ihren Blick ber die Nation auf die Menschheit als richten un sich
darın e1INs w1issen miıt vielen anderen Stimmen den Vereinigten Staaten.
50 fand Erzbischof Rummel VO  —> New Orleans (Louisiana) Rückhalt be1l Krz-
bischof Rıtter VO St Louis (Missouri), Erzbischof O’Boyle VO Washington,
Kardinal Strich VO Chicago und Kardinal Spellmann VO) New York, die alile

unmildverständlichen Orten Stellung bezogen.
In Little ock selbst 65 der zuständige Bischof Albert Fletcher, der

SE1INE Diözese aufforderte, muıt Geistlichen aller Konfessionen,
Protestanten und Juden, eıine Lösung beten für „„d1e augenblicklich
uUunsereTr Stadt herrschenden Schwierigkeiten‘‘, Die führenden protestantischen
Geistlichen der überwiegend protestantischen Stadt drückten ihren Abscheu
VOT der Rassentrennung AUus und gaben ihren festen Entschlufßß kund, sich
die staatlichen (sesetze halten. In der Nachbardiözese VON Springfield-Cap
Girardeau (Missouri), die W1e Little ock politisch ‚„südlich““ eingestellt ıst
und weniger als 0/0 Katholiken zählt, nannte 6s Bischof Helmsing eine „„Hin-
terhältigkeit“, die Neger anzugreifen, und warnte VOLr den schlimmen Aus-
wirkungen, WCIH)1 sich diese Frage nıicht kümmere. ‚„ Wir mussen
auf die Lehre der Kirche Öören. Ks geht nicht darum, was WIT Tühlen‘ für
UNSeEeTE Gefühle können WIT nichts WIT müuüssen Kenntnis nehmen, daß
das Menschengeschlecht einNnes ist. Wir sind eLNS CMEm.“

Die Zukunft
Über die unmittelbare Zukunft kann 19808  — Vermutungen anstellen. In

manchen Teilen des Landes wird sich die Lage sicher noch verschlechtern,
andern ist e1ine langsame Besserung verzeichnen. Auf weıte Sicht SC-
sehen, kann der Ausgang nicht zweifelhaft se1n. eben den Ausschreitungen
SeET:  N sich bei den gemäßigten Leuten des Südens immer mehr 165e Meinung
durch Machenschaften der Regierungen der einzelnen Staaten oder solche
prıyvater Art mögen die Regelung hinausschieben oder die Wege einer
Lösung beeinflussen, verhindern önnen S1E das Ziel nicht. Die KEntwicklung

Aufgabe der KRassentrennung ıst mächtig, da{fßs sich ihr auch dıe
Führer des Südens unter Verzicht auf alle Nebenziele nicht entziehen kön-
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Der erste Schritt dazu wird die aktive Zusammenarbeit V'OIL Schwarzen
und Weißen SCHIL, VOTLT allen den örtlichen Ausschüssen, 5 Lösung
für friedliches Zusammenleben der Rassen finden Der Probleme sind
VIE  Je, W C Ina. einmal alle künstlicehen Mittel, die Kassentrennung auf-
rechtzuerhalten, aufgegeben hat

In der gegenwärtigen Auseinandersetzung zwischen der organislıerten, oft
äaußerst finanzkräftigen Unvernunft und den verstreuten, aber doch zahl-
reichen Kräften der Vernunift helfen die Worte un Beispiele der kirch-
lichen Führer ach Kräften, die Waage allmählich ach der Seite SIN-

ken lassen. Denn die Keligion stellt :C111 Macht ı den Vereinigten Staaten
dar, VOL allem dann, W die Konfessionen vereınt zusammengehen

Der Einfluß der Kirche

Wie WeIt wird sich solcher Finflufß quswirken? Drei gleichbleibende
Tatsachen all dem Durcheinander sınd CS, die die Stellung VOLr allem der
Katholiken Rassenfrage bestimmen

Das tiefe und 1LNMEL mehr sich greifende Gefühl für die Ungerechtig-
e1t gegenüber den Negern Was da SC  n wird geschieht VO Leuten, die
offen ihr Christentum Schau tragen Die Neger SDUrCH 1€Ss mehr
qals - 16 selbst sich bemühen C1INe Gewalt anzuwenden, un: miıt Geduld und
Zurückhaltung warten Außer dem, w as der gesamten Presse des langen
und breiten OIL den Ungerechtigkeiten erwähnt wird, bringt die Negerpresse
ihre wöchentlichen Berichte über den Stand der Kreignisse. Diese Presse ist
VO  am tüchtigen und energischen ännern herausgegeben unsteht Inhalt
und orm keineswegs hinter der andern Presse zurück. Obwohl die Offent-
Lichkeit qlleemeinen ut, ja fast ZU sehr informiert ist weiß S16 doch
überraschend VO  - dem, W as die Neger, die rund relig1ös sind,
selbst denken und Sasgch.

Der Versuch der Kommunisten, aus der Lage Kapital schlagen uUun: die
Neger SCS Religion und Staat aufzuhetzen und erbittern. wWAar ist die
Tätigkeit der offiziellen Parteimitglieder M €e1s erfolgreich VOL allem
schon deswegen, weil die Neger VO Kommunismus einfach nichts WISSCH

wollen berC besteht e1116 große Gefahr, die VOT allem VO CINLISCIL Intel-
lektuellen und Schriftstellern ausgeht, die ZWAar ihre Verbindung den
Kommunisten aufgegeben haben, die aber doch marxistisch intiziert sind
Solange freilich die Christen durch ihr Verhalten nicht klar und deutlich

dafß der übernatürliche Glaube notwendig MI1t der Gerechtigkeit 6E

bunden 1sSTt haben die Atheisten i®LNINeEeTr rund Vorwürfen Hand Hand
amıit gehtz SCWISSC Angstlichkeit der Katholiken, VOL allem ort die
Kirche der Minderheit 1st Sie fürchten nämlich VO Protestanten, die
dem Rassenwahn verfallen sıind als Verbündete der Kommunisten hinge-
stellt werden Das 1st e1Ne$s der Schlagworte, die Leute Senator ast-
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land VOon Mississippli, der Vorsitzende des allmächtigen Rechtsausschusses
Senat, iıumMmMer auf Lager haben
Die institutionelle Natur der Kirche selbst, 16 VOLT allem ı der Unter-

stützungsbedürftigkeit ihrer Schulen, Krankenhäuser und anderer FEinrich-
t(ungen ZzUuU Ausdruck kommt freies Wort ZULC Negerfrage VO der Kan-
el oder der katholischen Presse kann manchmal azu führen, dafß die
notwendigen Quellen den Unterhalt der erwähnten Einrichtungen VGL -

S16SCH Ich kenne Diözesanblatt Südwesten, das ohne Unterschied
Bilder VO: Schwarzen und W eilßen bringt W'C) sich Kreignisse der
katholischen Welt handelt In der eıt jedoch da die Diözese ihre An-
stalten sammelt darf S16 eine Bilder VO.  S Schwarzen bringen Damit —

bunden 1ST bei WECNLSCI unterrichteten Katholiken S SC Unwissen-
heit WIC die Gerechtigkeit VOTL allem Fragen der irdischen Ordnung
und gerade die geht hier mıt dem übernatürlichen Glauben VCILI -

bunden 1ST Da besteht 18000008 die FKFurcht da{ß der Nachdruck der auft 16
z Seite gelegt wird die andere verdunkle und umpgekehrt

Posıtive Tatsachen

Keiner dieser negatlıven Punkte 1st jedoch unüberwindlich hartnäckig
516 siıch auch halten IMOS'C Die posi ıven Tatsachen sind stärker Jahre
Erfahrung des Apostolats des Catholie Interracial ovement haben EeZEICT
da{fßs die Schwierigkeiten durch sorgfältiges und systematisches Studium
überwunden werden können Die KRassenfrage 1st Grunde 1Ur CL el der
C111611 grofßsen Krage der sozialen Gerechticekeit uUuLsSscrer Zeit Der INSTITLU-
tionelle Charakter der Kirche verlanet auch oTrganısıertes Apostolat auf
diesem Gebiet, ähnlich WLG auch weltliche Organisationen für diese Arbeit
gibt Die Korm und Gestalt dieser Organisationen hängt natürlich weıtge-
hend VoO Urteil der Bischöfe Kıne überraschend gTO1E Zahl VO  - Bischö-
fen hat sich solchen Bemühungen gegenüber freundlich gezeigt. uch die
amerikanischen iözesanblätter haben sich mıt I] Ausnahmen
WIT erwähnten obenz überräaschend frei und fortschrittlich ı der Ne-
gerirage geäußert konservativ 10 anderer Hinsicht oft sind Am be-
deutsamsten jedoch Wäar die Außerung des Papstes KEnzyklika Fidei
Donum über die Missionen Afrika, die SANZ azu angetan W. die Rassen-
frave deı USA auf dem Hintergrund der KEntwicklung der gesamten Welt

sehen. Sie kann 198048  _- VO hier aus gelöst werden. Eıs 1st CLNCS der erMUTTL-

gendsten Zeichen auf dem amerikanischen Schauplatz, da{fs sowohl die staat-
lichen W L1 auch die kirchlichen Stellen den Zusammenhang der Negerfrage
Amerikas mıiıt der KRassenirage 1 der Welt überhaupt sehen.

Neben all den. lauten Stimmen sibt jedoch auch Stimmen maßvoller
Weißer aus dem Süden, die instinktiv jegliche Anderung ihrer bisheri-
']  € Lebenssvewohnheiten ablehnen und rchten, die aber doch klar sehen,
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da{fß sich Wandel der Dinge nichts ändern 1ä0+t Eine Zahl solcher Stim-
_ ist C1NeIN anspruchslosen Büchlein gesammelt das fünt protestan-
tische Pastoren herausgegeben haben (South Carolinians Speak) Einer der
Mitarbeiter, MeD Seecrest der Herausgeber Fa kleinen Lokalzeitung,
schreibt .„Die Anwesenheit 11119€eT Negerkinder unter 1Dr Mehrzahl WEO1-

er Schüler kann kein wirkliches schulisches, erzieherisches oder soziales
Problem bilden Kine nruhe 1Er solchen Lage wird Hetzern oder
Von Opfern Cr Furchtpsychose künstlich geschürt 1sSt Aufgabe der
Vernünftigen, das olk aut die unausweichliche Probe vorzubereiten

Ein Kompromiß 1st sicher besser als Abschaffung der staatlichen Schulen
un der bürgerlichen Freiheiten, die Schaffung e1lINes Polizeistaates, das Eint-
stehen Cc111685 Konflikts zwischen der Autorität des Bundes und der einzelnen
Staaten alles Dinge, die letzten Endes Au der PolitikS totalen Wider-
standes 5D  19 den Entscheid des Obersten (Serichtshofes folgen

Verantwortungsvolle Bürger sollen sich bemühen Verbindungen Z VW 1-

schen den Rassen schaffen, damıiıt WIr S Lösung uUNsSeTeETr SCHICHISAIMNEN
Probleme C1i1Ner Atmosphäre der Vernunft und des guten Willens erreichen
können

Südafrıka
Eine Betrachtung der Kassenfrage den USA Salz V'O] selbst ach

Südafrika uch ort stehen die Befürworter der scharfen KRassentrennung
Auseinandersetzung mıt denen, die für friedliches Zusammenleben der
Rassen auft Grund der Gleichheit aller Menschen eintreten In Südafrika
selbst erTe. die Entwicklung den USA die kühnsten Hoffnungen untier
den einheimischen Negern, den Bantus un! unter ihren weilßsen Freunden
be1 den Sudafrikanern Umgekehrt hilft ach Ansicht VO Kennern der
amerikanischen Verhältnisse z Kenntnis der südafrikanischen Lage
eLNEIM besseren Verstehen der Vorgänge i der USA auf dem Hintergrund
der gesamten W eltentwicklung.

WAar haben beide Länder manches EINECHM, doch überwiegen die Unter-
schiede Neger UK Süda{irika, die für EINISC Zeit ach den Staaten kommen,
bemerken oft die Neger den USA haben viele Härten und Ungerechtig-
keiten erleiden, aber S 1 C haben die staatlichen (esetze für sich. Theore-
tisch sind S16 gleichberechtigt: ihre Aufgabe besteht nicht darın, neue N4  ve'  chte,
sondern lediglich die FKreiheit SCWINNEN, sich dieser Rechte erfreuen,
die S16 schon besitzen In Südafriıka jedoch 1sSTt das (Gesetz selbst ja die
Verfassung der Union die Neger

>uIn keinem Land sudlich der Sahara‘“, bemerkt Lord Hailey
großen Werk African Survey, Oxford 1956 University Press, .„‚besteht
[11AI) stark auf der KRassentrennung W 16 der Südafrikanischen Union
Die demographische Lage der Union 1sSt anders als die der USA un
den Weilen die Irennung zwischen den Pıonieren, den Buren, und den Eng-
ländern unter den Nicht W eilßsen die Neger (Bantus), die Farbigen, Misch-
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linge verschiedener Herkunft, die Inder, un: daneben och Abkommen der
Urbevölkerung.

Die südafriıkanischen Neger die WEIT zahlreicher als die Weißen sind und
grofßenteils och ihren Stammesorganisationen leben oder sich eben
schicken, s1C aufzugeben, die ihre CISCHEC Sprache sprechen, bieten Cc1N QAlZ
anderes Bild als ıre Stammesgenossen den USA deren Vorfahren JE:  U —
liche Stammesbindunege verloren als - ] ( versklavt ach Amerika gebracht
wurden, und die selbst C1UINn! Minderheit etiwa L/ .9 der Gesamtbevölke-

C1HNECIN Land sind dessen Ideen, Sitten un Ideale S1E SE lanvem
AUS voller ÜberzeugungChhaben

Irotz dieser un vieler anderer tiefer Unterschiede sind die amerikani-
schen Neger sehr der Frage der Apartheid und SONSUSET institutionellen
Rassentrennung interessiert W1€6 S16 Süuüdafriıka finden ist und S16 hof-
fen, da{fß solche Auffassungen nicht Tages Amerika Boden SCW HNCN

Apartheid und Rassentrennung
Viel Verwirrung entstand der rage der Apartheid durch die Zweideu-

tigkeit des Beoriffes selbst ach 1Er Ansicht bedeutet nichts anderes,
als da{fßs die Neger ihr CISCNCS Territorium zurückkehren, dieses selbst VCI -

walten und ihre te] Kegierung haben, un da{fßs die W eilsen ihrem
Territorium bleiben Mit andern W orten z totale Apartheid z

solche Entwicklung durchführbar oder auch 1LULr wünschenswert ist ıst
außerhalb Südafrikas schwer Sasch.

Aber Apartheid, W1C 5 1 heute verstanden wird, meınt etwas anderes: ord
Hailey schreibt: ‚, Wesentlich ist, da{fß ach der Aparthe1id die Kuropäer WC1-

terhin die nicht europäischen Gemeinschaften unter Kontrolle halten Dies
und nicht die Überlegung, ob 1000801 die europäische Kultur aufgeben solle
oder nicht, TeENN heute die beiden Lager  CC

S steht die Sache theoretisch. Praktisch ist die Apartheid mıt großer
Härte verbunden: his ı kleinste ausgearbeitetes System VOL Vorsehrit-
ten W1© Paldszwang, wodurch die Bew egungsfreiheit VO Ort Ort DA’C-
schränkt wird wirtschaftliche Ausbeutung, die Verteidigung VO  — Hassen-
ideologien VON Staats CO  fa}  9 dabei mıiıt kalvinistischer Theologie verbrämt
und schliefßlice (Geist der bitterem Kamp{ zwischen den Rassen führt
Aus Sorge VOL dem Anwachsen 11105 solchen (GFeistes bemühen sich ZWC1

Urganisationen unter den Weißen Südafrikas VOLN einander ziemlich entge-
gengesetzten Standpunkten AUS, 5 Art Frieden stiften das ‚„Englische“
Institut für Beziehungen unter den KRassen, das auftf die Überwindung der
Apartheid und autf die Gleichberechtigung der Rassen hinarbeitet un!: das
Südafrikanische Uro für Rassenfragen (South Africa Bureau of Race Atft-
fairs,’ das dem Verlangen vieler Südafrikaner, VOr allem der Uni-
versıiıtaten und Kirchen, ach ELE dem Englischen Institut entsprechenden
airıkanischen Kinrichtung entspricht Die ıll jedoch auft die all-
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mähliche JTrennung der Rassen hinaus. Inzwischen freilich nımmt die Apart-
heid Macht und Verbissenheit ‚„Apartheid“, erklärt afrikanischer
Bischof i den USA, „„1st Hafßs SCS die andern (apartheid ı simply apart-
hate)““

In inhaltsreichen kleinen Buch, 'T he Anatomy- of South African
MiserYy, gibt Dr de Kıewilet, Holländer VO.  n G(eburt, Präsident der Universität
VOIILl Rochester S umsichtige und verständnisvolle Analyse der
Apartheid Kr mMmeınt 112a solle sich darüber nıcht Justig machen un S1:C

nıcht leicht nehmen Sie SC1 sehr abstoßend sehr einflußreich und sechr
sehwier1ie Ihre besten Vertreter £1C] persönlich höchst achtbare Men-
schen voll VO sıttlichem Verantwortungsbewußtsein. Dies stehe nicht
Widerspruch der Tatsache, da{fß die gegenwärtige Kegierung z wider-
liche und falsche Selbstgerechtigkeit den Tag Jlege, die die Freiheit Un
Ordnung C1LNeCer demokratischen Gesellschaft opfere, die abstoßenden
/Ziele z rassischen Nationalismus durchzusetzen ber mag die
Apartheid och schr glühenden Harben schildern, S1C ıst ach de KIlıe-
WIETS Ansicht C111l absolute Illusion 9 Ausweichen VOL den Verantwor-
tungen dieser Welt S Iraumwelt der alle Probleme cvelöst sind
Unter der Maske der Hoffnung und Freiheit 1st das Schlagwort VOL der
Apartheid das Credo der Verzweiflung un: der Flucht VOrL den wirklichen
Problemen 66 Es 1sSt bemerkenswert daß ihre Kritiker auch den Reihen der
Holländisch Reformierten Kirche finden sind Professor Keet Rek-
tOr des Holländisch Reformierten Theolosischen Sem1ınars Stellenbosch
C1iNer der ältesten und besten Theologen, greift die Apartheid SCLNEIHN

jJungsten Buch Suid-Afrika Warheen ?
Am 1{ Juli 1957 erließen die katholischen Bischöfe Südafrikas C116 AUSs -

führliche Stellungnahme, derS1C die staatliche Rassenpolitik als 99 sich
schlecht‘““ verurteilten un die weiße Vorherrschaft, qaut der die Apartheid
{uft S ‚„„Blasphemie nannten, die 1UL 5 „Krnte des Unheils (56-
folge haben könne Sie forderten z soforticve Anderune Richtung auf
z allmähliche Gleichberechtigung Kın solcher Wechsel SC möglich Sas-
ten S1C, W € die das Durchsetzen der Apartheid aufgebrachte
Knersie dazu verwende aus Südafrika C111 TLand des Wohlergehens für alle
SCIMH.- Bürger machen Am November des gleichen Jahres wandten sich
die Bischöfe die USA w as VO allen, die siıch ort für die soz1iale Gerech-
tigkeit eıINseLZEN, sechr besrüfßt wurde We1 südafrikanische Erzbischöfe,
Erzbischof Owen MecCann VOI Kapstadt und Erzbischof Hurley VO Durban,
erklärten die Politik des südafrikanischen Arbeitsministers Jan de Klerk,
wonach den Weißen bestimmte Arbeitsgebiete vorbehalten sınd, „„UNSC
recht  eb

Südafrıka und die USA haben manches (;emeinsame: hier W16 ort stehen
die Christen SC  f}  SCH CL Rassenpolitik die nicht aulßerst ungerecht SOIL-

dern auch falsch und undurchführbar Ist Wie den USA haben sich Süd-
qalrıka die katholischen Bischöfe mMIt den Protestanten Kampf die
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Ungerechtigkeit sammengetan, Und ebenso fanden die Katholiken Süd-
afrıkas C1NCIL Rückhalt anglikanischen lerus und nahmen lieber Ver-
haftung un Gefängnis auf sich, als da{fß sS1C ihre Kirchen den eingeborenen
Christen verwelgerten.

Der grundlegende Unterschied zwischen den beiden Ländern liegt darin,
da{fß die Hindernisse SC CL Gleichberechtigung den USA weithin
künstlich geschaffen sind Sie können durch Minimum Geduld un
Vernunit überwunden werden In frika dagegen Legen die Schwierigkeiten
tiefer und sind verwickelter ber beide Fälle gelten die gleichen rund-
satze, und Was die z Nation tut kann die andere Ansporn werden

Ks 15T CeLN: Lieblinssidee des Verfassers, da{fß die Auseinandersetzung
die Rassenfravee den USA aus der erneuernden raft des (Glaubens eine
Art VoNn Laboratorium 1ıst dem NCUCKI, och nicht gekannter Dynamıs
MUus für die Kirche Je80% werden könnte ihrem Kampf SecSCcCHh das Böse
und 17 ihrem Streit das Reich Gottes Hugo Rahner verglich [Ü

Rede auf dem Kölner Katholikentag die Kirche mıit CELNeEer ‚„staubbedeckten
Pilgerin durch die Jahrhunderte®‘. Der KRassenstreıt hat uns mıiıt jel Staub
edeckt, aber wandern Zael entgegen, dem Frieden und der Bın-
heit ımnter dem Banner Christi des Gekreuzigten.

Das iromme Deutsch
HILLIG M

Jede Sprache hat ihre Art Iromm SCHN; ihre Art, mMi1t Gott und V'O' (G(ott
zZU reden. Und hat, etwa Zusammenhang miıt dem Latein der Kirche,
nach den Möglichkeiten und Grenzen UNSCICLI Muttersprache für das
liturgische Beten und Singen gefragt Derlei Fragen liegen 1eT fern.
Unser Anliegen ıst die Pflege der Sprache 1 religiösen Bereich. Wir INCHLEI,
W \ CS Menschen die sich SAallZ allgemen der Reinerhaltung uUuUNnsSserer

Muttersprache annehmen („Sprachtherapeuten hat S16 genannt),
WAare Ahnliches auch dem fronmen Deutsch durchaus zuträglich un heilsam
und ZWar sowohl UNSECETES Deutsch aqals des religiösen Menschen willen
Denn mehr q1|s me1Ls denken, hängt 1eTr mi1ıt dem andern ZUSAILL-

inen

Das iromme Deutsch ist = CISCILC Region iKNN Sprache. Ks 1st die
Sprache der Bibel und des Kirchenlieds, das Deutsch der Predigt und der
Christenlehre, der Gebet- und Erbauungsbücher, der gesamten, vielschich-
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hgen katholischen Publizistik Es mag sprachlic‘h-é K>Pr-oibl<;me/ ähnlicher ÄArt
evangelischen Raum geben; WIT beschränken hier auf einıge Erschei-

NUNSCH, die un Katholiken angehen.
Es gibt ohne Zweifel vordringlichere Probleme; dennoch ware  a 6S falsch,

dieses Anliıegen unwichtig NCHNNEN. Anfang der Christianisierung eines
Volkes steht die Christianisiterung SCINET Sprache. Das ist eine Aufgabe, Von

deren Schwere und JTragweite viele eine Vorstellung haben Und bleibt CS,
wEeENN auch abgeschwächter Form, nicht iImmer e1iNe wichtige Aufgabe der

Verkündigung ? Dıie Kirche mu nicht Nur außerlich mıt den Mitteln der
Unterrichtung un Meinungsbildung Schritt halten und sich selbstverständ-
lich der Buchdruckerkunst, der KRotationspresse, des Rundfunks, des erN-
sechens bedienen: die Sprache selbst lebt, und gilt, miıt diesem lebendigen
Deutsch die Fühlung nicht verlieren.

Mit großer Aufopferung und Mühe suchen die Missionare den Heiden-
Jländern die schwierigen Sprachen der fremden Völker erlernen. 1a sollte

selbstverständlich se1ln, da{fs die Glaubensboten der Heimat sich ach
dem Ma{iß der ihnen verliehenen Gaben bemühen, e1nNn ordentliches und gutes
Deutsch sprechen und schreiben. [)Das ist keine rage der Asthetik
Solche Bemühung die Sprache wird ja SC mıt einer verächtlichen
Handbewegung als ‚„„Asthetizismus”” beiseite. geschoben. Ks ist die TNStTe

Frage, ob die Menschen erreichen; ob UNSCLr Wort be1i den Menschen VO

heute ‚„„ankommt‘”.
Dabei übersehen WIir nicht, da{f die Kelig1ion, W1e S1C eigene nhalte und

tungen aufweist, auch wirklich eine eigene Sprache und eın besonderes
Sprachklima begründet. Ernst, Ehrfurcht, Friede werden arın ebenso be-

BESNCH WT1 e1iIne besondere W ärme und Innigkeit. Der ‚„Anschlufßs“ die

Sprache der Menschen VON draufßen darf keineswegs dahin mißverstanden
werden, aqals habe sich A die Sprache des Betens der VO:  — Presse und Rund-

einfach anzugleichen. Das wäare der Verlust einer SaNZCH Dimensıon.
Wohl aber innerhalb der relig1ösen Sprache mıiıt ihrem Eigenrecht
wertvolles und weniger wertvolles Sprachgut.

Unsere Muttersprache ist e1in hochkompliziertes Instrument, un der
Mensch VO heute hat eln schr entwickeltes Gefühl für die Art, W1€ einer sich
1ESES Instrumentes bedient Man darft seinen Geschmack nıcht beleidigen.
Ks lohnte sich, dem „Geschmack‘“ einmal e1inNne e1igene Untersuchung wid-
11E1. Der moderne Mensch nımmt dieses Wort sehr erns un: versteht dar-
unter mehr als NUur das, w as anspricht. In manchen Fällen Mas die Ableh-
DUN einer objektiv verbindlichen Wahrheits- un Sittennorm dahinter-
stehen. In andern Fällen aber scheinen sich hinter diesem Wort geradezu die
letzten W ertungen selbst verbergen. So W1€E etwa Nietzsche S hat,
das Christentum gehe iıhm den Geschmack. Idie rage ach dem @-
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schmabk fällt dann mit der ach dem G1aubhafceri md_Zuhutbaren
InNeN. Ein Verstoßß SCS weckt tiefes MifisStrauen un!: ist nicht leicht W1Ie-

dergutzumachen. Ks stellt nicht 1U die Sprache des Glaubensboten, stellt
ihn selbst Frage Spra che i1m Vollsinn ıst immer auch der Mensch, der
dahintersteht.

Wenn die Kirche die Sprachgestalt der Verkündigung erns nımmt, dann
nicht zuletzt des nhalts der Botschaft, die den Menschen ungebro-
chener Reinheit und Fülle verkündet werden soll Eın gesundes katholisches
Deutsch kannn DUUFE sprechen und schreiben, wer 1m katholischen Denken
Hause ıst un mıt dem Leben der Kirche lebt Hier wird deutlich. da{fß der
Sprachpfleger im christlichen Bereich nicht über Sprachgefühl un SCcL-
anistische Kenntnisse verfügen sollte, mu{ rechtgläubig Se1inNn und, wWwEeNn

möglich, die Theologie der Kirche kennen. Darum liegt ler für den ‚„Diener
Wort“ eine besondere Aufgabe. ber jeder sieht auch, W1€e schr sich g _

rade 1ler Priester und Late glücklich ergänzen: das theologische W issen Un
die seelsorgerliche Erfahrung aut der einen, die Kenntnis des Menschen, Se1-
nNes realen Lebens und seiner Sprache auft der andern Seite. Als Frucht die-

Zusammenarbeit zamen ohl Predigten un:! Gebete und eiINe Publizistik
zustande, die VO. den onkreten Hörern nd Lesern verstanden und
VoOon ihnen ehrlich nachvollzogen werden könnten.

Gelingt ihnen das enn 1m allgemeinen nicht? Ks wWwWäare töricht und a1l1l-

maßend, das viele Gute un Ausgezeichnete nicht sehen, as ın der leben-

digen Verkündigung und 1m reichen katholischen Schritttum geleistet wird
Dennoch wäare alsch, auf diesen orbeeren auszuruhen, zumal die Freude
daran nicht Sanz ungetrübt ist W.er die Iatholische Publizistik unvoreinge-
HOIM CIL durchmustert, der stöfßt neben Meisterwerken häufig S aut

wen1ger Geglücktes, ja Unerfreuliches. |DS gibt och Klagen ber das
fromme Deutsch, W16€6 s VO  —_ den Kanzeln kommt, W1€e 5 den Gebetbü-
chern steht und auf vielen andern Wegen dAie Menschen abstößt, otTatt sS1E

gewiInNeEN.

Die Le£1r*er des guten Deutsch empfehlen, sich eiNne Sammlung 1I1-

glückten Sprachgutes anzulegen, eine Verrufsliste. Davon versprechen sS1E
sich £e1INe abschreckende und anspornende Wirkung Statt Janger theoreti—
scher Erörterungen breiten auch WITr ohl besten einige solcher Proben

dem (Gebiet des fronmen Deutsch VOLr dem Leser Er wird 6S VeLr-

stehen, WwWeNnl WIT eine Verfasser enmn. Eıs geht eiNZ1g die Sache,
die Veranschaulichung des Gemeıinnten.

In einer Betrachtung ber den (suten Hirten (Erscheinungs]ahr 1955 —

fahren WIT, Was en Hıirt ist „Kın Hirt ist der Lieiter einer abgeschlossenen
Menge VOL Tieren. Kr ist ihr Mittelpunkt, ihr Gebieter, ihr Führer.““ Der-
Ibe Verfasser macht sich Gedanken, wa 10. Kapitel bei Johannes

ausgerechnet VO.  e Schafen die Rede ıst Kr kommt der Krkenntnis: „Weil
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Schafe _ sich meilisten IS ILCIL, die Herde Christi versinnbilden.“‘
Anderswo spricht VO  an ‚„ JIränen, die noch ıIMrdurch die Hoffnung VOCI -

sT11St waren““ und sagt VO Herrn: ‚ SCLH iebeseifer wWwWar die Triebfeder SC 1 -

[165 SaNZCI Lebens. Sein anbetungswürdiges Herz ist der Glutofen der
I1nebe AT Im Vorwort wird mitgeteilt, das zweibändige Werk stelle „„die
Frucht der nicht leichten Mühenec5 für rden begeisterten TIE -
sterherzens‘‘ dar Man glaubt >>  SCIN; aber merkt der Verfasser (und der
Verlagslektor) nicht, W 16 ungeschickt, banal und schülerhaft 1er SESPLO-
chen wird ‚,CHMIC abgeschlossene Menge V U  - Tieren““ und W16 die Kıgnung
der Schafe als leider sprechendes Bild UuUNseTer schafhaften Christen
den Kalauer streift? Und ist diesem „„Priesterherzen“ denn schon einmal
‚„Liebeseifer“” begegnet £ ıbt dieses Wort überhaupt? (Auf den ‚„„Glut-
ofen der Liebe“‘ kommen ‚och zurück

Die Heiligenleben scheinen (warum eigentlich C1NeCI1 besondersgünsti-
Nährboden {ür sprachliche Fehlbildungen abzugeben In ECLNCII Aail-

spruchsvoll auftretenden Werk dieser Gattung (Erscheinungsjahr steht
lesen: ‚„‚Gerne lieien sich auch die Ungebärdigen herbel, mıt ihm 116

kleine Andacht.. machen.““ N dagegen.SetztLe einfach die gute
Tat ‚„ Verlangen S 1'C aber einmal das Setzen .1nNes W agnısses, dann
us  S Er War gerade gewachsen, einfach und lauter, das geheime
ıft schillernden Kokettierens mMIt dem Bösen, eSSEeN ovlänzendes (Sewand

bewundert, eiıngeatimet haben (was Bild und Was für CL

Grammatik
„Dort.. soll außerordentlichen Gnade gewürdigt worden SCHIL,

die Gesicht strahlend machte und voll eLNCI übernatürlichen Röte (Der
Begleiter) atte sofort den Eindruck da{flß eLwWwAas Besonderes passıert
mulßte GG Schon das „‚soll®“ berührt inhaltlich unangenehm : 1st das Berichtete
geschehen, kann>C nachweisen oder nicht? Sodann W as istz „über-
natürliche DE Schließlich das unglückliche ‚„„Passieren‘! „ Wie selten
gibt (G(Feister und besonders weibliche (Geister die nicht NUur Rat-
schläge erbitten, sondern S1C uch verstehen A a Die AaNLZC irtomme ] iteratur
hat = Scheu, VO Menschen, VO Mann un!: Tau sprechen Hıs sind

Geister““ oder ‚„„‚Seelen“ „ A pflegte Seelen, die ihm sehr teuer WAarcdll,
auiserst fest und schonungslos anzupacken‘‘, und CS wird gefragt, ‚„welch
andere Seele sich ohl derart unverblümtes Verhalten gefallen Ließe®‘.
JTedenfalls Wäar sich der Heilige ‚„‚darüber klar, da{fs der 265 Hırt“ voll Dor-
1E wird, W das ‚Lämmlein’ holt‘® Nicht schneil „111C 111 klar,
wWer W €  en oder wl W as kostete, W @!] CS heifst ‚„KHıne bejahrte Dame ko-
STC fast täglich EC1LM*- SCFAULMLEC Weile.““

In C1NCeCIN verbreiteten rundrı(s der Aszetik (1933) wird das W esen des
1iNNeIe| Gebetes folgendermaldsen beschrieben: „Das ı1LNNEeEIC (s+2Det ist das (+e-
bet das sich nıcht der Sprechwerkzeuge ( 15 sondern 1Ur CDCLL kte be-
1ent An Ist 6s danach verwundern, WCILI1L heutigen Lehrbüchern der Vlio-
ral LLL .och ‚„„Frauenspersonen vorkommen, = be]l CLILCIN Kirchen-
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historiker der Heilige 3  z} „„aufs Glatteis gerät” und S1C|  h „„d1e ZAarten BIlü-
ten Aloysius, Berchmans, Stanislaus bei näherem Zusehen als echte Solda-
tenkinder en In eLiLNeEM 8.IIVCI‘kBIIII'BIISWCI‘(ZCII theologischen Werk
(Neuauflage findet S1C:  h miıt Bezug auf die Krniedrigung Christi W 1LO6

K16 das Kapıtel des Philipperbriefs schildert also gTOlES, erhabenes
‚ema, der Zwischentitel „„AUS (Gotteshöhe ZU  —_ Erdentiefe und zurück“‘
Wie 1st etwas möglich ? Kann der heutige Leser anders, als die Bahn
denken („J1 Klasse Köln Hamburg und zurück”‘)

Gewiß, zuwellen schläft selbst Homer. Aber schläft der frommen
I iteratur nıcht eLwWwas häufig? Niemand verlangt, dafß Zie die Verfasser
theologischer Handbücher literarisch erlesen schreiben. Das - auchX  a
nicht aNSCINCSSCH; aber sollte VO ihnen 5 SEWISSC Kultur, CL Kmp-
finden für das verlangen können, was sich schickt und Was unmöglich ist
Wir VEIrSaSsch e6s uns, och krassere Beispiele bringen.

Das „‚TIromme Deut 1st viele das „salbungsvolle Deutse Wie
akustisch den unangenehmen „Prediger- oder ‚„„‚Kanzelton gibt IsSt der
relig1öse Stil überhaupt durch Pathos, Schwulst Gefühlsüberschwang un
Überhitzung bedroht Freilich mMu der Literarischen (Gattuneg und den
Umständen Rechnung tragen In A GE Gemeinschaft streng abgeschlossen
ebender Ordensfrauen sind Texte mystischer Jut un! Innigkeit möglich
die andern Miheu untracbar waren Man hat Scheu solche T'exte
preiszugeben Aber SI'C wirken oft allzu star den katholischen Gebetsstil
hinein, und die Probe, die WIL- bringen, 1sSTt 1950 erschienenen Buch
eNtNomMMEN, das durchgängi auf diesen Ton HeEsUMMT 1st Der lext stammt
AUSs CLNeIN Frauenorden und wird Herrn den Mun gelegt.

‚„„‚Oremus . . . Beten Gemeinschaft der Anrufung, des inbrünstigen
Klehens. Beten Gemeinschaft der Hinopferung, der Angleichung, der
vollsten Übergabe! Geben S  ‚CH1SAI 1iebe 11ebe! Oremus! Lafßt

die Liebesbitte SCMEINSAN beten, Aaus demselben Herzen, AUus IN CII

dostien Herzen, dem Dienste des Vaters hingeopferten Hostie, be-
ständig verzehrt durch das Feuer des Leidens! Wie st113 15 INLL da das Duett
der Liebe dieser SCHIELNS: } Liebesbitte der Einheit des Herzens

Das 1sSt der wahre Geistder Seele der FEinheit der Hostie‘!
‚L1ebesbitte‘. Das Leben wahren miterlösenden Bräute muüßlßte

Ame-ohne Unterla{fß folgende Worte die Tat umsetzen Oremus! .
ATmus! . . Collaboremus! .

Der Priester, der etwa fremd und unvorbereitet C1LILCLI vorliegenden
Textsammlung vorzubeten hat, gera nıcht seiten 1 Verlegenheit. Er CIND-
findet während des Vorbetens, schwülstig, pseudo poetisch und schwer
nachvollziehbar oft die Gebete sind die ihm vorliesen Manchmal gelingt CS,
516 och während des Sprechens umzuformen Immer wird 1656 Umfor-
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InNun die Richtung des Schlichten und Ehrlichen gehen. Manmüßte sich
11NINeTr fragen: önnen die Männer und Frauen der (Semeinde das ehrlich
nachsprechen, ohne sich und dem Herrgott ELWa vorzumachen ? Kıs ist
freulich dafß bel der Neugestaltung der Diözesan Gesangbücher dieses An-
liegen offenbar gesechen wird Man begegnet nicht mehr leicht den Be-
LeUeruNgenN, (sott tausend eben schenken wollen, wenn S16 besäße,

ihm doch LINIMNeETr wieder verwehrt ber das CINE, das hat frei
verfügen

Damit reden WITL keinem kalten Rationalismus der CLNCIX VO Zeitgelist
angekränkelten Minimalismus das Wort Das gläubige Herz soll C111 lau-
ben SC1NC Not = Freude voll qaussStromen können aber auf 5 W eise,
die ıhm gemäß 1st Der Mann auf CL männliche Im Vordergrund steht
auych nıcht die Rücksichtnahme autf Menschen anderen Glaubens und deren
Geschmack Wer CLn katholische Andacht geht muß amıiıt rechnen,
die Herz Jesu-Litanei oder die Lauretanische Litanei gebetet werden, die
übrigens VO.  m großer theologischer Tiefe und voll packender symbolhafter
Bilder sind Wir glauben das Mysterium und verkünden ohne ‘alschie
Scheu Es 1st auch klar da{fßs der ‚„ Welt“ damıiıt anstoßen ber schlimm
isSt die aus dem göttlich berauschenden Kelch abgeleitete, verdünnte Limo-
ade Der Glutofen der Liebe“‘ steht der Herz eCSsSu Lıtanei, und das 1sTt

S gewaltige und erhabene Vorstellung:; aber darf mıiıt solchen heili-
Worten und W endungen nicht ständig achtlos sich werten W1C das

CILHNCT SCWISSCH fIrommen Literatur leider üblich 1St dann das Heiligste
Herz esu „müde Jakobsbrunnen sıtzt  CC und alle Gebete voll glühender
Schwüre sind Vieles davon 1ST seıt Jahrzehnten einfach Klischee, und 1e6se€
frommen Klischees sind VO  - .1IYCI schlimmen Zählebigkeit Wer S1C sich
einmal angewöhnt hat dem fließen S1C die FKeder (oder über die
Lippen)

Der Dichter Reinhard Johannes Sorge hat gesagt „In den Büchern der
Heiligen 1st i1i1MMMer der Quelle Daher sollte INall auch Heiliger
werden, gut und tief ZU schreiben CC W ären a ]] die frommen Schrei-
ber Heilige und merkte ihren Schriften dieses Quellhafte A die hei-
lige Nüchternheit miıtten der (G1u8! Dann würden S16 sich nicht mMIt sol-
chem Sensationshunger auft die angeblichen Gesichte südamerikanischer
Nonnen sturzen und jede Privatoffenbarung und Privatprophezeiung gleich
als KEvangelium nehmen. Die überhitzte, schwärmerische Sprache [18%

Traktätchenliteratur verrat deutlich die Schwarmgeisterel, Aaus der
516 stammt Und das Unbehagen solchen Publikationen gegenüber beruht
nicht autf ihrer literarischen Minderwertigkeit oft steckt z minder-
werthige Theologıe oder die Abwesenheit jeder Theoloseie dahinter

icht O 4117 schlimm 1st dıe Lyrik Der lyrische Ton der Ergriffenheit
hat dem deutschen Herzen 1LININETr nahegelegen und fronmen Deutsch
reichliche Niederschläge gefunden Für manche War die Keligion überhaupt

Gefühlssache geworden (man denke Schleiermachers FEinflufß) Der
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wesentlicher. Wir wundern uns, daflsheutige Mensch ist hä1%er, sachlicher,
och VOLT 35 Tahren e1n angesehener religiöser Schriftsteller VO „„‚Schatz-
kästlein der Kirche‘‘ sprechen konnte. „„Mit ew1gen Ketten ıst uUunser Schick-
aal die Sterne gebunden‘‘, sagte Er sprach davon, da{fß WIT ‚„„W üsten-
wanderer‘ sind, „belastet miıt goldenen hätzen“‘. Ist eLwas VO  > diesen
„Würzelchen der Sünde‘“ auch mir ? ‚„ Wenn eın Tröpflein roten kostbaren
Blutes auf Seine Stirn gesprengt wurde.‘‘ „ Ks ıst ein leises, stiımmungs-
volles W örtlein den Kvangelien, sagt Pater dilexit der Vater
hat mich 1eb Ks ist, W1€6 VETSOILI) stillem Glück VOL sich her-

66 „,D0 ein Brosamlein m du mMIr doch geben können.“‘ {)as ar

1921, aqals die Jugend aus ‚„Zupfgeigenhansl” und „Spielmann” Volkslieder
5ans Wie weit hegt das zurück! och der L yrismus wirkt der f{rommen
Sprache weıter. Er färbt auch och gelegentlich auf die Morgenfeiern
Rundfunk ab Es ist offenbar Sar nıcht leicht, VOILL iıhm oszukommen.

ach Schwulst un Pathos, dem zählebigen religiösen ischee und der
Gefühlsseligkeit kommen e1iNer welteren, leider außerst ergiebigen
Fehlerquelle für schlechtes und undeutsches Irommes Deutsch: das sind die
Übersetzungen aus den. Fremdsprachen. Man MuUu die Kühnheit oder
Ahnungslosigkeit bewundern, miı1t der irgendein Sprachkundiger CS ınter-

nımmt, E1n Werk 4aUS der katholischen Geisteswelt 1Ns Deutsche YÄ übertra-
BCN, ohne sich der katholischen Sprachwelt auszukennen, und ZWarLr oft,
ohne das Katholische der Fremdsprache und das katholische Deutsch
beherrschen: beides aber mü{fste enNnnen (als obh das Je e1n Nichtmediziner
mıt einem medizinischen Werk wagte!). Die Verlage sollten da schärfer Zsehen.

S0 geschieht es denn, dafß einem Koman, dem eın gewöhnliches
farrhaus eine Rolle spielt, ständig VO ‚„Abten“ die Rede ist. Kıs wimmelt

VOL AÄbten, alg oh CS deren jeder Kleinstadt gleich eine SANZEC
Menge gäbe ber natürlich sind 6$s Original gar keine Äbhte, sondern
schlichte Abbes, Geistliche, W1€6 169001081 SE überall antreffen kann Dann wohnt

einer „niederen Messe““ bel, einer „10W D  MmMass was aber eine stille
Messe ist. Endlich erfährt Mall, da{fß sich „Almosenpfleger“‘ ausgerechnet der

Pfarrjugend annehmen; } wähnte dieses Amt längst ausgestorben; CS

sind denn auch blo{fß harmlose „Gruppenkapläne (aumönt1ers). Welche Ver-

wüstungen hat allein die falsche Übersetzung VO „„doux” angerichtet, wäas

ze1 W1€e gütlg, sanft, mild und leise meınt: aber als suüßliche „Süßigkeit”
die KErbauungsliteratur weithin verzuckert!

Man könnte meınen, die SESAM € relig1öse Sprache sSe1 unterminlert,
schwierig ıst C5, ZUr wen1ge Schritte autf diesem Gebiet wasSecn, ohne
schlimmen fahren bege  gnen Mit .„Nebenursachen“ ıst der theologische
Ausdruck ‚„„Zweitursachen‘ ebenso wenlg getroffen, W16 hinter der
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„Haupténadle“ die „gratia 6C  cap1t15 ; nämlich Chrsel als Haupt
SeINeT Kirche vermutet. AÄhnlich sind die Maza  „oönseils évangélii}ues“ nicht ein-
fach „Ermahnungen‘“, sondern die „evangelischen Räte‘; eın „„aCte de COMN-

trıtion““ 151 nicht, W1€e Schwarz auf Weilß lesen steht, „„e1Ine vorzuneh-
mende Bußhandlung‘‘, sondern die „Erweckung VOLL Reue und Leid“; „„VO-

lich den ‚„„‚Ordensberuf“ USW., USW.

catıon religieuse“ meılnt mehr als irgendwelche „religiöse DA  nam-

Der Leser frommer Übersetzungen mul S1C: auf Ub»erraéci1ung—en gefialst
machen: ‚„Mädchen der Charite ETNEUEN, SO erfährt C. ihre (Ge-
lübde. Was sind das für erstaunliche, Iiromme Mädchen ® Nun, steckt
nıchts anderes dahinter als „Filles de la Charite*‘, und das sind schlich-
tem, katholischem Deutsch einfach ‚„Barmherzige Schwestern““ (oder „Vin-
zentinerinnen ‘ )! Ohne die Vertrautheit mıt dem kirchlichen Sprachg-ebrauch
geschieht es,.dafs der deutschen Ausgabe eINes bedeutenden französischen
Dichters ‚„offices“” sta (Gottesdiensten „„Pflichten“ wird, un Sar
„vVepres” Abendgottesdienst 7U ‚„„‚Kaffeetrinken“‘!

Es sind nich die Vokabeln;: ärgerlicher und schädlicher ‚.ıst bel vielen
1eser ungenügenden Übersetzungen der fremdartige, undeutsche (Sesamt-
ton Haftet den Schriften ancher Sekten eın unangenehmer Beigeschmack
des Angelsächsischen all, hat uUunNnser katholisches Schrifttum VOL allem
Einflüsse QUS den romanischen Sprachen, besonders aber aus dem Franzö-
sischen aufzuwelsen. |DS wird ohl überhaupt ELW viel übersetzt. ber
WECN schon übersetzt wird, sollte den Mut eliner wirklichen FEindeut-
schung aufbringen. Sonst entstehen eigentümlich fremdartige, kraftlose und

zwittrıge Gebilde. Hier ist CS schwerer, Kinzelsätze herauszugreifen; es . 1ıst
eher eiıne sich über ]  SAaANZC Seiten hinziehende, diffuse Stimmung. Immgrh'm
wollen dem Leser auch hier einıge Proben nicht vorenthalten.

Kine Frankreich stammende deutsche Ordens genossenschaft VeLrWEOCIN1-

det als Briefkon ‚„ s lebe eSsSUuSs un Maria!°“. Kann der Deutsche das voll-
ziehen ! Im Französischen ist ‚„„VLVe esus  1 möglich, und TANz VO Sales
hat SCrn verwandt. Aber Deutschen geht nıicht. Aus einer italieni-
schen Heiligenbio graphie: Eın jJunger Mensch Sa .„Ich möchte meınen Ka-
meraden näherkommen und S1E Religiösen begeistern” (haben WIT schon
einmal jemanden „„1M Kelig1ösen begeistert‘ ?). Ebendort steht lesen:

‚„‚Das Wäar aber damals Sanz außergewöhnlich, dafß jemand einen zum
often (1} Empfang der heiligen Sakramente anspornte.“ I)Dann wird eiNne

Sammlung „„Tür die Klerikalkleider” angeregt. Man 311 (und das ist keines-

W: ironisch gemeint) „„eInen ebenfalls lammirommen. Jungen durch-
auen““ „„aber der Heilige schritt ohne Tändeleien seinen Berufsweg
voran“, während andere 99 weltliches Treiben verwickelt““ werden. Die
Geistlichen ihrerseıts 95  hielten große Abstände gm_agenüber den Jugendlichen‘‘.
„Demgemäfs wollte das erTste dieser Büchlein das Hüstzeug bieten für einen

vorsorglichen, klugen Katholiken, das zweıte wollte einem klugen Mädcehen,
das rıtte einem ebensolchen Jungen dienen““ 1(Erscheinungsj ahr
1580



Das fromme Deutsch

Wie jede Landstraße ZW 1 Chausseegräben hat, ennt auch die Sprache
und das fromme Deutsch die widersprüchlichsten Anfechtungen: P kannn
das sprachliche Gewand vernachlässigen und kann { übertrieben kul-
vleren. Akademische Stelzengängerel und Geziertheit sind nicht minder

Greuel qls die gerügte Unkultur. Der schlufß die lebendige Sprache
des Menschen VoO  - heute meılnt eLWas anderes als das Haschen ach modi-
schen Eiffekten Die Sprachblüten neumodischer Färbung wirken keineswegs
erquicklicher qls die altmodischen Wenn uns z vorbildliche Christin un-

Tage als ‚,CLNC TAuU VO  an SaNZ groißsem KFormat““ vorgestellt wird WC)

die Ordensleute ;‚ verborgene Gebetsdynamos“ - genannt werden und
Schriftsteller VO  an Hang Christus „„als die hundertprozentige Erschließung
des Potentials des enschen“‘ darstellt, dann wird SCSCH die Iten nach-
sichtiger Kür S16 Gott auch och nıcht ‚„‚unfalßbar, den atomaren Ge-
wıittern des trinitarischen Feuerofens””, C1INeCIXH Buch lesen annn
(Erscheinungsjahr Nichts überlebt sich übrıgens schnell die

Schöpfungen der Sprachmode. AlsiIinan Palmsonntag 13472 ZU erstenmal
München Bachs Matthäus-Passıon aufführte, verkündete das Programm,

da{fß dies unter Mitwirkung CO341 ‚„ 250 Individuen““ geschehe. Wahrscheinlich
arc) SCWISSC Kreise auf diese ‚„Individuen“ besonders stolz. Im ‚Jahre 18305
erschlien Kempten „Gebetbuch A4US Klopstocks Werken Zr Behuf —

haben empfindender Katholiken getra el un: geordnet‘. Solche
‚‚erhaben empfindende Katholiken“‘ ibt auch heute Sie bilden fast e11C

Kirche ı der Kirche, und ihre Sprache hat aum mehr eLwas mıt der UNnNsSsScCICI

Katechismen und Gesangbücher e]  SCHIEH.,
Hier lauert für manche (>ebildete die Versuchung, 1 der Asthetik CI

Krsatz die Keligion suchen und VOL den unerbittlichen Gerichten (Sö1=
TEes und den klaren, wehtuenden W eisungen der Kirche z verschwom-
11 CI16 (Snosis auszuweichen. Derle1i Versuchungen sind ı uNsSerN Tagen W1C-

der sehr stark. Der ferne Osten übt CL NEeUuC, nıcht ı1IMIMNEeN wohltätige.An-
ziehungskraft aUs, und die Popularisierung religionsgeschichtlichen
{ut übr1ıges Verwirrung der Geister.

Das metallische und rationale TLatein der Kirche macht uns geW1 allen
zuweilen schaffen: aber dem gnostischen Wust gegenüber kann
z helle Freude haben schlichten, eindeutigen Klarheit

der (sottes (Geist das Lehramt der Kirche schützt Das echte iromme Deutsch
ZUM€E1LS das schlichte Deutsch Als z Korrespondentin des Heiliyrven

TANz VO. Sales ihre Bewunderung 1 reichlich geziıerten W orten au -

gesprochen hatte, mußte 816 sich VO! dem gut1gen Bischof, der ber uch
schr offen reden verstand, sSas lassen: ‚‚Man MUuU. mehr darauf bedacht
SC-. die Eitelkeit ı den Worten als ] den Haaren und eiıdern IN1nC1-

GG Sie MOSC sich ı Zukunft eLNCLT einfachen „„unfrisierten“ Sprache be-
dienen. Das wWar Sprach- und Seelentherapie ı CE1NCIN. Hıer Bischof
der Kirche Sprachtherapeut; der selbst SEC111C eıt das Vorbild C1INCLr

türlichen und anmutigen Sprache gegeben hat, (wenn auch der STHNULLG
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eon Bloy den zuckersüßen Stil der späteren Frömmigkeitsliteratur mıiıt
verantwortlich macht).

Nicht aqals ob allgemeingültiges Ma{isßs gäbe. Nicht jedem Prediger
steht die gleiche Redeweise Was bei dem C1NCI) gewachsen ist und die
Menschen ergreift kann bei C1NCI1N andern peinlich wirken Als der tem-

peramentvolle Bischof Camus die würdevolle Langsamkeit des heiligen
Kranz VO.  - Sales, SC1I11LES Nachbarbischofs, auf der Kanzel nachzuahmen be-

hat der ihm miıt Humor auscetrieben FKıs kommt auf die Hörer und
auf die Stunde Der Straßenprediger verfügt ber größere Freiheit als
der Prediger innerhalb der Kirche Der relig1öse Bereich selbst 1st wieder
C113 SANZC Welt miıt C1LNer Fülle VO  — Aufgaben, £NeCN = andere Sprache
gemäfs 1st Da gibt CS Außenbezirke, eLiwa Lied un: Brauchtum Reli-
B105C hineinragen, aber doch stärker Landschaftlich Volkhaften
zein diesen Bezirken darf derb und humorvoall zugehen Die 1LINICTE

Welt des Mysteriums dagegen verlangt heilige Weihe Die offizielle, -
meinschaftliche Felier der Liturgie wird andere Formen wählen als das stille,
persönliche Beten ı der Kammer. Die Kinder wollen anders angesprochen
SC111 qls die Grofisen

.‚Mein Kind! Gott ist guL und hat dich ıeb Was schön IST, das ıst CRYBN

Gott uch lieb malt Er die Blüth’ Baum schön wee1lß und roth
uch dir lieb färbt Er Laub und (Gras schön STUN uch dir lieb
macht Er, da{ß der hau schön roth und gelb und blau und STUH strahlt
Was gu 1sST das ommt VO  } (zott Das Brod das ohl schmeckt gibt

dir Er ibt die Milch die frisch und st11$ ist uch das bst das
du SCrn 1SSEST ommt V OI1

Was du Nur ast ast du VO (sott uch dein Haus und dein Kleid gab
Er uch den Schlaf der ohl kommt schickt Er Er macht
da{fß du lebest uUun: frisch und roth 1ıst Und Sorgt nıcht NUur für dich Kr
ährt den Wurm Staub” Er tränkt die Blum 1111 (Gras och ist Ihm
nichts der Welt Lieb, als der Mensch ich und wWwWwäas NUur Mensch heißt
liebt Er, W 16 das Bild ı Aug

Mein Kind! ıst gut, nd ı Ihm ist nichts, das bös ist. (Gott hebt
und thut NUr, recht und gut ist (Gott hafßt die Sünd’, und wäas bös ist.
(sott will, du sollst uch gut, und nıcht bös (sott Liebt das das
gut und iromm und brav ı1SL.

SO lesen ı C1LNEeM ehr- und Lesehüchlein „KErster Unterricht V U  zn (5ott
für die lieben Kleinen  c München 1839 Da spurt Mall, die Quellen lıegen.

ihnen kann sich der Herr Theologus V O'  en SC1LNEI1L urren Fachbüchern
holen Vielleicht lernt dann auch schlicht und lebendig und VO  am Herzen
den Kindern VO lıeben Gott erzählen Er kann sich aber auch bei Tauler,

M Sajler oder Alban Stolz erquicken Vor allem aber wartet auf alle
das große Bilder- und Geschichtenbuch der Bibel das Lebensbuch miıt SC1L-

DEr Registerfülle mi1t iC1I1LGCIL eschichten und C111 I2edern Das rätsel-
volle Buch €SSEN goldener Schlüssel das Neue Testament ist dieser Schlüs-
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ge] schließt uns auch die andern geheimnisvollen Gemächer auf die der
Patriarchen und der Propheten, die der (Geister und der apokalyptischen
Tiere

In (sottes Wort wird jede Sprache fromm uch uUuLNSsSer Deutsch kann
e1inNne bessere Schule gehen uch ULLSCLI Deutsch hat e1Ne schönere, rCL-

chere Möglichkeit als all SC 11C Revister dem göttlichen Anhauch ZUF Ver-
fügung stellen Mag KK Stimme och bescheiden SC. (Gott ist g —
US, lacht uUNsSer nicht Kr hat alle grolden und kleinen Stimmen geschaffen
Kr 1ä15t jede teilnehmen dem Lobpreis, der der Sıinn der SaNZN Schöp-
fung ist

Osterreich ıund Deutschland
HUBERT BECHER o

Ks war folgenschwerer Akt qls Friedrich Barbarossa —- September
1156 Regensburg die Markgrafschaft Osterreich etwa dem heutigen Nie-
derösterreich entsprechend Herzogtum erhob dieses Erblehen sCc1INCIH

heim Heinrich und £€SSEN Gemahlin Theodora deren Söhnen und
Töchtern verlieh und zugleich SOZUSASCH 4AUS der Vollverpflichtung aller
übrigen Lehen des Reiches entliefß indem der Herzog ZULC Teilnahme 86!

den Bayern angesagten Reichstaven und Heeresfolge den
Land benachbarten (Gebieten verpflichtet wäar

Altertum und Mittelalter

Das Land das schon der teın- und Bronzezeıt mıiıt dem übrigen Süden
Deutschlands S einheitliche (Geschichte hatte, wurde 8303 VO  an arl dem
Grofißen Zuge der politischen Ordnung des V O'  5 den Bayern kolonisierten
Südostens als Ostmark gegründet und 976 als Markgrafschaft wiederherge-
stellt Der Grenzschutz ergab VO.  z selbstz straffe und CISCHNC Organisation
und C1SENECS staatliches Leben, das dann durch die Urkunde Friedrich
Barbarossas, das privileg1um INLNUS, och E deutlichere und stärkere Aus-
T erhielt. Als CINZLSCS Herzogtum ohne EISCNCS Stammesvolk, nter
em Zuzug VO  s jayern und Franken, durch 270 Jahre VO. gleichen Ge-
schlecht der Babenberger regıert, ohne Reichsritterschaft und hne Heichs-
städte, bildete Osterreich besonders geschlossenes un machtvoalles Ge-
biet das sich 1IMMer mehr ausdehnte {Die den Wirren der Völkerwande-
run eingesickerten Slawen SINSCH mehr und mehr deutschen V olkstum

M Legum 9900228
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autf. Je gesicherbei‘ die Verhältnisse waren, dés.to mehr erwiés sich die Donau
aqls grolde Verbindungsstraße. Der Handel, dem besonders niederrhei-
nische Kaufleute AÄnteil hatten, Hefß die österreichischen Städte aufblühen.
ks - entstand e1INne besonders reiche und hohe Kultur, die den Babenberger Hof

Wien berühmtesten des SANZEN Reiches machte. Der Elsässer Nein-
der Ite und Walther VON der Vogelweide bezeügen

Kirchlich blieben die österreichischen Lande VO den alten Bistümern
Salzburg, Passau, Regensburg und Bamberg abhängig bis das Jahrhun-
ert hinein Fast wichtiger och als die Verwaltung War auf religiösem e
bıet der Einstrom der volksrelig1ösen Andachten und Gebräuche. Die Ver-
bindung mıiıt Byzanz hieß umgekehrt manches relig1iöse Volksgut aus dem
ÖOÖrient einflielsen, und Osterreich gab 6S das übrige Deutschland weiter.
Die VO  — den Slawenaposteln Gyril und Methodius ausgehende 1ission bildet
ZUIN el die Grenze des VO Wiesten un V  en Osterreich ausgehenden kirch-
lichen Finflusses. obwohl auch diese (Grenze nicht selten überschritten wurde.

Die politische Sonderstellung des TLandes se1it 1156 führte nicht etwa
dazu, die Verbindung mıiıt dem Reich lockern. Eher ıst das Gegenteil test-
zustellen: die österreichischen Herzöge beteiligten sich reSc Leben des
Reiches und sS1e unterstützten weıt ber ihre Verpflichtungen hinaus den
Kaiser. Das geschah nicht immer selbstloser Reichstreue; die gewährte
Hilfe brachte manchen Machtgewinn, der AUS den österreichischen Gebieten,
die sich bıs ach Kärnten und Krain hın erstreckten. politisch eines der
kraftvollsten Territorien des Reiches, wirtschaftlich ohl den wichtigsten
JTräger des Handels zwischen West und Öst, ord un!: Süd, kulturell eiINes
der blühendsten Länder der deutschen ultur machte.

ach dem Tod des letzten Babenbergers der Schlacht der Lieitha
1246 gerıet Osterreich während des Interregnums die and Ottokars I1

Böhmen, dessen Regenten se1ıt 108 die VOIL deutschen Kaiser verliehene
Königskrone trugen Das dessen Hauptstadt Prag seit 073 Bıstum und
his 1344 kirchlich abhäng1ig WAar, stan schon lange unter eut-
schem Einfluß, und gerade Ottokar förderte die deutschen Siedler und ihre
Kultur, deren Strahlkraft bıs tiet hinein das Mährische reichte und sich
vielfach mıt dem V U: Methodius gebrachten östlichen Christentum ZUSalll-

mentand hieße, Auffassungen des Jahrhunderts die frühere eıt
hineintragen, wollte Staatengründung Ottokars als eigentümlich
slawisch dem deutschen W esen entgegensetzen.“

Oskar Haleck:ı, Grenzraum des Abendlandes. Eıne Geschichte Ostmitteleuropas (528
Seıten) Salzburg 1957%, O. Müller. Eıs ıst eın Verdienst des polnischen Gelehrten, ohl
ZU erstenmal die Geschichte jener Völker un! Länder einheitlich geschrıeben haben,
dıe zwıschen dem osteuropälischen, stark durch den mongolıschen Despotismus gepragten
Rußland un dem deutschen Reich liegen. Schade ist NUurL, dafß grundsätzlıch dıe polı-
tıschen, wirtschaftlichen, kulturellen Lebensäußerungen der deutschen Stämme anders
hbewertet als dıe der slawıschen Völker. och ist das jeweils leicht erkennen un: darum
uch leicht richtigzustellen. Das uch bıetet reiche Belege für den Einfluß des europäl-
schen W estens, der zeıtwelse bhıs tıef dıe Ukraine hineinreıicht und den glücklichen Be-
grıfi eines ‚„„‚Ostmitteleuropa”” rechtfertigt.
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Osterreichun Deutschland

Die Habsburger
Der V'O)  — Rudalf V'OTL Habsburg geführte Krieg SCS die das Reichsrecht

verletzende Machtausdehnung Ottokars und dessen Irüher Tod stempeln die
Herrschaft des Böhmenkönigs über die österreichischen Länder 111EL

Episode Der deutsche König er  g die babenbergischen Lehen 4C 1116

Söhnen Damit wurden Osterreich und das Haus Habsburg bis 1918 SOZU -

5A4 identisch Der Zeitpunkt 1276 wWar insofern folgenschwer als die Habs-
burger Begriff standen Sidwesten des Reiches, ehemaligen aro-
lıngischen Zwischenreich geschlossenes Machtgebiet CI Jetz
aber sowohl durch die kaiserlichen Aufgaben W1e6e durch den östlichen Neu-
besitz SCZWUNSCH wurden, ihre Kräfte verzetteln S0 ertfuhren die ‚,VOL-
derösterreichischen Lande nıcht JEILC Abrundung, W1€ s C VO  > den abs-
burgern geplant wäar und ach Lage der erhältnisse durchaus Bereich
der Möglichkeiten lag Ja, ihre herrische Art die durch den weıltgespannten
Besitz SOZUSAaSCH autfserufen wurde, weckte Gegenbewegungen, deren wich-
UgSste Gründune der schweizerischen Kidgenossenschaft und amıt
schließlich Trennung des zentralen Alpengebietes VO Reich führte
Immerhin bedeutete für Osterreich z stärkere Bindung den eut-
schen W esten, da{fßs das Herrscherhaus ebenfalls ort beheimatet Von
ungleich größerem Gewicht WAar, da{(ßß die österreichischen Habsburger SEIT
14338 fast ununterbrochen hıs Ende des Reiches 18306 deutsche Könige
und Kaiser AdI’C) Osterreich Wäar und blieb ihre eigentliche Machtquelle
undzHauptstadt Wiıen der Mittelpunkt des Reiches SO heifst CI11HEIN

Gutachten der Räte Ferdinands I1 (1635) „ Wenn Inan erwWwagt, Aaus wel-
chem Brunnquell ber- und Unter- Vorder- und Inner Osterreichische
Länder, die Königreich Ungarn und Böheimb das Herzogtumb Mailand un
viel andere ansehnliche Länder auf dieses hochlöbliche Haus kommen, wird
sichs befinden, da{ß obzwar atrımoanı1a mIit darzue administriert jedoch
principaliter VO Römischen Kaisertum und Römischen Reich solche staat-
liche CESS1O0O1N€ES hergeflossen und wider alle 1COS und eren machina-
ONES miIıt WENISCL durch Kaiserliche Autorität, denn CISTLC und der Länder
Macht beschützt werden.64

Daß 1310 Böhmen die Luxemburger kam, und dieses Geschlecht bis
1437 fast durchwegdie Kaiser stellte, verstärkte den deutschen Einfluflß ı
Böhmen und die mıt ıhm verbundenen nichtdeutschen Länder Ostmittel-
CUTODAS., Die SCMEINSANMLEN Anliegen ließen Habsburger und Luxemburger
me1lst zusammengehen, führten manchen Heiraten und brachten schliefßs-
ich Osterreich die Anwartschaft und den Besitz all der Länder, die das Spa-
tere Osterreich-Ungarn umschlo{f3.

Vgl das für dıe Jugend geschriebene, waifenfireudıge uch Vonl Hans Wıtzig: Von
Morgarten Hıs Marıgnano. Diıe große Zeıt der alten Kıdgenossen (220 5.) Zürich 1957,
Orell Küsslı. C

Zaitiert ı dam Wandruszka, Das Haus Habsburg. Die Geschichte 1iner europäischen
Dynastie (220 >5 Stuttgart 19506, Vorwerk,
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Ausdrucic des Machtéefähls‚ das die Habéburger béseelté, War die Fäl-
Sschung des privilegium majus durch den genialen Rudol{£ (1358—65). Er
antwortete damit auf die Goldene Bulle arl (13506), die den Herzog VO)  —

Osterreich wesentlich hinter die Kechtsstellung der Kurfürsten einordnete.
och wichtiger W äaren vielleicht der Bau der Stefanskirche und die Grün-
dung der Universität VWien bzw. 9 die das Kulturbewußtsein
Osterreichs bezeugten.

Wenn auch die eigentümliche Gestalt Friedrichs I11 (1440—1493) nd
seıne die längste kaiserliche KRegierungszeit durch eın qaufßerordent-
liches Mifßverhältnis VO: tatsächlicher Macht und weitausgreifenden Planun-
SCH gekennzeichnet Wäarchl, wurde doch gerade dieser Zeit der Grund
ZUFr Verbindung mıiıt Burgund und Gefolge mıt der spanischen Welt SC-
legt. Das Haus ÖÜsterreich, die CcCasa Austria, die malson Autriche bekam
e11ropäischen, ja Weltcharakter. Wien wurde einem der großen Mittel-
punkte Kuropas. Die österreichischen Lande, die immer stärker CIMN-

fanden,? bereicherten sich durch die Gesamtkultur, die der W esten und Sü-
den Kuropas iın den gelst1g bewegten Jahrhunderten der Kenalssance, des
Humanismus, des Barocks schufen und der das Donaugebiet gewichtige
Beiträge eistete. Zumal der Barock wird ZUFLF sichtbaren Gestalt eines (Se1-
STES, der sich Romanisches und Slawisches einverleibte (die weichere Form-
sprache des österreichischen Barock), deutscher Sprache übernationale
Gedanken ausdrückte und die Heimstätte eiNeEs Universalismus aus TOML1-
scher und katholisch abendländischer Überlieferung wurde.®

Don der Reformation bis Aufklärung
Doch bevor sich dies alles entfalten konnte, muÄßflte Osterreich durch die

Prüfungsjahre der Reformation, die hıs seine Grundfesten erschütterte.
Daflß sich die NCUC, V U: Sachsen herkommende Lehre w1e€e auft Sturmesflügeln
ausbreitete, beweist mehr als viıeles andere, W1e sehr der südöstliche, doch
politisch stark sich stehende 'eil des deutschen Reiches mıt dem (GGanzen
verbunden war.‘ Es ist wissenschaftlich inreichend gesichert, dafß nıcht die
relig1ösen Mißstände oder antirömischen Affekte ausschlaggebend für die
Hinneigung Glauben DPEeNn, Die Reformation ist hauptsächlich
AUS sozialen Ursachen erklären. Die Bergknappen un Bauern Ar

Den del drängte Kirchengut. Vor allem aber: stand SCSCH das
Herzoghaus, das W1€e alle abendländischen Herrscherhäuser die Stände mehr
und mehr entmachtete un!: eine absolutistische Regierungsform aufbautq.

Hermann Gsteu, Geschichte UOsterreichs (554 Seıten) Innsbruck 1956, Tyrolıa.,
DM 14,50 193 Eine volkstümliche, zuweılen allzu vereinfachende Darstellung.

6 Spectrum Austrıae, hrsg. VOoO  - tto Schulmeister (439 Seiten) Wıen 1957, Herder.
DM O! msa 554—_ 5892 Eine Festgabe Un tausendjährıgen Jubiläum, dıe eın allseıtiges
Bıld des jetzıgen UOsterreich bietet.

Vgl arl Eder, Der steirısche Landeshauptmann Siegmund WE Dietrichstein un:
seine Stellung ZULC Reformatıion, in Festgabe Jos. Lortz D Baden-Baden 1958, Grimm.
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Mit Recht hat ıanSESAST, are! die Habsburger-protestantisch geworden,
“ der del katholisch geblieben. Das Aufkommen VOILL Massenbewe-

BUNSCH den etzten Jahrzehnten hat uns gelehrt da{fß z Parole, die
6111 olk Zustand der Unzufriedenheit und Unruhe triftft W IC CIr

messianische Botschaft aufgenommen wird und kurzem das Gesicht der
Offentlichkeit bestimmt Ist die VWelle abgeebbt verwundern sich die
Menschen selbst W1e \ 1C sich hatten hinreißen lassen können, un S16 be-
teUerN, nicht innerlich dazu gehört haben KEtwas Ahnliches erlehbte auch
Osterreich den Jahrzehnten der reformatorischen Wirrend

Bis 1590 etwa vermochten die Habsburger NUr den Sleg der Protestanten
verhindern Das Konzıil VO  w Trient schuf .LN e klare Lage Die Gewährung

des Kelches, der Kommunion unter beiden Gestalten, der durch Jahrzehnte
fast der Schlachtruf des Volkes SCWESCH Nar un den der Kalser ZU  b Be-
friedune Landes VoO Papst erbeten hatte, spielte eiNe Rolle mehr,
auch Beweis dafür dafß es5 S1C  h nıcht 5 wesentliche un! 1NNEeEIc

Forderung handelte, sondern CLI aufßerliche Losung Ce1LNeTr WOTIC-

Zeit Da die politischen Verhältnisse erlaubten, begann die Negierung,
VO  a} dem dem Augsburger Religionsirieden stammenden Recht (culus

e1US relig10) brauch machen Diese Ma{ifsnahme mu ach den
Auffassungen ahrhunderts nicht ach Lebensgefühl bewer-

werden Mit echt macht Wandruszka darauftf aufmerksam, da{fß die
pıetas Austriaca und die clementia Austriaca, also die habsburgische ach-
sicht sprichwörtlich geworden Warcn, da{fß das harte Vorgehen gleichsam
als Bruch der herkömmlichen Spielrege] den Habsburgern arsSCcrI angekreidet
urde als WwEeIilit STaUSamMmer Mailnahmen der Regierenden anderer Länder 10

1e1 wichtiger jedoch War hbeı der Rekatholisierung des Landes die LU C

Missionierung, bei der hauptsächlich die NecCUECN Orden atıg waren Wie sıch
Mittelalter VO W esten her die Benediktiner, /isterzienser, Prämonstra-

eNSer niederließen und das Land mMIt östern übersäten, da{fßs sich
och gegenwarugen Restösterreich %o der gesamten Benediktinernieder-
Jlassungen befinden amen auch damals aus dem übrigen deutschen Reich
AUS Italien und Spanien die CucN Ordensleute die Stadt und Land inre
Tätigkeit entfalteten och heute wird der Reisende allenthalben teststellen.
W16 das Land durch S16 gepräagt wurde Die kirchlichen und dann auch die
weltlichen Gebäude, die Volksfrömmigkeit Sitten und Gebräuche verkün-
den och ach 300 Jahren, dafß das relig1öse und kulturelle Leben =

große Kraft gehabt haben INUuSSEINL und da{5 die KRekatholisierung alles
andere wWar qls Ersticken der Seele des Volkes Macht und Geist wirkten
samımen aber der (Geist hatte die KFührung

Gsteu, a 206.
Q  Q Grete Mecense}}y, Geschichte des Protestantismus Osterreich Graz 1956,
Böhlaus Nacht. 14, Die Vertfasserin hbeachtet diese Tatsache ohl N15,

uch wWenn zuzugeben ist, da{iß viele Neugläubige echt un innerlich ıhrer Religion —-

hın
10 A.a.O S. 150
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i-Iubert Be£:her
Der 30jährige Krieg sé:h'wächte‘ die Macht des Kaisers Reich émpfind-

lich, zeigte aber auch die Verbundenheit des (Ganzen.1!1 Die Stammlande CIr -

hielten dadurch noch erhöhte Bedeutung. Die Kriege, die die Kaiser gegen
Frankreic| und die Türken führen hatten, Z05 C indes viele dUS dem
Reich den Hof des Kaisers und unter sSe1InNe Fahnen. Auf den Reichstagen
und der Reichspolitik war der Hort der katholischen Reichsstände: aber
qauch protestantische Fürsten, W1€6€ etwa Hannover, mıiıt ıhm eNnS VCOCL-

bunden Mehr un: mehr wandelte sich die Macht einem moralischen Ein-
Tluds, den die Menschen, wen1ger die Institutionen qausübten. Die Landge-
winne Osten ührten großen Stedlungen reichsdeutscher Bauern un
Bürger. Die (sewinne dem spanischen Erbfolgbkri—eg festigten .die Be-
ziehungen insbesondere den Niederlanden und bestimmten weithin die
Entwicklung un W andlung der Kultur und der Geisteshaltung.

Indes brachte der Beginn des Jahrhunderts eine Wende Wenn auch in
Maria T heresia dem Land eine Herrscherin entstand, die kaiserliche Kraft
und menschliche, mütterliche (‚üte hıs ZU  _ Vollkommenheit veréinte‚ offen-
barte ihr Kegierungsantritt doch, da{fß die Einheitsgedanken 1m Schwinden
begriffen wWäaTen und die einzelstaatlichen Gewalten die volle Souveränität
anstrebten. Der Raub Schlesiens schlug dem österreichischen Staat die erste,
schwere Wunde Der Verlust eINESs reichen Landes War och das geringste
—  el 1e1 unheilvoller War, da{fß Osterreichs Stellung Reich geschwächt
und die Verbindung ZULE Ostsee wese:ntlichen verloren Wäar. Viele Schle-
S1eTr hatten hıs dahin Wien gelebt und gewirkt. Stelle des kulturellen,
kirchlichen, politischen und wirtschaftlichen Austausches, der das deutsche
Osterreich und das deutsche Schlesien verband und der sich auch unablässig
auf das böhmisch-mährische Zwischenland auswirkte, trat jetzt ein Zustand,
der Böhmen einem Grenzland machte, dem der deutsche Kultureinfluf
mi1t der Entfernung VO.  D Wien abnahm ; und dies am Vorabend des CI W:

chenden Nationalısmus, der zumal tschechischen olk die stärksten antı-
deutschen und panslawistischen Bestrebungen auslöste.

7u dieser Veränderung kam der zentralistische (seist des aufgeklärten Ab-
solutismus, der die bisher ohl VO  = der Reglerung und dem Kaiserhaus U1 -

terstützten, aber wesentlich dem Eigenen lebenden und handelnden
Kräfte dem Wohlfahrtsstaat unterwarft, S16 politischen Werkzeu-

und Mitteln herabsetzte und durch die Sprachenerlasse und andern Ma{fs-
nahmen Josephs I1 die remden Volkstümer beunruhigte. Ks ist bekannt,
da{ß der Kanzler Kaunitz und Maria Thereslas Leibarzt Swlıeten, der
eine AUS dem böhmisch-mährischen Raum aber auch Westfalen begü-
tert der andere aus den österreichischen Niederlanden stammend, die
Aufklärung Osterreich Sieg fAhrien und den ‚„Josephinismus” schu-
fen In Verbindung mıt den bayrischen Illuminaten und der Univ|ersität

Als Einzelbeleg se1 hingewiesen auf dıe beıiden Untersuchungen VOo.  — Joseph Seidler:
Untersuchungen n  ber die Schlacht beı 1ützen 1632 (149 w} Memmiın 195%, Seıidler.
DM ,o0; Das Prager Blutgericht 1035 (39 5 Memmingen 1951 Seıidler. 1,29
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Osterreich und peuta<:hland
Freiburg 1, Br entwickelte sich £1nNn NEUCLT Geist, der. von einer dünnen, aber

sSo einflußreicheren Schicht VO  5 Intellektuellen getragen WwWäar und die ba-
rocken Jahrhunderte abschloß, wen1gstens den höheren Beamtenkreisen
und vielfach auch beim höheren Klerus. Hs ıst 1eT nıicht der Ort, die Ver-
dienste des Josephinismus darzustellen. Durch die Schaffung eInNeES
Diözesansystems wurde jetzt erst die Vereinigung mit den bayrischen Bistü-
CT Passau, Regensburg und Salzburg SOWL1E mıiıt Bamberg gelöst, WwWEeN1 da-
mıiıt auch nicht die ‚„„letzte Verbindungsbrücke zwischen Osterreich und dem
Reich““ zerstört wurde, W1€ Krusey meint.12 Die Gründung und Fundierung
VOIL Pfarreien (in Ungäm ber 1000, Niederösterreich ber 260)
wWäar zweitellos eine€e grofße Jat, schmälerte aber den Finflufß der Klöster und
schlo{fß das kirchliche Leben mehr. die Verwaltungsbezirke des Staates ein.13

Der schon VON Joseph und Kar!l VI 1Ns Auge gefalßte,** unte Joseph il
mehrfach und mit stärkerem Nachdruck unternommMmenNe Versuch, durch
einen Tausch Bayerns un! der Niederlande Osterreich geographisch abzu-
runden un:! SEC1INE Stellung Reich fester verankern, scheiterte haupt-
sächlich dem Widerspruch un der Politik Friedrich I1 VO Preußen, der
amıiıt Osterreich und seliner Stellung Gebiet des deutschen Reiches die
zweıte groiße Niederlage bereitete. Wenn auch der Nachfolger Josephs I
Leopold 11., den Zentralismus lockerte, die Kıgenart der einzelnen ILänder
mehr berücksichtigte und auf ihre Mitwirkung Staatsganzen Wert Jegte,*°

tirat doch das Land das Zeitalter der Revolution mıt einer Belastung
eIN: Sse1ne Völker Waren unruhig geworden. uch dies muß Rechnung SC
stellt werden, WEI1LI feststellen, w1e müde, unentschlossen un: langsam
Osterreich den kriegerischen, politischen, gesellschaftlichen Wirren der He-
volutionsjahre und der napoleonischen eıt begegnete. Die Zukunft wirit
schon ihre Schatten VOraus, da das Licht der Vernunftft NUur mehr die Natur
und die irdischen Tatsachen bestehen Jä1t, un den göttlichen Prägestempel
auf Staat, Ihron, Kirche, Autorit%it, Gemeinschaft tilgt.

OT

In den Erschütferungen der napoleonischen eıt STUrzten Reich un Kai-
serherrlichkelt, schon längst geschwächt und Vvon innen her ausgehöhlt, 7U -

Viele Deutsche Warelhll ebenso entt_äuscht ber die unverhüllte
Machtgier der Fürsten W1€6 ber die Schwachherzigkeit des Kalsers, der 1806
die alte Krone niederlegte. Zum Teil AA allerdings Osterreich die Sym-

Vgl Aretin, Die Konfessionen als polıtische Kräfte Ausgang des alten
Reiches, Festgabe Lortz 1L,

Vgl Ferdinand Maaß, Der Josephinısmus V, un 668 S Wiıen 195%€, He-
rold. Mit diesem uch ıst  w das 1mM wesentlichen dıe Forschung abschließende Werk voll-
endet besonders VE

Wandruszka, a.a.0 155.

Wandruszka, a.a.0 179
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pathien vieler Deutscher zurück durch Erhebung 18309 un durch die
unverkennbare Krneuerung Kraft VO.  s der auch die Literatur
Zeugnis ablegte: MIt Christian VOIl Zedlitz beginnt die politische Dichtung:
Kriedrich \ Da Schlegels Wiener V orlesungen ber die Geschichte Wien
1810 erregten gröfstes Aufsehen.

Die Staatsmänner Stadion und Metternich, beide Aus dem W esten Deutsch-
Jlands, bestimmten die 1iNlNere und äaußere Politik des Landes. Mit ihren Mit-
arbeitern, die ZU Teil ebenftfalls Wahlösterreicher d  €]  D bereiteten s1C den
endgültigen Kampf f} Napoleon VOTL Dem Befreiungskrieg, dem die
Wiedergeburt un die Erhebung Preußens ZWar den größsten Glanz AUuUS-

strahlten, gab Osterreich erst das entscheidende Schwergewicht Zugleich
bemühte sich wieder Einfluf qauf das übrige Deutschland SCWLNNCH
W1C etwa der Vertrag VoO  - Ried deutlich macht dem Bayern auft die
Seite der Verbündeten ZOS

Schon während es Krieges entschied sich Kaiser FKranz Von Osterreich
beraten VO Metternich dahin das alte Römische Reich nicht ErTNCUETN,
obwoaohl die zahlreichen Beweise der Anhänglichkeit die bei SsSC1INeEr

Rückkehr aus rTankreich Süddeutschland erlebte, zeitweilig anders den-
ken Helßen 16 Um allen Schwierigkeiten entgehen, verzichtete Metternich
auch VO  s vornherein auf die Wiedererwerbung der vorderösterreichischen
Lande der Besitzzuwachs JItalien, der mit den österreichischen
Ländern unmittelbar verbunden W: wichtiger Aus der Sicht Kuropa-
politik und Au  C Erfahrungen mit den deutschen Kürsten schien e5s ihm
richtiger, CLNEINHN locker gefügten deutschen Bund durch diplomatische
Kunst den Einflu{fß Osterreichs geltend machen Dazu kam, da{fßs C Ver-
etier des Staates und Sachwalter der legitimen un! legitimistischen Mo-
narchie, die Volksbewegung und ihren Einfludß verabscheute: alles für, aber
nichts durch das Volk! Wenn sich auch der Feder und der werbenden
rait der Romantiker und der Romantik bediente, insofern sS1€e die Restau-
ratıon unterstutzten, verabscheute die Botschaft der deutschen Romantik

Kuropa.
Der glanzvolle Wiener Kongrels vereıinte die europäischen Staatsmänner
Mittelpunkt des Kontinents Kr ZUS auch die Augen aller Deutschen auf

sich (Sanz abgesehen VO  un den politischen Verhandlungen un ihren KErgeb-
erschien die österreichische Kultur das Theater und die Musik deren

Höhepunkt der Rheinländer Beethoven darstellte, qls der Inbegriff auch des
gesamtdeutschen W esens, dem widerwillig selbst Preußen huldigte, auch
W € die Sachwalter des Souveränität und Mitbestimmung strebenden
Volkes und die Von Napoleon ihrer Selbständigkeit beraubten kleineren Her-
TreEnN ihren Hoffnungen enttäuscht wurden ‚„Nicht die Freiheit und die i E
bensbedürfnisse der Völhker, sondern staatliche Restauration und Gleichge-

16 arl Griewank, Der Wiener Kongreils un dıe europälische Restauratıon (408 5.)
Leipzig 1954. Koehler und Amelang. 10, 1541
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wicht der Mächte die Parolen der StundeMITt dem Ziel S festen
Systems VOoO  s monarchischen, 1111NeIrelN Umbruchstendenzen enthobenen Staa-
ten unter Vorrang der Größeren. Die der klassischen Diplomatie des

Jahrhunderts ausgebildeten Kegeln und Grundsätze triumphierten noch
einmal ber alle Ansätze revolutionärer Neugestaltung AaUuUSs enıercmIl räf-
ten der Völker .6 17 Nicht 1U  b Arndt der schon 1803 Stelle der (sau-
kelei des alten politischen Gleichgewichts das Gleichgewicht der Gerechtig-
eıt Sinn C1IHNCeLr natürlichen Lebensgemeinschaft der Völker gefordert
hatte, auch der Aus den vorderösterreichischen Landen stammende Freiherr
Johann VO  e} W essenberg und der Schwaben eheimatete raf Staclion die
11MMer wieder den Blick Osterreichs auftf Süddeutschland auf Besitz STa

Diplomatie lenkten unterlagen 18

Sa SINSCH ÖOsterreich und Deutschland ZWar außerlich einigermaßen g-
ordnet den Revolutionswirren hervor Metternich der baron de balance,
hielt durch z geschickte, bis ZUr Meisterschaft ausgebildete Eintfluis-
nahme bei den einzelnen Regierungen und ı Bundestag Frankfurt, aber
auch durch Polizeimafßnahmen, Beschlüsse und Untersuchungskommissionen
das Ansehen und die Macht Osterreichs aufrecht ach W1€6 VOL sammelten
sich Wien Wirtschaftler, Bankleute, Industrielle, Künstler, Literaten und
Politiker aus Sanz Deutschland, denen das Lan: reiches Autblühen VCI -

dankte19 Irotz aller Verbote wuchs die ıil1LNeIre Volksbewegung, die das Met-
ternichsche System ablehnte. Vor allem entstanden 1 Innern des Vielvöl-
kerstaates unter dem Kinflufß der Romantik die verschiedenen nationalen
Bewegungen diez Lockerung der Staatsverhältnisse Sinn e©11165 echten
Förderalismus anstrebten Der Tscheche Palacky kann als der größte Ver-
echter CLNeEI solchen Neuordnung gelten, und auch der Ungar Deäk vertrat
1865 diese Auffassung 7 ()

Q

Die Revolution V O' 183435 offenbarte die politischen un!: ulturellen Wirk-
lichkeiten die Frankfurter Nationalversammlun g zeıgte den Gegensatz der
rofßs- und Kleindeutschen Wenn auch das Scheitern der Verhandlunsen
scheinbar die alten Tüustände zurückbrachte, konnte doch 1Ur E111C Frage
der &®  1t SCHN, da{fß sich die Lage VO:  b Grund auf äanderte. Mit der Krnennung
Bismarcks 18362 ZUMMN pngußischen Staatsminıister W die TeELNC Macht-
politik das Übergewicht und brachte die groisdeutsche Politik Schwerlings
zum Scheitern Im Prager Frieden VO 18066 erZWans Preufßen das
Ausscheiden Osterreichs aus dem Deutschen Bun:

Dennoch ıst nicht übersehen, sich der e1it VON 183438 bis 18066

17 Griewank 107
Ebd. 111, 124({., 319, SEL
Spectrum Austriae 141£f
Spectrum Austrıiae 152
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das .„efühl der Zusammengehörigkeit auf vielen bieten $tärker als VOT-
dem regte Die katholische Bewegung, seit 18458 die Bevormundung durch
den taat bekämpfrte, führte Deutsche und Osterreicher MN. Eine
eihe VO  an allgemeinen deutschen Katholikentagen, die qals Gegenwehr SC
die Angriffe eiINeESs Te1LN diesseitigen, e1il materialistischen Zeitgeistes,

Revolutionsjahr 183438 entstanden, wurden auf österreichischem Boden
gehalten, Linz 15850, Wien 18593, wieder 1INZ 159506, Salzburg
185/,.ın Prag 1860 und och 1867 iın Innsbruck. Viele Deutsche sahen
Österreich, das VOLI 183458 als Ausgangspunkt der Reaktion gegolten hatte,
den Hort der Freiheit gegenüber der. gewaltsamen, auf das Heer gestutzten
Politik Preußens, und zahlreiche hervorragende Männer der Politik und des
(zeistes wanderten ach 1866 dorthin Kın Wilhelm Emmanuel Ketteler
forderte 18367 seiner Schri „Deutschland ach dem Kriege 1866° die
künftige eNSC Verbindung Osterreichs mıt Kleindeutschland.21

Ungleich folgenschwerer die innere Umwandlung, die Osterreich
SeINeN Ländern erfuhr. Das Erwachen der Nationalitäten War nicht aufzuhal-
ten In der Monarchie Llebten 4 / 00 Slawen, 24 0 Deutschie un 20 0/0 Magya-

Bisher waren Deutschen Sanz eindeutig das Staatsvolk SCW CSCH.
31 0/() der Beamten den Zentralämtern kamen Aaus ihren Kreisen. Zwar
wurden selbst hohe un höchste Stellen iImmer wieder auch VO  > Mitgliedern
anderer Nationen besetzt, verwaltet jedoch wurd das Land VON einer eut-
schen Beamtenschaft. Das Herrscherhaus fTühlte sich se1it jeher allen gleich
verpflichtet, W1€e sich { f Maria Theresia als allgemeine und ers Multter
aller ihrer Länder bezeichnete.22 Auch Franz Joseph wWäar bıs 1866 ein
‚„„‚Deutscher FKürst““ SCWESCH, näherte sich aber ach 1866 Gegensatz

Beamtenschaft immer mehr der Auffassung, da{fßs die Habsburger Mo-
narchie ‚, 1 Interesse Kuropas, 1m Interesse der Humanıiıtät selbst Haus und
Hort für die kleinen, Mitteleuropa ebenden Völker das unabseh-
bare und unnennbare Übel eiINer Universalmonarchie Rußlands‘‘ Se1. S0
hatte Palacky schon 183458 tormuliert.2> Im Mai und Juni machten Ische-
chen, Slowenen, Ruthenen und Kroaten wahre Pilgerfahrten ach Moskau.24
och gefährlicher der Druck, den die Magyaren, die „Preußen“‘ der
Donaumonarchie, auft den ausübten.?> S1ie erreichten 1867 den ‚„„AUus-
gleich”‘, da{fs dıie Donaumonarchie k.u.k Doppelmonarchie wurde,
ın der n der Herrscher der stärkste, aber auch der letzte Ei1figupgsqutor

Georg Schreiber, Deutschland un ÖOÖsterreich (i92 5 öln 1956, Böhlau.
Wandruszka, a.a.0 169

28 Ehbd. 195
arl Eder, Der Laiberalismus in Altösterreich. Geıisteshaltung, Polıtik und Kultur

(278 >5 Wıen 1955, Herold. 13,60 155
25 György Falady, Marıa Tatär un György Paloczı-Horvyath, Tragödie eines Volkes.

Ungarns Freiheıtskampf durch dıe Jahrhunderte (168 5 Wien 195%Z, Europa-Verlag.
DM 14,50 Der erste Teu, eın parteıuscher, nationalıstischer Überblick über die ungarische
Geschichte, ist wıissenschaftlıch wertlos; der zweite eıl gibt die Geschichte VOoO  - 1944 hıs
19506, mıiıt viıelen latsachen, ber hne ruhige Sachlichkeit; der drıtte berichtet dıe Ereig-
nısse des ungariıschen Aufstandes 1m Oktober lund 'November 1956.
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war,26 Diee Entwicklu.ngl m\lßtß Paläcky ablehnen. och 18792 erklärte
unter dem Eindruck der russischen Politik und der den beiden Hälften

des Reiches, zumal dem von den Ungarn beherrschten ÖOsten verbreiteten
Haltung ‚„ Wer auch bedenkt, unter welchen Bedingungen eine russische
Universalmonarchie verwirklichbar Waäre, wird geWl nıcht erstaunen un
wird MIr weniger verübeln, da{flß ich ihr e1in unsägliches Übel, eın
Unglück ohne Ende und Maß erblickt habe und auch heute och erblicken
mü{flste Da die tapferen Völker sich alle Wehr seizen würden, un ar

mi1t dem Einsatz des etzten Coechens und des etzten Blutstropfens, würde
516 nichts anderes bedeuten als die gewaltsame Überwindung, die vollkom-
INENE Unterjochung und Versklavung des SaNZEN gebildeten Kuropas, die
Unterdrückung un: Erstickung aller freisinnigen und edlen Gedanken un
Bestrebungen des Menschengeschlechtes.‘“2”

Es ıst nicht uUNLSCTE Aufgabe, die einzelnen bschnitte der Entwicklung der
gelstigen, kulturellen, rechtlichen nd wirtschaftlichen Bestrebungen der
verschiedenen Staatsvölker, ihrer Krfolge un Mißerfolge darzustellen. Wir
wenden ausschließlich der geistigen Wandlung des deutschen Staats-
volkes Z das mıiıt allen Mitteln versuchte, sSeın Übergewicht erhalten.
Wenn das auch der ungarischen Reichshälfte ach dem Ausgleich nicht
mehr möglich WAar, die Deutschen zäher westlichen teil
der Monarchie und standen amıt oft SCHUS ım Gegensatz ihrem Kaiser.
Man kann, TOTZ einzelner posiıtiver Leistungen, heute das Urteil ällen, da{fßs
der Liberalismus WAar, der durch seine Unduldsamkeit und nationalisti-
sche Knge die ruhige Entwicklung störte und die e1gene Überlegenheit, die
schlielilich Schönerer und SeC1Nn Anhang als rassische Höherentwicklung VEI-

standen, CC die Bestrebungen aller Nichtdeutschen spielen Ließ Der Kal-
5CN, ‚, VOIL dem e1in näherer Weg bosnischen Maronibrater un Z gali-
zischen Talmüdjuden als sudetendeutschen Historiker der Wiener Uni-
versıität führte‘ “ 28, versuchte immer wieder mäßigend einzuwirken. Er tat

alles, W as ihm verfassungsmäßig möglich WAar, se1ine Völker ZU einıgen
und versöhnen; „Das wird erst erkannt werden, W der Nationalsozia-
lismus abgeklungen t“ 29 Wie die Liberalen der angeblichen Toleranz
willen das Konkordat Von 83595 mıt der katholischen Kirche bekämpften,
dem ‚„„die josefinistische Abdikation der Kirche VOL dem Staat ihre Aufhe-
bung  6C erfahren hatte,90 suchten sS1e zumal den gemischten Provinzen
alle kulturellen und politischen Selbständigkeitsbestrebungen möglichst
unterdrücken oder wenıgstens hinauszuzögern. In diesem iNnne zonnte

Roth mıiıt dichterischer Zuspitzung und eLWAS einselt1g SaSCH, da{fß „nicht
uUunNnse T'schechen, nicht TC. Serben, nıcht Polen, micht UNSCErIC

A
Spectrum Austrıae 175
Ebd 160
Joseph Koth, Gesammelte Werke 111 407

2Q Eder, a.a.0 117
30 Spectrum Austrıiae
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Ruthenen verraten haben, sondern NUuP unsere Deutschen, das Staatsvolk.‘ 31

Diese Haltung trieb naturgemäfß die anderen Völker den Radikalismus.
Ks zeugt für das Heimatgefühl, das die S]lawen ir»o tz allem beseelte, und tür
die Gerechtigkeit, die S1E Kaiser verkörpert sahen, da{fß S1€ TOLZ alledem

Weltkrieg Von 1914 erst >  \  f} Ende den radikalen Gruppen folgten. Da-

yegen sahen die deutschen Osterreicher ım Deutschen Reich un ın den KEr-
folgen der Bismarckschen Staatsführung mehr un!: mehr ihr Vorbild. Mit
ihrer Heimat zerfallene KEmigranten, W1e€e SE V, Hormayr, hatten schon seit
den Zeiten Metternichs azu beigetragen, eın einselt1ges un ungerechtes
Osterreichbild ıIn Deutschland verbreiten.?? Schon lange VOLT 1918 gab
viele, die wieder Deutschla_nd eingegliedert werden wünschten. Sle fan-
den lebhafte Unterstützung be1 Reichsdeutschen, die glaubten, ihre Stam-

MESSCHOSSCH Osterreich erlösen muUussen. Die VO 1iberalısmus geför-
derte Los-von-Rom-Bewegung hatte eine ihrer Quellen 1Im Deutschen Reich
und spendete reiche Geldmittel Diese Wandlung der Gesinnung bel den
Deutschen Osterreichs erklärt enn auch, weshalb viele der österreichischen
Historiker das protestantisch-preußische Geschichtsbild übernahmen.

Die internationale Politik, die 1879, 157/9, 1831 den bekannten Bünd-
nıssen Osterreich-Ungarns und Deutschlands führten, schuf notwendiger-
We1lse eine Anlehnung der beiden Länder, durch die Osterreich iımmer mehr

das Schlepptau der deutschen imperialistischen Politik gerlet, da{fß die

e1gene politische Konzeption zurückgedrängt wurde un: immer mehr VCI-

blaßte. Zugleich jedoch ertuhr das Verh ältnıs der beiden Völker eine gEWIsSSeE
Entfremdung, da durch den Hochmut, das laute W esen un die starken
Worte („‚die schimmernde W ehr““) des kaiserlichen Deutschlands der 'Qster-
reicher seinem berechtigten Selbstgefühl verletzt wurde.

W enn auch 1866 der Donaustaat AauUus dem Deutschen Bund und aus

Deutschland ausgeschieden Wal, blieben doch die eschicke beider Staaten
aneinander gebunden. Nur War Osterreich mehr der ‚ Jeidende e1il Auch
eCıne Kulturhöhe wurde eigentlichen Sınn verkannt und fast qauft die A at=
sache abgestimmt, da{fßs W ien die Heimat des Walzers War und neben Parıs
eLwa: {für die Modeschöpfungen bedeutete.

Da

S.o amen der Weltkries und Se1N uriglückliches nde 1918 Noch den
letzten onaten die deutsche Übermacht Osterreich den Vertrag V O11l

1918 abgerungen, wonach beide Länder eLN€e Zoll- und Wirtschaftsein-
heit bilden sollten. urch die Zerschlagung der Osterreichisch-Ungarischen
Monarchie verblieb be1i der R—epublflc Osterreich VO  I 675 000 qgkm 1LUFr mehr

31 Gesammelte \X{'eljke,k Köln 19506, Kiepenheuer Ü, Wiıltsch, 400 Der Dichter Joseph
Roth hat ın seıinen SOßBartigen Werken das Knde der Donaumonarchie miıt Wehmut dar-

gestellt, ‚„„‚den sanfiten Gesang des Bruders Abendhügel“ Irakl).
Eder, a.a.0 983 4{ff
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Osterreich un: Deutschland

Besitzstand VO qkm Man kann die Pariser Friedensverhandlun-
VO 1918/19 schr gut mıiıt dem Rastatter Kongreils 17/97/96 und den

gleichzeitigen und nachfolgenden Verhandlungen ı Parıis bis ZU Reichs-
deputationshauptschluß i Regensburg 18303 vergleichen: W er CS verstand,
sich besten be1i den Siegern einzuführen., kam Ziel Wünsche
S0 gerrıeten viele Deutsche unter die Herrschaft der slawischen Län-
der, und auch Gebiete, die größten eil VO  e} Deutschen bewohnt WarTrciı)ı

(Z Ödenburg, die Hauptstadt des Burgenlandes), wurden, er durch
velenkte Abstimmungen, den Herren zugeschrieben. Die Bewohner
des Rumpfstaates Osterreich Von Niedergeschlagenheit _erfüllt. Die
ührenden Schichten geistig, wirtschaftlich, politisch und militärisch
BAaNZ auf den Großraum des alten Vielvölkerstaates bezogen gewesen “* und
wollten doch nıcht auf die Sehnsucht Ce1NCIN Grofßstaat leben, verzich-
ten

uch Deutschland War seelisch zusammengebrochen, und der (semein-
samkeit dieser Stimmung fand der Gedanke C116 Zusammenschlusses g'r_
fßen Anklang. wurde der Ausgang des Krieges als E1 späte Rache des
Unglücksjahres 1866 angesehen. Drei Parteien kristallisierten sich heraus,

das Staatswesen Osterreichs demokratisch formen 40 0/0 Christlich-
Soziale 40 0% Sozilalisten und 209% Nationale Von ihnen wäaren die etzten
die Liberalen und Großdeutschen VON ehedem, ohne jede FEinschränkune für
CL} Vereinigung mıiıt Deutschland Auch die Sozialisten proklamierten den
‚„„Anschlufß‘‘ den ihr Führer, Otto Bauer, schon 1907 für den FKFall vertreten
hatte. da{fß die sozilale Revolution komme Sie hoifften, durch die Verbin-
dung MI der deutschen Sozialdemokratie die Lage kommen, den 20 wr
IMNELNSaImMen Staat ach ihren Grundsätzen gestalten Die Christlich-Sozia-
len endlich sahen der Vereinigung mMmI1t den wacheren deutschen Katho-
iken S relig1öse, kulturelle und politische Hilfe S0 wurde denn das
(Sesetz VO 11 1918 ber die Staatsform der „Anschlufß‘“ als Programm-
punkt aufgenommen.35

uch Deutschland WarecmIl die gleichen Wünsche Jebendig. Ahnliche
Gründe W1C den österreichischen Parteien galt-en 1 den Kreisen des Zen-
S, der deutschen sozialdemokratischen Partei und der Laberalen. Dem-
zufolge schla{fß Otto Bauer ‚, AIN 19109 1nen Geheimvertrag ab der den
nschluß vorbereitete zugleich aber auch ÖOsterreich das als Gliedstaat
die deutsche Republik aufgenommen werden ollte. nicht unbedeutende Son-
derrechte sicherte‘““ 36 Sowohl die Dieger mehr aber och die Staaten
des Donauraumes erbliekten dieser Vereinigung z allgemeine Gefähr-
dung der Zukunft und fürchteten auf die Dauer erdrückt werden Die
Von ihnen beherrschten Deutschen mu{ften selbstverständlich danach STtre-

Spectrum Austrıae 195
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ben, wıeder den Verbami e1Ines deutschefi Staates OmMMmMen. Dazu mußte
sich auch die Wirtschaft ungünstig für die Nachfolgestaaten auswirken und
e1ine rückläufige Bewegung stärken. Sp sahen die Osterreicher ihren Plan

gefährdet. ‚„„Als sich die Osterreichische Delegatıon den Friedensverhand-
Jungen ach Saint-Germain begab, rechnete 199008  - kaum mehr miıt der Durch-
führbarkeit des Anschlusses. Man wollte vielmehr dieses Aittel als Handels-
objekt gebrauchen, durch ınen Verzicht auf anderen Gebieten Vorteile

erreichen. uch spätere Hegierungen der Republik haben, als durch den

Staatsvertrag VO  - Saint-Germaun längst die Würftfel gefallen d.  I1, sich SCIN
dieses Pressionsmittels bedienen gesucht.‘ > Die politischen Kämpfe
der Erörterung den Anschlufs bzw den Nichtanschlufß belasteten die
Idee, zumal das erstarkende Deutschland vielen Äußerungen das Selbst-

gefühl der Osterreicher verletzte.$® Das Ende Wäal, da{fß der den ationalisten
nahestehende Kanzler Schober das Wort VÜO ‚„einem olk 7Wel1 Staaten““

prägte. Während 1Hall ach der Niederlage die Bildung der Republik qals eın
Provisoriıum betrachtete, der Not des Augenblicks steuern, W,
der Gedanke der Eigenständigkeit immer mehr Raum

des Kanzlers Se1L-Es war VOL allem das Verdienst des großen Kuropäers,
pel, da{fß beim Völkerbund INn ent die inneren Lebensmöglichkeiten des
ILandes stärkte, die Hilfe des Auslandes erwirkte un e1N sterreichisches
Staatsgefühl törderte. Dies geschah, ohne da{fs Je die kulturelle und gel-
stige Verbindung miıt Deutschland verleugnet hätte oder schwächen
suchte. Kr Wäar dieser Beziehung viel sehr Frbe und Mitarbeiter des AusSs

Norddeutschland kommenden Freiherrn V O] Vogelsang, des Krweckers des
sozialen dankens ın ÖOsterreich, der A.W. Weiß OP, arl Löwenstein,
Hitze U, .99

Im Deutschland wäarTen und blieben gew1l viele, die sich VO Oster-
reich e1ine ‚„„Ansichtskartenvorstellung‘ *° machten. ber nachdem sich die

Hofifnungen autf eine politische Verbindung das Nichts aufgelöst hatten,
kamen doch viele ernstere Überzeugungen VO  e der Zusammengehörigkeit
der Deutschen quf.41 Zumal VO Rhein führten viele Verbindungen ach
Wien Sinn des föderalistischen Gedankéngutes. Die Krinnerung die

Vergangenheit war den Gestaltungen der Kultur erhalten, besonders des

religiösen (GFeistes, nicht 1ın den Schöpfungen der Meister, sondern auch
und gerade der Breıte des Volksgutes. W ie alten Osterreich Kamera-

listen, Wirtschaftler, Heerführer, Politiker, Männer des kirchlichen Lebens
dem SaNZch deutschen Reich ihre rait einsetzten, vollzog sich auch

ach 1918 e1in recSsck, vorübergehender der dauernder Austausch VOÜO Wis-

37 Spectrum Austriae 319
Die IL Frage des Anschlusses ıst In Spectrum Austrige 287—347 ausführlich

dargestellt.
August Knoll, Ignaz Seipel. Neue ost Biographie IX, Sonderdruck Wien 19506, mal-

thea Verlag.
Joseph oth 111 391

besonders Georg chreiber, Deutschland und Ugterreich, öln 1956, Böhlau.
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ter un!: Deu an

senschaftlern udd Kunstlern. Die katholischen Hochschulwochen Salzburg
vereinigten jedem Jahr zahlreiche Männer und Frauen Aaus beiden Staaten.

den grolßsen deutschen Katholikentagen nahmen immer auch führende
österreichische Katholiken teil Das Volksliturgische Apostolat, das VO  an Klo-
sterneuburg ausging, diente auch Deutschland der Erneuerung des reli-
g1öÖsenN Lebens. Auf den Bodenseekonferenzen begegneten sich auf überstaat-
licher Ebene Politiker, Soziologen und Kulturschaffende, die gemein-

Fragen besprechen, der Überzeugung, da{fß die Völker Glhlieder
eE1NeESs umfassenden Urganismus seilen.42 Selbst VOL der verantwortlichen Stelle
des deutschen Reichstages fand das, wäas vielen einzelnen Begegnungen
lebendig WAar, öfters teierlichen Ausdruck: „Wenn w die Frage eiNes
deutsch-österreichischen Zusammenschlusses erörtert, dürfte CcSs für UNSCr

Empfinden notwendig se1n, eine SEWISSE Entpolitisierung des Problems CinN-
zuleiten und die kulturelle Verbundenheit stärker un: bewußt entwik-
keln, allerdings auch miıt gegenseitigen Opfern, mıt gegenseltigem Dulden
ın einer gewlissen Großherzigkeit.‘‘ 4° wurde die schwierige, durch viıele
Torheiten belastete Frage auf die höhere Ebene „„der inneren Notwendigkei-
ten und geschichtlichen Verbundenheiten, die sich den (Gebieten des eut-
schen Sprachraums und Kulturbesitzes abzeichnen, emporgehoben‘".**

Die Au vielen Quellen sich herleitende., VOTL allem durch die Kurzsichtig-
keit der Sieger VO  - 1918 geschaffene Unruhe sollte jedoch nıcht erlauben,
mit (seduld einer gerechten Ordnung arbeiten. In Deutschland ENT-
stand der Nationalsozialismus, dessen geistige Wurzeln bekanntlich heli den
vrolsdeutschen Nationalisten Osterreichs suchen sind Darum War Cc>s e1inN
Wunder, dafß diese Kreise, VOL allem den sudetendeutschen Gebieten der
Tschechoslowakei und der Steiermark, auf den Sieg Hitlers und die durch
ihn herbeizuführende Vereinigung der beiden Staaten hofften. |DS kann auch
kein Zweifel se1In, da{fs besonders die Jugend dieser Bewegung zustimmte,
die ach der Machtergreifung 1933 wenigstens ach außen hin und der
Sicht des Ausländers manche nationalen Erfolge Tür sich buchen konnte. Alle
besonneneren Stimmen wurden überhört, un selbst der gewaltsame Akt des
Jahres 1934, bei dem der Kanzler Dollfu(ß seinen, W vielleicht auch nicht
direkt beabsichtigten, aber doch Kechnung gestellten Tod fand, hatte
ach wenigen Wochen e1Ne warnende Kraft mehr. Im September 19338
folgte die AÄAnnexion, die der Offentlichkeit fälschlicherweise ‚„ Wieder-
vereinigung“ genann wurde.

Schon die ersten Maisnahmen der Regierung un die Ausplünderung
der österreichischen Wirtschaft öffineten den meiısten, insotfern S16 nicht

blind waren, die Augen. Aber jetzt War spät Der Weg mu{ßte hıs
bitteren Ende VO. 1945 SESANSZCHN werden.

Schreiber, a.a. 0 63—33

Ebd
Schreiber 1929, Schreiber, a.a.l0) 107 und i1m ganzeh 101—109
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Hubert Becher

Die Gegenwart
Die ‚„Befreiung“ durch die Siegermächte weckte ZU Unterschied VO 1918

das einheitliche Gefühl „Tür bleiben An Hs War eın Gedanke mehr
CLN 6I Anschlufß der allerdings VO  b der Sow]jetunion 1954 aqals angebliche Ge-
fahr wiıeder 1115 Bliekfeld gerückt wurde leicht widerlegter Störungs-
versuch beli dem Bemühen das baldıge Ende der Besatzungszelit 4.0 Am

Mai 1955 konnte endlich der Staatsvertrag uınterzeichnet werden, der
Osterreich C1NECIN freien und unabhängıigen, neutralen Land machte Er
wurde Juni des gleichen Jahres VO. der SowJetunion; den Vereinigten
Staaten und England, 21 ‚Juli von Frankreic ratifiziert. Oktober
verließen die letzten Besatzungstruppen das Land

Der CUC Zustand klärte die äaußeren Verhältnisse. och blieb un! bleibt
och die ı111er Frage. Wenn Osterreich qls Staat auch selbständig ist, WE

sich auch C111 Staatsgefühl gebildet hat, WIC 6S 1913 nicht vorhanden WAarL, ist
das österreichische olk auch € 1116 ‚„Nation‘“, EISCNCS, sich selbhst
stehendes Volk, das der Vergangenheit einmal mıiıt den übrié—en eut-
schen Stämmen und Landschaften verbunden war % Irrte Ranke, als AuUuS-

sprach, „„dafß CLE IL Raum die Probleme die gleichen bleiben““?
Muß hinzufügen, ‚, WCIL dieser Raum nicht durch eC1N€ geschichtliche
Wende unter anderes (sesetz gerät‘? Bedeutet der Erdrutsch des Jahres
1945 für Osterreich und SC 1116 Bewohner CLr solche Weende 746 Der polnische
Historiker Halecki tragt kein Bedenken, VO  - den Deutschösterreichern als
EeINCL tatsächlichen CISCHCH Nation sprechen und gliedert das Land ohne
Vorbehalt „Ustmitteleuropa ” 4{ uch Heinrich Benedikt erklärt
Das österreichische Selbstbewußltsein hat sich tLrOotz oder gerade infolve

der zahlreichen erlittenen Unbilden hıs C1LNCIL eigenständigen OSLeTr-
reichischen Nationalbewußtsein gesteigert‘‘, das aber durch C116 mehr als
tausendjährige eschichte unverbrüchlich europäischen Abendland SC
ört Ahnliche tiımmen mehren sich, die die Kormel VO Volk ı
NC Staaten ablehnen. Man OnNne e1INe selbständige österreichische Nation
und Nationalität nicht ohne welıteres verne.  .I1. ‚„ Wie dem auch historisch
SC SC a&  > zumindest sprechen SCWI1SSC Anzeichen dafür, da{fß sich
das Öösterreichische olk gerade der gegenwärtigen, bedeutsamen Phase
CT Geschichte nıcht dem Proze{f der Stärkung Staatsidee,
sondern möglicherweise darüber hinaus ] dem der Nationswerdung befin-
detC(49

Im Jahr 1915, da Osterreich durch die Machtansprüche Deutschlands und
die Übergriffe nationalistischer Leidenschaften bedroht wurde, schrieb Hugo

Spectrum Austrıae 359361
Spectrum Austrıae 367

4A7 Halechki, a. J99, 4111 un Karte 451
Heinrich Benedikt, Geschichte der Republık Osterreıch, München 1954, Olden-

bourg. 610
Spectrum Austrıae 195
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Osterreich und Deutschland

VO  S Hofmannsthal;, dem sich doch das Osterreichertum reinster orm
verkörpert: ‚„„Alles, w as J6 da WAar, ist och da; nichts ist erledigt,
nichts völlig abgetan, alles (zZetane ıst wıeder tun; das Gelebte trıtt, leise
verwandelt wieder ı den Lebenskreis herein . . Osterreichs SaNzZCcSs Dasein
IsST erschlossen WE mıiıt belebtem Blick die S ANZC deutsche Geschichte
qls Gegenwart erfaßt Siıeht Osterreich qls den £11NEeCI1L eil des alten
deutschen Imperiums, WOTILLL alle Kräfte der deutschen Geschichte lebendig
und wirkend sind ergıbt sich für die Deutschen Osterreich ıst kein
schlechthin Bestehendes, sondern z ungelöste Aufgabe. Vieles, W as

dem 1870 begründeten Reich CN Lösung nicht finden konnte, un
doch £1116 deutsche Aufgabe WAar, 1NNeIes deutsches Lieben, irkendes,
VO  - der Schickung gewollt, soll und wird 1eTr gelöst werden. Osterreich ıst
5 besondere Aufgabe, die dem deutschen (zeist ı Kuropa gestellt ist Ks
bedarf nicht der Einmischung der deutschen politischen Gewalt, ohl aber
der beständigen Beeinflussune durch den deutschen Geist Osterreich mufß
als deutsche Aufgabe Europa wleder un wieder erkannt werden Denn
Osterreich bedartf ohne Unterla{fß des Einströmens deutschen (seistes Der
(seist aber kann hinwirken, erkennt AS Osterreicher bestän-

dig verlangen MUSSECI, 1ist das Reinste ge1lstıgen Krafit WOo „ uns
Deutschland Minderes gibt alg C Höchstes und Keinstes, wird

ıft .. 50 DDies scheint auch heute och gültige Wahrheit
a allerdings möchte an dem Dichter widersprechen, meınfte,

Osterreich SC ] ach Osten und Süden C111 gebendes, ach W esten un Nor-
cden empfangendes Land SCWOSCH., 51 Solange Osterreich bestand, gab CS,

nicht Schutz als Grenzmark. Kıs befruchtend un: ist bis A

heutigen Jag ‚„ 1s widerspräche em österreichischen Wesen, sich _
das deutsche ausspielen lassen, die Fiktion üunstlicher Gegensätze
vertireten CNSO unbestreitbar wiederum bleibt C5, da{ßs das SaNZC Gesicht
des deutschen W esens nicht ohne die 1 Osterreich erhaltenen Züge
älteren und höheren Deutschtums erkannt werden kann592

Es ıst qllzu natürlich, da{fß sich die politischen Grenzziehungen auch
menschlichen un:! geistigen Mauern emportürmen können. Einem irgend-

W16 SC  en ‚„Anschlufßßs‘“--Gedanken Einlafs gewähren, verbietet der
rnst der Gegenwart, verbietet die Achtung VOL Osterreich nd Deutschland
gleichermalsen. Man könnte überspitzt SaSch: Wenn die Geschichte ach
der Gerechtigkeit voranSsHı5C und chuld ach Gebühr gesühnt werden
müßte, W arl C eher Ordnung, WEILIL VO dem 18366 aus gestoß—enen
Österreich CLI) Wiedergewinnung des Deutschtums auUusSINSC.

Die Gegenwart steht unter dem Zeichen der srößeren Zusammenschlüsse.
Der dem französischen bsolutismus ausgebildete Begrift der Souveränl-

rankfurt 1952, Fıscher. 225—233; Zıtate 2261a 2097
5() Hugo Hofmannsthal, Wır Osterreicher un Deutschland, Gesammelte Werke ILL,

Ebd. 230
Spectrum Austrıae 583
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tät beginnt sich abzuschwächen, Z v-erflüCi1tigen und aufzulösen. Von Oster-
reich und VOoO  s eiınem ÖOÖsterreicher Sın  (3 schon 1923 der Gedanke e1INe€es Pan-
CUroODA AUS,. Kuropa wird nNnıe eın uriunierschiedenés, sondern Immer ein
organiısch gegliedertes (Janzes se1n, dem jeweils das Geschichtliche eigen-
tümlich Jebendig ist und allen zugute kommt. Das Wort VO der Mitte UTro0-
pas ist kein Wahngebilde. In der CHSCICH, heute gültigen politischen Korm
Osterreichs und Deutschlands darf keine geistige Kinengung geben Wir
INUSSECN ulls WAaPPlCH fo] jede Verleugnung geschichtlicher und deshalb
gegenWartsfruehtbarer Gegebenheiten. Wir haben uns auch wehren SCSCH
die Vorstellung, qls ob die augenblickliche Zweiteilung Kuropas Macht-
hblöcke £1INn unwiderruflicher Zustand SeL1. W.enn sıch, WwW1€e immer CS geschehen
mag, ıunter dem Zeichen der Freiheit un: Gerechtigkeit die Völker Kuropas
gliedern und zueinanderstehen und den geschichtlichen Tatsachen se1it mehr
qls einem Jahrtausend W esten, Mitte un: Osten Rechnung tragen,
werden sich gerade Osterreich und se1ine Hauptstadt als Sammel- und Aus-
gangspunkt einer glücklicheren eıt anbieten. Und Hugo  i VO  > Hofmannsthal
dürfte miıt seinem 1917 gesprochenen Wort Recht behalten: ‚„Auf das,

kommen mufß, sıind WIT tietfer vorbereitet als jemand Kuropa. “ 93

Zur Gewerkschaftsfrage heute
AUGUSTE ANISTENDAEL

Im Septemberheft 1957 eröffneten die ‚„„‚Stımmen der Zeıt‘‘ ıne Reihe VO.  — Beiträgen,
dıe einıgen 1m deutschen Katholizısmus heimlıch der offen brennenden Fragen
Klärung bringen, ber keıin etztes Wort sprechen wollten. Die Beiträge als solche

nıcht gekennzeıichnet, sS1€ durch iıh Thema leicht erkennbar. Die
Reihe wurde durch einen Artıkel VO  - Oswald VO. Nell-Breuning ia  ber die 57Ge-
werkschaftsfrage heute‘‘* erötftfnet. Der Beıtrag fand weıthin Beachtung. Wır geben
IU ım folgenden dem Generalsekretär des Internationalen Bundes der Christlichen
Gewerkschaften, Herrn Auguste Vanistendael, das Wort ZUTT gleichen Frage.

Die Einheitsgewerkschaft als Ziel

Es ıst nicht bestreiten, da sich nach 1945 fast allen Ländern KEuropas,
besonders denen, die durch die Katastrophe des Weltkrieges heimgesucht
WarCchl, £1Ne Tendenz Gründung VO Einheitsgewerkschaften auf nicht-
ideologischer Grundlage ergab. Diese Tendenz hat wahrscheinlich keinem
Lande einen ähnlichen Erfolg gezeltigt W1€e Deutschland.

Die ‘ührenden Persönlichkeiten der verschiedenen Gewerkschaftsrichtun-
hatten S1C  h Deutschland unter dem Druck des Naziterrors überzeugt,
Zitiert Spectrum Austrıae

200



AO

ute

daß nach diesen grauenhaften J ahren der démokratische Wiederaufbau
gewerkschaftlichen Raum ber CeinNne Kıinheitsgewerkschaft verwirklicht WT -

den ImMusse. uch iın Italien wurde eine Einheitsgewerkschaft nicht-ideologi-
scher Art aufgezogen. Die Umstände, unter denen S16 verwirklicht wurde,
waren jedoch VO denen Deutschland derart verschieden, dafß äaußerst
behutsam vorgehen mußß, WEn eiNe Parallele zıiehen will

Zunächst ist festzustellen, da{f das allgemeine Streben ZU  jn Vereinheit-
lichung der Gewerkschaftsbewegung Kuropa DUr solchen Ländern Er-
folg hatte, die die Erfahrung einer Diktatur gemacht hatten, den
Volksdemokratien, Deutschland und In talien.

Die Besatzungsmächte hatten damals zweiftellos jeden frühzeitigen Kon-
takt zwischen ehemaligen deutschen christlichen Gewerkschaftsführern un
deren Kollegen aus dem Ausland verhindert. Als S1€6 wieder Fühlung auf-
nehmen konnten, WAaCen die Würtel schon gefallen. Weiter mu In&  a test-
stellen, da{(ß bei den Amtsstellen der Besatzungsmächte un außerhalb der-
selben eiNe Reihe VO Gewerkschaftsführern AUS Amerika, Großbritannien
und anderen Ländern tätıg WAarL, eren Eintflu{fß einselt1g dahin Sing,
Deutschland 1Ur eine Kinheitsgewerkschaft errichten. Kinige dieser Ver-
bindungsleute früher CNS mıt der sozialistischen Gewerkschaftsinter-
nationale verbunden SCWESCH. Die Nichtungsgewerkschaften a1lso VÜ

Anfang . seıt 1945, benachteiligt. ıne rechtzeitige Fühlungnahme miıt den
christlichen Kollegen hätte ohl andern KErgebnissen führen können.
aber War 65 den Anhängern der Richtungsgewerkschaft unmöglich pru-
fen, W1e sich die Arbeiter wirklich ach dem Zusammenbruch entschieden
hätten. Nachdem einmal die Einheitsstruktur bestand, Wär eiıne freie Wahl
nıcht mehr möglich. Man kann diese Unzulänglichkeit mehr bedauern,
weil e1in rechtzeitiger Kontakt vielleicht ermöglicht hätte, wen1igstens hbe-
stimmte Konstitutionsfehler der Einheitsgewerkschaften auszuschalten.

Schliefßlich War INnan sich katholischen Lager Deutschlands nıicht Sanz
klar, obh nıcht vielleicht die KEinheitsgewerkschaiten erwünscht selen; ennn

atte eine Beratung mıiıt Rom stattgefunden, un im November 1945 rich-
tete 1US XIT Kardinal Faulhaber und sämtliche deutschen Bischöfe das
Schreiben „Vixdum vobis Heu1t““. In diesem päpstlichen chreiben heilst
„Korm und Art £1NES derartigen Zusammenschlusses ann zeitweilig ZU -

gelassen werden, solange die gegenwärtigen außerordentlichen Verhältnisse
andauern. Da aber 1ese Art un: Korm nicht frei VO  - großen (Gefahren ıst,
wird CS sicherlich Aufgabe Kuerer orge und Wachsamkeit se1n, die DBestre-
bungen der Arbeiter un voreilige Absichten lenken nd Jeiten, da{fs
diejenigen uıunter ihnen, die katholisch sind, nıcht abirren von den Vorschrif-
ten der Gesellschaftslehre, die, aus dem Kvangelium un: dem Naturrecht
geschöpit, überliefert worden sind.‘‘1

Pıus XIL. Kardınal Faulhaber, AAS (1945) 280, Übersetzung nach Utz-Groner,
Sozıljale Summe Pıus Freiburg (Schweiız) 1954, Nr. 2909.
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Augüste Van_i’sfehdael
Die Zustimmung ıst 1so unmißverstänfllichen Formen eine V0rläufig-@,

und - zel ber das deutsche Wirtschaftswunder redet, annn Iinan

die Frage aufwerfen, oh die außerordentlichen Tustände och andauern.
Man kann dabei natürlich Sasch, dafs, solange die JIrennung Deutschlands

Ost und W est weitergeht, ein solch außerordentlicher Zustand besteht.
Man annn aber auch durchaus redlicher W eise einer andern Meinung se1iInN.
Man sollte diesen Aspekt der Frage nicht aqaußer acht lassen.

Die Einheitsgewerkschaft der Derwirklichung
Unter den Umständen, ıınter denen die Einheitsgewerkschaft gegründet

vollkommenwurde, War aum erwarten, dafs eine solche Gründun
gelingen würde. Man hat sich aber auch nicht die eıt genommen‚ Cdie

Schwierigkeiten beseitigen. Kıne objektive Betrachtung der Entwick!ung
bis 1955 zeıigt, da{fß die Einheit 19808 insofern verwirklicht wurde, qals S16 ZULC

Ausschaltung von Richtungsgewerkschaften führte Unter diesen Umständen
und auf rund der unbestrittenen Mehrheitsposition der früheren Sozia-
listen, die auch jetzt der Politik och sozialistisch sind; wirkte sich diese
Ausschaltung praktisch LUr e}  CSC]  fa] die christlichen Gewerkschaften Aaus. Das
wirft auch auf die rage ein-e1" w1'rklicheq Einheitsgew-erkschaft e1in Sanz
deres Ticht

Die Verantwortung der ihrenden qOhristliich-sozialen Leute, die ZW ar ZULC

Gründung der Einheitsgewerkschaft mitgeholfen hatten, dann aber die

Politik hinüberwanderten, ist VOL der eschichte schwer. 7a ihrer Entschul-
digsung mu SaScCh, da{fßs S16 sich der einmal übernommenen politischen
Verantwortung nicht entziehen konnten. Der Wiederaufbau auft allen (ze-
hıeten und allen Dımensionen, wWw16€e er Deutschland einer Zeitspanne
von kaum mehr qls Jahren verwirklicht wurde, ist eın Bewels dafür, da{fß
diese Männer richtig gehandelt haben Sie haben jedoch eines übersehen:
Nachdem S1E die Gewerkschaftsbewegung verlassen hatten, War das rühere

Gleichgewicht, das {für die geistige Gnmdläg-e einer wirklichen Einheitsge-
werkschaft notwendig gewesen WÄäre, nıcht mehr vorhanden. uch Hans
Böckler sah klar, da{fs das notwendige Gleichgewicht nıcht mehr bestand.
Die Gewerkschaften aten nicht viel, wiederherzustellen: Ina.  b je15
sich vielmehr VO überwiegenden.- Einfluß der Sozlalisten mitziehen. Ist &vn

nicht befremdlich, da{fß die Gewerkschaft ‚„Erziehung un Wissenschaft“
nicht weltanschaulich neutral ıst und 6 auch nicht Se1in ıll un doch eine
der mittragenden Gewerkschaften einer weltanschaulich un parteipolitisch
neutralen Einh«eitsgewerksc-haft sSe1N kann?®

Be1i allen Einheitsbestrebungen hätte INa die (seschichte der J ahfe VOL

1933 nicht VETISCS SCH sollen. Man wußte doch, da{fß Sozialisten und Christen,
die die wirklich posıtıven Jräger der Einheit SeEIN sollten, der Arbeiterbe-
wegung Verhältnıs VO Mehrheit ZUT Minderheit standen. Die Annahme,
da{fß die früheren doktrinären Streitigkeiten vergessen seıen, WAar vielleicht
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Zur Gewerkschaftsfrageheute

Zeit des Zusammenbruchs erklärlich, später aber nicht mehr halten.
Wenn all eC1NeN starken sozlalistischen FEinflufß ı Ee1LNECIN Programm 19808  ur

als z Überdosierung CH Tendenz un 11UFTF qals sachlichen Irr-
ium ansieht, dann allerdings 1äfSt sich 1Ur schwer ber den wirklichen In-
halt des DGB diskutieren. Kıs ist nıcht bestreiten, da{fß beiderseits die Re-

der Vergangenheit VOon vornherein den Boden für die Einheits-
gewerkschaft, W1C S IC 1945 aufgebautwurde, untergraben haben

Wienn all VO  - Seite behauptet der katholische Klerus hätte die
glaubensstarken un kirchentreuen katholischen Arbeitnehmer VO Beıtritt

den (sewerkschaften bzw VO aktiven Kınsatz zurückgehalten, geht —
aller Wahrscheinlichkeit ach eher VO vorgefaßten als VO 11C hbe-
SONNENECN, auf CLIICL Untersuchung der Tatsachen gestutzten Meinung Aaus

Als Beweis., miıt dem die Unzulänglichkeiten der jetzıgen Einheitscve-
werkschaft rechtfertigen un: SCS die Gründung VO. christlichen Ge-
werkschaften verteidigen sucht annn dieser Feststellung jedenfalls kein

Ert beigemessen' werden
Schließlich darf nicht außer acht gelassen werden da{fß die KEinheitsge-

werkschaft als solche e1inNne indifferente Angelegenheit 1st vielmehr Cn be-
denkliche Schlagseite hat |DS 1sSt nıcht VO ungefähr, da{( sich ausnahmslos
alle Diktaturen sozialen Bereich auf C111C aufgezwungene Einheitsgewerk-
schaft gesStUtZz haben Diese Tatsache bedeutet für Einheitsgewerkschaften,
die demokratisch C wollen, ec1n schweres Handicap.

Einheitsgewerkschaft un! FEinheit der Arbeitnehmerschaft sind nıcht
5Sslich miteinander verbunden: den Niederlanden VE hesteht se1it 1945
auft der Grundlage VO Richtungsgewerkschaften 5 umumstrittene Ein-
heitlichkeit der gesamten Gewerkschaftsbewegung. Vielleicht WaTe 165€
demokratisch vollkommenere FKForm der Einheitsgewerkschaft 1Ur Deutsch-
land auch die bessere SCWESCH

Schließlich wird objektiv zureben uSsSCH, da{fs die äaufßeren Um-
stände Ikaum günstiger SC konnten Dies War besonders der Fall ach der
W ährungsreform; denn die Gewerkschaftsbewegung konnte ohne WEelteres
den gesamten sozlalen Niederschlag de deutschen Wirtschaftswunders als
ihr Aktivum buchen. Wenn das Problem der Einheit trotzdem weıter be-
steht, müßlte ihr Füundament einmal objektiv und ohne jegliches
Vorurteil überprüfen.

I/m echte T’oleranz

JTle die] CIHSCH, die die Richtungsgewerkschaften als überholt betrachten,
zı 1eren wieder das Beispiel der Vereinigten Staaten und Großbritan-

und VETSESSCH, darauf hinzuweısen, da{fß die amerikanische Gewerk-
schaftsbewegung TOTLZ ihrer weltanschaulichen Neutralität 1908 vollkommen
einheitlich >  S CW:  y  200 ist und da{ ı Grofsbritannien immerhın och weıt ber
5 Million auf nicht-ideologischer Grundlage organisierter beiter nicht
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anısten gel

der SNEIS angehör-en. Übrigens ist es keinem dieser Länä-er gelungen, ne-
ben der neutralen un: toleranten Gewerkschaftsbewegung eine wirklich
präsentative Bildungsorganisation aufzubauen, obwohl den Vereinigten
Staaten ber 40 0/0 der Gewerkschaftsmitglieder katholisch und ber 799%
christlich sind und obwohl Grofßbritannien eine intensıve sozialistische
Schulungsarbeit durchgeführt wird

FKs 1st weıter eine geschichtliche Tatsache., da{fßs die Spaltung der amerika-
nischen Gewerkschaftsbewegung zwıischen AFKL un: GIO den Dreißiger-
jahren die Entwicklung der Gewerkschaften nicht 19858  e nicht gehindert, SOMl -

ern sS1E weitgehend gefördert hat Das geben auch objektive Gewerkschafts—historiker den Vereinigten Staaten 7u.2
Schliefßlich darf auch nıcht aufßer acht lassen, dafß den europäl-

schen Ländern, kein Gewerkschaftszwang herrscht und WO e1LN gesunder
Gewerkschaftspluralismus den traditionellen Gegebenheiten gehört, e1in
weiıt höherer Prozentsatz der Arbeiter organısiert ist, als 168 den Ländern
m1t einer freien Einheitsgewerkschaft der FKall ist. arf aul  N solchen
Tatsachen vielleicht auch e1iNe Schlüsse SC die Einheitsgewerkschaften
zuehen, darf AaAUS andern Tatsachen auch nıcht die Rich-
tungsgewerkschaften tun

Weiter sollte nicht übersehen, da{fß qauf internationaler Ebéne sowohl
die amerikanische Gewerkschaftsbewegung W1€e auch die britische nıcht 1Ur

den Internationalen Bund der Freien Gewerkschaften, sondern auch den PO-
ıtischen Soz1alismus unterstützen, un: da{fß 316 1e8s TOTLZ der Tatsache,
da{fß S1€E dem Marxismus, W1e WIT ihn gekannt haben, ferngeblieben sind

Gerade der letzten eıt bricht sich Amerika und Großbritannien
e1Nne SalNZ NeUuESC Erkenntnis der europäischen politischen un gewerkschaft-
Llichen Situation Bahn Bisher fehlte man grundlegend darın, da{(ß die
europäischen sozialistischen Gewerkschaften schlechterdings auf £eiINe ILunıe
miıt den neutralen amerikanischen und britischen Gewerkschaften stellte
und alg Gegner u  v die christlichen und kommunistischen Gewerkschaften
sah Das ist eine Verwechslung, die durch einseltige Informationen immer
wieder genährt wurde un: och genährt wird

W.enn die Gewerkschaftsbewegung die Fragende Säule der ganzen Arbei-

Brieft Hıstor of the Amerıcan Labor Movement, Bulletin N9 1000, 1957 Revisıon,
UNITED S] ALILES DEPARTMENT James Mitchell, Secretary; BURKEAU

STATISTICS kwan Clague, Commuissioner, Seıte ‚„„1he dıifficulties between
the AFL. an the GIO dıd NOL prevent the growth of unıonism. On the CONLrary, the
rıvalry generated by the LWO Jarge federatıons stimulated the oOrganızıng efforts of the
Uun]0ns In ach By the en of 1941, unıon membershıp had climbed between
and 11 miıllıon. hıs w as INOTIE than double the membership al the tiıme the Commıitee for

industries.“®‘
Industrıial Organızatıon began ıts campalgns in the large steel, automobile, an textile

(Die Schwierigkeiten zwischen AFL und CGCIO hinderten das Wachstum der Gewerk-
schaftsbewegungen keinesfalls. Im Gegenteil, dıe Rıvalıtät, die zwischen den wel großen
Verbänden entstand, förderte die Bemühungen der Gewerkschaft iın jeder Gruppe. Gegen
nde 1941 stieg dıe Zahl der Gewerkschaftsmitglieder auf bis 11 Mılliıonen. Das War

mehr als das Doppelte VO.  - früher, als die ihrep Kampf{f ın den großen Stahl-, uto-
mobil- un Textilindustrien begann.)
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Ge rks fra ut

terbewegun g ist un deshalb eine Ku'i#uri3ev&egtmg' sein soll, sind die geisti-
SCHh Grundlagen und das weltanschauliche Fundament VO  - wesentlicher Be-
deutung

Die Gründe, mıiıt denen eıne Fraktionsbildung zurückweist, scheinen
anzudeuten, da{fs an VO  un der gegenseltigen Toleranz nicht tief überzeugt
ist Wie schon SESAST, erg1ibt sich aus der geschichtlichen Wirklichkeit der
Gewerkschaftsbewegung Deutschland 1U einmal eine Mehrheit und C1IN€
Minderheit. Unter solchen Umständen ıst die demokratische Willensbildung
und die demokratische Entscheidung ın den ‘ührenden Gremien eine wirk-
ich schwierige Angelegenheit. Das Bestehen VOoO  - FKFraktionen hätte als OS1-
VES vielleicht weniger e1nNn gegenseltiges Überspielen qlg £1Nn gegense1lt1ges
Entgegäenkommen Holge gehabt, amıt das Gut der Kinheit, das al

DErN das höchste Gut nennt, aufrechterhalten bliebe. Weenn wirklich
fürchten mufs, da{fs die Mehrheitsfraktion die Minderheit vergewaltigt, MUu
; nüchtern zugeben, dafß Inan für eiINe Einheitsgewerkschaft nicht reit ıst

Der ultimative Vorstofß einer Gruppe VO  am acht MVlännern unmittelbar ach
der Bundestagswahl 1953, die den Bundesvorstand des DGB Forderungen
stellten, die dieser ohne Verletzung der Satzung nicht erfüllen konnte, hat
eine Vorgeschichte, die qauf 1943 zurückgeht. Diese Punkte wurden damals
schon besprochen, als es noch der eıt WAar), solche Forderungen durchzu-
EeIzZen.,. Um die FeEsaAMTE Entwicklung begreifen, wäre ©S zweitellos inter-
ESSaNT, untersuchen, ber diese Forderungen einfach nıchtE
chen wurde Man hat auch das Recht Iragen, welche Agitation ber Ver-
stöße Neutralität un Toleranz 1n - und außerhalb der Gewerkschaft
diesem Schritt VO: 1953 voTrTanSseSanSch WAar; denn die acht Interessenten
ar el gewiß nicht sämtlich Verfechter einer möglichen Wiedergründung
der christlichen Gewerkschaften. Die spätere Entwicklung hat das klar be-
W1esSeN.

Ks ıst kaum verstehen, warum die Möglichkeit, CLNe Kontrole qauf das
auszuüben, was wirklich Bindung und Fundament der Einheit darstellt, alg

Zumutung die Gewerkschaften interpretiert werden kann, besonders
nachdem bestimmten Kreisen eine tiefe Unzufriedenheit ber die elt-
anschauliche un!: parteipolitische Haltung der Einheitsgewerkschaft vorhan-
den war. Wienn 11a freilich VO  5 der Meinung ausgeht, die Satzung der 4in-
heitsgewerkschaft garantiere jedem Fall Neutralität un! Toleranz und
deshalb selen eLiNe Verstöße möglich oder wenigstens solche Vorkommnisse
SC die Satzung sSe1en deshalb nicht der Gewerkschaft zuzuschreiben, dann
allerdings ıst für die Deutschland bestehenden Schwierigkeiten innerhalb
der Einheitsgewerkschaft £1N€ Ösung mehr finden

Man soll schließlich auch nicht unerwähnt lassen, W1€ stark sich unter g-
WwIisSsen Umständen die SPD als politische Partei die gewerkschaftlichen
JTätigkeiten eingemischt hat Uns ist der Text eines emorandums bekannt,
das seiner eıit VO  - seıten des Parteivorstandes der SPD weiland August
Schmitt VO. der 1.G.-Bergbau gerichtet wurde, weil C: gewagt hatte, en
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Waort der wirklichen Toleranz und Neutralität sprechen In diesem Me-
morandum hieß C5S, da{fß u  _ die SPD die Partei der Gewerkschaften SCLN
könne Mir 1st bekannt dafß der DGB für z solche Kinmischung VO  ; SC 1-

ten der SPID nicht verantwortlich vemacht werden kann
Man mu aber zugeben, da{fs viele Funktionäre der Kinhieitsg

werkschaft parteipolitische Mandate qausüben un die Reaktion >}  O«
solche Kinmischung immerhin schwach SCWESCH f E1 Lage entsteht,
die nıcht mehr als pos1ıtL1v parteipolitische Neutralität oder weltanschauliche
Toleranz betrachtet werden kann Teilnahme der Verantwortung CiNCLr

wirklichen Einheitsgewerkschaft schließt, UWUILSEI'CS Krachtens, C1MN grofßesMa{fß
VO politischer Zurückhaltung In dieser Hinsicht könnte vielleicht
VO  — den Amerikanern eLwWwAas lernen.

Die Agartz--Krise ist Beweis dafür, wieweit die Verwırrung der Be-
griffe fortgeschritten WÄäar. Man kann doch nıcht die Augen davor verschlie-
Ben, da{fs damals den Kollegen unter Führung VO Matthias Föcher völlig

kritischem Sıinn fehlte. Wenn S1C C1LMNECIXN solchen spektakulären WKall
nıcht einmal mehr klar sahen, W1IC kannn dann erwarten, da{fßs S 1C bel dem
täglichen Sichherumschlaeen die notwendigen Unterscheidungen machen ?
Natürlich 1ST leicht SaSch, da{fßs die „Agartzsche Ideologıie Jetz tot 1st
ber besteht eine (Garant/ıe dafür, da{fßs nicht MOrSecnh S solche Ooder
z andere für klardenkende Christen nıcht annehmbare Ideologie wieder
ochkommt Ks ıst CLn JTatsache, da{fß die christlich soziale Kollegenschaft
beim Sturz VO Agartzz S CWISSC Rolle gespielt hat Sie War aber nıcht die
C1NZ1L9€ Gruppe, die reagıer hat an sollte also davon absehen, die eak-
1L0N der christliechen Kollegenschaft als allzu entscheidend betonen

Die christlich sDpziale Kollegenschaft
Die christlich sozlale Kollegenschaft 1STt eine Antwort auf die Unzuläng-

ichkeiten der jetzıgen Einheitsgewerkschaft Deutschland Sie wird 1881 der
christlichen Arbeiterschaft aum Wurzeln schlagen können S1e annn aber
S CWISSC ehrenamtliche oder hauptamtliche Kol einigermafßen ZUS  \

menschliefßen. Sie kann auch, WI1IC S1C das eil LUuL, vorkommende Ver-
stöße an DransSseNn. Man darf aber der Frage nicht AUuSs dem Weg gehen, WIC

stark ihr Einflufß ı Mandaten ZU Ausdruck kommen kann Die Erfahrun-
SCH dieser Hinsicht sınd nicht sehr günstig, und doch ıst dieser formelle
Aspekt der Gewerkschaftstruktur gerade DGB sehr wichtig Die wirk-
liche Krafit der Kollegenschaft lieot der Drohung mıt ELNECLI Spaltung; CS

erscheint aber fracelich ob E11C solche Drohung auch wahrgemacht werden
kann, WE —_ nicht ber die Organisationsform EINCTF Fraktion verfügt

Eine bessere Lösung wäare möclich W ] die Einheitsgewerkschaft den
verschiedenen Standesorganisationen Un auch C1LNCr sozlalistischen Bildunes-
Organısalıon die Möglichkeit böte, interessierte L,eute für die Zusammen-
arhbeit C1LNCLI Einheitsgewerkschaft ideologisch auszubilden, und den
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Zur Géwerkséfiafts?rage heute
Standesorganisationen einNe fruchtbare Wirksamkéit errfiöglichte. Die Stan-
desorganisationen oder die Erziehungsorgane können melnes Krachtens den
Gewerkschaften einen eil der Kulturarbeit, die einer wirklichen Arbei-
terbéwegung gehört, abnehmen und sS1&E außergewerkschaftlichen Raum
durchführen.

Ks gab eiINe Zeit‚ führende Leute der éhristlich-soziälen Kollegenschaft
davon überzeugt arch, da{fßs die einzige Lösung die Gründung VO christ-
lichen Gewerkschaftén Se1. Man war sich damals aber ber den Zeitpunkt
einer solchen Kntscheidung niıcht eINı  S  ( Ist nıcht die Wiedergründung der
christlichen Gewerkschaften die Ursache, dafls die christlich-soziale Kolle-
genschaft Jetzt innerhalb des DGB eine ZEWISSE Legitimation erhalten hat?
Das ıst eine Frage, die un sıch Lichte der Ereignisse ohl stellen mu{fs

Chnistlsche Gewerkschéftsbewegwng Deutschlands

Man ann ber die Gründung der christlichen Gewefkschaften Deutsch-
land un ber die Opportunität dieser Gründung verschiedener Meinuhg
Se1N. Man kann auch ber das Krgebnis der christlichen Gewerkschaften dis-
Kutieren. Man darf aber bel iner solchen Diskussion ber die GGD nıcht
VErSCSSCH, W as die Bischöfe se1t 1956 dieser Frage gesagt haben Im
Augenblick hat die betont günstige Haltung der Bischöfe ZU GGD ernsthafte
Schwierigkeiten innerhalb der christliqh—en Kollegenschaft im DGB OC -
löst, die hoffentlich eine endgültige Besprechung der SANZCH Angelegenheit

Deutschland ur Holge haben werden. Man dar{f auch nıcht die Augen da-
VOLT verschließen, da{fßs dıe führenden christlichen Politiker betont C die
CGD gehandelt haben Unter diesen Umständen sind die Erfolge der GGD,
die sıch neben einer Bewegung miıt Millionen VO  — Mitgliedern durchzusetzen
hatt®, erheblich. Und hat allen Anschein, da{fß S16 och weıtere Fortschritte
machen wird.

Am interkonfessionellen Charakter der CGD hbesteht eın Zweifel;: ist
ein unbegreiflicher Irrtum, ın ihr eine getarn katholische Iniıtiative zZUu

blicken. Die CGD 11 für alle christlichen Arbeiter. ungeachtet ihrer Kon-
fession, eine Sammelorganisation se1In. Der Prozentsatz der evangelischen
Mitglieder iın der CGD ıst schon jetzt höher aqals der der evangelischen Arbei-
ter 1ın den rüheren interkonfessionellen christlichen Gewerkschalten.

Eine sehr schwierige Frage wird aufgeworfen, W © Inan einer Richtungs-
gewerkschaft die Tariıthoheit abspricht. In allen Ländern, WO Richtungsge-
werkschaften bestehen, sind beide oder mehrere Gewerkschaften anerkannte
Tarifpartner, S16e. Nnu.  — e1in Mindestmafß Repräsentativität nachweisen
können. 4S Gewerkschaften vorhanden ist, auch CI111 S1E 1Ur einen Teil
der Arbeiterschaft organısieren, wird qlg Vertreter der SANZECN Arbeiterschaft
anerkannt. In Deutschland wird das heißen, da{fs mıiıt der Tarıfhoheit SCS
ben ist, da{fß die Gewerkschaften einem Einverständnis kommen un aCc-
melınsam als Tarıfpartner auftreten. Von vornherein eine Gew-erkschaft, de-
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IC  a gew-erkéchafilicher C$araher 1ficht ahgezweifélt werden kann, von Ta-
rifverhandlungen ausschließen, hieße einen Angriff auf die Gewerkschafts-
freiheit machen. Sollte Deutschland dazu kommen, würde wahr-
scheinlich beim Internationalen Arbeitsamt eELNeE Klage W  S<  Crn Vergewalti-

der Gewerkschaftsfreiheit eingereicht werden.
Es ist kaum vorstellbar, da{fß die Unabhängigkeit weltanschaulich VC-

richteter Gewerkschaften Frage gestellt werden kann, besonders WEl

sich interkonfessionelle Gewerkschaften handelt. Hier trıtt wieder einN-
mal die einseltige Ablehnung 193808  — V () christlichen Gewerkschaften auf, die
eines der charakteristischsten Merkmale der heutigen Verwirrung darstellt.

Gewerkschaftsfrage International gesehen
Die christliche Gewerkschaftsbewegung Deutschlands War VOL 1933 einer

der wichtigsten Stützpunkte des IBCG (Internationaler Bund Christlicher
Gewerkschaften), und die christliche Gewerkschaftsinternationale hat die
€ u€E KEntwicklung Deutschland saehr bedauert. Eine erste Frage, die 1eTr

stellen ist, heißt wWw1€e War möglich, da{ß TOTIZ vieler Versuche dieser
Internationale n1ıe einer regelmälsigen kollegialen Fühlungnahme miıt den
christlichen Kollegen gekommen ist?

Man atte damals den KEindruck, da{fs sS1e diesem Fall der Verletzung der
parteipolitischen Neutralität un weltanschaulichen Toleranz bezichtigt
worden waäaren. Auch bei der Gründung des IBFG (Internationaler Bund
Freier Gewerkschaften) War verwunderlich, da{fßs die christlichen eut-
schen Kollegen sich nicht sehr stark £1iNe Anerkennung der christlichen
Gewerkschaftsbewegung einsetzten, die doch verschiedenen Ländern 71eM -
lich bedeutend ist uch ach der Gründung des Wäar praktisch kein
Kontakt mit den christlichen Kollegen innerhalb des DGB möglich.

Die Gründe, wWwWarum sich die freien Gewerkschaften Italiens nicht dem
IBCG, ohl aber dem IBFG angeschlossen haben, sind vielfältig. Bestimmte
amerikanische Eıinflüsse sind daran nicht unbeteiligt. Übrigens gibt CS

talien iIm Augenblick e1iN€ christlichen Gewerkschaften, da{fß sich die
Frage des Anschlusses anders stellt. W enn Pastore, der die KEinheitsgewerk-
schaft errichtet hat, als christlicher Gewerkschaftler behandelt wird, reagıert
er sofort. Das Beispiel Italiens ist übrigens für die Einheitsgewerkschaften
nicht sechr günstig. Hs bestehen ort wenıgstens Vv1ier Gewerkschaften, die alle
auf dem Boden der ‚„Kinhelit‘ stehen. Bei zutreffender Kenntnis der Tat-
sachen empfiehlt sich also nicht, talien qis Beispiel einer sich festigenden
Einheitsgewerkschaft zitieren.

Bestimmten Kreignissen innerhalb der französischen Christlichen Gewerk-
schaftsbewegung hat oftfenbar eine allzu große Bedeutung beigemessen.
S0 hat der Umstand, da{fß sich £1LNe bedeutende Fraktion, darunter eine Min-
derheit der Arbeitnehmer der Metallindustrie, für einen Anschlufß en
LBEG bemühte, erhebliche Wellen geschlagen. so!cher Anschlufß hat Je-
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Gewerkschaftsfrage heute

doch 11L stattgefunden, .un! stehtauch heute noch nicht ı Aussicht. Die
jJüngste Entwicklung ı der französischen Christlichen Gewerkschaftsbewe-

hat deren Einheit gestärkt und deren schluß den IBCG bestätigt.
Nicht eTrst die Verknüpfung mıt den künftigen Geschicken des IBCG hat

die Frage der Kinheitsgewerkschaft/Richtungsgewerkschaften VO  am} der 381057 0

deutschen aut die internationale Ebene geschoöben. Das ist schon 1945 mC
schehen. Es kann niemand entgehen, W16 stark be1i der Gründung der ersten
zonalen KEinheitsgewerkschaften und später des DGB die ausländischen Kın-
heitsgewerkschaften ate gestanden sınd. Ks kann auch nicht unbekannt
SCHI, da{fß der DGB aus dem Ausland finanzielle Hilfe bekommen hat Es
kann ebenso nicht unbekannt SCHI, daß ı Lauf der Jahre ziemlich plumpe
FKinmischungen ausländischer Einheitsgewerkschaften i Deutschland statt-

gefunden haben Zweiftellos hätten diechristlichen Gewerkschaften C116

geheuer starke Posıtion ı Kuropa, WEIILN Deutschland un talien starke
christliche Gewerkschaften gäbe. Dies ist niıcht 1Ur für den Aufbau
geeinten Kuropas VOI Interesse, sondern auch, un ZWar vielleicht och
mehr, fürdie Auseinandersetzung innerhalb des IBFEFG
s 1st nıcht anzuzweifeln, da{fs das Verhältnis ZU Sanz anderes

und da{fß der Einflu{fs der christlich-sozialen Kräfte 1el1 stärker WAaLC, WEl

starke deutsche un: italienische Gewerkschaften den IBCGG gestützt hätten.
‚Jetzt sind die christlich-sozilalen Kräfte innerhalb des IBEG unter-
drückt W 16 innerhalb des DGB W ären diese Kräfte MI1T dem IBCG 11

MENSESANSCH ann hätten WIL vieHeicht 199088 den amerikanischen Gewerk-
schaften und mıt Hilfe britischer Gewerkschaften auf internatıo0-
naler. Ebene e1iNenNnN wirklichen. Bun aller freien Gewerkschaften errichten
können. Jetzt überwiegt eider 1 IBEG der europäische SO eche kın-
{lufs, un bestehen ort auf der politischen Ebene 1Ur Verbindungen
den Sozialisten.
Im Hinblick auf die wachsende Zahl überstaatlicher europäischer Gre-

{NLEN sollten die Christen, auch innerhalb der Gewerkschaften, sich bewulflfst
5C. da{fs diese europäischen Einrichtungen ohne repräsentatıve europäische
Christliche Gewerkschaftsorganisationen kaum ı christlichen Sinne ZUuU be-
einflussen sind VWie denken dte Christen DGB, die politisch den
christlichen Parteien stehen, ihren Eintflu{fß als Christen auf europäischer
Ebene, als Gewerkschafter, Geltung bringen?

Das Mißverständnis, die christlichen Gewerkschaften sollten katholische
Missionen Heidenländern finanzieren, ist der Iat aufgetreten. Eine
solche Mifsdeutung geht aber VO gleichen Mißverstehen jeder christlichen
Initiative auUS, W16 WILL SIC oft auch. innerhal des DGB un wahr-
nehmen. |1DS ist nıcht un  f} C  9 da{ß Z fr Lateinamerika C111

christlich ausgerichtete Gewerkschaftsbewegung die naturgemäße HKorm
1Ner freien Gewerkschaftsbewegung Warc. Kıs ist für den IBCG kein Pro-
blem, ob solche freien Gewerkschaften C808 christliche Etikette Lra  gen oder
nicht, WCI1I1L s 1C 10808  (a ihren Zielen christlich sind Auch Afrika und ı
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Asien annCS nicht ‚Absicht SCHL, TrTeLinNn katholische Gewerkschaften
bilden. Das Beispiel des „„Verbandes der gläubigen Arbeiter“ der sich
Afrika. unter Teilnahme sämtlicher Muselmanen, dem IBCG angeschlossen
hat, 1sSTt hierfür Beweis. EKs ıst als.0 falsch behaupten, da{fß z christ-
liche Gewerkschaft ı der überwältigenden Mehrheit der Fälle unweigerlich
azu verurteilt SCH, 5 WH1Z15€ Minderheitsgewerkschaft bleiben, die,
qauf sich allein gestellt, nichts für ihre Mitglieder tun ann.

Die Gewerkschaftsfrage, W1C 16 sich Asien und VOL allem Afrika
stellt 1st nıcht ob CS christliche Gewerkschaften, sondern ob überhaupt
Gewerkschaften geben wird die neben materiellen Zielen auch eistıigen
Gehalt haben Bis Jetz hat der och nicht den Beweis erbracht da{fß

bereit 1St S solche FEISUS etragene Gewerkschaftsbewegung Asien
und Afrıka ördern Und doch 1ST 6S für jeden, der Afrika un Asien
War, deutlich da{fßs L1LUFr S solche Gewerkschaft 1116 wirkliche Abwehr —_
den Kommunismus bildet Kıs ıst auch aum bestreiten, da{fßs S F6 —_

terialistisch ausgerichtete Gewerkschaft für Glauben un Sitten der Neu-
christen £1116 (Gefahr bildet.

Wenn die freien Gewerkschaften bereit Warch, mıiıt den christlichen (Se-
werkschaften 5 solche gelst1g getragene Gewerkschaftsbewe-
Un Asien un: Afrika einzuführen, WAare 1N€6 Verständigung der beiden
KRichtungen gut möglich Die freien Gewerkschaften aber haben wiederholt
betont da{ß S16 CLINer solchen Zusammenarbeit nıcht bereit Es 1st
schr leicht 1U  — den Christen den Vorwurf machen., S16 verwirrten oder
zersplitterten die Arbeiterschaft und die Schaffung der Einheit alg
Kennzeichen für sich beanspruchen |DS 1St ZU mindesten 5 Überfor-
derung un 6111 Beitrag ZU Verwirrung, W © Gewerkschaftsbund das
Prädikat „„Irei” für sich allein Anspruch nımm Das 1st nichts anderes,
als die Kortsetzung dieser gewollten Verwirrung der Ideen und Haltungen
Die Christliche Gewerkschaftsbewegung gehört ohne Z weitel den wirk-
lichen Vertretern der freien Gewerkschaftsbewegung, un ıhr Wachstum
Afrıka Asien und Lateinamerika bew e1st da{fßs s 16 sich ber die Grenzen der
Konfessionen für die wirkliche Würde des Menschen miıt €  r5  en
un materiellen Not qlg freie Bewegung eEINSETIZT Als oolche ist S16 w
estärkere Walifte SEHC. den Kommunismus als 3 sich frei nennende, mC
arn sozialistische Bewegun  > die ihre Reminiszenzen Marx nicht ı1ELLIMEL

VETSESSCH kann.

Die Lage des IBUCG

Der Internationale Bund der Christlichen Gewerkschaften ı5T z iInter-
nationale Urganisation auf örderativer Grundlage. Seiner Verfassung
folge (Art 10) ıst verpflichtet, die utonomitıe der angeschlossenen nat1o-
nalen Organisationen achten Der IBEG ist allgemein qls E1} der 72
werkschaftsorganisationen anerkannt die sich ihren Grundsätzen, ihren
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allgemeinen Zielen, ihrenArbeiten und selbst ı iıhrer beruflichen Sprache
Vo Geist des christlichen Glaubens leiten lassen. Der IBCG trägt dieses
Kennzeichen 1ı seinem Titel, SCLNELTr Verfassung und SC1INCIHN internationalen
Aktionsprogramm. Hs 1st daher selbstverständlich, dafß der IBCGCG den An-
schlu{fs nationaler Organisationen sucht, 16 1 ihrem Namen, ihrer Verfas-
SUunNn un! ihrem Aktionsprogramm dasselbe Kennzeichen und das-
selbe ı ihren Tätigkeiten Ausdruck bringen. Ebenso ist normal, da{fß
überall z Gewerkschaftsorganisation dieser Art och nıicht fest VOCT-

ankert ist der IBEG bestrebt 1st ihre Errichtung der Entwicklung tör-
dern

Zur Verwirklichung des Vorstehenden ist darauf hinzuwelsen, dafß der
IBCG. weder C116 kirchliche Organisation ist och sSC ll Ebenso IL
ıst Zwelg der katholischen Aktion, sondern bewahrt die jeder (&
werkschaftsbewegung CISUNC Missıon, die arın besteht auf der Weltebene
die Interessen aller Hand- und Geistesarbeiter der Industrie, des Handels,
der Landwirtschaft der Verwaltungen der Städte und des flachen Landes

prüfen, fördern, vertireten und verteidigen In der Ausführung
dieser Mission kann der Kirche dienen, doch untersteht dieser nıcht
und behält die volle Verantwortung für SC 1116 Handlungen

Es 1st klar, dafß der IBCG qauf keinen Fall auf der nationalen Ebene
diez oder andere angeschlossenen UOrganisationen VO den TeE1L
vorerwähnten Grundsätzen abweichendes Statut wünscht Die SDatzungen des
IBCG (Art bestimmen, dafß jede Gewerkschaftsorganisation, die die
christlichen Grundsätze qals Grundlage der menschlichen Gesellschaft ANCI -

ennt und dem Programm und den Statuten des IBCG ZUS aqals Mit-
g lied aufgenommen werden kann

In der Praxıis pflegt der Hauptausschufs des 1BCG. der als zuständiges Or-
über die Anträge auf Anschlufß beschlielst, 1€ 1 em V'O! den interes-

s1ierten Urganisationen vorgelegten Antrag enthaltene Erklärung ZULE Kennt-
nehmen Er untersucht ferner die Satzungen, das Programm un: den

Tätigkeitsbericht dieser Organisation nıcht hinsichtlich der ausdrück-
ıchen Bezugnahme auft die christlichen Grundsätze der die christliche So-
ziallehre, sondern prüft auch den allgemeinen Charakter der antragstel-
lenden UOrganisation. Die augenblickliche Zusammensetzung des IBCG S  —
pelt unbestreitbar diese Geschmeidigkeit ı der Auslegung der Bestimmun-
BCH SC1iNETr Satzungen und Verfassung wieder.

Ausenblicklich umfaßt der IBCG strikt konfessionelle Organisationen,
Organisationen die hne konfessionell SCHIL, S1C|  h ausdrücklich auyf die So-
ziallehre der Kirche oder auf die auft das soziale und wirtschaftliche eben
angewandten christlichen Grundsätze berufen, und ferner Organisationen
ohne SCHAU bestimmte Beziehungen, deren Grundsätze jedoch mıt denjen1-
BCH der christliehen oziallehre übereinstimmen. Das trifft Or allem
Ländern ZU, eN en Katholikenz SCrU15C Minderheit bilden (Afrika,
Asien) der den Ländern, ‚enen der christliche Bevölkerungsteil als
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solcher: keine bemerkenswerte Tradition CISCHCF Aktivität besitzt oder WEe-
hervortritt (gewisse Länder Lateinamerikas, englisch sprechende Ge-

biete).
Die Vielgestaltigkeit des IBCG ergibt sich nicht 1Ur AaUuUuSs dem unterschied-

lichen ideologischen (sehalt der angeschlossenen nationalen Organisationen,
sondern auch AaAuUuSs der Vielheit ihrer Strukturen Die C1iNCIL sind stark zentra-
lisiert und umfassen DUr B beschränkte Zahl VO Berufsverbänden, wäh-
TEN!: die anderen CL sehr dezentralisıierte erutliche Struktur beibehalten
haben

Sowohl VO ideologischen Standpunkt W1C VO demJenigen der Struktur
der Organisation ist der IBGCG verpflichtet, die nationale Autonomie
achten. Diese bisher VO IBCG befolgte Geschmeidigkeit beruht nicht qaut
der Person des Vorsitzenden oder des Generalsekretärs, sondern auft den lei-
tenden Organen der Internationale, R: dem Vorstand und dem Haupt-
qausschufß. Eine (GGrenze dieser Geschmeidigkeit liegt jedoch darin, da{fs der
IBEG auft keinen Fall den Anschlufß ELNETr notorisch antichristlichen Organi-
satıon oder ELNeET solchen, deren Führer CL solche Haltung annehmen, SC-
nehmigt.

Zur S  1t gliedert sich der IBCG ı Urganisationen ] Kuropa, Aifrika, Süd-
amerika, den Karaiben, Nordamerika und selbst 1 (Ozeanien. Sein Sıitz be-
findet sich ı Europa, w as ebenfalls bel den anderen Internationalen IBEG
und WGB (Weltgewerkschaftsbund) der HKall ist, doch bestehen Verbin-
dungsbüros ] ent (5ei den internationalen Einrichtungen: Internationales
Arbeitsamt Vereinte Nationen), Paris (bei der EEC Organisatıon für
europäische Wirtschaftszusammenarbeit |), New ork (bei den Vereinten
Nationen), Santiago (für Lateinamerika), Dakar und Brazzaville (für
das unkle Afrıka) nd ı Saigon (Für den Kernen Östen). Diese Verbin-
dungszentren sollen vermehrt werden, sobald der IBCG über die ‚erforder-
lichen finanziellen Mittel verfügt.

Der Kongrels und der Hauptausschufs des IBEG:bestehen Aaus Delegationen
der einzelnen angeschlossenen Organisationen. Die afrıkanischen., qas]atischen
und ateinamerikanischen Vertreter nahmen den letzten Jahren regel-
Mäldsig den JTagungen des Kongresses und des Hauptausschusses teil. Der
Vorstand wird durch Wahl bestellt un umfalt außer Kuropäern heute auch
E1116 11 Asıaten und CL Afrikaner. Ebenso können Kanada und Lateiname-
rika Vorstand VertLITeieN SCHL, WC gelegentlich der satzungsmäßlßigen
Wahlen Kandidaturen vorgeschlagen werden.

In CIMr Kigenschaft qlg Internationaler Gewerkschaftsbund ist der IBCG
ofHhzıell qls Beratungsorganısation bel den Vereinten Nationen, der Inter-
nationalen Arbeitsorganisation, der UNESCO, der HAO (Weltorganisation
für Ernährung und Landwirtschaft) und anderen Institutionen zwischen-
staatlichen Charakters anerkannt. Kıs ist bemerken, da{fß der IBGG die

Z1 ausgesprochen christliche Organisation der Kategorie ”A“ der era-
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tungsorganisationen der VeretAlen Nati onén ist.3 ußerdem ıst er dieeinzige
christliche Organisation, die gleichzeitig von. allen zwischenstaatlichen Fin-
richtungen anerkannt ıst

Außer dem IBCG gibt kaum £1inNne andere Organisatién‚ die einen VON

der christficheh Soziallehre bestimmten Standpunkt vertreten oder auch 16808  b

einfach christliche Werte vorbringen und verteidigen kann. Der repräsen-
tatıve Wert der Tätigkeiten des IBCG außer den erzieherischen und organı-
satorischen Aspekten kann daher nicht O PanaCHSt werden. In dem Maße,

dem durch se1ine Aktion seinen Einflufß der Welt Z  —>; Geltung bringt,
wird der 1BCG STELTS die Errichtung un die Aufrechterhaltung der Einheit
der aktiven Christen auf dem ihm eıgenen Gebiete ördern. In dieser Be-
strebung hebt er die notwendige Einheit den Grundsätzen, (Geiste und

der Nächgtenliebé h'ervp;'.

ZEITBERICHT
Christliches Gewissen un Krıeg — Die sozlale Lage In Spanien Die
arabische Welt In der sahara Zur Kassentrennung in uüdafrika
Klarissen wollen ein Kloster hauen Französınnen 1mM akademisd1 en
Berqu

Christliches (FGewissen und Kriég
Das Gewissen un die in ihm begründete EFreiheıit des. Menschen SIN eın es
Gut, da{fs man Nnur mıiıt Umesicht und Ehrfurcht davon sprechen sollte. Mit Um-
sicht nıichts schadet der rechten Gewissensbildung mehr, als 1ın 1iNan glaubt,
ernste un schwier1ıge Fragen des sıttlichen Lebens Urc. den Appell die ngs
und den Instinkt der Masse lösen können. Die meısten von uns erinnern 1C
noch gut jener Stimme, der gelang, das sachliche und saubere Denken, das klare
Bewußtsein des Rechts Uurc ıne hemmungslose Hetze, Urc. den Appell das
Gefühl, durch Cdie Mobilisierung der Straße auszulöschen. Die Folgen Tür Deutsch-
and und die Welt schrecklich Mit Ehrfurcht Nan sollte nıcht Ü aqals

habe' man Nur selbst ernste GeWissensbede'nken; INal sollte zugeben, da{s auch all-

Der Wirtschafts- und Sozijalrat der‘ Vereinten Nationen erkennt A dafß dıe ınterna-
tionalen nichtstaatlıchen Organısationen ıIn der Lage sSEIN mussen, ihre Ansıchten ZUT

Ausdruck bringen und dais S1e überdies häufig uUuDer besondere KErfahrungen der tech-
nısche Kenntnisse verfügen, die dem Kat hbe1ı se1inen Tätigkeıten VO.  > groi%em Nutzen seıin
können.

Aus diıesem Grund: wurde den wesentlichsten Örganisationen eiInNn Beratungsstatut
kannt Kategorie für diejenıgen, dıie besonderes Interesse den meılsten Tätigkeiten
des Rates haben (augenblicklich beträgt iıhre Anzahl 10); Kategorı1e für diejenigen, die
sıch LUr für ein1ge Fragen interessieren (augenblicklich 111)

Die Organısatıon der Kategorie hesıtzen dıe Möglichkeıt, ihren Standpunkt münd-
lıch Z erläutern; ebenso können s1€e vorschlagen, bestiimmte Punkte aut dıe Tagesordn}un*gydes KRates ZU setzen.
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dere, diqabweiche‘nillé’r Meinung sind, ıhr ;G‘efvissenS Ii1inderehrlich gebilde
und befragten Man sollte darum miıt Verketzerungen un! Anathemen vorsich-
tıg umgehen. Ks könnte 24 SeIN, daß die andere Seıite ihre Gründe besser un
sachlicher geprüft hat. Mindestens sollte e diıese Möglichkeit ıIn Erwägung ZLe-
hen

Für den Katholiken ist das Lehramt der Kirche richtungweisend. Er wel In
iıhm den Heiligen Geist Werk In der Verwirrung, die gegenwärtig In
Volk sich greift, ıst angebracht, immer wlieder diıeser Stimme or VeEeET-

schafien Papst 1US XIL hielt 9. Oktober 1953 die Teiln:  er der
Konferenz des Internationalen Dokumentationsbüros für Militärmidizın eine
sprache (AAS 45 93| {44, Übersetzung nach Utz-Groner, ozlale Summe
1USs XIL Freiburg/Schweiz 1954,
ausfiührte: A ıIn der unter anderm folgendes

„Gegenseitiger guter Wille äßt den T1eg als etztes Mittel, Gegensätze WI1-
schen den Staaten regeln, immer vermeiden. Vor wenigen agen noch (3 Okto-
ber 1953, iın eiıner nsprache dıe Teilnehmer des Internationalen Kongresses
für Strafirecht ‚ AAS 45 (1953) /3U, Utz-Groner nr. 432{if.| Anm. der Schriftlei-
tung) en Wir den unsch geäußert, da{fs IiNnan auf internationaler Ebene jeden
rleg hbestrafen soll, der nıcht uUurc dıie absolute Notwendigkeıt der Verteldigung

eiıne schr schwere der Gemeinschaft zugefügte Ungerechtigkeıt gefordert
ıst, falls ILal diese nicht durch andere Mittel verhindern ann un: einfach SC-
chehen muß, will 16808718  - ın den internationalen Beziehungen nıcht brutaler Gewalt
un Gewissenlosigkeit freıe and lassen. Hs genügt also nıcht, da{lß Nal 1C 5C-
SCH ıne Ungerechtigkeit irgendwelcher Art verteidigen hat, dıe Gewalt-
methode des Krıeges anzuwenden. Wenn cıe Schäden, die nach sıch zıeht, —

vergleichlich größer sınd als die der ‚geduldeten Unge(rechtigkei\t‘ ann INa VCI' -

pflichtet Se1IN, dıe ‚Ungerechtigkeıt auft S1C. nehmen‘.
Was WIT 1er gesagt haben, gilt VOL allen Dingen für den ‚ABCG-Krieg” den a{t0-

mischen, biologischen und chemischen. Die Frage, ob schlechthin notwendig
werden kann, sıch einen ABG-Krieg verteidigen, sSe1 ler DUr gestellt.
Die Antwort äßt sich aus denselben Prinzipiıen ableiten, die heute entscheıiden, ob
e1in T1eg überhaupt rechtfertigen ist. Jedenfalls stellt sıch UVOoO noch ıne an-
ere rage ist nıcht möglich, durch internationale Übereinkommen den ABCG-
rieg äachten un wirksam unmöglich machen?

brauchen Wır nicht mehr daran ZzuNach den chrecken der zwel Weltkriege
erinnern, da jede Verherrlichung des Krieges als eıne Verirrung des (Seistes
des Herzens verdammen ıst. eWl1 SIN Seelenstärke und Tapferkeıt hıs ZUFE

Hingabe des Lebens, WEnnn die Pflicht LIordert, grobe Tugenden; doch den rıeg
provozlıeren wollen. eil die Schule großer ugenden un: ine Gelegenheit ist,
S1e üben, muüußte als Verbrechen un Wahnsinn rklärt werden.“
on 1M ptember 1952 hatte der aps VOTL den Mitgliedern der Pax-Christi-

Bewegung folgendes ausgeführt (AAS 44 Ö18, Utz-Groner NUr,.

‚„JIhr wähltet Gegenstand des Studiums Tür Kuren Kongreß den ‚kalten
Krieg Dessen gerechte sittliche Beurteilung wırd analog dieselbe seın W12 dıe des

Krıeges nach Natur- un! Völkerrecht. Der Angriff in der HKorm des ‚kalten Krıie-
ges ıst sittlich unbedingt verwerten. Ist aber erfolgt, hat der oder en
dıe angegriffenen Friedwilligen nıcht NUur das Recht, sondern sogar die Pflicht,
sıch ZUL Wehr setzen. Keıin Staat un keine Staatengruppe darf ruhig hın-
nehmen, politisch iın che Knge getrıeben N! wirtschaftlich rumıert werden. Sıe
sınd dem Allgemeinwohl ihrer Völker dıe Abwehr schuldig Das Ziel der Abwehr
ıst, den Angrift ZU Stehen bringen un erreichen, daß die . politischen un
wirtschaftlichen Maßnahmen S1C.  h dem formellen Rechtszustand des Friedens Z7W1-
schen Angreifer und Angegriffenen ehrlich und vollkommen angleichen.
“14



Auch in Frage des ,kälten Krieges‘ ist das Denken der K:ä:hofiken und der
Kirche realistisch. Die Kirche glaubt den Frieden und WIT. nıcht müde werden,
diıe verantwortlichen Staatsmänner un Politiker daran erinnern, daß auch die
heutigen politischen un!: wirtschaftlichen Verwicklungen bel gutem Willen aller
Beteiligten sıch friedlich lLösen lassen. Anderseıts rechnet dıe Kırche mıt den
dunklen Mächten, dıe in der Geschichte immer Werk 1I1. Darum hält S16
sıch auch zurück gegenüber jeglicher Friedenspropaganda, ın der das or ‚Friede‘
mißbrauch!; wird, inderft 111a  — nıcht genannte Jele tarnt.““

Die .so‘zi;.ale Lage Ln Shanıien
Mgr Angel Herrgrä chrieb In seınem Hirtenbrief VOILl Januar 99  1e€ obe-
TeEN Klassen NSeTES Liaandes machen ıne schwere Kriıse ihres Verantwortungsbe-
wulstseins uUurc Sie geben sich keine Rechenschaft VO)] dem Ärgernis, das s1€ der
Natıon geben Sie en nicht die geringste Ahnung VOoO  > der Atmosphäre, die iıhr
unvernünftiges Benehmen ın den Wabrıken, auft dem flachen Land und den
Universitäten erzeugt hat Ks fehlt Gerechtigkeit un Barmherzigkeit,
das wirkt sich auf dıe Verteilung des Nationaleinkommens aus, das eine kleine
Minderheit unter sich verteilt un VOo  — dem S1e dıe ehrhnel ausschließt ATA

Eın Bericht der Bank VOo  e Bilbao ze1igt, In welch erschreckendem Mal der Bi-
SC recht hat Danach teilen sıch Ö 0/0 der Reichen in JO 9/0 des Nationaleinkom-
IiNeNsS, 9,3% der Wohlhabenden in 183,4 %, un für die übriıgen 82,6 % leiben noch
44,6 9% des Nationaleinkommens übrig Das bedeutet mıt anderen Worten, daflß
etwas mehr als 1/6 der Spanlier über cdie Jälfte des Vermögens besıtzt, während
sıch die übrıgen S/6 ın dıe restlichen 44090 teilen mussen.

Wie das konkret aussıeht, geht aus dem Bericht der Banco Central VO  a 1956
hervor. Danach verdienen dıe Arbeiter der Metall-, Stahl- un Werkzeugfabriken,
insgesamt 78 01018 Arbeiter, jährlich MNHeEN Milliarden 53 Millionen Peseten.
Nach Zzug der Sozijallasten treffen auf einen Arbeiter monatlich eiwa 1500 Pe-
Setien. Nach dem Statistischen Taschenbuch der Bundesrepublik VOo  — 1957 ist der
Devisenkurs im ugus 1957 für 100 Peseten 10 © Eın Arbeiter VeEeTlT-

dient also im Monat rund 150 Der Bruttowochenverdienst eines deutschen
Arbeiters der gleichen Arbeitszweige lag 1m November 1956 zwischen ,
und 61 für den Facharbeiter, zwischen 105,/2 und DM’ für den

angelernten Arbeiter. Nach Angabe des Nuarıo Kstadistico de Espana, Ediecıion
manual, TÜr 1955 lag der Tageslohn eines Metallarbeiters 1954 zwischen und
42,96 Peseten. Das ilo Fleisch kostete in dıeser eıt zwıischen 39 und 65 Peseten.
Nach dem Bericht der anco Central war der Fieischverbrauch ın Spanıen dement-

sprechend nıedr1g, 12 kg pPro Person 1 anr auft dem Land un: 1 kg In der a
in Deutschland Jag der Verbrauch be1l 46 kg Der spanische Arbeiıter mu Stun-
den inuten arbeıten, kg Fleisch kaufen können, der Franzose Stun-
den Minuten, der Deutsche tunden und der Amerikaner Stunde ınuten.
Für kg rot M der deutsche Arbeiter 26 Minuten arbeıten, der spanische da-

inuten.
Besonders chlımm S1LIN! die erhältnisse in der Landwirtschaft. Nach der sta-

distica de Proprietarios de KHincas Rüsticas de Kspana, ascC LV, dıe VOoIln Instituto
Nacional de Estadistica herausgegeben wırd, verteilt sıch der Besitz TUC.  a-
DE Boden w1€6 folgt

Hügel- und Weideland
/9,8%0 davon ehören 2,8.90
10,8 %o 27 29 10,6 90

z ö4,1 0/09,4 %0 397
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Zeıth iıcht

wassert #  z1£ werden braucht:Boden, der nıicht
60, / 0/0 davon gehören 18,1 0/0
10,7 0/0 59 39 7,30% 0
26,06 %0 27 32 /4,6 0/0

werden 160008Boden, der bewäé$ert
34, / 9/0 davon gehören 2,1%
39,0 0/0 99 29 17/,6:%
29, / 9 29 80,3 0/0

wobel dıe Arbeitszeıt keineswegs geregelt ıst
Der durchschnittliche Taglohn ıIn der Eagndwjrtschgft béträgt étwä 95 Peséten‚  j
Der Bischof VON Malaga, Angel Herrera, schreıbt ın dem erwähntefi Hirtenbrief:

„Die Reichen, 1m allgemeınen wenIig u dıe Grundsätze der 1€e. besorgt, halten
ZUSaHMLMNECN, S1C. ihren sozlıalen Verpflichtungen entziehen.“‘ Zum ‚gleichen
Prohblem hatsich der Heilige Vater schon oft geäußert.

In seiner Ansprache die Pfarrer und. Fastenprediger oMs VOo. 23. Februar
1944 Tüuhrte aps 1US AL folgendes a ‚S0 sehr ber dıe Kirche als Freundin
un Förderin jeden Wohlergehens der Familie die Hilfsmaßnahmen un Erleich-
erungen oht und begrüßt, strebht s1e doch weıter ZUTC Verwirklichung einer Wirt-
schaftsordnung, dıe UuUrc ihre Struktur selbst der Arbeiterklasse eine gesicherte
un beständige Lebenslage verschafft‘ al] dies ach den Grundsätzen der sozlalen
Gerechtigkeit, die VOo  — Nserem gleichen Vorgänger verkündet un: dargelegt WUL-
den 99  e  em Mı SE1IN Anteil Gütern ZUSECHLESSCH werden, und es ıst darauf
hinzuwirken, daß dıie Güterverteilung nach den Gesetzen des Gemeinwohls oder
der sozlalen Gerechtigkeit getroffen werde. er Rechtlichdenkende sıeht, da{s
die Güterverteilung SCH des ungeheuerlichen Unterschiedes 7zwischen wenigen
Überreichen und unzähligen Besitzlosen einer sechr schweren Unzuträglichkeit
leidet.®” (AAS 36 11944 | 09, Übersetzun n;1ch Utz-Groner, -‘$oziale SumePius’ ALL., Frpiburg_/8chy_yeiz 1954, H.  C 94.)

Die arabische Wielt
Arabıen, die Heımat des Wéihrauéhs un: der Myrrhe, das Landt des d;1f *+enden La-
danums, heißt wahrscheinlich ‚„„Ödes, wuüstes Land‘°. Seine Bewohner, dıe raber,
sınd für dıe Heilige Schrift (Is 13: Ü USW.) Menschen der Wüste, Bedumen, dıe
hıer und ort zelten. Bis heute hat ein "Teil der Araber diese Lebensweise beibehal-
ten, VOL a  em in Nordarabien, VO  —_ Midıan am Roten Meer bIs Z1L. Persischen
Golf 1m Osten. 1MmM sogenannten Nafud, einer War wasserarmael, aber doch VELr-

hältnısmäßig gut mıt Weiden un Buschwerk (Tamarisken) bewachsenen Gegend.
Frühjahr, 3000| die Kamele in Milch stehen, ziehen die Beduinen ohne orge
das Wasser weıt in den hıneın den eıden, die nach dem Winter-

regen reichlich ZULTE Verfügung stehen. Herden, VOr allem Schaf- un Kamelherden
sınd ihr Reichtum, un sıch friedliebende Leute, kämpfen sS1e schon einmal M1T-
einander Weideplätze und Viehherden, und manchmal überfallen S16 auch ıne
Karawane, dıe ın ihr Land, WIe S1e meıinen, eindringt. Das geschieht jedoch 1Mm 311:'
gemeinen selten und mehr, um sıch In elner Not helfen e Beduinen des Si-
dens, In man und ‘ Yemen, sind im allgemeinen ärmer und weniger gesittet als die

viel mehr als eıne Million in Arabıen selbst.des Nordens Ihhe Zahl der Beduinen äaßt sich NUr schätzen, sS1e beträgt wohl nıcht

I e Bedulnen tellen den reinsten 1yp des TraI dar, nicht 198808  j 1ın Arabien
selbst, sondern VOrLr em ın den Ländern, dıe man die arabische Welt nennt. Die
roberung Nordafrıkas durch die Araber hat die Beduinen auch dorthin gebracht,
und s1e bilden heu?e noch das reinste arabis'che Element in dıesen Ländern Sıe
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.lv.ebe—'‚ny dort noch als Bedu.inen. S  Nur WO S1C seßhaft wurden, etwa 1m Niltal und ın
den fruchtbaren Ebenen, a  en S16 sich mıiıt der eingeborenen, meılst hamitischen
Bevölkerung vermischt. In Mesopotamien geschah dıes mıt den Türken und Ha-

miıten, ıIn Syrien mıt Phöniziern und Juden, iın Ägypten, das heute den machtvoall-
sten Staat der arabıschen Welt darstellt, sınd die reinen Araber, die Beduinen,
1ne verschwindende Minderheıit. Drei. Viertel der 22,9 Millionen zählenden Bevöl-
kerung sind. Fellachen, die arabisch sprechen, aber keiıne Araber, sondern
Nachkommen der alten Agypter sind. Die Chrıisten ıunter ihnen heißen Kopten und

zählen eiwa eıne Million. In den übrıgen Ländern Afrıkas, ın Libyen, in Lunıs,
Jgerıen un In Marokko sınd dıe Araber NUur ıne Minderheıiıt neben den —

sprünglichen Berbern, dıe ihrerseıts vermufdich sehr CH$S mit den alte'n gyptern
verwandt sind. Anieil der eigentlichen Araber der Völkerwelt des >Vor?SO gering uch der
deren Orients ist, ist doch nıcht Z bezweifeln, da{ils C: den arabischen Stämmen
seit Mohammed bıs auft den heutigen Tag gelungen ist, diese VWelt einem e1In-
heitlichen Bewußtsein formen. Das 1st erstaunlicher, als die Araber WO-

nıg Organisationstalent en un! außerdem Z allem andern eher zene1gt sınd
als einem einheitlichen orgehen. S1e überragen körperlich un! eistig dıe
meilisten Kassen cder KErde, aber eiıne staatsbildende ra ging- von ihnen Nur selten
UuS,. J )as mag mıt ihrem Charakter zusammenhängen, der dıe widersprechendsten
Eigenschaft aufweıst: S1e sınd tapfer und zugleich abergläubisch, höflıch und
rachgierig, S16 pflegen  die Gastfreundschaft : wıe aum ıne andere Rasse, aber
heute noch g1ıbt dort cdıe Blutrache. Nach außen hın geben S1E sıch ruhig, aber
die meısten ihrer Herrscher sterben durch Mord

Ihre geistige egabung ist groß, und nıcht st se1ıt Mehammnteds Zeiten, da
un: ıe arabische Kultur hısS1Ce sich anschickten, dıe damalıge Welt erobern,

hochgebildet, Ja in Brnach Kuropa vortrugen. on VOL Mohammed 200 S 1

WISSeTr Hinsıicht standen S16 Sar höher als später, VOL em in ihrem Verhältnis
ZULC Frau, die ochgeachtet War und in Ansehen stand Es waäaren schließlich aAard-

bische Philosophen, durch dıe das Abendland mıt den Schriften des Aristoteles be-
Mathematik und Medizın en S1e (GGroises geleistet.kannt wurde, un!:' In der

Heute ist die a;abiseh Welt stark iın Bewegung geraten. Das ist edeu-

tungsvoller, als ihre Länder am Kreuzungspunkt VON Kuropa, Asien un Airıka

liegen un: ohne sS1E keinen Wesg zwischen den Erdteilen gibt Dazu kommt, dafls
gewacnsen ist. Die aLlad-ihre wirtschaftliche Bedeutung ın jüngster eıt bedeutend

ischen Länder weısen die reichsten Olvorkommen der Wel auf 1956 wurde rund
eın Fünftel der Weltproduktion dort erzeugt. K  StagtenDie arqhi-sche Welt esteht hf:üte AaAUuUS folgenden

Marokko 250 000 KInW.
400 000 2°gerıen 800 000Tunesien 29

Libyen 100 000 29

Ägypten N500 91018 p

Sudaäan 11 250 000 .5

500 000 27Libanon
Jordanien 400 000 29

Syrıen »00 000 ‚,

Irak 5200 000 29

500 000 99Saudi-Arabien
Yemen 4 900 000 27

Aden 150) 00 2°

29Oman 55() 000
D



Seeräuber-Küste 80) 000 29

3() 000Qatar 39

Bahrein 112000 3°

Kuwaılt 200 000 539

insgesamt Iso 62 39

61 520000 dieser Araber sınd Muselmanen, 642 0Ö0 sınd katholisch. VWiıie Nan

sıeht, sınd die Katholiken UU  — ıne verschwindende Minderheıt ın diıeser musel-
manıschen VWelt Am stärksten sınd S1E ın Libanon vertreiten, wWOSsıe VOo  > 1,5 Millio-
1ICH 400 000 zählen (vgl. dıese Zs 162 [19586| 50)
Ol L7 der Sahara
Die ersten ODK ACN Schritte für Bohrungen ın der Saharä wurden
An des Weltkrieges unternommen. Sie dauerten hıs 19952, un INna  } gab dafür
‘“ {) Millionen frs (damals etwa 27 Millionen DM) us,.

1952 begannen vVvIeT Gesellschaften, alle hıs auf eine, deren Majyorität Vo  b 650
beı liegt, mı1t überwiegend französıiıscher Beteiligung, systematisch bohren
1957 kam noch i1ne fünfte Gesellschaft hinzu. Iıie Kosten sınd beı der unwirt-
lichen Gegend rles1g. Bis 1956 hatte INa  -} 4{) Milliıarden Irs, bıs 1957 an die 15 Mil-
jarden ausgegeben (400 Millionen bZw 750 Millionen DM)

Zum erstenmal stieß inan 1953 beı Berriane, 500 km üdlich VOo  ; Algıer, auf
Erdöl Seither hat dreı grole Vorkommen entdeckt. Das erste heı d’In-Salah

Dijebel Berga, 1 500 km üdliıch VOoO  e Algier. Hier fand mMa  e ausschließlich Erd-
SaS, mindestens 60 Milliarden m3. Das zweıte Vorkommen ler handelt sıch

Erdöl ist 881 der Iybischen Grenze bei Edjele, etwa 700 üdlıch VOoOL Golf
VQ}  =; Ga  S, hbe1i Tiguentourıne un: Zarzaıtıne. Man rechnet mıt mindestens 4() Mil-
lionen Erdöl, das man mıt einer Rohrleitung VO  — 1960 ab zum Mittelmeer hbrın-
SCcH will.

Das dritte Vorkommen liegt 650 km SUdöstlich von Algıer, un mındestens
100 Millionen KErdöl be1ı Hassi-Messaoud un:! 100 Milliarden m® KErdgas hbeı Hassı

450) km südöstlich VOo  —_ Algier. Auch VOo  —_ 1er soll ıne Leitung ans Mittel-
Meer gelegt werden. Man (8) hıs 1965 jährlich () Millionen Erdöl aus der
Sahara gewinnen können. (In der Bundesrepublik wurden 1950 1m SaNZeh
3,9 Millıonen Erdöl gewonnen.) Damit könnte Frankreich dıe Hälfte seiNeESs Ol-
edarifis decken TELLC. wäre das NUuUr ein geringer Teil der gesamten Weltproduk-
tıon, dıe sich 1956 auf 835 Millıonen belief. ( Beyue de "Actıon populaire, Mai

Zur Rassentrennu.ng iın Südajfrika
Der südafrikanische Arbeitsmmiister. Jan de er  9 hat ine Verordnuiig eriassen‚
wonach ıne bestimmte Zahl VOoO Arbeitsplätzen in der Tezxtilindustrie ausschließ-
lich den eißen vorbehalten Jeıben soll Zwar selen Ausnahmen möglich, doch
müfsten diıe jeweils begründet werden.

urc diese Maßnahmen würden 4700 Schwarze ihre Arbeitsplätze verlieren
und arbeitslos werden. Iie Gewerkschafit hat sofort einen Plan für einen Warn-
streik ausgearbeitet. I )eser träfe die Textilindustrie derart entscheidend, da{fs S16
iıhre  en ufträge nıcht mehr erfüllen könnte. Deshalb sınd nicht NUurTr dıe betroffenen
Schwarzen dıe eror  ung des Ministers, sopdern auch die weißen quu-
striellen.
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tholischen Erzbischöf Kapstadt un Durban, Megr. wen MecCann
und Denis-Eugen Hurloy, en den Arbeitsminister ein Protestschreiben SC-
richtet. In einem anderen Schreiben haben sS1€e der Vereinigung der süda{frıkanı-
schen Gewerkschaften ihre  e Sympathie ım Kampf die Kassentrennung AauS-

gesprochen. S1e erklären darın, daß auft ine weitsichtige Polıitik ankomme, die
alle Rassengruppen, auch die niıcht-europäischen, wirtschaftlichen KFortschrıitt
Anteil nehmen lasse.

Iese Entwicklung in Südafriıka ist bedauerlicher, als der Kommunismus
alles daran SeTZzT, ort Fuß fassen. Ende des vVErSaANSCHEN Jahres kehrte der
sudanesische Innenminister aus Moskau zurück un wa  I hochbegeistert VOo  x Ruß-
land, Ccdas als Land des Fortschritts und des Friedens prles. Ahnlich sprach der
koptische Patriarch VOo  — Chartum „Heligiöse Freiheit, Fortschritt, rieden.“ SO
erscheint die Sowjetunion den Kingeborenen Afrıkas Auf dem Hintergrund der
Rassentrennung in Südafrıka, WO die eißen geradezu mıt Blindheit geschlagen

sein scheinen, mussen solche Parolen verheerend wırken, da den Besuchern aus

Afriıka verborgen bleibt, da{fß dıe Sowjetunion die schlimmste JIyrannıs ıst, die je
Menschen unterjochte. (Keyue du Clerge A frlicain‚ März

Klarissen wollen eın Kloster bauen

Unsere eıt ist reıt für eın Verständnis niıcht NUur des Mönchtums der Kirche
1m allgemeinen und selner kultureilen Leistungen, sondern gerade auch wieder für
seine eigentlichsten und höchsten ufgaben, dıe alle humanıistischen Tiele hınter
S1C. lassen un NUur 1m Geist des Glaubens erfaßt werden: für die meditative Ver-
senkung, für eın en der Gottesweihe in Beschauung un Buße. er Konvent
von Männern oder Frauen, der ernstlich solchen Geist pflegt, stellt mıtten iın

gehetzten un: bedrohten Welt eiInN:  o Insel der Heiligkeit dar und kann derB e a a A ET U * ı e Sympathie und Dankbarkeit vieler auch über dıe Grenzen des Bekenntnisses hin-
aus sicher se1n. Viele suchen un!' finden 1 Schatten uUunseTerTr Klöster age der Kr-

quickung un: des Friedens;: uns allen stromt vVo  - da egen
Ks ist aber mıt schönen Worten allein nıcht getlan. SO erfreulich ist, dafß Bü-

her für das Ordensleben Verständnis wecken und diese Bücher weiıte Verbreitung
Iinden, hleibt das alles doch „Literatur”, 18001 der Anerkennung und ympa-
thiıe nıcht dıe 'Vat 01g Sie kann Tür diejenigen, die erufen sind, heißen, da{fs S1E
dem Ruf folgen; für uns alle ber el S1e, dafls WIT materiell dıe bestehenden
Klöster unterstuüutzen un Neugründungen dıe and reichen. Die Zeiten, da das
fürstliche Stifter aten, sind vorbel. Und vielleicht ist das gut Weil Nnu  ; VIE
stärker das persönliche pfier der einzelnen InNs Gewicht fällt

Die „Stimmen der eıt  o sınd 1m allgemeiınen sehr zurückhaltend mıiıft Hınvwel-
SCI1 auf konkrete nliegen dieser ÄArt. Wır möchten aber In diesem Zusammenhang
auf ine Klostergründung hinwelsen, VOoOL der WIL Kenntnis erhalten en und die

ın scheint. Ks handelt sıch den Ruf, der
unNns besonderer Empfehlung wert
aus der Diaspora-Diözese Hildesheim die Klarissen VOoO  > Düsseldorf Ergansch

Dort soll iın Hannover, nahe der Zonengrenze eın Kloster erstehen, das der Un-
befleckt Empfangenen eweiht werden soll, ‚, U das Krbarmen Gottes über den
Unfrieden der un die Zerrissenheit unseres Volkes herabzurufen‘‘.

IDie Klarissen SIN dıe treuen Töchter des Armen VOoO  — Assısı. Sie liıeben keine
ınSKlausur, das el iın völliger Zurück-prunkvollen Bauten un lehb

gezogenheıt. Kıs wıird eın kleınes Kloster SeEeINn und wırd unter den Menschen nıcht
viel VO  —_ sich reden machen;: aber Ird iıne Stätte des Gebetes, des Opfers, des
Friedens und der 1e. se1IN. Da anderseıts die Klarıssen durch inre  S auf den He1i-

ligen Franz zurückgehende Regel SanZ auf dıe Mildtätigkeıt guter Menschen anSc-
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wWIESCH sınd, sıind S16 uUunNnseTer besonders bedürftig. Dpnen_‚ \ die dieser Einla-
dung folgen wollen, SEe1 hier gleich mitgeteilt, wohin SI6 ihre  - Sb6nde überwelisen
können: Postscheckkonto: Hannover 117011,Niels-Stensen-Gesellschait, Hanno-
ver, mıiıt dem Vermerk Baustelle Klarissenkloster. Sie können des Dankes un der
Gebete der Klarissinnen gewiß SE1IN.,

Französinnen In akademischen Beruft
D1e Zahl der Hochschulen studiıerenden un mıt dem Diplom abschließenden
Französinnen hat S1IC 1955 egenüber 1935 verdoppelt, en Geisteswissen-
schaften (Lettres) fast verdreifacht, der Medizin nahezu vervlierfacht. In den
Geisteswissenschaften en 1955 SO  a mehr Hrauen (15295) als Männer
das Diplom emacht. Das Doktorat, das ı Hrankreich 1N€6€ wesentlich rößere Be-
deutung hat als ı Deutschland entspricht etiwa der Habilitation machen
dagegen WEN1ISC Frauen. Kbenso unterziehen sıch DUr WEN15C den großen
Staatsprüfungen, mıt Ausnahme des Lehramts, der Bibliotheks- un: ArchivwIis-
senschatt un der Verwaltungslaufbahn.
e meısten KFrauen 13590) sind ı höheren Schulwesen tätig; allerdings sınd

ANUur fünt Frauen ı höheren Schulaufsichtsdienst.
Der zweitstärkste mıt Frauen besetite eru ist der Arztberuf. KEs gl KFrank-

reich eiwa 3000 Arztinnen. twa / / der Medizinstudenten SIN! Frauen.
Die nächststärkste Gruppe stellen che Juristinnen mIit rund 1000 Frauen. In

Parıis sınd e1nNn KFünftel er zugelassenen Anwälte Frauen. 1956 Taten mehr Frauen
als Männer 107) die juristische Beamtenlaufbahn 1N. (Reyue de ’ Action

populaire, Mai

UMSCHAU

Bıdermanns Ttröhliches Märtyrer- W16 auch SONST, als unentbehrlich CI -

Drama weıst. Dort findet INan Bidermann ausS-
führlich besprochen (Bd I7Zur Aufführung der „Münchner und, SeINeETr dramatischen Anlage nach,Jugendbühn innerhalb des Festpro- in 111€ unmiıttelbare Nachbarschaft

Tamınıs der 800 Jahrfifeiler Münchens Schiller gerückt 99  1€ dramatische Be-
Beinah aJlen NSTEN biısher landgän- gabung diıeser beıden., Biıdermanns und

Schillers, MI1Tt ihrem Gefühl für büh-Sl  J9 Literaturgeschichten sucht 11a  —_

vergebens nach Ner Darstellung der nenmäßige Wirkungen miıt ihrem L1e-

Dramatık VOo  —; Jakob Bidermann, un fen siıttlichen Ernst ıhrer langsam D  -

worbenenKenntnIis der Seele un der Ul1-auch die Darstellung des Jesuitendra-
11aS SE1INETLr (Gesamtheıt mMu. Na  — SIC widerstehlichen Gewalt weitausschwin-

gender Bılder, Sätze. Khythmen welstAaUSs Spezlialarbeiten 7zusammenholen.1
Eine Ausnahme macht NUur das /erk auf die INNISE Verwandtschaft des
VOo  en 0SEe Nadiler das sich hıer wieder, Bayern un Alemannen der Bega-

bung für dıe Bühne.‘
Zur Geschichte des Jesu:stendramas

München Reinhardstöttner, Jahrbuch Literaturgeschichte des eutschen Vol-
für Münchner Geschichte {{ Izes Propyläen Verlag, Berlin 1939
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Bidermann ıst gebürtig aus Ehingen ück. Von den Erschütterungen, ' die
un hat von1577 ıs 16338 gelebht, diese JTragödie aufwühlte, können WILE

gibt VO  — ıhım CINC beträchtliche Anzahl uNs keine Vorstellung machen. In die-
dramatıiıscher Werke, die SCINENb- SC Gedicht Bidermanns iıst das 1ı108015786

1C. Zusammenwachsen der Antike undzeıten vielerorts: den Jesuitenköolle-
SICH gespielt un nach SCIHNCIIL e I] des Christentums weıtesten gedie-
TUC. gesammelt _ vorgelegt wurden hen I)es Stück des Alemannen steht
München Ks ıst darunter e1iINn dem Weltgedichte Dantes näch-
‚„Belisar”Y 61n „Josef“” un das berühm- sten Im heurigen Festsommer, dreli-
este ‚„„‚Cenodoxus, der Doktor VOo  S Pa- einhalb ahrhunderte nach der ersten
l’1sS  .. ‚ 1609 München aufgeführt und Aufführung, soll das ucC Resı1ı-
162 VOoO  e oachım Meichel AUS der la- denztheater den Münchnern wıeder SC-
teinischen Originalfassung 11S Deutsche ze1igt werden.
übersetzt offenbar, weı auch cie Die „Münchner Jugendbühne‘ aber
nıcht lateinkundigen Laien das Stück hat sıich ZULE Darstellung weıteren

hören verlangten Nadler nennt Bıdermann Stückes entschlossen „Phi-
den „Höhepunkt der altbayerischen Ba- lemon Martyr Comoedia’; 1618 dem
rockkunst“ un: g1ibt VOo  — ıhm dıe fol- Gymnasıo Socijetatıs Jesu Konstanz

Bodensee aufgeführt deutsch abergende Beschreibung „Ganz Paris VeEeTr-

ehrt Cenodoxus eiligen Kr bisher weder übersetzt noch gespielt
stirbt un WITL verdammt Se  sStT11eDeE Kıs handelt sich 116 Begebenheit
macht das den ugen der Menschen Aaus der eıt der Diokletianischen Chrı-

wohlgefällige en eit für den Ver- stenverfolgung Der Christ un Priester
nichtungsspruch des himmlischen ( Apollonius soll den Heidengöttern
richts Denn Geist un: Absıcht der Sinn opfern, wiıll SEINECN Glauben nicht
der guten Werke machen diese eTSsStT VE - verleugnen, aher fürchtet dıe Folgen
dienstlich un heilswirksam. SO stellt N UOpferverweigerung Kr besticht
dıe ragödie dıe Kernfrage der alt- mıiıt Gold Philemon den Zitherspieler,
kirchlichen Sittenlehre dar Das eigent- da{f für ın das pfier bringe In-

dem ber dieser den Apollonius 95liche Stück 1ST streng wirklichkeitstreu.
Denn alles Übernatürliche, dıe Sinn- zicht““ zieht mıiıt ihm zugleich das
bılder un verkörperten Gestalten sind Christentum d wıird tatsäc  IC w as

98808  ” für den Zuschauer sichtbar.. Sie SC1IN Nu  u vorgeben wollte Und ob-
gleich bısherıgen aufkumpanespielen 19838  > W1C schimmernde Wolken

zwischen den wirklichen un Testen (Ge- und der Landpfleger ÄArrlanus ihren
stalten des Dramas Der Doktor VOo ugen unTen nıcht tirauen wollen,
Parıs 1st VOo  —_ SECINECN Kehlern eben- W.d>s da für 116 Veränderung mıt ıhrem
diger Gestalt umgeben Im drıtten ‘Auf- lustigen ı1llemon VOTLT sich SCIH,
ZUSC sıeht der Doktor Iraume den obgleic 516 zunächst NUur als hüb-
amp der gu un bösen Geister. Kr schen Spals elachen, dann aber dar-
ist qauft der ne dargestellt. Im VIET- über ZUFEFDNECIL un klagen, bleibt der Ver-

wandelte be1ı SCINECIHL e  — erkanntenten Aufzug stirbt der Doktor Engel und
Teufel nu  I dem Zuschauer sıchtbar, Glauben Apollonius rfährt davon mıiıt

STIre1LteEN Seele fünften Beschämung und eilt, S1C 19808  - uch SC1-

nerseıts Z Kreuz bekennen;: SC-Aufzug das himmlische Gericht, 1106

schöpferische Ausnutzung der ZWE19C- INeE1NsSah<hl sterben S1IC den Märtyrertod.
teilten Barockbühne. Oben dıie Seele des Kleriker der Münchner Franziskaner-
Doktors VOL SEINCÄHN Richter, unten der Hochschule (die Helfer wünschten siıch

nıcht miı1ıt ihrem Namen nennen) hat-Lieib auft der Bahre, VOo  — den Freunden
ten zunächst den barocklateinischenun{'g_eb(tn. Oben spricht der Richter das

Yerdammende Urteil und unten erhebt Lext ı Ner wörtlichen Verdeutschung
siıch der für heilig gehaltene TLote, VeI- wiedergegeben. Gleichviel aber 910

deutsch oder lateinisch wäar das Werkkündet dies Urteil un: sınkt wieder _
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nach Aufbau un Anlage, so wie VOT- .  A  N  E Pestfurcht dieses Ka'iser‘l‘)‘otén und der
lag, einer Aufführung Vor heutıgen Menschenfurcht des Christen ApolloniusZuschauern nıcht geeıignet. Eine ear- herstellt, beabsichtigt und dıe dichte-
beıtung muflste unternommen werden rıische Möglichkeit angestrebt hat, durch
[Das Vertrauen der Beteiligten hat den ine Vordeutung im Nebenspiel auf ine
Auftrag diesem Versuch dem Ver- wesentliche Entfaltung iIm Hauptspielfasser übergeben. hinzuweisen, WIEe etwa 1m Scherzo

Das unvermiıttelte Beisammen VonNn einer Sonate ein Thema noch in leich-
komödiantischer, ja possenhafter Lu- ten Umständen sıch ergeht, das INan im
stigkeit un tiefem religiösem Ernst, Finale ann 1m strengen, leben-prüfen-WIe sıch be1l Bidermann Lindet, rin- den Ernste wıederkehren hört. Derglei-
nNnert eigentlich mehr noch ake- chen anzulegen, herauszuholen, 1im
5PCarc un Mozart als Schiller Gesamt für FProportionen SOTSCH, in
Shakespeare hat selbst ın den stärksten denen ZU  — Geltung kommt, konnte
selner Spaß- un Rüpelszenen die ele- Sache des Bearbeiters se1n.
mentare Komik un: mımische Treff- Ich sagte schon, dafß Komödien-
siıcherheit aum überboten, WI1Ie S1e Bı- Scherz un Märtyrer-Ernst be1l Bider-
dermann hlıer in der Szene entwickelt, mann als „Uunvermittelte‘“‘ nebeneinan-

der hungrige und durstige Philemon der stehen; die Bearbeitung dürfte für
sich schwer betrunken stellt,; VoO  en; gelungen gelten, M1n ihr dıe Vermitt-
seinen Saufbrüdern seiner Wieder- lung zwischen beiden geglückt wäre.
herstellung in die Schenke eführt Diese konnte ich DUr suchen in der Na-
werden. Nicht mınder lebendig ist der iur des Mannes, der 1er ZU. Märtyrernachfolgende Aufftritt miıt dem Kaiser- wird. Ich mußte meıne Aufgabe darın
boten, dem Philemon weılsmacht, da{fßs sehen, zeigen, daß der Leeichtfertige,nıcht Antino6®, sondern In der der Musikant, der Spaßmacher eın 2-
pestbefallenen AT8 angekommen Täfs der (Gnade werden konnte, Nn S1E
sel. Das ist ine VOoO den ‚„‚klassischen‘“‘ iıh dazu erwählen wolite;: un mujfste
Komödien-Situationen: jemanden etwas deutlich machen, dafß VoO  a ıhm d U Ta
iüurchten machen, der Zuschauer zurückstrahlte auf den Priester Apollo-
we1ıß, daß nıcht fürchten ıst WIT NIUS, der sıch übernommen un: versagtlachen nıe herzlicher als WEeNnnNn WIT, 1 hatte
Bılde, uUunstTe e1igne berechtigte un Dementsprechend durfte das aupt-lächerliche ngs VoOr der Unbere- ewicht weniger auf die jähe Verände-
chenbarkeit dieses Erdendaseins hbela- rung gelegt werden, dıe mit dem zum
hen können. Dabei STOT den Dichter Christen eingekleideten plelmann VOTr
Sar nicht, dafß dieser ote des Kailsers, sıch geht, als vielmehr auf die Mög-
der gründlich ausgespottet wird, lichkeiten ın ıhm, worin die Gnade
ebenders ıst, der die furchtbaren schon vorbereitet WÄäT; die BearbeitungBlutbefehle die Christen miıt- kann sıch el auf den alten christ-
bringt. Ks ıst vielmehr 5! als wolle S1C lichen Satz
der Geist der Komödie auf ıne fröh- berufen, der hier am worige-ıch überlegene Art ıhm für diese nauesten übersetzen ıst da{fs die
Blutbefehle rächen. In diesen Szenen Gnade In der Natur ıne Unterlegung,
wWar vieles S w1e s ın dem lateinischen 1ne Voraussetzung Tindet, die ıhr
oder In dem beigegebenen, schon über- dıenstbar wird.
etizten Texte stand, ohne weılıteres Bidermann äßt in eıner eigenen
brauchbar, oder CS erweıterte un Szene ıne ar VOo  >; Christenkindern
„Tüllte“‘ sıch SUOZUSaSCH VO  en selbst, von sıch dıe Bildwerke der Heıden-
den gegebenen Voraussetzungen her. götzen austoben; ıst der er SCSCH
Nırgends gibt jedoch Bıdermann — einen gew1ssen neuheidnischen Renals-
kennen, ob die kühne Entsprechung, sance-Geist, der ıhm hier die WFeder
die sich in selinem Stück zwischen der führt; dagegen schien mMIr, dalß dem
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Christen, ıIn dieser sich immer wieder hat iıne solchefl Füllevon Ergéb'niééeflaufnötigenden Auseinandersetzung kein zutage gefördert und die internationale
Wille ZUum Zei*stören‚ NUur der AT kla- Forschung in einem solchen aße
Tren Bekenntnis anstehe. er habe ich geregt, dafs VWissenschaft un: Glaube
dıe Bildersturmszene ebenso weglöschen dadurch bereichert wurden. Allerdingsmüssen, WIe späterhin das Auffahren sınd die Arbeiten einem Umfangschrecklicher Marterwerkzeuge, denen gewachsen, daß die fachliche Kenntnis
die christlichen Glaubenshelden TE 1Ur der Grabungen und der dazu gehörigenallzu todesbereiten Bekenntnisse entge- Literatur nahezu einen eigenen Wissen-genschleudern. Unser eıt- und Welt-
gefühl. legt unls hier zwingend 1ıne Schaftszweig darstellt.1
elsere Tonart auf. Auch an der Gestalt Kınıge Hinweise auf die internationaledes Landpflegers ist eiıne „Veränderung Literatur:
VOTSCHOMLUINECN, dıe geeignet schien; den

richt
Zunächst der offızıelle Ausgrabungsbe-

Hergang für uNls menschlich iaßbarer
machen. ‚„„Ksplorazioni Ia Confessione c San

Pıetro ıIn Vaticano eseguite neglı nnı 1940Abwandlungen der Art WwWaren NOTt- Hıs 1949, Citta del Vaticano 1951 Zwel
wendig, sobald die Aufführung mehr kolichände: Band 1. A11L1L/278 Seıten ext

mıt 0)9 Ilustrationen und Plänen, mıiıtals 9808  m die historische Wiedergabe VOoO  —
109 JTafeln, 103 davon in Phototypie, un:eIiIwas damals Empfundenem seıin sollte

Was daraus wurde, ıst denn freilich Karten. Vorwort 0381 Msgr. Kaas, Bericht
VO.  b Appolon1]i-CGhetti, A, Ferrua, E. Josıdoch eın Stück auf der rund- und Y Kirschbaum.

Jlage eiINeEs Werkes auUus dem 1 e1in Werk Weıitlere Arbeıten:
Ferrua, La storıa del sepolcro cı Sandes 0 ahrhunderts Unangerührt blieb Pıetro. In (hvyılta Cattolica, Januar 1952der Kern. „Dem Himmel‘‘, eı Ferruad, la recherche du tombeau de

1m Marılanischen alender. der unterm Salnt Pıerre. In Etudes, Parıs, Januar 195
März die Fabel nacherzählt, ‚„„gab IA Kırschbaum, Das Petrusgrab. In „„5tim-

Philemon eın Lachen (dedit coelo r1sum Mell der Zeıt®‘ August und September 1952
Komanelli, La doecumentazione scient1-Philemon), da der Erde Großes fıca del riıtrovamento della tomba dı

bereitete, der wohlbewanderte CNau- Pietro: (Osservatore Romano, Kom De-
Bernt V, Heiseler zember 1951spieler‘”. M Colinz, sepolero dı Pıetro: Ca-

pıtolium D 1952, 1216
Die Gräber der Apns‘éelfürsten Guarducclt, Christo San Pıetro ın

documento preconstantinıano della CLr

polı vatıcana, 1952Jahrhundertelang waren dıe Gräber der Carcopino, Les fomilles de Salnt-Pierre.eiligen Apostel Petrus und Paulus Stät- In La Revue des deux mondes (1952); 583
ten der IHrömmigkeit und Tiel der Pil-

Etudes d’histoire chretienne. Lie christja-
hıs 610; {(—093; 213—245; 412 49528

erzuüge. Heute sind S1P darüberhinaus
ZU. besonderen Gegenstand der 15- nısme sSsecret du carre mag1ique. Les fouıjlles

de Saint-Pierre et Ia tradition, 1953senschaft geworden. Nicht allen (1äu- P, Lemerle, La publıcatıon des fouılles
igen HA in gleicher We  1sSe ans6- de las Basılique Vaticane et la question du

tombeau de Saınt-Pierre. In Revue histo-bracht scheinen, die Heiligtümer für die
Spaten der Archäologen öffnen, die r1que  DE 79 (1952), N  N  e  NI

H Marrou, Les fouiılles du Vatıcan. InKıirche jedoch hält die Erkenntnis der Dietionnaire d’archeologie chretienne eTt de
Wirklichkeit, das nlıegen der Wahr- lıturgie, (1953), 291— 3346
heit für groß, dafß S1e heı Wah- huysschaert, Reflexions SUTL les foulles

Vaticanes, le rapport ofkicıel et la crıtique.rung der Ehrfurcht auch ın cıe Grä- Donnees archeologıques. Donneges ep1graphi-ber der eiligen dem forschenden (Geist
den Zutritt nıcht verwehrt. Ihese Auf- qQUES et lıtteraires. In Kevue d’histoire CCC

lesiastıque, (1953), 573—031, und
geschlossenheit; cdıe WIT in besonderer (1954); 553

Ward Perkins, he Shrine of St. Pe-Weise dem Heiligen Vater aps ter and ıts Iwelve Spiıral Columns. In OUTr-Pius XIl un einer Reihe VO  > füh- nal of Koman Studies, (1952), A e d

rendgn  &s römischen Gelehrten verdanken, Toynbee, Ihe Shrıine of St. Peter and



Un che&u
An and CINISEL diıeser Neuerschei- Das Werk Kirschbaumsschildert —

HUNSCH, besoönders des Werkes VO  S nächst die Lotenstadt unter StPeter,
Kirschbaum? soll hier auf Ahn- die ucC nach dem Petrusgrab und

lichkeiten zwischen den Gräbern der SETIZ sich mıt der Kritik al dem Aus-
beıden Apostelfürsten un: CINISC Kra- grabungsbericht auseinander dann aber
SCH des Petrusgrabes hingewiesen WeT- sichtet dıe schriftlichen un archäo-
den, den Leser über den Stand der logischen Quellen des Paulusgrabes, das
Forschung unterrichten un iıh —_ bekanntlich für 1nNne moderne Ausgra-
ZUFESCH, sıch diese für Kenner und bung noch nıcht ireigegeben 1sTt
Lalıen bedeutsame VWelt vertiefen el zeichnen S1C CMEINSAMHMLE Züge

abKür den deutschen Sprachbereich hıe-
tet die inhaltlich un ausstattungsmä- Wie en en dıe Apostel-Dıg reichste Arbeit das Buch VOoO  — Kirsch-
baum ıne ebenso charfe W 16 aufi-

ürsten auch nach dem 'Tod e1N
Schicksal die unwägbare Gewalt der

schlußreiche Polemik mıt der sıch Geschichte erfahren e1 starben
vornehm un entschieden auseinander- als Martyrer, W IC cıe Überlieferung he-
setzt, bringt die wissenschaftliche Un- richtet. e1 wurden VOo Kalser Kon-
tersuchung Klausers, des Herausgebers stantın mıt CEISCNEN Kirchenbau
des Lexikons für Antike un Christen- ausgezeichnet, den der Kalser über iıhren
tum Kıne umfassende un! el leicht Gräbern errichtete. Der auplatz War
esbare EKinführung tür jedermann - ıst belı beıden Basıliken denkbar schwlier1g.

der Bibliothek Kececlesia dıe Überset- Die konstantinische St Paulklsbasiliıka
ZUNS des Büchleins VOoO  en Nicolas Corte.4 nämlich zwıischen öffentlichen
Leider ehlen ı dem zuletzt genannten Straßen eingezwangt der HauptstraßeWerk Abbildungen, da{fs dıe Aus- nach (Ostia un Nebenstraße, die
gabe des Schefflerverlags unentbehrlich ZUuU 'Tiber führte. ber das ungesunde
scheıint. umpfgelände, dem Paul lag,

klagten noch die Mönche des Mittel-
ıts Setting. In Journal of Koman Studıies, alters. Die Peterskirche erhobh ch
(1953), 1215 Abhang des vatikanischenHügels IhrTorp, he Vatıcan Excavations: and
the Cult of Saınt Peter. In Acta. archaeolo- Bau machte gewaltige rdbewegungen
SICH, (1953); 27—66 notwendig. ‚„‚Kıner besonderen Erwäh-

A Schneider, Das Petrusgrab. Va- nNungs wert scheint uns cdıe Tatsache, da{fs
tıkan In JTheologısche Literaturzeıtung, hiıer WIC ort das Apostelgrab ı(1952); o A E heidnischen Nekropole liegt. Für denGerkan, Die Forschung nach dem
rabh Petrı In Kvangelısch-- utherische Kır- Skeptiker wollen WIL einmal for-
chenzeıtung, (1952) 7 E mulieren: Der Urc uralte Überliefe-

Kritische Studien den Ausgrabungen
ntie der Peterskirche 111 Kom. In Trierer ruNns, das el uUrc literarische un
Zeıitschrift, DD (1954), 26-—55. monumentale Zeugnisse estimmte Aalz

Fınk, Archäologıe des Petrusgrabes. In beider Apostelgräber hat sıch Uurc. die
Theologische Revue, (1954), 81— 102 Entdeckungen der etzten JahrhunderteKırschbaum, Die Gräber der ADOo- als 116 Stelle inmiıtten heidnischerstelfürsten Mıt YTafeln VIier arhbbildern
und Zeichnungen 259 5.)) Frankfurt/M Grabanlagen ET WIESECN Demnach mu1s
1957 Heinriıch Scheffler Geb BD

Th Klauser, Dıie römische Petrustra- der Ursprung dieser Überlieferung sehr
alt SCE1IMHN HKr 1st noch VOL dem Entstehendıtiıon Lichte der Ausgrabungen der christlichen atakomben anzuset-untier der Peterskirche. Arbeitsgememschaft

für Forschung des Landes Nordrhein-W est- Z cdıe mindestens schon nach der
falen Geisteswissenschaften Heft (122 Mıtte des zweıiten Jahrhunderts entstan-Seıiten miıt Tafeln) öln und Opladen
1956 Westdeutscher Verlag DM den Eine spätere.eıt hätte gerade dıe

Nıcalas Corte, Ist der heılıge Petrus Gräber der Apostel ı christlichen (loe-
Vatıkan? Deutsche Übertragung V OIl Vo- meterıen gesucht. Also LLLUSSCH cıe als

ıka Ihieme. Bibhliothek Ekklesia; Band
Aschaffenburg 195C, Paul Pattloch. DM Gräber der Äpostél verehrten Plätze
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schon VOT der Mitte des zweıten Jahr- Berichte un Inschriften, dafß auch
hunderts als solche ekannt St Sebastian der Via ppıa dıe ADoO-
SECINHN Wir sehen bei dieser allgemeinen stelfürsten verechrt wurden e ehr-
Erwägung VOoO  — den Krgebnissen der Aus- zahl der christlichen Archäologen niımm
grabungen unter St Peter ab die aller- deshalb wenı1gstens für 1N€6 eıt
Ings NSere Überlegungen vollauf 1ine Übertragung der Gebeine dorthin
uch nachträgliche bestätigen .5 Es sınd aulserdem AnhaltspunkteAufschlußreich SIN die Parallelen dafür vorhanden daflß 1106 solche Über-
der architektonischen Gestaltung der tragung der eıt der Valerianischen
beiıden Gräber Wahrscheinlich ruhte Verfolgung, also Jahre 258 Stattige-der Leichnam des heiligen Paulus — funden haben könnte Der Ur<
nächst ähnlichen Tonsarko- Mitarbeit den Ausgrabungen unter
phag, wWIE I1a  - solche unter St Peter St Peter verdiente Archäologe Enrico
efunden hat Sockel un! est VO.  — Pı- Jos] hält Nnu  en ur wahrscheinlich, dalß
astern lassen auf 1ine weıtere archıtek- damals NUur die optie übertragen WUÜUTL-
tonısche Auszeichnung schließen dıe den Der römische Jurist Julius Paulus
auch für dieses Grab den unten noch Jahrhundert) vertrıitt nämlich dıe
näher erklärenden USaTuUucC ITO- Auffassung, daß sıch Cc1MN Grab recht-
N (Siegesmal) rechtfertigt In be1i- ich ort befindet der Kopf des *PO=
den Gräbern finden WIL nungen ten ıst Die Christen hätten dann Urc
‚„Der Zweck dieser Einrichtung hängt die Übertragung der öpfe die Gräber
‚90088 dem Totenkult ZUSaNLMeN, beı dem der Apostel rechtlich sichern wollen;
1a  en; Uurc KRöhren, wWwW16e WIL schon frü- denn der Valerianischen Verfolgungher erwähnten, Flüssigkeiten, und VOrT wurden das erste Mal dıe Friedhöfe für
allem flüssige Wohlgerüche, 10 Grab dıie Christen gesperr
go1 Dhieser Brauch ist uns ausdrücklich Diese onderform der Translations-für den Kult den Martyrergräbern hypothese würde 1106 Reihe VOoO  b Gra-
bezeugt Prudentius, der den Jahren bungstatsachen, die Berichte un: dıe402—403 RKom War und der auch dıe getrennte Aufbewahrung der öpfe, diePaulskirche besungen hat schriebh über heute noch Lateran verehrt werden,das Grab des Martyrers Hıppolytus
der Straße nach TLivoli unter anderen

erklären. Es WäaTe also durchaus mMoS-
ıch da{fß die Kestgebeine, die Nan

folgende für uns aufschlußreiche Verse ter der sogenannten roten Mauer
Oscula PEISDICUO Tigunt JL —
tallo Balsama defundunt ETLLDUS O0ra

St Peter efunden hat dıe Reliquien
des eiligen Petrus sınd

rıgant Die Gläubigen bedeckten dem-
nach den Metallverschluß des Grab- erTolgt INan aber die Geschichte der

beiden Gräber, ihre raubung undschachtes M1t Küssen, deren puren Plünderung durch die Sarazenen undsıchtbar blieben, un OSSCH untier Trä-
Ne  - Balsam hinunter Weiterhin dien- nıcht zuletzt ihr Schicksal durch dıe

dunklen Epochen der reliquiensüchti-ten diese Öffnungen, Tüchlein
das Grab herunterzulassen, dıe dann als SCcH Völkerwanderungszeit und des Irü-

hen Mittelalters, M INa  en| Klausereliquien galten. 66

zustimmen, dafß sehr unsicher 1ST
KErschütternd ist auch cdas Schicksal da{fß diese Gebeine die Reliquien des

der Gebeine der beiden Apostel SOWEIT helligen Petrus darstellen
inan and der historıschen Berichte Allerdings hat QMieser rage dıeund Ausgrabungsfunde verfolgen kann Wissenschaft TE letzte Antwort nochDiese Gebeine sınd sıcher nıcht eTr

Ort ihres ursprünglichen Begräb- nıcht gegeben
1S5565$ geblieben So überliefern alte SOsL, Conference della Socıeta de1ı

rch chrıst.,
cultori dı archeologia erıstlana. In Rıv. de

Kırschhaum 1(3/17/4 U (1953); 44_——95
E Kırschbaum, 1539 Klauser,

15 Stimmen 162 Q  Q 2975
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Dagegen mufß {anl wohl OTZ er recher hingerichteten Petrus YUu!
durch 1ine heidnische Nekropole CInKrıiıtik das Ziel der Ausgrabungen -

ter ST{ Peter qls erreicht ansehen Un- Triumphmal errichten, ohne
ter der Kuppel des Michelangelo e11n- Rechtsanspruch auf AR6 Grabstätte
det sıch das Grab des heiligen Petrus dıiıesem Friedho{f eltend machen

können Man annn den Ausgräbern 1UrIhese Annahme dürfte jedenfalls durch
die wissenschai{itliche Schlußfolgerung zustiıummen, 39881 S16 diese Deutung für
nahegelegt werden el scheint die ausgeschlossen halten So bleibt die VOoONn

Beurteilung des gefundenen JTropaion den schriftlichen un monumentalen
Denkmälern nahegelegte InterpretationVOo  —; ausschlaggebender Bedeutung

[eses Jropaion erwähnt C1M Priester des JT ropaions als Bauwerk über der
(Galus Ende des zweıten ahrhun- verfallenen Grabstätte des Petrus.
derts AÄuseinandersetzung mıiıt So ıst das Tropaion des (3alus ZUT

Trophäe der- Ausgrabungen geworden,SCWISSCH Proclus „Jch fürwahr
vermas dıe J1ropalıa der Apostel OTZU- die Entscl3gidung| und Urteil zwingt.
ZEISCH, enn ob du 7U Vatıiıkan oder e kurzen Hinweise auf dıe W1SSECH-

der Straße ach Ostia gehen magst SC  1C Diskussion darüber wırd der
du WITCST el die JTropala derer — Leser mühelos als unzureichend erken-

nen un!: deshalb ZULE orschung, Berichttreifen, die hıer dıe Kirche gegründet
en C6 un! Kritik selbst reifen €l wIird

Iie usgräber fanden NUull unter der SC1I1 Wissen VOoO  > der antıken Welt und
Memoria Konstantıns St Peter 1ıne SC1M aube dıe Kirche wachsen

Herbert Schade S,}Grabarchitektur, die ‚WE Säulen und
Yile Travertinplatte ze1ıgte, also 3800°

monumentale Gestaltung Diese Trchl-
tektur ieß S1C Zusammenhang mıiıt Fünfitagewoche und Höhere Schule
EINISCH Ziegelstempeln un den benach-
hbarten Bauten das Jahr 160 datıie- e Kreise, die den enu der AÄAr-
ON Es konnte also eın Zweifel hbeste- beitszeitverkürzung VOoO  - 40 Stunden autf
hen 11a  —_ hatte das Tropaion des (za1lus Stunden kommen, werden i1MNier

größer Seıt dem Oktober 1st diegefunden. 45 Stunden Woche für die Arbeiter undKür dıesen archäologischen Befund
gibt verschiedene Deutungen: Ent- Angestellten vieler kommunaler Behör-
weder dıe Architektur ist C110 he1ldn1- den eingeführt. Ks esteht eın Zweifel,
sches Grab oder 1ST C1MN Denkmal das daß diese 45 -Stunden-Woche für den
111a  - Jahrhundert für Petrus C rößten Teil der Arbeitnehmer Wirk-
richtet hat oder 1ST 116 Auszeich- lichkeit werden wırd Hür die meılısten

Nungs des Grabes des eiligen selbst VO  u ihnen bedeutet S16 gleichze1t1g diıe
Einführung der Fünftagewoche DieWenn dıeses T'ropaion C1IH heidnisches

Grabmal9 hätte Konstantın SaNZ Schule wird VO  n diesem Vorgang kaum
willkürlich un unsınnıg diese Stelle unberührt leiıben Sicherlich sınd heute
ausgewählt, miıtten ried- viele Lehrer überzeugte Gegner der Eın-
hof auf abschüssigem Hang 1Ne ası- Tührung der Fünftagewoche al der
liıka für Petrus hauen. Das ist kaum Schule, doch werden S16 sıch selbst qauf
anzunehmen ält 18858  —_ dieses JIropalon dıe Dauer nıcht davon ausgenomm H
für e1IN Denkmal das dıe Kırche des sehen wollen, wenn dıe übrıge Beamten-

ahrhunderts für Petrus dort errich- schaft NUur och 45 Stunden der
tet hat SETZ mMa  — vOTrTaus, dals dıe Woche arbeıtet. Klagen die Lehrer heute
römische (heidnische) Offentlichkeit schon mıiıt ec über 1Ne grole
der verhaflsten KReligionsgemein- beruftfliche Belastung, dıe sıch durch
schaft gestattet habe, Tür den als Ver- Schichtunterricht, überfüllte Klassen,

unkonzentrierte Kınder, wachsende Ver-
9 N.Corte, a.a. O S6 waltungsaufgaben U, s ergıbt, WEILI-
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den SIC sich nıcht freiwillig schlechter Folgen VOoO  en ‚WE1l Weltkriegen sich
stellen vollen un können als dıe u  T1- ihre 1  $  e Aufnahmebereitschaft

Außerdem werdenSCH Staatsdiener der Schule I1STt Urc außerordentlich
ehr viele Eltern wünschen, dalß 1  a  hre viele Umweltreize un -einflüsse, WIC
Kinder, WIC S1C selbst, 1 Samstag freı Großstadtverkehr, KReklame, Hadıo,
haben un nıcht ZUr Schule gehen INUuS-
SCI1.

Fernsehen, Kino Presseerzeugnisse CNSC
Wohnverhältnisse us  n stark gemindertSO ST Pflicht un Aufgabe VonNn Will die Schule aber TE Bildungsauf-Lehrerschaft un Elternschaft sıch 5C- gabe wirklich erfüllen mu{fß S16 die

INeELNSAaInn Gedanken darüber machen, gelst1ge Aufnahme- un Leistungsfähig-
WIC iIna  v besten dieser auf S16 — keit der Kinder berücksichtigen Paflßt
kommenden politischen Entscheidung S1e sıch dıesen Gegebenheiten, dıie

schulischen und häuslichen Bereich außerhalb der Willensmacht der Kin-
egegnen ann Mufß der Lehrer sich der Eltern un Lehrer stehen, nıcht d
darauf vorbereiten, schulische Kr- wırd S16 ıhrer Aufgabe scheitern:
ziehungs un Bildungsaufgabe dıe Jugend aber WIT':! auf die Dauer SPCC-

gekürzten Zeitraum Jeisten, sınd lische und körperliche Schäden davon-
die Eltern ur verantwortlich da die tragen Das können heute schon viele
Kreizeit VO  — ihren Kindern rıchtig VE - Ärzte bestätigen. Deshalb tellen sich
eht ırd Beide Auswirkungen, schu- nıcht DUr die Eltern 1N€ UÜber-
lısche WIC häusliche, I Uussen eingehend Torderung:ıhrer Kinder, auch Vo  - arzt-
betrachtet werden, WEeNnNn INan S1IC. dar- icher Seite werden die Warnrufe
über klar werden will ob die Einfüh- IHNer lauter.

Schon VOLr mehr als Menschen-runs der Fünftagewoche der Schule
für uUuNseIie Kinder CL Positivum oder alter hat der Münchner Psychiater Emil
1n Negativum bedeutet Kraepelin für die Schulkinder „M1t

rößtem Nachdruck dıe Notwendigkeit
SCHULISCHE ÄUSWIRKUNGEN 9iı Verminderung der Arbeitszeit

betont, ange bevor I11Lan 106 Fünf-
Drei Möglichkeiten gibt CS, die Künf- tagewoche dachte

tagewoche der Schule durchzuführen I )as Arbeitspensum der Schul]jugend
IST aber ı den etzten 4() Jahren starkohne Stoffverkürzung, der Lehr-

plan bleibt der gleiche WIC biısher gestiegen Waren für die Schüler der
die Tagesheimschule miıttleren Klassen nach T1a des
Lehrplanreform mıiıt Stoffhbeschrän- bayerischen Kultusministeriums 1916

kung
schrieben sınd heute rund drei-
vierundzwanzig Wochenstunden SCc-

unddreißig, Iso e1iN Drittel mehr Ble1i-Fünftagewoche Ane Stoffbeschränkung ben auf diesem Weg, ırd uUurc
Die Fünftagewoche ohne Stoftfbe- die Weiterentwicklung der Naturwis-

senschaften der Lernstoff der Schuleschränkung einzutühren bedeutete dafß
S16 auf mechanische Art verwirk- weıter steı1gen So wurde SC6-
licht würde der Lehrplan bleibt - rade jetz Bayern der Physikunter-
verändert dıe Samstag wegfallen- richt der bisher der Klasse (Un-
den Stunden werden, höchstens unter tersekunda) begann, VOoO  am der K lasse

CIINSCNH Streichungen, dıe hne Lehr- (Obertertia) eingeführt 1e LeNTE
planreform unorganisch Cc1N INUSSCH, VO tom noch unterzubringen ID Ist
aut die übrıgen Tage der OC VOEeIr- NUu.  - egrüßen, daß urc Kürzung
teilt Das würde ber außer- anderer Stunden nıcht auch noch die
ordentlichen uUunNnseTerÜberbelastung Stundenzahl vermehrt wurde
Kınder führen der sIC weder physisch Auf Tagung der katholischen
noch psychisch gewachsen sınd Die heu- Akademie Bayern über moderne Pro-
Uuge Jugend rag dıe gesundheitlichen bleme der Schule fiel das Wort VOoO
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*  „Stoffmaterialismus“, der heute die H5ö- bei der mangelnden Konzenträtionsf ä-
here Schule beherrsche Besser ann dıe higkeit NsSseTer Kinder äaußerst bedenk-
Schulsituation gar nıcht charakterisiert ich se1n, H() inuten lang ın eın und
werden. Die Höhere Schule ebt noch emselben Fach unterrichten. Iın
1 Geist des Enzyklopädismus. IDie nıcht geringer Teil der Schüler wırd 1im

etzten Drittel der Stunde aum mehrStoffülle ist grOl5, da{fs den CcChulern
weitgehend NUr eın kKaleidoskopartiges etwas lernen, also gerade in dem Leil
Überflächenwissen, - aber keine in die der Stunde nıcht mehr aufmerksam Sein
Tiefe gehende Erkenntnis vermiittelt können., in dem Neues durchgenommen
werden ann. wird. Sicherlich ist die heutige Stun-

Wırd U dıe gleiche Stoffmenge, dıe denzeıt VOo  — inuten viel kurz,
bisher auf sechs Tage verteilt Wäl, den un ist für einen wirkungsvollen Un-
Schülern In füntf agen geboten, be- terricht notwendig, die eıt verlän-
steht kein Zweıifel, da{fß der noch SCIN, ber 0 inuten erscheinen
weniger verarbeitet un ehalten WE - lang.
den Wwird, als das schon jetzt der Fall Zusammenfassend IMu: Inan Iso —
ist. Ebenso wırd durch die om- SCH, da{fs dıe ‚„mechanische‘‘ Kinführung
primlerung Cie Nervosität un HM1Lan- der Fünftagewoche nıcht In Betracht 5C-
gelnde Konzentrationsfähigkeit der Kın- SCch werden sollte.
der noch ansteigen. Damiıt ist he-
fürchten, da das Bildungsniveau der Die T’agesheimschuleJugend noch weıter sınkt Wenn der
heutigen Jugend der Vorwurf emacht Wiill man den Lehrstoff nıcht VOI' -

wird, dafß S1e weniger gebi  ( se1 als kürzen, bietet S1C. fast VOoO  —_ selbst der
Cie Jugend ın der eıt VOorT dem VWelt- Gedanke d das Problem der Einfüh-
rieg, ist das zweitfelsohne ıne Wolge rungs der Fünftagewoche Urc dıe 19
des immer größer werdenden Stolifma- gesheimschule lösen, uUurc ıne
terialismus. chulart, der die Kinder VOo  — IHNOL-

Eine andere Möglichkeıit der mecha- SCHS Irüh Uhr hıs nachmittags
niıschen Einführung der Fünftagewoche Uhr In der sınd, dort Mit-

tag en un ihre Hausaufgaben erle-wäare dıe Ferienverkürzung, auft
diese Art dıe bisherige Stundenzahl bel- digen abel ıst möglıch, dıe
zubehalten Erfreulicherweise wırd die- Samstag ausfallenden Stunden autf dıe
SET Gedanke ernsthaft VvVOo  - keiner Seıte Nachmittage der verschiedenen übrigen
diskutiert, da {113]  en sıch darüber klar ist, Wochentage verteilen, w as bei den
da Ina  w In Deutschland gegenüber d 1ll- musischen un gymnastischen Fächern
deren Ländern schon SOW1eS0 ine VOEeI - auch für dıe Schüler keine nachteiligen
hältnismäßig nlıedrige Zahl von Ferlen- Wirkungen en ann.
tagen kennt e Tagesheimschule alg allgemein

Dagegen wıird praktisch schon der verbindliche CANhular mu aber grund-
Versuch gemacht, uUurce Kınführung VOo  — sätzlich abgelehnt werden. Dadurch
sogenannten Blockstunden die gleiche würde dem Staat eın noch weitergehen-
Stoffmenge WwWI1e bısher auch In der Fünf- des Erziehungsrecht den Kindern —

tagewoche unterzubringen. Blockstun- gestanden, als jetzt schon hat. Der
den bedeuten, dafß WEel auf verschie- natürliche BErzieher der Kinder ıst das
dene Tage verteilte Unterrichtsstunden Elternhaus Die Eltern dürfen und kön-

918 nıcht aut diese ihnen VOo  — ott SC-eines Faches je 45 iınuten einem
0CC VOoO  - insgesamt 8() inuten Uusahl- gebene Erziehungspflicht freiwillig VOCI-

mengefaßt werden. Auf diese We  1S@ ist zichten. Sie mussen das naturgesetzlich
begründete Kiternrecht miter Knergıeleichter möglıch, Jag ine Un-

terrichtsstunde mehr geben Aber wahren, Se1 denn, S16 wären nicht
abgesehen avon,.  al dadurch dıe Un- mehr In der Lage, ihren Kindern jene
terrichtszeıt verlängert wird, dürtfte Ausbildung verschaffen, die diese he-
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nötigen, um Leben Zu bestehen. Da- das d  iMl  1 Erziehufigsrecht der Familie
bel spielt keine Rolle, ob der Staat, (Grundgesetz) un! eistet den UNSECSUN-der dieses Erziehungsrecht sıch Z1e- den und anormalen erhältnissen In der
hen will, demokratisch ist oder nıicht heutigen sozlologischen Struktur der
Selbst einem christlichen Staat dürfte Familie Vorschub Sie widerspricht den
Inan dieses Recht nıcht zugestehen, Sanz Gesetzen geistiger Arbeit, w1e S1E für
abgesehen davon, daß eın christliches die höhere Schule gelten, un bringtStaatswesen seine eigene Existenz — VOrTr em iıne unerträgliche Unruhe in
tergrübe, wenn wesentliche deren Ablauf. Sie ırg die Gefahr einer
christliche rundsätze verstolßen wollte Vermassung des Bildungswesens iın sıch
Es widerspricht auch dem Prinzip der und steigert den Mißstand der SO  -Subsidiarität, das besagt, daß ‚„die (Ze= nannten ‚verwalteten‘ Schule Zudem
sellschaft ihren Gliedern alles das ZUT erfordert S1e eıinen Milliardenetat für
selbstverantwortlichen Erledigung über- zusätzliche Beschaffung von Räumen
lassen un S16 darın Öördern soll, WOZUu und Einrichtungen, SOWI1e für das erfior-
diese aus eigener Ta iımstande ind®°.

Aus den Grundsätzen des elterlichen
derliche Personal. Die Aufbringung die-
SEr Mittel ıst zeitlich nıcht abzusehen,Erziehungsrechtes un der Subsidiari- bereits eiıne Normalisierung des VOL-
handenen Schulwesens in den etztentat heraus mu Ina  e auch prıvate A E

gesheimschulen als allgemeine Lösung
ablehnen Kxistenzberechtigung finden

Jahren nıicht gelungex‘l 15  t.“

S1e ın der echten Not individueller Eıin-
zelfälle, WIe ın schwlierigen häuslichen Schul- und Lehrplanreform
Verhältnissen, In weiten Entfernun- Der dritte Weg Fünftagewoche
SCH VOo Schulort u A Die Tagesheim- wäre iıne Schul- un!: Lehrplanreform,SC ıst, übrigens auch VOo rund- die 1ıne gründliche Stoffbeschränkungsätzlichen abgesehen, schon eın prak- miıt sıch rächte An sıch schon iıne
tisch als verbın  ıche Schulart ZUT eıt wıchtige Forderung, mülste S1e auch
Sar nıcht durchführbar ine ages- ohne Fünftagewoche durchgeführt WEeT-
heimschule hat eıinen wesentlich größe- den Für diese ist S16 ber 1ıne unerläß-
F  ea} Raumbedarf als die normale Schule liche Vorbedingung. Iie FünftagewocheS]e benötigt erheblich mehr Lehrer und bıetet die Gelegenheit, auf schulischem
Erzieher als beim augenblicklichen Gebiet endlich den Schritt (un, der
Schulsystem notwendig sınd. Das es schon längst Tällig wäre. Art
verschlingt Geldsummen In öhe VoO  —; und TForm uUNSeTer höheren Schulen
mehreren Milliarden, die, selbst wenn stammen 1m Grunde noch aus der eıt
vorhanden, für die Krrichtung VOoO  —_ Ta- Wilhelm v. Humboldts, der in der —

gesheimschulen nıcht eher verwendet sten Hälfte des Jahrhunderts lebte
werden dürften, als die immer noch ka- Seitdem sınd aber einschneidende und
tastrophale Schulraumnaot mıt Schicht- umwälzende Kreignisse In der deutschen
unterricht un Mammutschulen besel- Geschichte eingetreten. Der erste nd
tigt ist zweıte Weltkrieg haben in einem sol-

Erfreulich ist die Stellung, dıe der hen Mal strukturelle Veränderungen
Bildungsausschuß des deutschen Philo- miıt sıch gebracht, daß auch die Schule
logenverbandes JTagesheimschule nıcht daran vorbeigehen kann. Ro-
aut iıner agung VoO 11 1956 INanoO Guardini pricht VOo „Knde der
einnahm Neuzeit“‘: e1in Zeitalter beginnt
„Der Bildungsausschuß des deutschen Ein solcher geschichtlicher Einschnitt
Philologenverbandes lehnt, wIie für alle muß auch cdie Schule einer grund-
allgemein bildenden Schulen, die 1a- legenden Reform veranlassen. Diesen
gesheimschule als künftige ormalform Schritt hätte dıe deutsche Schule schon
der höheren Schule ab Sie bedeutet 1945 mussen; verschledene Gründe
einen unverantwortlichen Einbruch in sınd daran SC daflß nicht weıt
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kam ihn aber auch beı der Einführung echter Muße Was ist enn Muße? Jo-
der Fünftagewoche nıcht machen, sef Pıeper hat in seiner Schrift „Muße
müßte sıch als e1N bıtteres, nıcht W16- und Kult‘“‘ (München Eindring-
dergutzumachendes Versäumnis erwel- liıches und Wichtiges darüber gesagt. Er
S©e11. Alle posıtıven Möglichkeiten, dıe schreıbt, daß der Raum der nıcht
In der Fünftagewoche liegen, würden Nur „eIn Bezirk sonntäglichen Behagens
In ihr Gegenteil verkehrt. ıst, sondern der egungsraum wahr-

Nur eine einschneıdende Reform des haften, ungeschmälerten Menschentums,
Schulwesens un: der Lehrpläne wird der Freiheit, der echten Bildung, der
den schon genannten Stoffmaterialis- Besinnung auf die VWelt als Ganzes‘‘ (61)

Muße und Reform stehen in einem inne-I11US den Schulen beselitigen. egen
ın mıiıt allen Kräften anzugehen, ist e  — Zusammenhang. Die Reform ann
Pflicht eiINes jeden ın der schulischen Nur wirklich Iruchtbar werden, 3080

Verantwortung stehenden Christen. auch der echten uße Raum geschaffen
IDenn cdıeser Materjalismus ist in seınen wIird.
Auswirkungen letztlich ehbenso schlimm Wie steht aber mıiıt dieser ußeW1€e seıne andern Spielarten. Es sSe1 ın
diesem Zusammenhang den Fasten- heute? Der Sonntag, der Jag des Herrn,
hirtenbrief der deutschen Bischöfe VOo  —

iın dem S1e eigentlich ihren atz haben
1956 erinnert. sollte, ıst weitgehend seilnes eigentlichen

Sinnes entkleidet. Sicherlich ist daranDas weitgehende Versagen großer
Kreise der deutschen Intelligenz VOor 15= nıcht Nur die Vergnügungssucht schuld.

benswichtigen Fragen des öffentlichen Da eıt untier dem Maotto des
Grafen Zinzendorf steht, „Man arbeitetLebens ın den etzten Jahrzehnten be- nıcht allein, da{fß 198078  — lebt, sondern IHNan& u auch gerade autf dıesem 1m ebt um der Arbeıt willen“‘, wird derschulischen Bereich herrschenden Ma-

terlalismus wWIE aut der Tatsache, da{fls nntag gerade In TrTelsen der ntelli-
SCHZ Arbeiten herangezogen, die

I1a  - nach dem Ende des Weltkrieges den übrigen sechs agen der 0CCmıt seinen großen politischen un SC-
sellschafts-soziologıschen Veränderun- nıcht erledigt werden konnten. Das

SCH TÜr die Schule nıicht cdıe lebensnot- trifft auch auf einen nıiıcht geringen Teıl
der Schüler Höherer Lehranstalten, be-wendıgen Folgerungen Z05 sonders der oberen Klassen Z die durchDie Fach- und Stoffbeschränkung

bedeutet aber nicht, daß dadurch der dıe Anforderungen der Schule un: den
Schüler weniger tun hat. e Gefahr überlasteten ehrplan CZWUNSCH sind,

auch nntag arbeıten. Der Sonn-einer Verweichlichung der Schuljugend, tag als Jag der Ruhe ıst ber ınedie manche bel einer Reform efürch- Grundvoraussetzung für eın echtes Fa-
ten, esteht deshalb nicht, eil 1U
mehr miıt der gleichen, WEeNn nıcht milienleben.

Ies ann anders werden, WeLN dieSar größeren Knergie In die 1eie 5C-
arbeıtet werden kann, mıt der früher Fünftagewoche auch in den Schulen ein-
Nur das OÖberflächenwissen einer scheıin- geführt wIird. Die Schüler könnten annn
bar großen Allgemeinbildung erworben AB freien Samstag die Arbeıten VE -

rıchten, dıe sS1e biısher Sonntag mCwurde. Wird dıe OQuantität auch gerın-
Ser, steigt die Qualität nıcht 1Ur im macht haben, sS1e könnten den Samstag
gleichen, sondern 1ın mehrfachem Ver- dazu gebrauchen, das ıIn der Woche Ge-
hältnis lernte 1n Muße vertiefen un

überdenken Sie könnten das zweilıtägıge
HÄUSLICHE ÄUSWIRKUNGEN Wochenende iın jeder Beziehung als ıne

schöpferische Pause nutzen. e Väter,
„ W  1r arbeiten, uße en  .. dıe uUurc das Gehetze des Berufsall-

sagt Aristoteles. Dieser atz iıst tags selten oder n1e In der Lage sind,
ebenso TeEmM geworden, W1e der Begriftf sıch eingehender mıt den Schularbeiten
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ihrer Kinder befassen, könnten dies die Möglichkeit Besserung denken
9888 V1e. her tun, wWenNnNn beide, Vater könnte, WeNnNn der Familie mehr eıt 5C-
un ınd Samstag Ireı en Vä- geben WIT: 1eg das Versagen der Fa-
ter un Kinder könnten Samstag milie nıcht sehr ofit der Hetze des
der Multter un!: Hausfrau, für die Alltags, der fehlenden eı1ıt sich
nach WI1C6 VOT DUr 1ine Siebentagewoche dıe Kinder kümmern? Kann nıcht
g1ibt Haushalt helfen Der nntag die Fünftagewoche 116 große Chance
ber könnte DU  — als C1MH wirklicher Jag SCcIN dıe der Familie eboten WIT
des Herrn, der Ruhe un: der echten Wird dıe Fünftagewoche eingeführt,
Muße gefeijert werden, wobel das 1St der Freizeitgewinn für die Schü-
Or V.Ol  z 0SE Pıeper eriınnert SC1 „Die ler gegenüber dem jetzıgen Zustand SC-
tiefste Wurzel also, au welcher die na  er esehen nıcht 61 308 sl -

Muße eht liegt der kultischen ern DUr C111 halber Lag Der Samstag-
FKeier  c. ÖJ) S0 könnte die ünftage- nachmittag ist schon schulfrei
woche wesentlichen Intensivie- und seıt CIHNISCH ahren 1 SCIHNEL Frei-

zeıt dadurch hbesonders geschützt, daßruns des Familienlebens führen
VOoO  en Samstag auf Montag keine Schul-Solchen Gedankengängen wırd ent- auigaben geste werden dürfen Ks kä-

gegengehalten, S1C Utopie, InNen daher diesem Samstagnachmit-da die Wirklichkeit 5a12 anders 2aUS-

sehe Ein Familienleben exıistiere NUur tag hel Kinführung der Fünftagewoche
noch 45 Stunden Hreıizeit hinzu, die

Sanz Fällen, estehe höch- auch den ungunst{ıgsten Källen wohl
stens noch darın, dafß die MEINSAME nıcht 5a12 ungebunden erlebt werden
FKreizeit SEMCINSANMLEN ergnügungen

Hetze un Oberflächlichkeit benutzt könnten, WwWenNnnNn VOoO  — Freıitag auf Montag
Hausaufgaben geste werden, 61in Vor-

werde Da aber heute schon viele Eltern gehen, das 19838  s für das Vertiefen des
mIT Inhren Kindern nntag nichts Lehrstoffes unbedingt notwendig SC1IMN
anzufangen wülsten und S16 esha aut dürfte Es 1ST daher kaum anzunehmen,den Sportplatz, den Hinterhof daß die he1l Prozentsatz
Spielen oder 10585 Kıno schickten, WUT - Von Kındern auftretenden negatıvenden bei freien agen die negatıven
Kolgen noch V16. schlimmer werden, als Folgen falsch verlehbten Sonntags
SIC heute schon SIN Könne INnNnan

Urc. CL verlängertes Wochenende tat-
SaCcC.  1G größer würden übriıgenntag, viele Liehrer, schon sınd dıe uswirkungen 1Ur ec1N Symp-heute mıiıt den chulern nıichts anfan- tom niıcht 1116 Ursache dem Symp-

SCH, eıil SIC sich der Schule VOo tom wıird S1C' durch Verlängerung oder
nntag Tholen müßten, 1ele künf- Verkürzung der FKreizeit nıcht V1eE.  ] —_

ug der Montag für dıe Schule als dern, selbst wWwWEeinN Inan den Sonntag ab-
Arbeits- und Lerntag überhaupt aus

ulserdem sehen manche als ernsthafte schaIiien oder reglementieren würde
w as eigentlich dıe ogische KonsequenzGefahr Staatsjugendsamstag her- mancher egner der Fünftagewocheaufzıehen, da CINISE Eltern aus echter SC1LN müßte I e Ursachen INUSSCH hbe-

Not viele aber UK Bequemlichkeit her- seıtıgt werden, das ıst aber e1ine Auf-
au ihre Kınder Samstag Urc den gabe, die eıt über das Problem der
Staat beaufsichtigt sehen möchten Al- Fünftagewoche hinausgeht.
CHILCHN 1ırd behauptet dıe Jugend
selbst m1T7 der NEUSEWONNCHEN

übrigen annn In  - zweifeln, ob
dıe Jugendlichen tatsächlich negatıvFreizeit nıchts anzufangen. Ihese Kın- auf die NEUSECWONNCHNEC Freizeit rCcasSlc-wände sind ernst SCHUS, auf SIC — | >  ; würden, W1I16C manche annehmen Der

her einzugehen. Leiter des Lehrlingsheimes SsüÜud-
Sicherlich, UNSeEI«C Familien sind nıicht westdeutschen Großstadt hberichtet (be-

alle intakt aber steht mıt ihnen wirk- kanntgegeben autf ka  -
Eltern ı Trier ı Juniiıch schlımm, dals HNan nıcht auch
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„Seit April haben tatsächlich ungefähr nisse éintreten, daß z. B alleinstehende
20 ungen 1mMm Heim samstags frei. Was Mütter Samstagvormittag ihre Kin-
machen s1ıe € Die Antwort ıst Sar nıcht der versorgt sehen wollen, mussen 1IN-

sensationell, Ina  —; hätte das eigent- folge der schon oben beschriebenen
ich schon vorher wissen können: Sie Prinzipien der Subsidiarıtät die Nach-

das Samstag Morgen, w as S1E barn oder prıvate Heime einspringen,
bisher 1111 Samstag Nachmittag aten helfen, nıcht abher der Staat So
während der Woche liegen gebliebene könnten Zıa die Kirchen und Jugend-
Arbeiten erledigen, lernen, aden, verbände solche Kinder Samstag be-

Lreuen. Aber diese Hılfe ıst NUur für dieFriseur gehen; sıe gehen aIiIiur nach-
mittags schon 1Nns Kıno und sınd Fälle angebracht, be1ı denen eıne echte
Samstag en da en früher INSs Notlage vorliegt. Der Bequemlichkeit
Bett, sıind Sonntag früh schon auf mancher Eltern soll und darf nicht Vor-
den Beinen und mehr ZU haben für schub geleistet werden.
Fahrten U, Vor a  em, sS1e werden _ Die Entwicklung der Familie NUur —

higer Das fast hektische Verlangen gatıv und pessimistisch sehen, wider-
nach dem Nachtschlüssel ört auf, sS1e pricht einer wesentlichen christlichen
haben ihre Freizeit, sS1e fühlen sich nicht Tugend, der offnung. Wir muüssen die

kurzg enommen und sınd abends satt Hoffnung aben, daß die Chance, dıe
Von dem freien Tag. Der 1ne€e un uUrc die Fünftagewoche der Familie
ere übernımmt auch kleine Arbeiten, eboten WIrd, genutzt und fruchtbar SC-
aber ist eın Zug ZUr Schwarzarbeit macht ırd. Wenn den rast- un: ruhe-
und ZU Mehrverdienen festzustellen. losen Menschen die Möglichkeit gebo-
Die Jugend hat also ganz vernünftig auf ten wird, ZUF uße kommen, ıst
diese Erleichterung reaglert. Die auch das grundsätzlich erfreulich Die Ver-
öffentlich ausgesprochenen Befürchtun- treter der auf eführten Gegenargu-
SCch auf vermehrten Alkoholmißbrauch, mente begehen den €  er, da{fß s1e das
Langeweile, Raudytum USW,., sınd nıicht grundsä  ich ichtige des Schlechten
eingetroffen. Die Jungen Menschen WCI - SCH verwerften. Soll HNan aber SEIN
den natürlicher, gesünder, Treljer für en nach dem Negativen des Einzel-
einen richtigen nntag und HNan sollte falls einrichten oder nach der positiven

Grundlinie? Eines ist doch klar Wennes tun, den freien Samstag für
alle durchzusetzen un!: den Sonntag WIT Christen heute, da die Fünftage-
der Kirche wiederzugewinnen.‘ woche in weiıteste Bezirke vordrıngt und

Man sıeht nıcht e1IN, Warulll die AÄAus- wahrscheinlich uch VOor der Schule
wirkungen des verlängerten Wochen- nıcht haltmacht, uUuns dieser Fragen
endes bei Lehrlingen positıver SEIN soll- nıcht annehmen un uns ın den Schmoll-
ten als heı Schülern höherer Lehran- winkel zurückziehen, ann werden auch
stalten. diese inge falsch gehen WwW1e viele

Auch die Gefahr eINeEs Staats]ugend- andere.
amstags dürfte tatsächlich gering SeIN, Zusammenfassend ıst SaSeN: e
WIE die rfahrung eines Münchner Fünftagewoche ıst der Höheren
Gymnasiums zeigt, . dem Z dıie Schule durc  ührbar, 1n gleichzeitig
Fünftagewoche ausprobiert wird. Die mıt ihr iıne großzügige Schul- und
Schulleitung hatte Räume un Lehr- Lehrplanreform durchgeführt WIT'|  9  ° TE
kräfte ZUT Verfügung gestellt, Auswirkungen iım häuslichen Bereich
Samstagvormittag Schüler eschäf- können durchaus wertvoll seIN, da S1E
tigen. Die Beteiligung schwankt Z7WI1- einer Vertiefung des Familienlebens
schen 1—2%0 der Schülerschaft. Der Ruf führen können. S1e kann, die In der
nach dem Staat erscheıint also zunächst Kinleitung gestellte rage beantwor-
nıcht sehr großß Kr mu aber, 111 ten, hbei richtiger andhabung für
ertonen sollte, aut alle zurückge- SECTE Jugend eın ewınn SEe1IN.,
wiesen werden. Wo tatsächlich Verhält- Harald Jaeger
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rst durch Luthér ganz durchgedrungefi ıst.
Die nachfolgende eıt konnte, innerlıch
weltirei geworden, NUr kritisch auflösend
und konstruierend verfahren. uch hier ist
Metaphysık unmöglich. Die Philosophie derPhilosophie Geschichte hat ZU Aufgabe, die Dominante
unter den psychischen Anlagen einer EpocheYorck | Wartenburg, Graj Paul Bewußt- und alle einzelnen, uch die scheinbar fern-

seinsstellung und Geschichte. Eın lıegendsten Erscheinungen als durch S16 be-
Fragment aus dem phiılosophischen ach- dingt erkennen. ‚„‚Ihre psychische Pro-
laß Kıingeleitet un: herausgegeben VO:  x venıenz unter Beiseitelassung der periphe-Irıng Fischer. (220 5 Tübingen 1956, rischen Dıfferenz der Lehrgestalten erken-
Max Nıemeyer. Br DM 19,50 zlen heißt diıe Geschichte begreifen‘‘ (141 LDie Geschichtsphilosophie des Grafen Yorck Deutlich stellt sıch diese Philosophie in die
Wartenburg Wäar hıs jetzt hauptsächlich Nachfolge des Idealismus, besonders des

durch den ‚„„‚Briefwechsel zwischen ılhelm späten Schelling, dessen Einfluß durch
Dilthey un dem Grafen aul Yorck VonNn seıinen Lehrer Branıß erfahren hatte Das
Wartenburg‘‘ (Halle bekannt. Die Erkennen hat den Priımat verloren. Es ist
dort gelegentlich geäußerten Gedanken sınd IU die Artikulation VO  — eLiwas, W as als tie-
hier systematisch dargestellt. Allerdings ist fer un wesentlicher angesehen wird, hıer
das Werk unvollendet geblieben und die der Lebendigkeıit und des G(efühls, der Ge-
letzte Durcharbeitung fehlt Das macht die stimmtheit, WI€E be1 Marx der gesellschaft-Lesung mühsam ;: INa  - hat den KEındruck, 1m liıch-ökonomischen Verhältnisse (auf den
Kreise herumgeführt werden und nıcht Parallelismus macht Fischer 216 aufmerk-
VON der Stelle zu _ kommen. F  ur  e ıst der sam). Ideen, die INa  — abgewandelt beı Sche-
letzte Grund die ‚„‚Lebendigkeit‘‘, un!: deren ler, Spengler un in der Kxistenzilalphilo-zentrale Seıite ıst das Gefühl (431., 138) sophie wlederfindet, klingen hıer und beı
Diese Lebendigkeit hat den Drang, einen Dılthey Wäre der In iıhrer Bedeu-
Rechtsgrund für iıhr aseın iınden. Dies Lung schillernden Lebendigkeit dıe ietzte
ermag S1€E ber 19808 durch jeweils eıne der geistige Haltung, ıIn der der Mensch der
drei psychischen Grundanlagen, Vorstel- Wırklichkeit gegenübersteht, als ausschlag-lung, Empfindung, Wiılle, hındurch ZUuU tun. gebend genannt worden, ware vieles der

hier vorgetragenen Ideen annehmbar:Und ist dabei immer eine führend, je-
doch ohne die beıden andern einfach beständen dann allerdings mehr alg TEL
unterdrücken: 1Ur in der Vorrangstellung Grundmöglichkeiten, W as der Geschichte
schliıeßen S16 einander AUS. 59  1€ der Anlage sıcher besser entspricht. Es ergäbe sıch dann
nach promınente Funktion 1efert das Or a auch eiıNe andere Auffassung der Metaphy-

dem geschichtswerten Verhalten®‘ (50) sık, und die VO  — iıhr geübte Kritik
‚„‚Und eine der radikalen psychiıschen würde hinfällig. Da{fßs die Reformatıon mıt
Funktionen das Organon der gesam(ten 165 ihrer Verwerfung der Dogmen und der Ver-
bendigkeıt WITr gleichsam das bestimmte welsung Gottes 1Ns Unerkennbare dıe Ent-
Medium der Totalität. ıst damıt ıne hbeson- wicklung eingeleitet hat un da dıe Ener-
dere Bewußtseinsstellung gegeben, welche ie sich DU  - auf dıie Welt richten Ikonnte
die Geschichtlichkeit und die typısche Be- (vgl 139)% das ıst wohl richtig. ber SC-
deutsamkeiıt konstitmwiert®‘ (85) Miıt dem ade der vorliegenden Arbeıiıt wıird uch
Wechsel ın der Führung trıtt ıne SC klar, w as offenbar nıcht gemerkt hat,
schichtliche Epoche eiIN. Be1i den Griechen daß dadurch die Offenbarung und iıhr San-
hatte dıe Vorstellung den ersten Platz inne. Aul nhalt ın Gefahr gerät, Krgebnis
Darum wurde alles ZULC Gestalt. Nur be1ı einer eın menschlichen FKFunktion Zu WCI -
iıhnen konnte ZU Biıldung einer Meta- den und damıt ıhren biısherigen Sınn VeOeIr -

physik kommen. Denn, WIE ın einer heren. Schließlich bleihbt L1UL eın historischer
deren Arbeıt heißt ‚„‚Das vorstellende Ver- Kelatıyısmus, nachdem jede geschichtliche
halten alg solches ıst 1in Festhalten, eıne Epoche Te eigene Wahrheit hat, w1e cdies
Fıxatıon, 1ın Herausheben und Absondern

der zeıtlich ahblaufenden Zuständlich-
uch in der Kxıstenzialphilosophie aUSSC-

Brunnersprochen wprden ist
keit Hıer hegt die psychische Wurzel aller
Metaphysık, welche NUur cdıe wıllentliche Pfeil, Hans: Uber@indung des Massen-
Stabilisierung, Aternisierung der relatıyen menschen durch echte Phıiloso-
Zeitlosigkeit jeder Vorstelhun ıst  C phie. (269 S Graz-Wıen-Köln, Styrlıa.
(Zıt 212) Die jüdısche Grundeinstellung Pfeils Veröffentlichung ıst ein eigenartiges

wıllentlich, dort ZU keı- Werk Man kann ZWEeI Fınwände dagegen
erheben und hat S1€ erhoben: Das BuchNer Metaphysık kommen konnte, des-

SCIl /VAOR Gesetzlichkeit. T)as Christentum enthält eigentlıch Z7Wel Bücher nd hätte
geht hinter die Verschiedenheit der dreı An hbesser in WEeI Teilen veröffenthcht werden
lagen zurück. Deswegen hat en Menschen sollen, einmal alg 1Nne Eiınleitung In dıe

Phılosophıie, sodann ine Abhandlung überVO.  - der Welt freı gemachp W as allerdings
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en Massenmenschen. Der zweiıte Eınwand tre_fiend ‘l‘)emerk.t, der Gegenstand der QUan-
Jautet: Der Massenmensch 1st ıne SOZ10- tenmechaniıschen Kriıtik gerade nıcht der
logısche Erscheinung, dıe einer bestimm- Begriff des Kausalnexus, sondern der des
ten Stelle des Zivyvilisationsablaufes NOLWwWEeN- Dings der Vorgangs 95 sich®‘. Zu einer
dıg erscheint, 6Lr kann durch philosophi- Bewältigung dieses erkenntnıstheoretischen
sche Erwägungen nıcht beseitigt werden. Grundproblems der Quantenphysiık (der
Ist seiıne Zeıt abgelaufen, hört VON selbst Nıchtobjektivierbarkeit der quantenphysı-
auf, soweıt nıcht Masse stets-daseın WIT kalısechen Naturbeschreibung) i1im Sınn eines

nd doch sıiecht be1ı CNAaUCLEL Lektüre erkenntnistheoretischen Realısmus traägt
des interessanten Buches dıe Sache anders auch ‚die eingehende Auseinandersetzung
AU:  S D)as uch enthält ıne treiffliche, ZULXC Hıs mıiıt dem Posıtiyvismus eıgentlıch nıcht
Kınführung in die philosophische Proble- sehr 1eJ} bel,; da fast ausschließlich der
matık geeıgnete Aufrollung der philoso- Alt-Posiıtivismus anvısıert wırd (0C)) und
phıschen Grundiragen und wirkt authel- infolgedessen Gedankengänge, w1e S1€e etwa
lend für das Stucdhum der Philosophıie. Der P. Jordan in ‚„„Verdrängung un: Komple-
exıstenzıelle Charakter der Philosophıie, der mentarıtät"®® entwickelt, leider 19858  or indirekt
Sınn einer philosophia perennı1s, die DBe- getroffen werden. Sehr interessant und 1N-

struktiv derstımmung der Philosophie iıhrem Ver- einleitende philosophiege-
hältnıs den Eınzelwiıssenschaften, der schichtliche Überblick über dıe Kntwertung
Aufweıls des Gegenstandes der Philosophıe des Kausalgedankens. Büchel
und ihrer Entwicklung, das Verhältnıs [078!
Wiıssen und Glauben, VO Philosophie und Haas, ; Johannes Leben ın Materie.
Iheologie sınd klar un: verständnisvoll (109 Seiten) Berlıin 1956, Morus Verlag.
dargelegt. In der Tat hat dıe tiıefere Eın- 2,85
sicht dessen, W as uns die Phiılosophıe VeEeLr- Das wohlfeile Büchlein bringt ıne Zusam-

diemittelt, eine große Bedeutung für die ber- menfassung verschiedener Aufsätze,
windung des Massenmenschen. He diejen1- der Vert ın dieser und In anderen TZeit-
SCH, denen al ırgendeiner Stelle dıe gel- schrıften veröffentlicht hat Die Buchform
stıge Führung des Volkes anvertrau ıst, ermöglıcht einen geschlosseneren Gedan-
sınd aufgerufen der Wahrung echten kengang und eıne größere Ausführlichkeıit,
Menschentums mıtzuwirken. Dazu brauchen als S1e be1 einzelnen Artıkeln möglich sınd.
S16 ein Hüstzeug. Eın solches wırd ıhnen in Die Frage nach dem Verhältnıs on Materıe
Pfeıls Buch dıe and gegeben. Möge es und Leben wird beantwortet, soweıt uUulls das
In vielen Händen ZULI fruchtbaren USWIT- heute a  auf Grund der tıefen Einsichten in
kung kommen. . Meyer das Getriebe des organıschen Lebens mÖög-

lıch ist, welche die Physiologıe der Zellen
Heyde, Johannes Erıch Entwertung der erschlossen hat Bın u Licht fällt VO.  —

ausalıtät? Kür un wıder den Posı- diıesen Erkenntnissen uch aut das Problem
t1yısmus. Urban-Bücher 27%. (172 Seiten) der Erstentstehung des Lebens. Die Darstel-
Stuttgart 1950 Kohlhammer. Kartoniert Jung ıst gehalten, daß S16 einem größe-
DM 3,60. D  } Leserkreıs verständlich bleıbt.

Es ıst das Verdienst des V£.:; den eigent-
lıchen Sınn VO.  o Kausalıtät, VO.  - A k J.Hags
ursachendem Bewirken, klar VO den SC-
wöhnlich damit verkoppelten Begriffen der Pädagogık
Notwendigkeıt, Gesetzlichkeıit, Voraussag-
hbarkeıt uUuSW. abzuheben. Die Urerfahrung Stippel, Fritz: Dıe Zerstörung der Per-
der verstandenen Kausalıtät erblickt SO Kritische Studie ZU.  — nationalsoz1ıa-
sehr rıchtig 1M Erleben des eigenen W ıl- lıstiıschen Pädagogik. (228 S Donauwörth
lenswirkens Bedenklich dagegen —_ o..J. (195C)i Ludwiıg

ILn 11,80 UCr (Cass1ıaneum.
scheınt ‚7 WEeNnnNn die Anwendung des Kau-
salıtätsbegrıiffs autf den (mMikro)physika- Die Studıe ıll and der wichtigsten,
ischen Bereich damıt begründet wird, daflßs heute schwer zugänglichen pädagogischen
Physik Wirklichkeitswıssenschaft se1l un: Laiteratur über W esen und Ziel der natıo-
da 198858 das wıirklıich sel, W as ın Wiırkens- nalsozialistischen Pädagogik informiı.eren
zusammenhängen, Iso in Kausalzusammen- un ihr kriıtisch Stellung nehmen. Damıt

soll die Gefährlichkeit jeder personfeind-hängen stehe gibt selbst Z da{iß dıe
Zahl der Philosophen, dıe ıine solche Wirk- lıchen Erziehungsideologie herausgestellt
lıchkeitsauffassung vertreten, 1 (zesamt werden (Vorwort). Das Scheitern der natıo-
der Philosophiegeschichte ‚„‚verschwıindend nalsozialıstischen Erziehungspraxis wurzelt
klein“® ist (63) Weiterhin ist C In einer Krisıs des anthropologischen Den-
der Voraussetzung H.s (50), für den — kens (13) Die Frage nach dem Menschen
dernen Physıker nıcht einfachhin selbst- und seiner transzendenten Bındung ist  ö dıe
verständlıich, da{fßs DZW. In welchem Sınn Grundfrage aller erzieherischen Theorıe,
Physık Wirklichkeitswıssenschafit ıst  $ Viel- ine „reine” Pädagogik als ‚„‚descriptive””

Erziehungswissenschaft ıst daher sinnlosmehr ıst, Wıe W eizsäcker | ei1m}al



VBesp£;f:*lu*mé;{rvll ‘  (15££.). U£n den philéséphischen Ansatz zur  rhus die Forderung nach einem realen ent-  beabsichtigten Kritik zu ’geben, entwickelt  gegengesetzt. Trotz verheißungsvoller An-  der Verf. zunächst seine anthropologischen  sätze seit Herders Entdeckung der Ge-  Grundlinien (20—32). Der Nationalsozialis-  schichtlichkeit des Menschen bleibt es doch  mus wollte eine alles durchdringende, völ-  im 19. Jahrhundert immer wieder bei Halb-  heiten, indem man entweder die Vernunft  lig neue Weltanschauung sein (38). Sie ist  oder das Gefühl, das Relative oder den irdi-  „von vornherein stets aggressiv und intole-  schen Zukunftsstaat absolut setzt. Die tra-  rant, stets ‚anti‘: Antiliberalistisch, anti-  marxistisch, antisemitisch, antihumanistisch  gische Verfassung des Menschen wird hie  und nicht zuletzt antichristlich‘‘ (39/40). Sie  und da gesehen, aber kaum eingestanden. Die  meint das Wesen des Menschen allein von  Griechen wußten noch darum und deuteten  der Rasse her begreifen zu können (41).  sie religiös, aber die Neuzeit bis zur Moderne  Diese ist alles; auf ihr baut daher auch die  weicht entweder der Erkenntnis aus oder  Pädagogik auf, die den Menschen ‚,ganz in  verfällt dem Nihilismus. Die tragischen Er-  diese, Welt hineinbannen‘‘ wollte (63). Die  fahrungen unserer Epoche und die philo-  geistesgeschichtlichen Wurzeln dieser ras-  sophischen Einsichten verweisen wieder auf  sisch-völkischen Auffassung gehen über das  die Gebrochenheit des Menschen, auf ein  19. Jahrhundert bis zur Romantik und zu  schuldbewußtes Menschenbild. Aber immer  Fichte, Herder, Schleiermacher, ja bis Pla-  noch steht der moderne Mensch in der Aus-  einandersetzung zwischen absoluter Staats-  ton- zurück (63—113). Ihre abgerundetste  Form findet die nationalsozialistische An-  gewalt und der Würde der Person. Wird  thropologie bei Krieck (114ff.). Kriecks er-  der heutige Mensch aus gewissenhafter  ziehungswissenschaftliches  Denken  zielt  Selbsterkenntnis dazu kommen, seine, ein-  darauf ab, den Menschen in seine schicksal-  gebildete Selbstherrlichkeit preiszugeben?  hafte biologisch-soziologische Welt einzu-  Das ist die Frage, vor die uns der Verf.  ordnen. Es ist daher eher Teil einer „uni-  nach den ersten drei Abschnitten stellt.  Die Antwort wird theoretisch und praktisch  versalen Biologie‘‘ denn Erziehungswissen-  schaft. In Teil III_ nimmt der Verf. aus-  gegeben. Nicht die selbstbewußte Erziehung  drücklich zur  nationalsozialistischen Er-  Rousseaus, sondern die zu Gehorsam und  ziehungswissenschaft Stellung. Sie will statt  Furcht führende schuldbewußte Erziehung  Menschen ‚Typen‘‘ züchten, die sic  als  Pestalozzis wäre an der Zeit. Das setzt aber  entpersönlichte Glieder in das Ganze ein-  voraus, daß wir uns nicht einer autonomen  menschlichen Freiheit verschreiben, sondern  fügen (169ff.). Eine falsche Sicht des Men-  ihr Rätsel in der Tatsache der Schuld be-  schen führt notwendig zu einer falschen  Erziehungswissenschaft und einer verfehl-  greifen lernen. Das heißt aber, 'die Frag-  ten Praxis. Mit dem Schlußkapitel ‚,Aus-  würdigkeit des Menschen beherzigen. So  blick und Aufgabe‘“ wendet sich der Verf.  wird man ihn nur dann vor dem Totali-  der heutigen erziehungswissenschaftlichen  tarismus des „Apparates‘‘ bewahren, wenn  Situation zu. Eine Neubesinnung müßte eine  echter Freiheitswille geweckt wird, der sich  in Gottesfurcht seiner transzendenten Be-  „personalistische Pädagogik sein‘“ (212),  eine „seinsgerechte Selbstverwirklichung  rufung bewußt bleibt.  der menschlichen Person“‘ (213), nicht indi-  Die praktische Durchführung wird nun an  vidualistisch, sondern auf das Du ausge-  den Kernproblemen moderner Erziehung  richtet, wobei entscheidend ist, „daß das  entwickelt; an der Elitebildung, der Uni-  erste und absolute Du Gott ist‘ (213). —  versität und ihrer Forderung nach akademi-  Die gründliche Arbeit ist weit mehr, als ihr  scher Freiheit, am Problem der Überfülle  des Stoffes der höheren Schule, an 'der  Untertitel besagt, wird sie doch in ihrem  wachsenden Bedeutung der Mittelschule für  Einleitungs- und Abschlußkapitel zu einem  Grundriß christlicher Philosophie der Er-  die moderne Arbeitsgesellschaft und schließ-  ziehung. Der Verf. hat seine Kritik ein we-  lich an der Wichtigkeit der Erwachsenen-  nig zu sehr auf Krieck eingeengt. Manche  bildung. Wollte man das Wesentliche der  Zitatehätte man genauer gewünscht. Der  Forderungen Weinstocks zusammenfassen,  Begriff der „‚funktionalen‘“ Erziehung hätte  so dürften zwei Gesichtspunkte entschei-  dend sein: die Erziehung zu gottesfürchti-  im Schlußkapitel schärfer präzisiert werden  wollen, vielleicht wäre sie dann gegenüber  ger Freiheit und die unentwegte Weckung  der „,intentionalen‘“ nicht so entschieden  des Fragewillens. Was Weinstock im ein-  verdammt worden.  zelnen zu den genannten Bildungseinrich-  tungen sagt, gehört zu dem Überzeugend-  K. E1;1inghagen SJ  sten und Notwendigsten, was dazu wohl  überhaupt gesagt werden kann. — Auch der  Aufruf an die Volksbüchereien zum Schluß  Weinstock, H‘einri?h: Realer Humanis-  des Buches ist ebenso beherzigenswert. Je-  mus. Eine Ausschau nach Möglichkeiten  seiner Verwirklichung. (146 S.) Heidel-  der verantwortungsbewußte Erzieher, dem  berg 1955, Quelle & Meyer. Ln. DM 11,—.  vor allem die institutionelle Reform unserer  Schon in seinen früheren Veröffentlichun-  schulischen Einrichtungen ein Herzens-  anliegen‘ ist, dürfte diese Ausführungen  gen hat der Verf. dem absoluten Humanis-  235Bespféchunéen
(15£f£.) Um den philésophischen Ansatz zur mus die Forderung nach einem realen enNnt-
beabsıchtigten Kriıtik geben, entwickelt gegengesetzt. Irotz verheißungsvoller An-
der ert zunächst seıne anthropologischen satze seıt Herders Entdeckung der Ge-
Grundlinien (20—3 Der Nationalsozialıs- schichtlichkeit des Menschen bleibt doch
INU! wollte eine alles durchdringende, voöl- 1m Jahrhundert immer wıeder he1 Halb-

heıten, indem INa entweder dıe Vernuniftitlıg 116U6 Weltanschauung se1in (38) Sie ist
der das Gefühl, das Relatıve der den 1Td1ı-‚„„Von vornhereın aggressiıVv un: intole-
schen Zukunftsstaat absolut Die tTra-ran(t, stets ‚antı°.: Antıiliıberalıistisch, antı-

marxistisch, antisemitisch, antıhumanistisch gische Verfassung des Menschen wird hıe
und nıcht zuletzt antichristlich®‘ (39/40). S1e und da gesehen, ber kauym eingestanden. Die
meınt das W esen des Menschen alleın VO  — Griechen wußliten och darum und deuteten
der Kasse her begreifen können (41) S16 relig1ös, ber dıe Neuzeıt hıs zur Moderne
Diese ıst alles: auftf ın baut daher uch dıe weicht entweder der Erkenntnis Uus der
Pädagogiık auf, die den Menschen ‚„ 5a112Z in verfällt dem Nihilismus. Die tragıschen KEr-
diese. Welt hineinbannen‘“‘ wollte (63) Die fahrungen UNsSseIer Epoche und diıe philo-
geistesgeschichtlichen urzeln dieser [as- sophıschen Einsiıchten verwelsen wieder auf
sisch-völkischen Auffassung gehen über das die Gebrochenheıit des Menschen, aul e1inNn
19. Jahrhundert hıs ZUL Romantık un: schuldbewußtes Menschenbild. ber immer
Fıchte, Herder, Schleiermacher, ja hıs Pla- och steht der moderne Mensch ın der Aus-

einandersetzung zwischen absoluter Staats-ion zurück (63—113). Ihre abgerundetste
Horm iındet die nationalsozıialistische An- gewalt und der Wiürde der Person. Wiırd
thropologie be1l Kriıeck 1141%£.). Kriıecks — der heutige Mensch aus gewissenhafiter
ziehungswissenschaftlıches Denken zielt Selbsterkenntnis dazu kommen, se1ine ein-
darauf ab, den Menschen in seine schicksal- gebildete Selbstherrlichkeit preiszugeben ?
hafte biologisch-soziologische Welt eINZU- Das ist dıe Frage, VOL die uls der ert
ordnen. | S ist daher her eil einer „„Un1- nach den ersten Tel Abschnitten stellt.

Die Antwort wIird theoretisch und praktıschversalen Biologie” denn Erziehungswissen-
schaftt. In eıl 111 nımmt der ert. aUuS-=- gegeben. Nicht die selbstbewußte Erziehung
drücklıch Zu nationalsozialistischen LEr- Rousseaus, sondern die Gehorsam und
ziehungswissenschaft Stellung. S1e ll Furcht führende schuldbewußte Erziehung
Menschen ‚„„1ypen‘”‘ züchten, dıe S1C als Pestalozzis ware an der Zeıt. Das ber
entpersönlichte Glieder in das Ganze eIN- Oraus, da{fß WIT Uulls nıcht einer aufonomen

enschlichen Freiheıt verschreiben, saondernfügen (169{f£.). Kıne alsche Sicht des Men-
iıhr Rätsel in der Tatsache der Schuld hbe-schen führt notwendig einer falschen

Erziehungswissenschaft und einer verfehl- greifen lernen. Das he1ißt aber, dıe Frag-
ten Praxıs. Miıt dem Schlußkapitel ‚, AUS- würdigkeit des Menschen beherzigen. S0
blick und Aufgabe”” wendet sıch der ert. wıird Nanl iıh Ur dann VOT dem Totahı-
der heutigen erziehungswissenschaftlıchen tarısmus des ‚„„Apparates®‘ bewahren, 30801

Sıtuatiıon Eıne Neubesinnung müßte ıne echter Freiheitswille geweckt wiırd, der sich
ın Gottesfurcht seiner transzendenten Be-‚„personalistische Pädagogik sSein  06

ine ‚„„seinsgerechte Selbstverwirkliıchung rufung bewulst bleibt.
der menschlichen Person®® nıcht ind1- Dıie praktische Durchfühi‘ung WIT 19058  —

vidualistisch, sondern ut das Du ausSC- den Kernproblemen moderner Erziehung
riıchtet, wobel entscheidend ıst, ‚„daß das entwickelt; der Eliıtebildung, der N1-
eTrstie und ahsolute Du ott ist versiıtät un ihrer Forderung nach akademı-
Die gründliche Arbeit ist weıt mehr, qls ihr scher Freıheit, Problem der Überfülle

des Stoftfes der höheren Schule, derUntertitel besagt, wird S16 doch ın iıhrem
wachsenden Bedeutung der Mittelschule fürFıinleitungs- und Abschlußkapitel einem

Grundrıi(ß christlicher Philosophıe der Kr- die moderne Arbeitsgesellschaft und schließ-
ziehung. Der ert. hat seine Krıtik (r  eın — lich der Wichtigkeıt der Erwachsenen-
nıg schr aut Krieck eingeengt. Manche bıldung. Wollte I1a  — das W esentliche der
Zıtate hätte InNna.  (a SENAUCT. gewünscht. Der Forderungen Weinstocks zusammenfassen,
Be rıftf der ‚‚funktionalen”” Erzıehung hätte dürften Zzwel Gesichtspunkte entsche1l-

dend sSeın  * die Erziehung gottesfürcht1-im Schlußkapitel schärtfer präzisiert werden
wollen, vielleicht waäare S16 dann gegenüber SCI Freiheit und dıe unentwegte Weckung
der „„intentionalen‘®® nıcht entschiıieden des Fragewillens. Was Weinstock im eIN-
verdammt worden. zeinen den genannten Bildungseinrich-

t(ungen sagl, gehört dem Überzeugend-E1;1inghagen sten un Notwendigsten, w as dazu ohl
überhaupt gesagt werden kann. uch der
Aufruf dıe Volksbüchereij:en ZU) SchlußWeinstock, H. ‘einri?h: Realer Humanıs-
des Buches ist ebenso beherzigenswert. ‚Je-193058 Eıne Ausschau nach Möglichkeıiten

seiner Verwirklichung. (140 5 Heıidel- der verantwortungsbewußte Erzieher, dem
berg 1955, Quelle &M Ln D\ 11,—. VOTLT allem die institutionelle Reform

Schon In seinen früheren Veröffentlichun- schulischen Einriıchtungen eın Herzens-
anliegen 1st, dürfte diese AusführungenBCH hat der Verft dem ahbsoluten H1_1ma'nis-

D
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nıcht übergehen. Hätten WIFTr U  — mehr BEr- Arbeiten, die hier nicht 1m einzelnen SC-
ziıeher solchen Freimutes! würdigt werden können, wollen kein 5C-

M Hollenbach schlossenes (Ganzes bıeten. Sıe behandeln als
historische Arbeiten einschlägige FragenProhaska, Leopold: Exıstentijalısmus beı Comenius und FEichte (Schaller), Kant,

und Pädagogik. Eıne krıtische Studıie Herbart un Fröbel (Holstein), Humboldt
188881 Aufbau einer christlichen Päda og1ık und Kerschensteiner (Mühlmeyer), Scheler
uft exıstentieller Grundlage. (1 5 Lıinke) un Dunin-Borkowskı (Schoelen);
Freiburg I Br.-Wien 1955, Herder. art. als systematische befassen S16 sıich mıiıt em

3,80 Schulfunk (Heinrichs) und dem Problem
Der Ordinarıus für Pädagogik der Un1- VON ‚„„Züchten und Erziehen®‘ (Schöneberg).
versıtät Salzburg hietet hıer einen ste- Erlinghagen
matıschen Versuch ZUL Neuorientierun der
Pädagogiık. Er stellt die Frage Han der Das Heim der Offenen Tür. Eine Unter-
VIier klassıschen Ursachen. ach einem kur- suchung westdeutscher un: westberliner
sorıischen geschichtlichen Überblick Freıizeitstätten. Hrsg. VO  — der Arbeits-
sıch mehr formal mıiıt dem Existentialismus gemeinschaft für Jugendpflege und Ui1s
auseinander, WOZU Kiıerkegaard, Jaspers gendfürsorge ın Verbindung miıt dem
un Sartre einerseıts, Peter W ust un: eutschen Jugendarchıv München e.V.
F. Ebner anderseıts heranzıeht. Heidegger (170 S München 1955, Verlag Deutsches
wırd 1LUF nebenher erwähnt, daß die ÄT- Jugendarchiv.
beıt 1n dıesem Punkte den Titel wohl nıcht Mıt bemerkenswerter Offenheit wırd über

rechtfertigt. einen Versuch berichtet, dem Jugendlichen
Im übrıgen hat Prohaska uns eLwAas W e- des Massenzeıtalters helfen, seıne Frei-

sentliches mıtzuteilen. Es ıst VO  - ınem nıcht eıt sinnvoll, menschlich A bewälti-
unterschätzenden Verdienst, da{ilß das SCH 110 Heime mıt regelmäßigen,

Gedankengut Vvon zweı bedeutenden (5@e1= davon täglıchen Besuchern gab
® VOLF allen das eter W usts, der (Ze= in der Bundesrepublık. S1e wollen
fahr der Vergessenheıit entrıssen wiıird. Diıie Famaıulie, Schule und Beruf 1mM Krziehungs-
gute zusammenfTassende Darstellung des eX1- werk der gesamten Jugend ergäanzen. Daher
stentiellen Denkens VOI W ust stellt das sehen S1€e VO  - weltanschaulicher un: polı-
Entscheidende für die heutige erzıieherische tischer Zielsetzung ab Man noch
Problematıik heraus. uch der 1mM drıtten den Weg 1im steten Suchen nach -den Le-
eıl vorgelegte Versuch einer christliıchen bensfragen junger Menschen. Ohne das wiıird
Kxıstentialpädagogik ist seiıner sche- 198568  - U einen geringen Kreıs ergreifen un
matischen Kürze eiINn wertvoller Beıitrag, nıcht 9°  „ZUL Straße hın offen bleiben“®‘ kön-
die für UL11s wichtige Frage einer auUsSSCSPrCro- NEeEN. Finanzıelle und personelle Schwier1g-
chen christlichen Erziehungslehre ZU. Dıs- keıten seizen der im Ansatz wertvollen Ar-
kussion bringen. Im Sanzen Iso ein be- beit oft TENZEN. Erlinghagen
achtenswerter Versuch. Der ert betont
ausdrücklich, NU. dies beabsichtigt ha- Zarncke, Lilly: Gewıissensbildung ın
ben. Die eıt dieser Diskussion ist über- der frühen Kındheit. (64 9in O Abb.)
eıt. M Hollenbach Berlin 1955, Morus- Verlag.

Daß sıch die Gewissensbildung nıcht 1m Ta

Beıiträge Grundiragen gegenwär- ralısıerenden Belehren. Gebieten un Ver-
tıger Pädagogı1ık. Hrsg. von Prof. Luise hıeten erschöpft, ist für die Psychologıe eine
Odenbreıt un Dr Herıbert Heinrichs. längst bekannte KErfahrung, nıcht ber für
(1<2 5 Aachen 19506, Verlag der Päd- dıe Eltern. nd daß dıe ersten fünt Lehens-
agogischen Akademie. jahre uch ın dieser Beziehung VO grund-

Als Doppelheft der Aachener pädagogischen Jegender Bedeutung für das SaNzZe spätere
Zeıitschriıft ‚‚Erbe und Entscheidung‘‘ 4/1956 Leben sınd, hat VOL allem die Tiefenpsycho-
und 1/1957) werden hier zehn erzıiehungs- logıe deutlich gemacht. Die Verfasserin
wissenschaftliche Beiträge herausgegeben, bringt diese Erkenntnisse Hand VON Be1l-
die teıls historischer, teıls grundsätzlicher spielen un durch abgewogene Dariegung
Natur sıind Sıeben VO  — iıhnen sınd Teıle 11 dem Verständnis der Eltern greifbar nahe.
Dissertationen. In zwel einleitenden Auf- Besonders 1SeTrTre ütter finden hıer prak-
satzen (Ballauf ‚„„‚Lehrerbıldung und Univer- tische Hılfe für den Anwendungsbereich der
sıtät®®, Sıiewerth ‚„‚Dilthey und die Wiıssen- Gewissensbildung. dıe sıch ja e1ıgentlich be1ı
schaft der Pädagogik“‘) wird dargelegt, In allen Geboten ‚verschiedenartig bewähren
welchem ınn Absolventen der Pädagogi- mufß. Die Verfasserin zeigt das iın bezug
schen Akademıen wıissenschaftliıch tätıg seıin auf Gehorsam, Behutsamkeıt, Sıttsamkeıt.
können. (Sämtlıche übrıgen Autoren sınd Ehrlıichkeıt, Wahrhaftigkeıt, Menschen-
AUS Pädagogischen Akademien hervorgegan- freundhichkeıt. Der innıge Zusammenhang

zwischen Liebe und (3ewı1ssen wırd 238068!gen.) Eıne ausgedehnte, erstmalıge und DIS-
Jang einmalige ‚„„Bibliographie des Schul- Schlufß besonders herausgestellt.

J. M. Hollenbachfunks*®® schlie£€t die Themenreihe ab Die
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darin, daß erf nicht apriori vorgeht, SoN-
d Zur Entwicklung und Er- dern Hand der vorliegenden A Gutach-

ten herauszufinden sucht, w as vorwiegendziehung im Spiel- nd Schulalter. (229 5
tatsächlich beobachtet wırd, ohne sıch nachBerlin 1955, Morus-Verlag. In DM /,00

An Hand bekannter Kınder- un Jugend- einem Frageschema richten. Die nach-
bücher Struwwelpeter, Die Abenteuer des träglıch herauskristallisıerten Fragekatego-
Tom S5awWyer, Flachskop{f und AU: der rien wurden verglichen mıiıt den Außerun-
VWeltliteratur — Alexe] Tolsto1, Hıram Percy der Lehrer über die Möglichkeıiten S1-
Maxım, Gottfried Keller, Hans Carossa, cherer Beobachtungen in der Schule. Nıcht
Charlotte Berend-Corinth, Friedrich Hebh- alles, w 45 nach Überzeugung der Lehrper-

für sıcher beobachtbar gilt, wird iat-bel, Kierkegaard, Augustinus erschliefßt
sächlıch uch ın den Gutachten erwähnt.der Berhiner Pädagoge die seelische Sıtua-

tion des Kındes zwischen und 12 Jahren Schon as allein ze1gt, daß e1in gul durch-
Miıt erstaunlicher Kinfühlungsgabe well der gearbeitetes Frageschema eın wertvolles
Vertfasser sichtbar machen, da{fß sich der Hılfsmittel für 1ne gründliıche und weıter-
werdende Mensch seıt jeher In diesem Lie- führende Beobachtung wäre, w1e€e &.

Schluß ıIn Punkten geboten wird. Dıebensabschnitt dazu getrieben fühlt, AaUSs der
Geborgenheıit der mütterlichen Welt a U 5 gründliche Untersuchung cdient nıcht Nur

zubrechen, jedoch den Abenteuern des Le- der Förderung der Schüler, sondern uch
ens noch nıcht gewachsen ıst un darum der besseren Selbstkritik der Lehrer.
immer wieder die Möglichkeıit haben muß, Hollenbach
zurückzukehren ın die hütende und verzeli-
hende Liehe der Eiltern. Das noch wirklich- Demant, Hella Koedukatıon der
keitsfremde Streben nach Größe und Stärke TENNIE Erziehung? Vergleichende
wıird TST 1m Scheitern un durch die Eint- Untersuchung S  ber Leıstungen, nteres-
täuschung hindurch befreıt ZUrC Fähigkeıt, SCH, soziale Beziehungen SOWI1E Euınstel-
sıch schließlich VOL ott dıe eigene Be- lungen VO:  - Schülern und Lehrern in rel-
grenztheit und Schuld einzugestehen. 1891  —_ un in Koedukationsklassen. (63 5

Was al erzieherischen Problemen iın dıe- Hrsg VO.  I der Hochschule für Internatıo-
S1ej Lebensabschnıitt auftaucht, 'Irotz Dau- nale Pädagogische Forschung Frankfurt

Frankfurt/M.menlutschen Zerstörungsdrang Lügen 1955, HirschgrabenGewissensentfaltung Schulstreiche Ban- Verlag. Br. I—
denbildung geschlechtliche Begegnung Es geht hıer eın ‚„„heißes Eisen®“ ın der
Strafe Gebet uUSW., WIT verstehbar auf Pädagogik. Die Verfasserin verdient beson-
dıiıesem Hintergrund des noch unfertigen dere Anerkennung, daß S1€ den Mut
Menschen. Der besondere Wert des Buches einem Forschungsansatz mehr soll

nıcht sein! aufbrachte, der S1C. auf dielıegt ın der Verbindung VO.  - Anschaulich-
tatsächlichen Verhältnisse 12 Berlinerkeıt, psychologischer Sachkenntnis un päd-

agogischer Weısheıt, die S1C. krıtisch un! Schulen (Je höhere Miıttel- und Volks-
überzeugend VO  — den Einseitigkeiten der schulen) stutzt un!: die 1m Untertitel SC-
Psychoanalyse Freuds abhebhbt. He Eltern nanntien Gebiete be1ı Knaben und Mädchen
nd Erzıeher, die ,5  das ınnere Gesicht der 1m Schuljahr prüft. Sie failt Schluß
Kindheit®‘® S 13) miterleben un verstehen ihr Ergebnis ‚K  ır glauben

gezeigt aben, da{iß uch 1m Schuljahrwollen, sollten diesem uch greiıfen.
Hollenbach die Koedukatıon 158881 mıindesten keinen

schädigenden Einfluß aut die Leıstungen,
Burbach, arl Heinrich: Schülergutach- Interessen un sozıalen Beziehungen ıIn den

te  =] Eıne Untersuchung -  ber Schüler- VO  - ulls untersuchten KRıchtungen ausübt,
beobachtung un Schülerbeurteilung. ]a, WITr konnten sehr wahrscheinlich machen,
(64 8 ersg. VO  — der Hochschule für da{lß im Gegenteiıl die Lieistungen der Mäd-

chen in allen untersuchten Bereichen iın Ko-Internationale Pädagogische Forschung. edukationsklassen besser SIN  d alg in reinenFrankfurt/M. 1955, Hirschgraben Verlag.
Br Is— Klassen, da{fß die sozlalen Bezüge in Koedu-

ach einer grundsätzlichen Erörterung uüber katiıonsklassen zahlreicher und uf seıten
Notwendigkeit, Schwierigkeıten, Methoden der Mädchen sachlıcher motivıert sind als
und Hilfsmittel der Schülerbeobachtung — ın reinen Klassen.“‘
WwWI1Ie deren Auswertung ın und außerhalb der Es waäare wünschenswert, WENNn dıe Unter-

suchung in ahnlıcher und vielleicht uch inSchule wird eine Untersuchung [0781 4922 Gut-
achten UusSs 10 verschiedenen Klassen VO.  - tiefenpsychologischer Rıchtung fortgesetzt

Frankfurter Höheren Schulen vorgelegt. würde, 15888 einem umfassenden Urteil
Anlaß der Erla des hessischen Kultus- kommen. Eine Einschränkung, dıe den Wert
ministerıums über Schülergutachten VO der Untersuchung nıcht mindert, sSe1 erlaubt:
Jahre 1949, dessen Durchführung aut Kann sıch dıe Gleichberechtigung der KFrau

tatsächlich TStT be1ı gleicher beruflicher Aus-
laß 10188! Februar 1954 TSsetizt wurde.Schwierigkeiten stieis und darum durch KEr-

bıldung und gleicher Leistung ( 51) durch-
setzen ‚„‚Gleichbefähigung”‘ der Frau istDer besondere Wert der Arbeiıt lıegt
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Bési)"l"eéhun'gen-
doch wohl mehr ein sozialistisches Wunsch- eın stürmischer Aufriß christlicher Lebens-
gebilde als eine reale Möglıichkeit. Glück- schau und Lebenshaltung 28001 orgen einer
lıcherweise ist dıe Frau ander's als der Mann. He  - heraufkommenden Welt Erringung des
Ihr gleiches Recht WIT dadurch nıcht ın Selbstbesitzes ‚Kernerschließung‘‘) die
Frage gestellt. Übrigens zeigt schon das VOLI«-= Kommunıkatiıon miıt den andern ganz gleich,
liegende Ergebnis ‘ — un gerade diesen welcher Harbe und W eltanschauung), das
Punkt Ironnte die Verfasserin wiederhaolt rückhaltlose katholische Ja /ABEr SaNzZen
feststellen da{fß Mädchen Koeduka- VWiırklichkeit Hıs zur Erschließung der a10-
tıon nıcht ‚„„vermännlıchen””. Bıne Tatsache, Kräfte, ıst stellenweiıse iıne gerade-
diıe tiefenpsychologisch sehr wohl verständ- hymnische Preisung des gottgeschenkten

Lebens, un nıcht VO  - ungefähr fällt eiINn-liıch ZU Wachen ware
mal der Name Teilhard de Chardin. EınJ. M. Hollenha_clf SJ
kühner, kosmischer, allem Leben brüder-
lich verbundener Stil des Christlichen

Zbıunden, Hans: Schulnöte der Gegen- wird hier sıchtbar, der VO  - Ghetto wahr-
warTt. 15 5 Zürich 1955, Artemis-Ver- haftıg nıchts mehr we1lß. Dennoch hält der
Verlag. Kart DM 3,90 Leser am ' Ende wen1g Greitbares In den

Das uch ıst in einer Reihe erschıenen, die Händen. Es ist eın großartiger Aufbruch;
den Titel tragt ‚„‚Frischer Wiınd*‘, und 1m ber War der Weg genügend Ilar abge-
Vorwort kündet derert. an, daß dıe Schrift steckt? 1€ Zwischentitel äandern das nıiıcht
‚allgemeın empfundene Mängel absıiıchtlich wesentlıch: 31€ schwıimmen auftf der dahin-

schar{t hervorheht®®. Das stimmt etiwas be- treibenden Strömung, und tast hat Ina  —_ den
denkliıch. Irotzdem 11 die Schrift nıcht kındruck, diese Strömung beschreibe 1ne
anklagen, sondern die Mängel einer hısto- Kreisbewegung. Im übrıgen kann INa.  = fra-
rısch gewordenen Institution alls Licht stel- SCH, w1ıe die Generatıion zwıschen H) un JÜ,
Jen, damıt S1€e gebessert werden. Die Krıse an dıe sıch der Verfasser offenbar wendet,

bel ihrer Vorliebe für dıe Sachliehkeit die-der Schule geht durch HSC gesamte Kul-
turwelt, und sıe hat-ın deren Einselitig- SCS glühend-gläubıge Bekenntnis des Wie-
keıten iıhre Gründe. Die Herrschaftt der Ra- Ner Historikers aufnehmen wird. Der reıfe
t10, des Nutzdenkens, des Kollektivs haben Leser jedenfalls wırd miıt einer Fülle ;  glän-
den Menschen und besonders das ind U>Ss- zend formulıerter Erkenntnisse beschenkt,
einandergerI1ssen. Kür Kinder waäare ohne im SallZCH voll befriedigt Se1IN.

F. Hıllıgbesten, wenn S1iE ın einer geschlossenen
Großfamilie aufwüchsen, uch die Al-
ten ıhren Platz haben und der Kindergar-
ten 3ıt seıiner Gefahr ‚U1 Rationalismus Völktérkunde
und Kollektivleben überflüssıg waäare, WO

uch dıe irrationalen Kräfte ‚Ur Entfaltung Die Wıener Schule der Völkerkunde.
kämen und das KRelıgiöse das Zentrum ıst (506) (5068 Seiten) Horn-VWiıen 19506, Kerdinand

BerIn einer Reihe VO Vorschlägen Schule
Das Buch ist 1ıne Festschriftt anläaßlıch desmiıt Ma{fSß, Abteilungsweıser Unterricht, Leıl-

weiser Heimunterricht, etonung des Musı- 251ährıgen estehens des ’ ’In'
schen sucht der ert. die Freude der stıtuts TUr Völkerkunde der Universilät
Schule wıederzubeleben. Im zweıten eıl Wiıen®®. Zunächst wird eın Bericht üÜüber
stellt VOL allem Mängel des Höheren Schicksale und Arbeıten des Instiıtuts In den
Schulwesens heraus. Statt des enzyklopädi- ereignisreichen Jahren gegeben. Dann folgen

Arbeıten AUS der V ölkerkunde in allen Krd-schen W ıssens, der notwendigen Folge des
‚„„Allgemeinbildungsideals” ordert Kon- teılen. Der einleitende Artıkel VOI Haekel,
zentratıon un Gewinn Tiefe INn wenigen ‚„Zum heutigen Forschungsstand der hısto-
modellhaftten Problemen. Nicht Gedächtnis- rischen Ethnologie*‘*, bringt interessante Be1l-
wIissen, sondern Verstehenswissen, das den träge Z Problemen Totemismus, utter-
SaAaNZEN Menschen formt, mu{fß das 1e1 se1N. recht, geschichtliches Verhältnis VOL 1eh-

züchtern un Bauern, Entstehung der Hoch-Dıie aufgezeigten Schulnöte sınd auUus der L1-
eratur heraus bekannt. Hıer sınd sS1E — kulturen Die früheren Stellungen mussen
sammengestellt, Tast ımmer eın wenig 1m Jıchte Brkenntnisse weitgehend
sechr pomtıert und aus den komplexen Zu- verändert werden. Diıe Bedeutung des ote-
sammenhängen gelöst. S0 überzeugen die mM1ISmus ist vielfach überschätzt worden.
Lösungsvorschläge den Kenner nıcht immer. Was [al bısher Mutterrecht nannte, ist

keıin einheitlicher Kulturkomplex. Das Ren-Erlinghagen
tıer ıst nıcht als érstes gezüchtet worden,
sondern erst sehr spät. Die ersten Hochkul-

Heer, Friedrich: Jun Mensch VO uren sind In Vorderasıen entstanden, ber
ott. (124 5 Nürnberg 195%€, Glock nıcht durch eine gewaltsame Überschichtung
utz art. DM 5,60 VOILL Bauernkulturen durch Reitervölker

KEıs ıst nıcht leicht., den Inhalt dieser Schrift dies geschah später zuweılen sondern
in wenıgen Worten wiederzugeben. Eıs ist durch\ das Vorrücken VO  - Bauern, dıe —_
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Bespfechunégn
leich Jäger wWareh, aus em Gebirge 1n die In einem fesßselnden Stil und gewürzt mıt
ruchtbare Kbene, W as NEUE Anforderungen Humor wird hıer das griechische Leben Von

stellte. Der Tempel war der Mittelpunkt, Homer bıs ZUI Ausgang der klassischen
VO.  b dem diıe Anstöße ZUL weıteren Entwick- Zeit dargestellt und em heutigen Leser veEr-

ständlich gemacht. Keıne trockene Aufzäh-Jung ausgıngen. Aus den zahlreichen Bei-
lung VO  m Tatsachen, sondern eın Eindringentra selen auch für die Religionswıssen-

schaft bedeutend noch genannt: R. Mohr, in den geistigen Zusammenhang, aus dem
das einzelne seinen bestimmten ınn erhält.‚„„Wertungen und Normen 1mMm Bereiche des

Geschlechtlichen®*: |DS gibt in primitıven Der erftf sıeht das griechische Leben vıel
Kulturen ZWEeI Auffassungen des Geschlecht- optimistischer als eiwa Jakob Burckhardt
iıchen. Die 1ne ist magisch-innerweltlich in se@ner ‚‚Griechischen Kulturgeschichte®‘.
und hbetrachtet als dıe stärkste Aufßerung Bleibe
der allgemeınen Lebenskraft, die be-
wahren un kräftigen mul |DS gilt darum
hier als sittlich imndifferent. Die andere ist Altheım, Franz: Utopie und Wirtschaft.
religiös-überweltlich. Durch einen VO  — der Frankfurt/M. 1957, V. Kloster-
Gottheit verbotenen Geschlechtsverkehr 5C- IMMAanln. Geb 9,830
schah dıe Ursünde. Darum uUssen Rıten Eın fast unbekanntes Kapitel der Wiırt-

schaftsgeschichte wird 1n diesem uch dar-diese Sünde wiedergutmachen, hbevor der
gestellt, der Übergang VOL der spätantıkenGeschlechtsverkehr erlaubt ist,_ nd ist

1Ur 1n der Ehe Dıe Jugendweihen haben Geldwirtschaft Naturalwirtschaft un

entsprechend verschiedene Bedeutung hier 7U Feudalismus 1Im persischen Reıiıch der
die Aufhebung des Verbotes durch Opfer, Sassanıden und nach ıhnen 1MmM oströmischen
dort die Verleihung der geschlechtlichen Reich und ın Arabıen durch Mohammed.
Kraft. St. Fuchs, 95  Der  A Hochgottglaube be1ı KEingeleitet wird der Umschwung durch die

nordöstlichen Revolte des Mazdak, der (;üter- un: Frauen-den Primiıtivstämmen des
Vorderindiens“®‘, weıst aut dıe Schwier1ig- Macht der fürstlıchen Großgrundbesıitzer.gemeinschaft predigte. Dıese brach dıie
keıten hıin, den ursprünglichen Hochgott-

lauben dieser Stäiämme VO  - hinduistischer Das Könıgtum hatte den Vorteıil davon; enn

Beeinflussung Zzu unterscheiden. Hennın- nachdem die Revolte niedergeworfen
a  ©; konnte unbehindert über den HEr-

ScrL, ‚‚ Zur rage des Haaropfers heı den
ira des Reiches-verfügen und allen SC-Semiten‘®“*, sieht in der Darbringung der
fährdeten Stellen Krieger ansiıedeln, die denHaare VOLr allem eınen Übergangsritus und
Boden in der Nachbarschaft als Lehen er-

niıcht eigentlich e1Nn Opfer. Rahmann,
hıelten. Mohammed enutzte ein1ıge Zeıt Spä-7’A thunderstorm bloodoffering of the Ma-

MMallıua negr1t0s of.Northeastern Mindanao*®°*, ter die chwäche der beiden Großmächte,
bringt eın weıteres Beispiel für die Darbrin- ()strom un Sassanidenreich, ı54  - iın Arabıen

alle Stämme unterwerfen, dıe nıcht be-
VO  g eigenem Blut bei Gewiıitterstur-

reit W:  1, ZU Islam überzugehen. In kur-
mMen. Vanicellı, 99  1 culto rel1ig10s0 TCSSO

Z61I Zeıt war e der reichste Mann ArabiensMia0°°, beschreıbt dıe Religıon dieser in
mıt einem TÜr dıe damalıgen Zeıten unsSe-Chına lebenden primitiven Völkerschafit.

Zdansky, ‚L3  1€ Heuertreter ın Thrazien“‘, ıeuren Einkommen, das ıhm gestattete,
berichtet VOL den Beispielen : diıeser Sıtte der gleichen Weise seıne Getreuen miıt Land-

besitz entlohnen mıt der Verpflichtung
aus dem heutigen  W Bu1garien 008881 Kriegsdienst. Eıne Utopie, der Mazda-Ä.Brunfier kısmus, hat ungewolit eine tiefgreifende

wirtschaftliche Umwälzung hervorgebracht,
Mireau«xz, FEmile s o lebtefi die*Griechen die sıch der 16e. realistischere Mohammed

710 Zelit Homers. (259 ar für die kriegerische Ausbreitung seiner
1956, Deutsche Verlag'é-Anstalt. Gebun- Lehrfa wiıederum zunutze machte. Bleébeden 12,80

In sehr ansprechender Weıse wird hıer das
Leben der Griechen 1m Jahrhundert VOT

Chr. dargestellt, dıe verschiedenen Klassen O:cen!;tierna, Gra} Erıic: Dıe Nordgerma-
der Herren aut ihren Gutshöfen und Bur- Nneh Große Kulturen der Frühzeıt).

der HandwerkerC. der freıen Bauern, (270 5 104 Tafeln) Stuttgart 195%, Gu-
des einfachen Volks. Wohnung, ah- STAaV Kılpper. Ln 24,50

rung, Jagd und KriegsZUS; das Famıilien- Der Gegenstand dieses Buches ist eLwas
leben und die verschiedenen Festi1elern, dıe enger als der des vorıgen. Dafür kann
grolsen und Ikleinen Begebenheıte des Le- ber 198081 eingehender behandelt werden.

I. Bleıbe uch hıer ist die Darstellung lebendig unbens kommen ZUL Sprache.
annend, VO  — der Begeısterung5

desKıtto, HDE Dıe Griechen:.: on der ertf für SeCIN ach Der Leser wırd

Wirklichkeit eines geschichtlichen Vor- sStaunen LU  ber dıie Ergebnıisse, dıe eine VeI-

bilds (325 S ‚Stuttga ieinerte Methode AUSs den Funden heraus-
rv 1957. Klett

zulesen vermag, wıle das erste Auftreten be-
/

1n 1?,50.



stimmter Kultufen, ihre Entfaltung, ihren Die verloren ım Stille Ozea nde
Rückzug der iıhr Verschwinden unfer dem Osterinsel mıt iıhren riesigen Standbildern
Druck 19 (  9 nachdrängender V ölkerschaft- un den hölzernen beschrifteten Tafeln hat
ten. Relıgıon, Lebensweıse, Wohnsıtten und VOoO  - jeher den Forschern Fragen und Rätsel
Gebrauchsgegenstände werden immer bes- aufgegeben. hat als Linguist 1934
SCIF bekannt. Die schönen Abbildungen {Ü- einer belgisch-französischen Kxpedition ZUT

gch S1C. mit dem ext einer anschau- Erforschung der Insel teiılgenommen und
ıchen Geschichte der Nordgermanen bıs die seiıther noch eEWONNENEN Kenntnisse
den W ıkıngerzügen ZUSamMmMmMell. nachgetragen. Eis ging der Kxpedition VOT

A. Brunner allem die noch ebende Bevölkerung der
Insel und iıhre Lebenswelse. Ihre durch (B
waltmaßnahmen un Krankheıten stark CaBibby, Geojftrey: Faustkeil und Bronze- sammengeschmolzene ahl ist neuestenNs

h Frühzeitforschung ın ord- wieder z880| Wachsen. Die ÜberlieferungeneuUropa. (364 Sa 115 Abb.) Hamburg 195%, aUus früheren Zeıten sind jedoch fastRowohlt. Ln DM 19,830 verlorengegangen und geben Ur Einzelhei-
Auf leichtverständliche und spannende ten her. Jedoch kann Ma  — durch VergleicheWeise hat der ert die Geschichte der tort-
schreitenden Entdeckung des vorgeschicht- mıiıt den übrıgen polynesischen Bevölkerun-
lıchen Menschen Nordeuropas und den Ver- SCH daraus noch manches erschließen. Der

ert konnte feststellen, daß die Eınwohner
Jauftf dieser Vorgeschichte selhst ineinander- der Insel der Rasse un: der Sprache nach
geblendet. Die ungeheuren Zeıträume ferner reine Polynesier sind. Deswegen lehnt die
Vergangenheıt, deren Überreste, qaußer den Hypothese einer Einwanderung VO  — Suüd-
Höhlenmalereıen, dıe den Laien nıcht hne amerıka her, die hor Heyerdahl vertritt,weıteres ansprechen un: ın ihrer Bedeu-
tung für ıhn nıcht faßbar sınd, werden hıer abh Die Insel ıst frühestens 1m Jahrhun-

dert VO.  a den Vorfahren der jetzıgen Bevöl-Jebendig. Im SaNzZeN uch VeEeTSs urt den
kerung besiedelt worden. Sıe haben auch dieGeist, der den ert. be1ı seınen orschungen Statuen verfertigt; das Gestein der Inselbeseelt und den Schlufß mıt folgen- he{ß S1C. besser bearbeiten als Holz, das da-den Worten ausdrückt: ‚„„‚Man hat Bücher

geschrieben, um ın geschichtsphilosophı1- noch sehr selten und darum kostbar wWAar.

schen Begriffen die Ziele und Zwecke der Die Zeichen auftf den Holztafeln, dıe VO  - der
archäologischen Forschung erklären, gleichen Bevölkerung herstammen, iınd

keıine eigentliche Schriuft. S1e dürften dendoch jeder Archäologe spürt iIm Herzen,
arı gräbt. Hr gräbt, u mitfühlend Bilderschriften primıtıver Stämme VeETI-

un demütig, dıe Toten wieder lebendig gleichen se1iN, die als Gedächtnisstützen
werden lassen, damıt das, W as vorher dienen, ber noch nıcht ZU  e Wiedergabe VO.  —‘

ist, dennoch nıcht für immer verloren se1l  o Sılben der Lauten fortgeschrıtten sıind.
S 348). Was Mythen un Erzählungen noch Wel-Brunner terlebt, hat der ert. aufgezeichnet und in

der Hauptsache hier wiedergegeben, ebenso
Baudın, Louts: S o lehbten die Inkas VO Gewohnheiten des Alltags und festliche

dem ntergang des Reiches. (29%7 5 Feiıern. Bleıbe
Stuttgart 1957%, Deutsche Verlags-Anstalt.
DM 13,60

Das südamerikanısche Reich der Inkas ist  > ılmwI1e eiNe Vorwegnahme der totalıtären aa-
ten. Der einzelne hatte seinen Sanzen E Groll, (Junter: Dem—néichst ın dıesem
benssiınn 1m Nutzen des Staates un: wurde, Theater Kritische Notizen Fılm,
wenNnn nötıg, mıiıt Gewalt dazu angehalten,
seine Kraft Sallz iın dessen Dienst stellen. Zeıt und VWelt. (60 5 München 1957,
Dabeı wWar das Leben der beherrschenden Süddeutscher Verlag. I —.
Oberschicht und des gewöhnlichen Volkes Im Juliı 1955 haben WIFTF ın uUunNnseTeEr eıt-

schriıft das uch VO.  H Gunter Grolil ‚„Magıeiın allem sechr verschieden, offenbar iıne
des Fılms®* besprochen un ganz besondersWesenseigenschaft solcher totalıtärer Staa-

ten. Wıe sıch dieses Leben in Religıon, Ver- die Einleitung dieses Buches als bedeutungs-
waltung, Miılıtär. Wissenschaft, Kunst un voll 'hervorgehoben. Diese Einleitung ist
Handwerk, Famıilienleben und Alltag gestal- jetzt dankenswerterwelse als kleines üch-
tete, wırd hıer z88l Hand der spanıschen lein für sıch alleın herausgekommen, freı-

lich noch eiwa: hbearbeıtet und ZU einemChroniken und der Krgebnısse der AusgrTa-
bungen SOW1e der heutigen Sıtten der Indıiıos

1. Bleıbe
runden Kssay erweıtert. Dıiese Seiten WI1E-

anschaulich dargéstellt. SCH vıele Bücher autf für den, der wirklich
VO. einem Fachmann etwAa: wissen wiıll über
dıie Maißstäbe der Filmbeurteilung un dıeMetrauxz, Alfred: Die Oster-Insel. f  \  220 Praxıs der Filmkriüutik.Seıten, Taf.) Stuttgart 195%, ohl-

Gritschnederhammer. In Il—
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Das Ite Testament un die altorientalische Umwelt
Gedanken ZU Paradiesesbericht

LFRED POHL S}

Für den Orientalisten liegen die Efzählungen und Berichte der Urgeschichte
und der Abrahamszeit, die uns 1m Anfang des ersten Buches Moses, der (e-
nes1S, geboten werden. ın e1ine alte Literarische Überlieferung eingebettet, ah-
gefalst Poesie und Kunstprosa, gegründet auf geschichtliche un!: recht-
hiche Urkunden der hochentwickelten. Kultur des alten Zweistromlandes.
Dieses Flußgebiet des Kuphrat und Ligris kennt frühgeschichtlicher S  1ıt
wWwEe1 Gruppen VO  z} Bewohnern, die nichtsemitischen Sumerer (mehr e Sü-
den) un die semitischen Akkader (mehr nördlich VO den Sumerern). Die
Umwelt der Heiligen Schrift diesen Gegenden dritten un zweiten
vorchristlichen Jahrtausend hilft uns ihrer erstaunlichen Vielfalt un!
ungeahnten Höhe Aufhellung mancher Berichte SOWL1E ZUuU Deutung be-
stimmter Ausdrücke des heiligen Textes, die verschlossen oder
klar blieben. Ks genugt keineswegs, das hebräische Wort wörtlich ber-
SEIzZEN. Der Übersetzer mu{ den Sinn des ortes dieser Kultur, dieser
Umwelt möglichst SEeLTEU dem Leser vorlegen. Im Holgenden sollen eINIZE
wenige Proben geboten werden. Dabei wird aum RücksichtC] auf
manche heute verbreitete Anschauung. Unsere Absicht ist, die Quellen allein
sprechen lassen. Damit stellt siıch VO.  an selhst vieles richtig.

Die Zusammensetzung des Jextes e1INES sumerischen Kpos oder Hymnus
ist £1INe ungemeln mühsame un oft jahrelang währende Arbeit. FEin Beispiel
V  mMOoge das veranschaulichen. Kın ziemlich grofßer eil N1SCIECL dichterischen
Quellen stammt AUuUSs der berühmten Tempelbibliothek NIippur, einer Stadt,
die die Jahrhundertwende ausgegraben wurde Die Tontafeln dieser Gra-
bungen, nıicht selten kleine und kleinste Bruchstücke VO.  on einigen wenıgen
Zeilen oder LZeilenresten, liegen heute rel verschiedenen Museen, dem
Archäologischen Museum Istanbul (Türkei), dem University Museum in
Philadelphia und der Hilprecht-Sammlung der Friedrich-Schiller-
Universität Jena. Der KForsecher mu{fß also, e1INe Tafel überhaupt
sammenstellen können, die vielen, SA och Sar nıcht bestimmten uUun:
katalogisierten Bruchstücke der TEl Museen abschreiben (kopieren) un
versuchen, obh der Zusammenschluß (Joint) gelingt oder ob sich LUr

Duplikate handelt. Diese Textherstelluhg ıst unerläßliche Vorbed'mgung Je-
Stimmen 162, 10 241
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der Übersetzung und Erklärung. Sonst läuft derl Keilschriftforsch'ef Gefahr,
nicht 10808  « den Sinn der Worte un: den Zusammenhang der Sätze, sondern
auch den Charakter e1INes Textes entstellen. Dazu kommt och eine WEe1-
tere Erschwernis SeINESs ohnehin schon mühsamen Studiums. Durch die
Länge der Zeit, Verlagerung während des Krieges, Einflüsse des feuchten
Klimas haben die Tontafeln oft stark geliıtten, ihre Oberfläche ist nicht sel-
ten Z. abgeblättert und abgesplittert, da{fs die mıt dem ohr- oder Holz-
griffel den weichen L1on eingedrückten Keilschriftzeichen kaum och les-
bar und deutbar sind Das gilt besonders für klein geschriebene Texte un
Bruchstücke (Zeichen VO:  an E, Länge, manchmal och weniger deren
Entzifferung dann oft Wochen un: Monate Anspruch nımmt.

Der Paradiesesbericht

ach diesen Vorbemerkungen wenden WwWITr uns einıgen ausgewählten Stük-
Ien der (senesis un!: beginnen mıiıt der Paradieseserzählung. Gewöhnlich
sieht der FEinleitung dieser Beschreibung den sogenannten ‚„„zweiten
Schöpfungsbericht‘ den dann, da sich als Kunstprosabericht VOÜO  =

dem vorausgehenden Schöpfungshymnus unterscheidet, auch einem anderen
Verfasser zuzuschreiben pflegt. Aber abgesehen davon, da{fß e1In Dichter nıicht
alles Poesie ausdrückt, sondern sich ah und auch der Prosa bedient,
wird der Leser bald feststellen, daf VOIl einer Erschaffung der Welt keine

ist Berichtet wird dıe Entstehung der Kultur auft dieser Erde, der

Beginn der Zivilisation. afür sprechen nıicht der klare Wortlaut des
Textes, sondern auch die Bezeichnungen der Zzwel Erdstriche W1€6 auch der
literarische Aufbau des Stückes. Im Zweistromlande wäar un ist uch heute
noch die Kegenmenge völlig ungenügend, das W achstum der Feldfrüchte
und Dattelkulturen gewährleisten. Daher mu{ der Mensch den Boden
sachgemäls vorbereiten und den Feldern ständig W asser genügender
Menge zuleiten, den Ertrag Sse1nNes Ackers sichern. Sonst trocknet
die Sonne (bis rad Gelsius!) alles AUS,.

Die literarische Gattung des biblischen Kunstprosaberichtes
Wir kennen unter den sumerischen Kpen und Hymnen, die die Einführung

der Kultur oder bestimmter Kulturerrungenschaften besingen, ZW eLl VeLr-

schiedene Gruppen. Die eiıne umfa(lßt die eigentlichen Kulturhymnen (1im
strengen Sınn), die die Zeit und Art des Beginns der Zivilisation aut Erden

Zweistromlande) schildern. Die andere Reihe dagegen verherrlicht
11UL e1iNe Jat, eine Handlung der (ötter oder £1iNeEs (Sottes Dıie erste Gruppe
Se1 durch die Disposition eines solchen Hymnus, der Vierzeilen aufgebaut
ist, veranschaulicht.!

G. A. Barton, Miscellaneous Babylonıan Inscriptions. New Haven 1913 Pl. 1 (vgl
Witzel, Keilinschrıiftliche Studıen. Fulda 1925 106—114).
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und altorient ısch Um

Krster 'eil
Es gab och keinen Getreide- und Fruchtbarkeitsgott,
‚och Ce1N€e Viehzucht

3) und keinen Ackerbau
ebenso och keinen Götterkult (durch den die Menschen geeint WUur-

bestand och e1INe ‚„Industrie“‘.
Die Menschen wohnten och Schilfdickicht.

(—6) (wegen Beschädigung unübersetzbar).
Zweiter eil helfen.Da beschlossen die (3ötter und Enlil,3 den Menschen

Sie schuten Herden und Getreide,
ehrten diıe Menschen, diese Kulturgüter behandeln,
SETZ Schutzgötter ı1ch und Getreide e1N.
Sie gaben alles reicher Fülle
Sie schufen den Götterkult,
durch den die Menschen eiNner Gemeinschaft geeint wurden.4

Ö) Sie selbst bleiben Hüter dieser menschlichen Gesellschaft.
In beiden Gruppen lassen sich ohne bisher faßbaren Unterschied TE1L VeCLI -

schiedene Kinleitungsformen erkennen. Das erste Kinleitungsschema ist €e€IN€E
BALLZ kurze Beschreibung W1€6 etwa die Aussage: ‚„Das und das Wäar och nicht
da, da geschah jenes.“” Das zweite Schema bietet eine reiche, kunstvall aufi-
gebaute Kette, die Anfang eine Zeitangabe enthält; dann folgt e1iNne lange
Reihe negatıver Bedingungen (das WÄär och nicht, Jenes war och nıcht USW.)
und Schlufß steht die positive Leistung, die Neueinführung. Diese Kunst-
torm ist besonders be1 den eigentlichen Kulturhymnen beliebt, wobei der
negatıve eil ELE der Vordersatz) oft breit ausgestaltet e1Nn kann (15 Uun:
mehr Verse). Das dritte und letzte Schema besteht aus einem Wechselmotiv
(was Anfang da WAar, och nıcht da war)

Bereits den ersten Worten des biblischen Paradiesesberichtes werden
Zwel Landstriche gegeneinander abgegrenzt und einander gegenübergestellt:
"eres die Steppe (nicht die Steinwüste die sich bel Kegen auch ohne jedes
menschliche Zutun Grün kleidet, das dann aber der heißen Sonnenglut,
da nicht bewässert, vertrocknet. Der andere Begriff ıst adamalhı, die Erde des
Menschien adam), die der Mensch bestellt ınd VOLr allem SOTSSAN bewäs-
SeTrTTt. Das Dasein des W assers sich allein genug nıcht. Der l\flensch mu{

D  Z KEn-kı ıst der ott des Süßwassers, der Süßwassertiefe und der Weisheıt, der magı1-
schen Kräfte und Formeln. Auch In der Heıulıgen Schrift WIT: VO. ‚ydyua sapıentiae®‘
dem ‚, W asser der W eeisheınt®* gesprochen.

En-l*il ist  S der ott des aumes über der Krde und der Herr iıhrer Oberfläche, daher
der ott der Schöpfun

Vgl dazu den bıbfschen Bericht über den Turmbau un die sogenannte Sprachver-
WIirrun

Vgl dazu Castellıino, Les or1gines de la eciıyılısatıon selon les textes bibliques el
les teXties cuneıformes, iın Vetus Testamentum. Supplement (Leiden 116—136

16? 045
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das W asser dem Feld ausgiebig zuleiten, Sons tragt i.hmk keine Frucht Die

Steppe ist das Gebiet der Herden und der Hırten, der Nomaden ; "adamah

hingegen ist das Ackerland.®
Der biblische Schriftsteller aut se1ine Einführung die Paradieseserzäh-

lung Kunstprosa ebenso auf W1€e der sumerische (oder akkadische) iıch-
ter das zweiıte Schema sSe1InNne Kulturhymnen.
Vordersatz: Steppe: Zeitangabe Damals als

negatıve Bedingungen kein GestrüpPp; kein Gras
Grund da och nicht geregnet hatte

Ackererde: Grund un: CS wWäar och kein Mensch Be-
bauung da, miıt dem Flufß die Oberfläche be-
wässern,

Nachsatz Schöpfung da schuf Jahwe Elohim den Menschen.
Die Zeitbestimmung wird me1lst mıt ‚, aInı Jage, da“ wiedergegeben. Der

sumerische viel äaltere Ausdruck besagt das gleiche, wird aber STETS mıiıt nda'
mals aqals  6C oder ‚als“ übersetzt. Darum sollte auch für das Hebräische
die gleichen Worte gebrauchen. In der Steppe wuchs weder Gestrüpp och
Gras negatıve Bedingung); denn 6S hatte och nıcht geregnet. uch die
Ackererde gab och keinen KErtrag, obwöohl eın FKlufß da wWäar. ber fehlte
der Mensch, der den Acker bestellte und das W asser zuleitete und verteilte.
Im Lichte der alten Texte erkennt unschwer den kunstvollen Aufbau
1eser Einführung. uch den heiligen Büchern ist die Kunstprosa Sar nicht
selten. Hier ist nıicht der Ort, darauf näher einzugehen. Nur Zzwel Beispiele
AauUus dem Neuen l1estament se1en angeführt, die Eıinleitung ZUuU Kvangelium
des heiligen Lukas un die ZU Hebräerbrief.

Die geograßhische Szenertie des Paradieses

Nach dieser Kunstprosa-Kinleitung greift der biblische Verfasser och-
mals auf die ursprüngliche Beschreibung zurück un engt den Schauplatz
der Handlung weıter e1n, CI gestaltet in genauer. (sott schafft eın ,  gan
"eden , sa Zur Erklärung dieser beiden AUS dem Sumerischen entlehnten
Worte IMUSSECN WITLr (auch des Folgenden willen) etwas weılıter ausholen.
twa VO Jahre 4000 V, Chr hıs kurz VOL die altbabylonische eıt

eiwa aAarc. wEe1L Euphratarme VO gröfßdster Wichtigkeit für die
Fruchtbarkeit des Landes, e1in östlicher mıt Kutha, (GSemdet Nasr und INIPpUr
und E1n westlicher miıt S1Ippar, Kisch un! Marad.”

6  6 dazu Gen. 4,1—16 (Kaın un Abel) SOWwIl1e die Angabe Gen. 4,20 (Jabel, der
Vater aller, die INn Zelten un beı den Herden wohnen), Gen. 4,21 (Iubal, der Vater de-
rCcI, dıe Zaither un Schalmeı splıelen) Hıer se1 bereıts darauft aufmerksam gemacht, dafß
dıe Parıa-Hirtenstamme (die Iso 1m Dienste eines unabhängigen Nomadenstammes sie-

sind uch heute noch.hen) zugleich Handwerker und Dichter Sänger ZU.  P Zither un Schalme1 der derg]l.)
Soclety of Oriental Research. Nr 143Crawford ın Bulletin of the American

(Dez.
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Das Alte Testament und die; alforientalis}:he Umwelt
Die 31testen Siedlungen des südlichen Mesof>otamiens (um 4000 V, Chr.)

waren wahrscheinlich kleine Dörfer,8 die Marschgebieten der ähe der
Flüsse oder ihrer Seitenarme lagen. Das Hauptgewerbe ihrer BPewohner Wäar

der Fischfang. Allmählich entwickelte sich auf diesen Inseln der Ackerbau.
S0 wuchsen VOT allem die Siedlungen außersten Süden Städten heran
W1€6 Eridu, Ur, Uru (das biblische Krech), Girsu, vielleicht auch Lagasch,
Nina und Umma. Andere entstanden NCU, dafß die Nordgrenze eiwa bei
Uruk Jag Nördlich VO ruk dürften 19808  _ Dörfer vorhanden SCWCSCH Sein
I)as blieb bis etwa Jahr 2750 V, Chr Dann aber äanderte sich die Lage.
Neu 1INZUu kamen Schuruppak (nach der babylonischen Überlieferung e1ine€e
vorsintflutliche Siedlung), Nippur, Kisch un Eschnunna, die ohl infolge
besserer Bewässerung Städten emporwuchsen. Dagegen Suden
infolge der SANZ unvollkommenen Bewässerungstechnik eine Versalzung des
Bodens entstanden, da{ß Inan Städte und heilige Stätten aufgeben mußlte.
Eridu, die heilige Stadt des (sottes KEnki, ach der babylonischen Überliefe-
run AaUSsS vorsintflutlicher eıt stammend,* mu{ßte ohl schon nde des

Jahrtausends ZU. größten Teil verlassen werden. Andere Städte W1€ Nina
und Lagasch konnten sich hıs die Jälfte des dritten Jahrtausends halten
S0 stehen WIT ım dritten vorchristlichen Jahrtausend VOTLT ZWEe1 Stadtgruppen
miıt darumliegenden Dörfern: Kuphrat selbst Nippur, Schuruppak, ruk
und Ur; Iturungal-Sirara-Kanal Adab, Zabalam, Umma, Badtibira1®©
(ebenfalls 1n€e vorsintflutliiche Ansiedelung) und die Gegend Girsu-La-
vasch. Zwischen den beiden Stadtreihen WL1€e auch zwischen jeder Stadt und
ihrer Nachbarin Jag das edin der Sumerer, die weite Steppe un: das Marsch-
land, dem die Nomaden und Hirten mıt ıren Herden wandern.+1 Damit
ist auch der Sınn des biblischep Ausdrucks klar Wir befinden ‚WEe1-
estromlande.

Das äalteste ineare (also vorkeilschriftliche) Zeichen für den Lautwert
edin aus der ersten Hälfte des dritten Jahrtausends stellt einen doppelbau-
chigen JTopf dar, den das Zeichen Ol RN der Öltopf) oder das für (5e-
treide die Ahre) hineingeschrieben wird. Damit 1st angedeutet, daß die-

Landstrich (be1 sachgemäßßer Bewässerung) als fruchtbar anzusehen ist
Denn gerade 1e$P KErträge (Ö und Getreide) wurden solchen großen
Töpfen aufbewahrt. In diesem eden (sumerisch edun } schafft Gott das -eigeht-
liche Paradies, eın >  Da (gleichfalls eın sumerisches W ort). Das alte ineare
Zeichen für diesen Lautwert gan stellt eın mıt Furchen oder W asserrinnen

Vgl dazu Ih Jacobsen, Karly Political Development ıIn Mesopotamıa, In : Zeıtschrift
für Assyr10ologıe 59 (bes. 00—

Der Ausgrabungsbefund AaUus den etzten Jahren hat dort einen Tempel —  ber dem C

ern aufgedeckt, der untierste (4X4 M ) geht bıs twa alls nde des 5. Jahrtausends —-

rück (zum wenıgsten bıs umMs Jahr 4000 V. Chr.) Leider sınd dort dıe Ausgrabungen (We-
SCH der Sandstürme) aller neuesten technischen Mittel aut die Dauer unmöglıch.
Man müßte Jahr 1938081 Jahr das Expeditionshaus OIl eu ausgraben!

Der Name edeute Stadt der Metallhandwerker:;: vgl dazu Gen 4,22 (Tubalkaın,
der Vater derer, die kErz und Eisen verarbeıten).

Edin ist Iso hıer der Name für eine Gegend (hebr. eden); dann aber uch Steppe
entspricht iwa dem hebr ’eres.
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‘durchzoEenes rechfeck:iéges Feldstück dar. Die frühsumerische Sprache
2500 V, Chr.) gebraucht das Wort 1n einem weıteren und 1n einem CNSCIreN
Sinn Der letztgenannte meınt E1ln Getreidefeld. In Zusammenhang
paßst freilich die erste Bedeutung besser, die Getreideäcker, Obstpflanzungen
(und Wald) SOW1€e Schilfdiekichte umfaßt. Denn später erwähnt der bibligc'heVerfasser aume als el des Gartens.

Dieses (das eigentliche Paradies) VEeTSETIZ der biblische Schriftsteller
niıcht irgendwelche rätselhafte Fernen, sondern 1äßt die Handlung
literarischer Freiheit innerhalb bestimmter, abgegrenzter Ortlichkei-
ten Zweistromlande ablauften. Schon die Nennung des Kuphrats und lig-

1515 auft einen gew1ssen Realismus der Darstellung schließen, e1ine litera-
rische Art, die wWIT auch manchen alten Kpen finden.1? Unter den vier
Flüssen sind die beiden zuletzt erwähnten der Kuphrat und LigrI1s. Hier ist

diesen beiden Strömen 1U  k=s bemerken, da{fß sS1e damals getrennt (als
ZWEe1 }Ylüsse) den Persischen olf mündeten. Das heute eLwa 150
lange Gebiet des geeinten Flußlaufes ist späteres Alluvialland. Kıgenartig
bleibt das alte lineare Zeichen den Tigris, das bisher jeder Erklärung
SpOLtet. Ob damıit e1in früherer, unbekannter Tustand des Flusses (SO da{fß
e1in Euphratarm der anal auch och durch das W asser des Jigris gespelst
wurde)} der eINe alte Auffassung der Einwohner ausgedrückt werden soll,
bleibt einstweilen och dunkel

Die beiden andern Flüsse, der Gihon und der Pison, erfordern e1ine aus-

führlichere Erklärung. Vom ıhon wird SeSsagT, umfließe das Land Kusch
DDie ateinische Vulgata übersetzt das mıt ‚„Athiopien‘‘, wohl kaum mıt Recht
Denn einmal sind WIT (wie WIT bald sehen werden) mıt dem Pison 7T wel-
stromlande. Außerdem wird (Gen 10, das Herrschaftsgebiet des Nimrod,
des Sohnes des Kusch, durch TEL mesopotamische Städte umschrieben. Das

lineare Zeichen miıt dem Lautwert kusch (und dem Zeichennamen
kuschu) scheint einen Krokodilskopf wiederzugeben. Allerdings ist das KTO-
kodil alten Mesopotamten nıcht heimisch Aber der irühen Siegel-
schneidekunst trıtt dieses Jier einmal aut einem Siegel aus ell Asmar1® auf,
dessen Stil dem der Siegel AUS Mohenjo-Daro (in Indien) ähnelt Damit sind
WIT nıcht notwendig AÄgypten oder ın Athiopien, zumal heute eine Beein-
flussung der beiden Kulturen (Mohenjo-Daro und der sumerischen) durchaus
bejaht wird Endlich erscheint das Zeichen kusch in Zusammensetzung mıt

Umma .14
andern) alten mesopotamischen Städtenamen, Zı Namen der Stadt

Vom Pison der heillige Text 95 umftfhießt das Land Chawilah,
sich das old befindet und das old dieses Landes ist gediegen. Dort

finden sich auch Belodachharz (ein wohlriechendes Harz) und Schohamstelin

Vgl dazu neuerdings Theo Bauer, Eın viıertes altbabylonısches Fragment des Gilga-
meschepos, In : Journal of Near Eastern Studies (195%€) 254—262, bes

13 Douglas Dan Buren, The HKauna of Ancıent Mesopotamıa represented
Art Analecta Orientalıa. 18), Nr

Vgl Deimel, Sumerisches Lexikon. eıl 1L, NrT. 562
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(eine Onyxart).““ Wir können über den 1503 etwas aussagen, S WILT die
Lage des Landes Chawilah irgendwie festzulegen vermögen. Und das dürfte
heute gelingen, auch wenn azu hier e1n größerer Umweg nötig ist, der uns

dann wieder für die Abrahamszeit VO  n Nutzen se1in wird
Über die irühen Hurriter des Jahrtausends berichten Z7We1 rkun-

den Diese Hurrı Hurriter, auch Churrier genannt) sind eın olk des AauUuUsS-

gehenden dritten und des zweıten Jahrtausends mıt e1gener (nicht SPM1-
tischer) Sprache, eigener Literatur, eigener Religion (und vielleicht auch
eigener Kunst). Sie salsen zunächst den Südgebieten des an-Sees, rück-
ten ann allmählich westwarts ber den Oberlauf des Tigris den Habur,
hıs WIT sS1€e ach 1700 v.Chr (vielleicht durch ihre Verbindung miıt ındo-
arıschen Reiterstämmen) Sanz Vorderasien (Anatolien, Mesopotamien, be-
sonders Syrien und Palästina) finden, S1e 1500 V, Chr die volk-
reichste (wenn auch nıcht führende) Schicht des Mitanni-Reiches ausmachen.

Wie bereıts erwähnt, sind VO  an diesen Hurritern Zzwel wichtige rkun-
den A US dem dritten Jahrtausend bekannt. Die äalteste (aus dem D4 2 D3 Jahr-
hundert) ist das Gründungsdokument des VO Könıig VO Urkisch, Namenls

Tisadal, erbauten Tempels. Sie ıst hurritischer Sprache in Keilschrift) ab-
gefalst.1> Dieser Jext, VO Louvre-Museum in arıs käuflich erworben,
rachte unerwartetes Licht über eine andere (bereits seıt mehr als Jahre
ort liegende) Gründungstafel des Könıgs Arischen,16 die ın akkadischer
Sprache verfa{lßt ıst und aus den ersten Jahrzehnten des 1: Jahrhunderts
stammt In beiden Texten sind die Städte Urkisch und Nawar Nagar)
wähnt. ber die jJüngere Gründungstafel sagt, der Tempel des (sottes Ner-

gal S11 dem Bezirk Hawilum (so lautet der Name akkadisch) erbaut WOÜOUI' -

den Die Stadt Urkisch liegt, W1€ WIT aus assyrischen Itinerariıen wissen,
westlich VO Tigris etwa der ohe des heutigen Mossul. Dagegen werden
WIT ohl die Stadt Nawar ım Osttigrisgebiet etwa gleicher öhe
suchen haben.1“ Dann aber dürfte die Provınz (und Stadt?) Hawilum

Chawilah) nıcht weiıt VO.  en diesen beiden hurritischen Zentren entfernt
se1inN, 3180 etwa Kleinen 7Tah Freilich ıst damiıt och nicht der F'lufls Pison

FCNAU bestimmt. ber das wird ohl mıiıt NSETECIL heutigen Quellen och un-

möglıch se1ln, da der Name Hawilum bisher NUrLr dieser Urkunde aus dem
dritten Jahrtausend belegen ist Einstweilen FeENUS die Feststellung, da{fß
WIT Rande Mesopotamıiens befinden. Denn diese Ebene gerade des
südlichen Z weistromlandes ennt weder Metalle och dauerhaftes olz och
Steine. Selbst die das Mahlen des täglichen Brotgetreides jedem Haus-
halt notwendigen Steine der Handmühle mußilßten eingeführt werden, natur-

lich ETST recht Halbedelsteine für Stempel- iın Rollsiegel. Das alles liefer-
ten die Randgebirge 1m Norden und (sten der die erge Syriens un Palä-
stinas (z Zedernholz ä.) Somit passen die Angaben des heiligen Textes

Vg Parrot Nougayrol in Revue d’assyriologie (1948) H
16 Vol Fr Thureau Dangın iIN: Revue d’assyriologıe (1912) { E S
17 Die Beweise dafür in Orientalıa DE 113
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Das Ite Testament und die altorıentalısche Umwelt

durchaus auft die nordöstlichen Grenzberge, zumal die Hurriter als gute
Handwerker und Metallarbeiter bekannt sınd

Der innn des Berichtes

Was will der biblische Schriftsteller MILt diesen geographischen Anvaben
der 1eT7T Flüsse sagen ? Sicher wollte nıcht die eigentliche und urs  to)  -
liche geographische Lage des Paradieses angeben denn einmal konnte
diese (ohne besondere Offenbarung) nıcht WI1ISSCH, un: dann War dieses Wis-
S11 auch nıcht VO Bedeutung SC1INC Zeitgenossen, 1e ıJa für Geographie
nicht das Interesse hatten, das uUuNseIre schreib- un: reiselustige Kulturwelt
heute dafür besitzt. Eher dürfte Absicht SCWESCH SC unter der
Szenerie des Zeitgenossen wohlbekannten Fruchtlandes den WEl

Strömen (etwa des ausgehenden dritten oder besinnenden Zzweıten Jahrtau-
sends) die FEruchtbarkeit und den W asserreichtum des dem Menschen be-
stimmten Gottesgartens aufzuzeigen Die Heilige chrift 1st (nach kirchlicher
Lehre) dem Inne wahr dem S16 der biblische Schriftsteller verstanden
W 1ISSCI1L ll

Eın Sündenfall Rollsiegel?
Kurz so1] och auf CIM Darstellung CHMISCSANSCH werden, die sich auft C1iNnNemMM

akkadischen Kollsiegel (etwa 2300 Chr.) findet un: der
Unrecht z Wiedergabe des Sündenfalles sehen meinte 15 Das Bild des
eiwa hohen Siegelzylinders aUuSs dem British Museum (London) ZEeIgT

der Mitte 5 stilisierte Dattelpalme Rechts (vom Beschauer) S1IUZ au
C1NCIN viereckigen Sessel 5 menschliche (Gestalt mi1t Hörnerkappe, die cdie
rechte and ach den Früchten unteren Ast des Baumes ausstreckt Ihr
gegenüber SILTZ S andere Person (ob Mann oder TAU 1sST nicht festzustel-
jen) ohne Hörnermütze, die mıiıt der Linken die gleiche Bewegung ausführt
Hinter ihr ringelt sich fIreischwebend 5 Schlange die Söhe Die Person
rechts VO Beschauer 1ST durch die Hörnerkappe eindeutig als Gottheit AUS-

BEWLESCH Damlit wird auch die sıtzende Person ihr gegenüber (ohne Hörner-
mütze) qls gleichrangig angesehen Denn alten Orient darf der Mensch
VOTLT der Gottheit nicht sitzend darvestellt werden mu{ stehen, selbst
W € die Gottheit S1UZ Meist wird azu och miı1t CLNECIN bestimmten An-
betungsgestus der and VO Künstler dargestellt Allerdings 151 dadurch
och C1INe posiüve Erklärung dieser Szene geboten

Da ach der Auffassung des alten Zweistromlandes die (5ötter sich selbst
die Unsterblichkeit vorbehielten, den Menschen aber den Tod bestimmten.,
dürfte das Bild schwerlic. den Sündenfall mMmiıt der Heiligen Schrift
geschilderten Folvrven darstellen

Vgl /ABEN Darstellung tiwa Greßmann, Altori:entalısche Bılder ZU. Alten Testa-
ment ufl (Berlın Nr 603



Ignatius vVvon Loyoiä der Universität Parıs
ROBERT RICARD

Man kann Leben des heiligen Ignatius V'O Loyola mit einer gew1ssen
Vereinfachung VIer Hauptabschnitte unterscheiden. Der erste ist die Bekeh-
rung Loyola; der zweıte der Aufenthalt 1ın Manresa mıt seinen mystischen
Begnadungen un!: der ersten Abfassung der Kxerzitien; der dritte das Stu-
dium Paris mıiıt der Überarbeitung der Kxerzıtien, dem (Gelübde VON Mont-
mMmartire und der Gründung oder besser der „Vorgründung“ der Gesellschaft
Jesu; der vierte endlich und letzte der Aufenthalt Rom und die öffent-
liche und endgültige Gründung des Ordens.

uch das Leben des Heiligen nıcht VO  n der Stiftung TenNntT,
siecht doch, da{fß diese VI1ier Abschnitte nıcht den gleichen Charakter ha-
ben In Loyola und anresa geschicht alles zwischen Gott und dem Heiligen

inneren Bereich der Seele Der Mensch ıst allein miıt der Gnade Gottes.
Kıs ıst das geheimnisvolle und persönliche Gespräch des Geschöpfes miıt Gf1-
116 Schöpfer. Wir können SasSecn, diese beiden Abschnitte gehören VCL-

borgenen Leben des Heiligen oder seinem Eremitenleben (fast W1€e CS der
heilige Johannes VO Kreuz Duruelo führte), dem sich, ohne selbst

WI1ssen, qauf das ffentliche Apostolat vorbereitete. In Paris un Rom ist

SaNZ anders. Selbstverständlich, das ınnere Gespräch mıt dem Herrn ist
nıcht unterbrochen un: wird niemals unterbrochen werden. ber 1er
handelt 65 sich schon mehr das öffentliche Wirken des Heiligen: nıcht
NUr, daßs, WwW1€e schrieb, das Gelübde VO ontmartre gewissermaßen als
erste Gründung der Gesellschaft betrachtet werden kann, sondern da{fß der
Heilige in : Parıs die Mitbegründer des Ordens kennenlernt und S1E be-
stiımmt, mıt iıhm arbeıten. Was dıe römische eıt angeht, erscheint der

heilige Ignatius nıcht allein qals Gründer, sondern als aup des Ordens. Bis
seinem Tod Jahr 1556 lenkt klarer Schau, miıt fester Hand nd

beharrlichem Willen die Geschicke des Ordens, den gegründet hat
Dennoch sieht INa ohne Schwierigkeit, dafß die Pariser eıt nicht AaUSs-

schließlich ZUIN öffentlichen Leben des Heiligen gehört. Obgleich das (GGe-
lübde VO Montmartre der Geschichte der Gesellschaft Jesu VO entschei-
dender Bedeutung ıst, bleibt der heilige Ignatıus 1ın Paris doch eine wen1g
bekannte Persönlichkeit, und SEe1LN. Apostolat beschränkt sich auf einen reich-
lich kleinen Krels. Paris ist SOZUSAZCIL eın Übergang zwıschen anresa un

Kom, zwischen seinem ‚„„Einsiedlerleben””, W16€e6 6S nannte, un seiner
öffentlichen Wirksamkeit. Diese Feststellung mindert nicht die Bedeutsam-
eıt SEINES langen Pariser Aufenthalts, qaber — MUu S16 machen, dessen
Sinn für das Leben des Heiligen klar erkennen.

Hier sollen VOL allem die Studien des Heiligen der Sorbonne behandelt
werden; das Kreign1s VO. Montmartre und die zweıte Bearbeitung der Xer-
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zıti1en werden DUr and berührt Dazu mMu INa  an zuerst klären, wäas die
Sorbonne ıst Viele auch TAaNzO0osen un! selbst Pariser 15561 nicht

Diese nkenntnis der 1658 Unsicherheit ist beogreiftfliceh denn
Wirklichkeit <ibt W Sorbonnen, und die heutige hat nichts miıt der frü-
heren tun Ja, INa  e mu{fß SdaQ Cll, da{fß die Sorbonne eigentlich nicht mehr
eXIshert Die heutige 1St eC1Ne Anstalt sondern LLULTC mehr Gebäude,
weitläufiger Bau, miıtten Quartier Latin, dem zugleich die Fakultäten
der Mathematıik der Naturwissenschaften und Sprachen der Universität
Parıis untergebracht sind und der mal den herkömmlichen Namen gibt, weil
5 16 mehr der WEIISET gleichen Ort litj‚gt die alte Sorbonne. Von ihr
steht heute NUur die verhältnismäßig Kirche, die unter Richelieu gebaut
urde und = schöne Schöpfung des TIranzösischen Barock des Jahr-
hunderts ist

Aber W as wäar die Sorbonne, qlg der Heilige Februar 1528 ach Paris
kam, SC 1116 Lateinstudien wiederholen, und die Artes, W16 > sagte,
und Theologie studieren ? der besser gesagt, W aäas Wäar damals die Pariser
Universität? Das 1st uUuUNSecre Frage Zur Zeit des Vıtoria und des heiligen
Ignatius wWwWäar die mächtige Pariser Universität Fakultäten gegliedert
Die der Dekrete oder des kanonischien Rechtes, der Medizin der Artes und
der Theologie Wir lassen die beiden ersten beiseite, da der Heilige S16 nıcht
besuchte und S1IC uch nicht den Ruf und die Bedeutung W1C Montpellier für
die Medizin und Bologna und Toulouse das Recht besafßen Ignatius War

Hörer der Artes und der T’heologie Die theologische Fakultät, ‚„„sSacratıssıma
theolosorum facultas wäar angesehenste, nıicht u  > WESCHN ihres Gegen-
standes, sondern auch CS“ ihrer alten Überlieferung Sie setzte das
1Um der alten Abtei St Vietor und der ‚„Montagne Sainte (senevleve fort
Als Inigo de Loyola ach Paris kam, nannte sich diese Fakultät och icht
Sorbonne denn erst Sse1it 1554 W16 scheint fanden die Versammlungen
und V orlesungen dem Mıtte des Jahrhunderts VO  ; Robert de Sorbon
daher der Name gegründeten Kollee und den anliegenden (Sebäuden statt
och für EINLSE Jahre War die Sorbonne einfaches Kolleg „„Sle Wäar durch
z Vereinigun VO  am} Freunden gebildet deren and die Verwaltung des
Kolleors Jag, und durch Gäste, die, hne Anteil der Verwaltung, doch die
gleichen Rechte und Privilegien besaßen Eın Provisor Prior un
Bibliothekar standen der Spitze Die Mitglieder wurden ach sorgfältiger
Prüfung geheim gewählt C6 Die Professoren der Theologie stellten3 ehr-
würdige Macht dar, eLwas stolz auf ihr Wissen un ihre Rechte, oft VO Kö-

Rate SCZUSCN, und ihre Autorität wurde auch Jense1Lts der Grenzen
anerkannt Sie verhängten Interdikte und sprachen Verbote aus den 1N61-

Benutzte Lıteratur I’ılloslada La Unıversidad de Parıs durante los estud10s de
Francisco de Vıtoria 0Pu . 322), 1933 die Forschungen VO  — Bernard-
Maitre un besonders die jungste Darstellung VO.  — Schurhammer SC1INEIHN großen
Werk über den heilıgen Franz ÄaVver, Freiburg 195.

Vılloslada, 246
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sten Fällen etwas gallii<am'sch' gefärbt, So daß 168 öfters Auseinandersetzun-
SCHh mıiıt den römischen T’heologen Wolge hatte

Die Fakultät der Artes ist noch einzigartiger. Unter dem Namen „ArT-
tes  c Artes liberales waren verschiedenartige Wissenschaften usamı-

mengefaßt, die ach Ansicht der Zeit Philosophie gehörten und sich
das Irivium und Quadrıvium glıederten. Zur Zeit des heiligen Ignatius teilte
sich das Irivium drei philosophische Fächer: Logik, Dialektik und Philo-
sophie ENSCDI Sinn (Physik, Metaphysik, ik Das Quadrivium —

faßte die 1er mathematischen Fächer, ithmetik, ((eometrie, Astrologie
oder Astronomie, mehr oder wen1ger also die heutige mathematisch-natur-
wissenschaftliche Fakultät. Die Fakultät der Artes umfa{lßte mithin schr
verschiedene (sebiete. Anderseits wWar S16 den andern Fakultäten vorgelagert,
eine Art Vorbereitung die höheren Wissenschaften der Iheologie, des
Rechts und der Medizin Das hinderte nicht, dafß die Artes der Univer-
s1tät arıs eine außerordentlich wichtige Stellung einnahmen. Diese Fakul-
tat zählte die me1ısten Mitglieder, da ihr nicht die „„Artis angehör-
ten, sondern auch alle, die och nicht die höchsten Grade der andern Fakul-
aten erreicht atten. Sie WAar die unruhigste und lebendigste, da die Jüng-
sten S1C besuchten, unter denen Ignatius miıt seinen Jahren fast als alter
Mann erschien. Fügen WIT noch 1NZUL?: s1e auch den andern unterge-
ordnet W. wWar S16 zugleich die Grundlage: ‚„„‚Tacultas omMnNnıum aliarum hba-
S1S, mater et nutrix“‘, W1e hiefls Darum hatte S1E auch e1in Sahnz esonderes
Vorrecht. Ihr Haupt War zugleich Rektor der Universität, während der
Spitze der TEL andern höheren Fakultäten e1in ekan stand

Die Studenten der Fakultät gliederten sich V1er VO!  } einem Prokurator
geleitete Nationen: die gallikanische mıt den Franzosen aus der Mitte un:
dem Süden des Landes; ihr gehörten auch alle Hörer aus dem Süden
Kuropas, a1s0 auch aus Spanien und Portugal; die deutsche (früher englische)
mıt den Studenten AUuSs Mittel- und Nordeuropa; die pikardische und 1101 -

mannische, die den beıden französischen Provinzen entsprachen. hne auf
Einzelheiten der Studien und Prüfungen einzugehen, mu doch die
Wichtigkeit der Kollegien hervorheben, dıe Zeiten Vitorias un: des Hei-
ligen ZUTC Universität gehörten und denen viele Hörer Unterkunfft fanden

Da Wort Kolleg bezeichnete verschiedene Anstalten. Meistens wWwWar 6S die
Stiftung CLNes einzelnen Wohltäters, der den Studenten ermöglichen
wollte, der Universität ihre Studien machen. Hierher gehörte das Kol-
leg Montaigu oder Monteagudo, Ignatius ersten Jahr SeEINES Aufent-
haltes wohnte. stellten die Stifter Bedingungen; diese den ein-
zeinen Kollegien schr verschieden. SO atte jedes Kolleg se1ne rechtliche
Korm und SeINE Selbständigkeit, und daraus erklärt sich, da{f die theolo-
gische Fakultät Kolleg der Sorbonne beheimatet W und da{fßs jede Na-
tion en Kolleg als ihren Mittelpunkt betrachten konnte, gemäls der Her-
kunft der Studenten, die bestimmt Das Kolleg VO Navarra wäar
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der Mittelpunkt der gallikanischen, das VON arcourt das der normannıschenNation. Außer den gestifteten Kollegien gab andere ohne wirtschaftlicheSicherung, die Studenten ihren Aufenthalt bezahlten. Das ‚ekannteste
Von ihnen war das der heiligen Barbara., dem Ignatius etwa Jahre, VON
E  9 wohnte und das der bekannte Portugiese Diogo de (s0uveiaeitete. Schließlich gab C! och Kollegien der einzelnen Orden, die ihrenNachwuchs dorthin schickten. Der Heilige sandte seine Scholastiker späterdas Kolleg der Dominikaner V'O' Saint-Jacques: denn für den Unterricht
nahmen diese Kollegien auch aufßerhalb wohnende Hörer auf Da den
Kollegien hauptsächlich ‚„Artisten“‘ wohnten, bildeten sS1e tatsächlich das
Gerüst der Fakultät

Zwischen den Arüst-enkollegien und der theologischen Fakultät bestand
eln grolßer Unterschiqd : diese der Hort der Überlieferung, eın wenig
UNS und stark SO  50 das, W as miıt einem bequemen, aber auch eLWAaAS
vereinfachenden ort ‚„„Geist der Renaissance‘‘ nNennT, eingenommen nd
erst recht die ersten Ansätze der Reformation.

Anderseits konnten sich die Arüstenkollegi«en CSCHh ihrer größeren Zahl
und och mehr ihrer lockeren Organisation weniger dem Einbruch
des genannten Geistes entgegensetzen W1€e die geschlossene und lückenlose
Front der theologischen Fakultät Sie sınd ennn auch der och Beginndes Jahrhunderts —_>  anz mittelalterlichen Universität VO Paris der Ka-
nal, durch den die gelstigen Bewegungen einströmten. In ihnen und
durch S1€E wird Ignatius die nützlichen un: guten Elemente des Humanismus
kennenlernen W1e die Gefahren, die die Reinheit des Glaubens un die Kın-eıt der Christenheit ‚edrohten.

In dieser Welt lebte Iso Ignatius Jahre hifldurch‚ VO Februar 1528
hıs zum März 15395, un!: ihr wıdmete sich der Vervollständigung SEeINeET
geistigen Bildung und seinem gelstlichen Apostolat. Ignatius traf anfangsFebruar 15268 Paris e1n.,. Überzeugt V'O seinen geringen Lateinkenntnis-
SC. entscheidet sıch miıt der ıhm eigenen Klarheit, seinem methodischen
Geist und der raft seINner Selbstüberwindung, Latein lernen W1€e die
Schulknaben, bevor C die. ‚„„Artes““ beginnt Er wurde Mitglied des KollegsMontaigu. Allerdings trifft das die Sache nicht Sanz Montaigu wWwWar e1ine Stif-
59 aber nicht 1U  —_ nhaber einer Burse: Studenten verschiedener Art
besuchten die Stiftler (becarios), die nhaber 1LNes Kreiplatzes, die Pen-
sLONÄTE (cameristes), reiche Studenten, die qauf ihre der ihrer KEltern x osten
lebten, die .„„Halbstiftler“‘ (Portionnistes), die W1€e die Stiftler lebten und CINe
bescheidene Summe zahlten, und schließlich die ‚„„Kxternen‘“‘, französisch
„galoches‘“‘ der ‚„martınets" FenN Ignatius wäar weder Stiftler och alhb-
stiftler. bei seinen Jahren un: ohne finanziıellen Rückhalt eine schwierigeLage. Er atte kein Geld und konnte darum kein Pensionär Selin Er War
nıchts als e1INn armer-externer ‚„martıinet‘“, der nach Montaigu kam, late1-
nische Grammatik studieren. Er hatte deswegen einem einfachen Haus
mıiıt anderen spaniıschen Studenten W ohnung nehmen müssen; denn viele
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Spanier S  gehörten zur chhüIerschaft des Montaigu. ber Geldno‘t W: ihn,
SeLine Wohnung aufzügeben und Spital VO  —; Samt-Jacques Herberge
suchen;: das eld für Unterhalt un! Shacdhum erbettelte sich. Schließlich
löste die Schwierigkeit durch Fahrten ach Flandern und selbst ach
England, be1 den dortigen wohlhabenden spanischen Kaufleuten Imo-
5CI1 sammeln. Eineinhalb Jahre lernte Jgnatius Latein. Griechisch hat
anscheinend nicht studiert. Er War och nıicht weıt, _und - außerdem
herrschte Montaigu die alte Methode, die V'O  S dem Humanismus
nichts w1issen wollte und darum auch Erasmus, der ınst ort Schüler WAar,
ablehnte.

Am Oktober 1529 wechselte der Heilige iın das benachbarte Kolleg VOL

der heiligen Barbara, die Artes beginnen. Hier traf C eınen anderen
Geist Sainte-Barbe, unter der Leitung des D1i0g0 de Gouvela, Wäar fast
E1n Krbbesitz dieser Familie und CLne Art gelstiger Gesandtschaft Portugals

Paris. Die Neffen des Leiters, Marcal, Andre und Anton10 de (Fouvela, be-
sonders der Jletztere, erneuerten den Unterricht in den klassischen Sprachen
un ührten den Humanismus e1in. Der Valencianer ‚Juan de Gelida refor-
mıerte seinerseıts den Unterricht der Philosophie.” Der Eintritt des hei-
ligen Ignatius Sainte-Barbe bezeichnet den Beginn eINes der wichtigsten
Abschnitte SeINES Pariser ebens, nıicht WC: der Umgebung, die
ort antraf, und der Kenntnisse, die sich erwarb, sondern auch und zumal
weill 1eTr diejenigen fand, die se1Ine ersten efährten wurden, den ortu-
giesen Simäo Kodrigues de Azevedo, den Navarresen Francisco de Javıer
und den Savoyarden Pierre avre. .„„In dieser Zeit‘“, sagt seiner Selbst-
biographie ‚„‚verkehrte mıiıt Magister Peter KHavre un Magister Kranz AÄa-
VIerT, die später beide für den Dienst (sottes durch die Geistlichen Übun-
SCH gewann”.* Inigo macht Se1N I1 izentiat und erwarb die Magisterwürde

1533 bzw 1534
Bereits 1533 hatte Ignatius mıiıt seinen theologischen Studien begonnen.

Diesmal machte eine andere Erfahrung. Bisher hatte einem Kolleg
der alten Richtung W1€e Monta1igu gelernt und nachher dem VO humanı-
stischen (seist geformten Sainte-Barbe. Um Theologie studieren, Sing
nıcht die eigentliche Sorbonne; Z0S das Kloster der Dominikaner Von

Saint-Jacques VOTL, das durch die olanzvolle Erinnerung Albert den (5Tr0=
en und Ihomas VvVon Aquin ausgezeichnet War und dem ULCZz vorher
FKFranz de VitorilaW WÄärL. ährend studierte, Sing die Gründung der
Gesellschaft ‚Jesu Ora 1534 W, der Heilige TEL Cuc („efährten, TEL

Spanier und ZwWarLr echte Kastilier, 1EeZ0 Laınez, Alfonso Salmeron un Ni-
colas Bobadilla Sieben Freunde WAAarcIL also, die est Marıä Himmel-
fahrt 1534 der Kapelle der heiligen Martyrer auft den Montmartre hinauf-

V’illoslada, q.a.0)
Der Bericht des Pılgers, übersetzt un erläutert VO.  b Burkhart Schneider, Freiburg

1956, Herder,
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stiegen, CLINC Wallfahrt ach Jerusalem geloben und sich danach dem
Papst Verfügung stellen 1NNem ehelosen Leben ZUrTrC Kettung der
Seelen So können JÜNECS denkwürdige Versprechen zusammenfTassen,
ohne umstrıttene Einzelheiten verlıeren. August 1535 un:
wieder gleichen Tag des Jahres 1536 erNeuUErten s 16 das Gelübde mıt drei

Gefährten, dem Savoyarden Claude Jay, —  CcIN Landsmann Fav-
I dem Provenzalen Jean CGodure un!: Pascase Bro&t aus der Picardie Die-

G(Felübde und sSCcC1LNE Erneuerung kann Ina  — die. „Vorgründung der Ge-
sellschaft esu en All dies das Zusammentreffen VO FWFaber, In  äranz
AÄAaver Lainez und den andern, die Feler autf dem Montmartre, der ıinter-
natıonale Charakter dieser ersten Gruppe, die der kosmopolitischen Welt
Vvon Paris entsprach und das übervölkische Gepräge der Gesellschaft esu
vorbildete verleiht dem Aufenthalt des heiligen Ignatius Paris z
grundlegende Bedeutung und berechtigt, ihn, W 16 selhbst sagte, den enNtT-
scheidensten Abschnitten Lebens rechnen Wir können aber och
mehr Sasch.

Die Freundschaft der ersten Gefährten ist W 1C die Vorderseite Me-
daille Sie hat ber uch ihre Kehrseite Die Kehrseite sind die Kreignisse
die Ignatius Paris erlebte und die Männer, denen begegnete oder VO  }
denen hörte Der Heilige bewahrte die Universität gutem Andenken
und hat sich über SLC höchst anerkennend ausgesprochen Besonders wert-
voll 1st dieser Hinsicht C Brief den September 1539 Rom

SC1LNECI1L Neffen Belträn de Loyola schrieb und Zeilen über das
dium die CLILCGIL anderen Neffen, Kmiliän, den Bruder Belträns, rich-
tete, der späater Jesuit wurde .. Wenn Urteil eLwAas galt würd: ich ih
nırgend anderswahin schicken als ach Paris, da C} 1eTr wen1gen Jahren
weiterkommt als vielen Jahren auf PLNETr andern Universität Außerdem
leben die Studenten hier besser und ehrbarer, und da ich SCLNEN größtmög-
lichen Fortschritt wünsche, ätte ich CL, da{fß diesen Wecr einschlüge
Man Iragt sich ob der Heilige be1 klaren Schau der Dinge 1er nıcht
das Opfer C1IHNer Erinnerungstäuschung wurde und allzu optimistisch sah
besonders w as die iıtten der Studenten angeht Ob sich dabei Fran-
ZOSEN der Ausländer handelte, dürfen nicht VETSESSCH, Kaber untier
dem Leben htt das Mitstudenten führten, unN: da{ß Franz AÄaver drauf
und dran WAarL, WESCH ihres schlechten Beispiels und desjenigen eCLN€eS SE

Mitprofessoren auf Abwege geraten Jedoch das keineswegs erbauliche
Leben z größeren der kleineren Teils der Studenten Wäar für gnatıus
kein Gegenstand der Überraschung Einem Mann VO  b 4() Jahren, der die
menschliche Schwäche SEeIT C1INer Soldatenzeit und weılıter hinauf SEIT CL

eLwWwAas stürmischen Jugend kannte, konnte das nichts anhaben. Für uns ist
eLwas anderes wichtiger : Der Heilige CW anı Parıis Erkenntnisse VO viel
weitreichenderer Bedeutung.

Er erhielt, w as nıcht der gleichen OTrM und nıiıcht dem-
selben erleben konnte, Einsicht die Stoßkraft des Protestantismus
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Ignatius von Loyol der Universität Paris_
und seiner Gefahr für di KirchC. Wegen seiner geographischen LageFrankreich mehr als Spanien sländischen Einflüssen geöffnet, und 16S€
Waren nicht ımmer erfreulich. Von Deutschland ach Tankreich ist keinweıter Weg Als Inigo Paris eintraf, hatte das Luthertum mehr oderNiger versteckt ort schon Kinzug gehalten. Luther hatte bereits 1521 alsoJahre Vo mıiıt der Kirche gebrochen; seiNe iıns_ Lateinische übersetztenSchriften begannen Frankreich verbreitet werden. Die theologischeFakultät un ihrem Gefolge das Parlament nahmen die IrrlehreeiNe entschieden Teindliche Haltung e1In, die des Hofes Wäar viel weniger klar,und der König Franz (1515—1547) schwankte: Bald strafte hart, baldübersah wohlwollend und, Vorteile daraus ziehen. Wie CS bei sol-cher Lage der Dinge verständlich ist, wußflte das olk nicht, sıchhalten sollte, und arın lag eine geringe Gefahr.

Die humanistische Bewegung ste1gerte och die Verwirrung; S1e Nardurchaus eine eindeutige Größe 1D gab einen vorreformatorischen Huma-
NISMUS, der der Irrlehre den Weg öffnete, der das mittelalterliche Lateinbekämpfte, die Scholastik lächerlich machte, den Vorrang der Theologieleugnete und allgemein sSeINE Verachtung der überlieferten christlichen
Auffassung VOoO Menschen nicht verhehlte Daneben gab 5 och einen
deren Humanismus. uch se1INe Anhäng-er arbeiteten der Krneuerun g der
Sprachstudien, der Philosophie und der Theologie, begeistert VO dem schö-
nen lassischen Latein Ciceros; auch S16 waren entschiedene Freunde einer
Rückwendu.ng ZU heidnischen und christlichen Altertum. In ihrem Neue-
rungsdrang erten S1e SCH' die Verknöcherung, und 1686 zuweillen ber-
trıebenen und unklugen Äußerung-en konnten das olk über e Can Ab-
sichten und Stimmungen ırreleiten. Im rund aber wollten diese Humani-
sten dem Katholizismus LTreu bleiben. Ihr hervorragendster Kührer War (5011-
laume Bude, und ihnen gehörte bis einem gewlssen Punkt auch A
EVTE d’Etaples. Wegen ihrer Verbindu.ng mıiıt Erasmus und Reuchlin und
WESCH geWlIsser Kormulierungen konnte scheinen, als liebäugelten diese
Neuerer oder Reformer mıiıt dem Protestantismus. Aber ihrer Mehrheit
waren S1E Antilutheraner. und, streng SCHOMMECN, kann die Mitgliederder ‚„evangelischen‘“‘ Tafelrunde von Meaux nıicht den Protestanten zäh-
len s handelte sich, aufs Ganze gesehen, katholische Humanisten, deren
Haltung aber unbestimmt und vieldeutig WÄäar.

Calvin erblickte Jahre ach Inigo VO  w Loyola das Licht der Welt Mit
Jahren, 1523; Jahre VOL Ignatius kam ach Aarıs. Wenn auch als

‚„‚Martinet‘‘ Kolleg Montaigu studierte, das also Krasmus, den heiligenIgnatius und Calvin Schülern hatte, atte doch schon VOTL Ankunft
des Heiligen Paris wieder verlassen. Von weilte Calvin Or-
{  €e€ans und Bourges, dem Wunsch SCINES Vaters gemälßs HKechtswissenschaft

studieren Nach dessen Tod 1531 kehrte ‚en nach Aarıs zurück, sich
aufs Cu«*c die. geliebten humanistischen Studien versenken; aber bis
1533 ZWHIIgCII ihn verschiedene Umstände häu_figer und längerer Abwe-
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senheit Kıs scheint aqalso wahrscheinlich da{fß der heilive Ignatius Cal-
VIN, der damals och völlig unbekannt WAar, gekannt habe uch wenn die-

1533 die Reformrede Freundes, des Rektors Nicoläs Copp VCI -

Taldste, weiß doch nıemand Was geheimen VOTL siıch SCSANSCI 1st A  T  ber-
dies 1sSt die Entwicklung Calvins bıs ZU Bruch mi1t dem katholischen
Glauben bis heute ungeklärt.

Calvin selbst hat e1ine Angaben über dieses entscheidende Kreign1s SELNCS

Lebens hinterlassen. Nur dies z scheint gesichert, da{flß sich3 Entwick-
lung Sanz allmählich vollzog VWie Historiker g hat Der Eintritt
Calvıns die (Feschichte erfolgte 1536 mI1 der ersten Auflavre ‚„„In-
ST tu0U0 christiana””, die lateinischer Sprache Basel herausgab Als
sich Ignatius und Calvıin ohne sich kennen, ZUSamımneIl arls aufhielten,

S 1C och WECN1S bekannte Männer und gab einen Grund da{fßs
516 sich hätten suchen sollen Aufßerdem schrieb Ignatius £1NCIHN 1el1 Spa-
teren Briet Juan 111 den Köni  ( OIl Portugal VO März 154  >
Zusammenhang mıiıt den Verfolgungen, die erdulden hatte „ Wenn

unterrichtet SC möchte über die Gründe der Abneigung und Ver-
dächtigungen, MUSec S1C 9 da{fß 1658 nichts mıt Schismatikern, Lu-
theranern der Alumbrados hatte, da ich nıemals mıt ihnen verkehrte
och S 1'C annte GG 1545 wäar die kalvinischie Irrlehre schon öffentlich bekannt,
und S } können za08  N diesem lext schließen, da{fßs der Heilige persönlich

Beziehungen Calvın atte
Abgesehen VO solchen persönlichen Beziehungen bleiben och

wichtige Tatsachen hervorzuheben Was den heiligen Ignatius Parıs stark
berühren muÄlste, die aqaußerordentliec| große Verwırrung der relig1ösen
Ideen den gebildeten Kreisen 7wischen der klaren und entschiedenen
Orthodoxie und dem unverhüllten Lutheranismus Leute gab 6S alle

Übergänge VO überlieferten Glauben bis ausgesprochenen Irrlehre. In
CL solchen Verwirrung, solchen Nebel,;, ıst nicht ıLNLINCLIL eicht,
Wahrheit und Irrtum, (Sut und Böse, FErlaubtes und Verbotenes untier-

scheiden, och sehen, w as - ohne Bedenken annehmen darf, wWas —

klugerweise miıt Geduld und 112ebe übersehen und w as —_ freimütig un

energisch 7zurückweisen mMu och heute 1sT C5S, TOLZ der Forschungsergeb-
N1I1SSC der vVeErSs aNSCHC Jahrhunderte 7zuweililen schwier1g SCHNUS festzustel-
len, ob S Persönlichkeit qls katholisch der als protesta.nfisc‘h bezeich-

ıst, W1C das be1iC. Anhängern des Erasmus oder he1 der leiblichen
Schwester des Köni1gs, der bekannten Margarete V'O) Navarra, zutrifft. Nichts
ist 18i dieser Beziehung bezeichnender qls die fragwürdige Haltung der be-
rühmten Gruppe der ‚„Evangelischen” VO  > Meaux, die schließlich aufflog.
Die eLNeIL wurden Calviner, die andern blieben aufrichtige Katholiken Jgna-
Hus annte diesen Kreıls; denn gab Dr Martial Mazurter, der azu gehört
hatte, die Kxerzitien. Die Haltung des Hofes, V'O.  > der schon die ede WAäTrT,
vermehrte och die Verwırrung, da 1 Innern entgegengesetzte Be-
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strebungen miteinander kämpften, W1€6 dem schwankenden und unent-
schı:edenen Vorangehen Kranz’ sichtbar wurde

Dieses Erlebnis mMu einen großen Eindruck auft Ignatius gemacht haben
Durch seinen Charakter als askischer Spanier W16e durch Se1IN VELrSANSCHESSoldatenleben War ein. Mann der Klarheit, der einfachen Gedanken, tTreu
und Tolgerichtig seliner Lebensführung. S scheint sicher, da{fß ihm diese
Welt der Widersprüche, Dunkelheiten und Kompromisse unerträglich Se1IN
mußte. Er war alles andere als e1n Feind der ultur Sonst ware nicht
ach Paris SCZANSECN. Aber die Kultur Wäar ihn auch kein absoluter Wert
Ks kümmerte iıhn wen1g, ob sich aAus diesem (ärungsprozefß CUuU6 und inter-
PSsante Ideen entwickelten, WEeNN diese Ideen eiINne Gefahr für den Glauben
darstellten. Kr reagierte miıt gesunder Kraft und ZUS daraus die Folgerung,daß 65 Anbetracht einer großen dogmatischen und moralischen Ver-
worrenheit 161808  — e1in Mittel un £ine Rettung gebe: sich mıt aller Entschieden-
‚e1t un! Unbedingtheit, ohne subtiles Herumdeuteln, der überlieferten Lehre
der Kirche anzuschließen und miıt ehrfürchtigem Gehorsam ihren Geboten
un Kntscheidungen Tolgen.

Als Reaktion auf diese Verworrenheit entstanden, W1e uns scheint, die
„Negeln ber die kirchliche Gesinnung“‘ (Regulae ad sentiendum CUIXN HKeoec-
jesla) Schluß der Kxerzitien. Ks macht nıcht viel AUS, da{fß WI1T nıcht £
SCcHh, ob sich ] gnatius bei ihrer Ausarbeitung VOoO  zn den Akten des Provinzlal-
konzils VO Sens (Paris eiten 1e1 oder V O'  — den Werken eiINes Vor-
kämpfers der Rechtgläubigkeit, des flämischen Kanonikers Clichtove
his 1543 S1e sind auf jeden Fall beredtes Zeugnis die Haltung des
l1gnatius der TWOTITeENEN und gefährlichen Pariser Situation.

Ionatius hat Paris wesentlich wichtigere Dinge gelernt als Latein, Phi-
losophie und JTheologie. Kr Testigte se1ine Überzeugung von der Not-
wendigkeit der Zucht und des Cehorsams iIm christlichen Leben un:! die
Aufgabe des Priesters: er —  x  AAA  JN eINe klare Sicht der Gefahren, die den
Glauben bedrohten, unı der Heilmittel, die anzuwenden WAarCl, S16
überwinden. Kr entwickelte und vertiefte das Gespür für die Nöte der (5@e-
samtkirche. Parıs weıtete, fast möchte auf eine brutale Weiée,
SeINeN Horizont bis Weite der Welt, der Welt, die Spanien und ortu-
al erobern sich 'anschickten, und V'OIL deren Ausmaße mıiıt Simon Ro-
drigues un: VOTL allem mıt 100 de (5ouvela sprechen konnte, iınem Mann,
den die portugiesische Kxpansion Sanz ertüllte. Mit andern Worten: in .Pa-
r1Ss formte sich endgültig w as die einmalige Größe des Heiligen ausmacht:
die Verbindung VO mittelalterlicher Frömmigkeit ihren höchsten Wer-
ten und einer >  anz modernen Sicht der Probleme, die sich der Kirche stell-
ten

J gnatius iıst eın konservatıver, aber kein rückständiger Mensch. Kr ist C1IN
Neuerer, aber kein zerstörerischer Revolutionär. Die Kreignisse, deren Zeuge

Parıs wurde, zeigten ihm die gebieterische Notwendigkeit, der UÜber-
lieferung der Kirche Lreu bleiben. as Ergebnis die oben erwähn-
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ten Regeln. Aber er erkannte zugleich uch klaren Blickes die SaNZe Trag-
weıte der Veränderungen, die sich Vvor seinen Augen vollzogen und das
Setzt einen außerordentlichen Tietblick VOTAauUs. Kr hing nicht Iräumereien
nach, W1€e etLiwa manche Missionare Mexiko, die mitten Jahrhundert
Phantastereien 1N€s Joachim VON Fiore nachtrauerten. Er steht >  anz Se1-
Ner Zeit, interessiert die aktuelle und konkrete Wiırklichkeit, die bel
und die Nöte SeINeTr Zeit. begreift die Dringlichkeit, sich für eine An-
Passuns die Bedürfnisse ıner Welt einzusetzen, die au f der einen Seite
durch die Keformation, auf der andern durch die Entdeckungsfahrten eine
SAaNZ CUu«ec Gestalt anzunehmen begann. Der Aufenthalt Paris ıst selbst-
verständlich nicht VOILl der gleichen Bedeutung W1e die Bekehrung VO  en 1O-
yola, VO  w der alles sSe1IiNnen Ursprung nahm, und ohl auch nicht W1€e der Auf-
enthalt Manresa, viıeles e1n eNtzogenes ınneres und gnadenhaftes
Geheimnis bleibt Aber auf der zugänglichen, geschichtlichen EKbene bil-
det der Pariser Aufenthalt selbst WEI1L kein Gelübde VO Montmartre
gäbe eın unentbehrlichies .lıed der Geschichte VO  2 den Ursprüngen der
Gesellschaft Jesu

Johannes chefi'lei‘ ilesius

HILPEGARD AUST

Die Schlesier sıind stolz qautf ihr Land und aııf ihre Kultur, auf ihre schöpfe-
rischen Kinzelgänger und die bewährte Lebenstüchtigkeit des gesamten Vol-
kes Wer sind die Schlesier eigentlich ? (3anz sicher nıcht das, womit östliche
Machtpolitik 661e etikettieren möchte. Die Forschung weils, W1€e schwier1g ist,
en klares Bevölkerungsbild VO  S Schlesien geben. Mindestens ZzwWwel Kom-
ponenten, germanische und slawische Bevölkerungsteile, bildeten das früheste
Schlesiertum. eıt dem Beginn der politischen Verselbständigung Schlesiens

ahrhundert machten sich den schriftlichen Quellen ach VOI-

züglich westliche und östliche Einflüsse geltend, wobel his 1Ns Jahrhun-
dert 1Ne1in die westlichen Einflüsse zahlenmäßig höher veranschlagen
sind. Eis mu{fß freilich hinzugefügt werden, dafß unter ‚„„westlich‘ nıcht durch-
WCS ‚„‚deutsch“‘ verstehen ist; WIT treffen uch aut romanische Klemente,
autf Tschechen und Juden Ebensowenig kann die ‚östliche“‘ Zuwande-

durchweg als „nichtdeutsch‘‘ bezeichnen: WIT denken den ück-
Strom V'O Deutschen aus dem schlesischen Stammesvorfeld Nordosten,
Osten und Südosten.1

Vgl Ludwig Petry, Die Zusammensetzung des Schlesiertums ım Lichte der schrıft-
lıchen Quellen, Vierteljahresschrift „Schlesien‘‘, 19506, Jahrg. 1, Hefit 1, 241{t
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Im Rahmen solcher Korschung wird z Gestalt erneut bedeutsam., die
VOoNnNn anderer Seite bereits vielfältig beleuchtet un:! beurteilt worden ist Jo-
hannecs Scheffler, genann Angelus Silesius, als Dichter W1C als Mensch
der Größten aus dem schlesischen Barock

Die Persönlichkeit Johann Schefflers begreift sich aus der ihr innewoh-
nenden nicht einander ablösenden Epochen, sondern während

Lebens und Schaffens ständig wirksam werdenden Antithetik In
diesem Zusammenhang 1sTt das elterliche Krbe bedeutsam.

Der Vater, tanıslaus Scheffler, wurde ı Jahre 1562 Krakau geboren.
eine Ahnherren gehörten ohl den 1200 vielleicht aus Schle-
S13 ach den Karpathenländern ausgewanderten Deutschen. Diese Aus-
wanderer polonisierten sich, mindestens teilweise, ı Lauf der Leit, VOrZu$ß-ıch natürlicherweise durch die erbindung mıt polnischen Lebenspartnern.
Stanislaus Schefflers Vater, offenbar vermögender Herr mıiıt dem glei-
chen V ornamen, heiratete die polnische Adlige Anna Wilezkowna de SNn
Dembiensko. uch die Mütter väterlicher- un: mütterlicherseits gehörten
polnischen Adelsgeschlechtern Nan Felicia Dembinska de Dembilany und Do-
rothea Plinska de Szezekarzow Ob Stanislaus selbst sich als Polen oder
Deutschen erachtete und als wWas ih VO heutigen Standpunkt AUS be-
zeichnen müßsten, kann nicht miıt voller Sicherheit bestimmt werden In
WL Quittungen AaUS den Jahren 1619 (hier erstmalig qls Breslauer Bürger)
und 1621 eNntT sich „„Stanislaw Szeffler au f Pollenn““ die Kintragung
anläfslich der Taufe SCLILGS ETSTEN Sohnes eben uUuNseTeSsS Dichters, lautet „„Sta-
nNıslaus Scheffler Nobilis Polonas Pr ATa Der polnische Jehrte Dr Win-
CENTY rban Verfasser des Artikels ‚„Jan Scheffler olaski eklezjolog
VII An bezweifelt Stanislaus Schefflers Polonität Obzwar Polen le-
bend könne St Scheffler doch Deutscher WSC dawider besage auch
nichts SC 1116 späatere Erhebung den polnischen Adelsstand Für St Scheff-
lers Polonität sprechen Z W C1 Tatsachen och 1621 also mindestens drei
Jahre ach SCIHNEST Übersiedlung ach Breslau, unterschreibt Namen

polnischer Manier (Stanislaw Szeftler) und die Kintragung Taufe SC ]1-—

NnNes jungsten Sohnes lautet Stanislaus Sche{ffler, Polonus ber W16 dem
auch SC die Frage ‚„‚deutsch oder polnisch‘‘ scheint S  1t allore-

nicht die entscheidende Rolle gespielt haben, der WIT S16 heute
sehen gewohnt sind Das beweist auch später die Haltung des Dichters,

WOVOL noch die ede SC wird
Die Trauung der Eltern Stanislaus Schefflers fand ach katholischem Ri-

IUus sta weıteren Verlauf des ehelichen Zusammenlebens aber scheintSara d a i Z r i TT AA das Ilutheranische Element vorherrschend SCWCSCH SC denn der Vater

Lucyan Sımienski, Anıo Szlazak Portrety Lıterackıe, Tom Poznan 18375
Hans Ludwig eld Angelus Sıles1ius, Gesammelte Werke, dreı Bänden, arl Hanser

Verlag, München 1952 113
* H. L. Held, s. zu 3.

Rocznık D, Wrocaw 1950, Nr 1T
Urban Wincenty, Jan Scheffler slaskı eklezjolog XVII W. W ıadomosci Koscıelne,
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1LLNSECETECS Dichters wäar Lutheraner; e sich der evangelischen Maria-
Magdalenen-Kirche Breslau) auen und seine inder ı lutherischen Be-
kenntnis aufwachsen und erziehen.

Stanislaus Scheffler hatte sich 1Hf Jugend C116 gelehrte Bildung _

worben und wäar dann ı1LI1 Staatsdienste getreten. Hier zeichnete sich durch
besondere Verdienste aUS, wofür König Sigismund 11L auftf dem arschauer
KHeichstag VOIL 1597 ıh! samıt Nachkommen ı den Adelsstand erhob
Das Adelsprädikat wird verschieden angegeben Das Totenbuch der TCS-
Iayuer Elisabeth Kirche ‚EeNNT iıhn ‚, VOIL und qauf Koberschin und der
Leichenpredigt auf sSC1I1LCIL Sohn Johannes wird „Herr Borwieze““" g_‚
nmannt

Spätestens Dezember 1618 s1iedelte Stanislaus Scheffler ach Breslau über
denn 21 Dezember 1619 erscheint erstmalig qls Bürcer der Stadt
CLNET handschriftlich ausgefertigten Quittung über den KEmpfang des Jahres-

VO 200 Gulden AaUl dem Rat VO!'  - Breslau geliehenen Kapıtal
V OT 4000 Gulden Was ihn 7U Übersiedlung bewogen hat 1ST nıcht bekannt
Vielleicht die TOTLZ des Wilnaer Religionsfriedens (1573) och 1111-

INCT kritisch gebliebenen religiösen Verhältnisse der damaligen polnischen
Dissidenten, vielleicht auch atte der stolze Edelmann z persönliche
Ehrenkränkung erfahren, die hochfahrenden leicht qaufbrausen-
den mit dem Wechsel des Wohnsitzes quıittkierte Kr kam als VOLI-

nehmer, wohlhabender Mann mas die Stadt iıhn nıcht un  D aufgenom-
> haben Mehrere Urkunden bezeugen, da{fßs SCLI Kapital sowohl den
Hat der Stadt W IC Privatpersonen SC Zinsen oder SONSLLZE Leistungen
verlieh Freilich sah auch ZU, da{fß SC Vermögen wieder hereinbekam,
und ihm SC echt nicht werden wollte He{ SC Temperament wal-
ten Das mußte auch die Jungirau Susanne, des Herrn Pankratius Gutthe-
hers Tochter, Der Breslauer Hat entschied sachlich un gerecht da{fs
die Jungirau Susanne den Forderungen des Herrn Scheffler nachzukommen
habe; der nobilis polonus aber wurde ermahnt, „„die J ungf\raw undt die inrı-

mıtt WOT undt wercken hinfür unbeirret Iassen. ..& Mlit Jah-
heiratete Stanislaus die vierundzwanzig]ährige Mariıie Hennemann, och-

Cer des Hofarztes Dr Johann Hennemann. Bereits nde des Vermählungs-
jahres 1624 wurde dem nicht Nnu  bg Jahren ungleichen aar das erste Kind,
Johannes., geboren. Johannes WAar och nıcht dreizehn Jahre alt, als ihm der
Vater starb; Jahre darauf verlor auch die Autter. ‚„Ihres müheseli-
SC Alters Jahre‘“,? berichtet das Totenbuch der Elisabeth-Kirche.
Worauftf kann sich die knappe Charakterisierung ‚müheselig“ beziehen
Nicht auf hohes Alter denn S16 wWäar aum fe) Jahre alt uch wirtschaft-
liche Not kann nıcht gemeiın SC1I1L enn ihr (satte atte s1C niıcht unvermo0-

HT Held: a.a.0:.1.Bd S. 112
Eıbd 355
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gend zurückgelassen 1so War ohl Krankheit die ihr schaffen machte
Wir INUusSssCIl uns Marie Hennemann vermutlich als z zarte, leicht krän-
kelnde, vielleicht auch ET VOSE TAauU vorstellen Das Bedürfnis ach IHNann-

lichem Schutz un Rat mIit vierzehn Jahren hatte S1IC den Vater verlo-
mochte S 1'C darin bestärkt haben sich dem viel äalteren Uun: —

fahrungsreichen Manne fürs Leben verbinden aber die, W16 scheint
Gewalttätigkeit neigende Natur des (zatten wird S16 späterhin oft b

gequält haben., dafß sich ihre Lebenskraft frühzeitig erschöpfte Krleb-
N 1LSSC dahingehender Art IMOöSCH sich dem empfindsamen Gemüt des äaltesten
Sohnes eINSEPTAS und mMmuıt den ererbten gegensätzlichen Charaktereigen-
schaften geISLLS seelischen Werden Johannes Schefflers ENT-
scheidend mitgewirkt haben

Knapp eC11eN Monat VOLr ihrem Al April 1639, hatte FKFrau Scheff-
ler ihren äaltesten Sohn 1 Elisabeth-Gymnasıum angemeldet. Das Gymna-
S10 erfreute sich weithin besten Rufes bedeutende Männer wirkten SC 1

ZLEN Räumen Lehrer wWäar Christoph Köler, der bekannte Freund und
Biograph Opitzens Er gehörte denen, die Aaus nationaler Begeisterung
heraus bestrebt d  C  9 die bısher Vordergrund stehenden romanischen
Literaturen durch gleichwertige oder Sar bessere deutsche Dichtung zurück-
zudrängen. Johannes Scheffler besuchte das ‚Gymnasıum ordnungsgemäfs
VICT Jahre lang. Der hochbegabte Schüler versuchte sich bald ı der Dicht-
zunst e1ine Jugendgedichte Imen den Geist SCLHNCLI Lehrer, (GGelehrt-
e1t und nationaldeutsches Streben, dennoch überraschen S 1C durch die Menge
des gelehrten Wissens und die Sicherheit Ausdruck und orm ber die
Gesamtpersönlichkeit des Jun  SC Scheffler dieser eıt haben WIL keinen
Bericht aber die eNLSCNH Gediehte gewähren doch TOLZ ihrer schulischen
Gebundenheit manchen FEinblick Das gilt insbesondere VO.  n der ‚„ Wid-
U den Professor Köler‘‘ Hier klingt nicht NU.  x ‚angelernte Sprache;

persönlicher, rührender L1onschwingt miıt Wir sehen den bildungshung-
Knaben VOL UNs, W Jı mıiıt Begierde das vorgetragene W issen autf-

nımmt S noch ach mehr und allem strebend Doch dieser mächtig
ausgreifende (zeist atte eC1NeN sehr anders gearteten, aber ebenso 1INTeENSLV
waltenden Partner neben sich : C. überempfindsames, lebe- und anleh-
nungsbedürftiges (FÜemüt Der frühzeltig der elterlichen Fürsorge beraubte

mochte ach £1LNeIN Menschen gesucht haben, den ( Lieben könne
der ihm Liebe entgegenbringe Hr fand dem vorzüglichen Pädagogen

wonach SC zwiefaches W esen verlangte Man vergleiche mi1t der oben 71 -

tierten „Widmung” eLwa das durchweg steit einherstelzende Gedicht „Zum
Namenstag des Professors Chrysostomus Schultz“ (3 0 erfahren,
sehr verschieden das Lehrer Schüler-Verhältnis den beiden Fällen wWwWäar

Mit C1LNCIX Empfehlungsschreiben Lieblingslehrers ausgeruste SINS
Scheffler 1645 die Universität Straßburg 1644 bereıts begab sıch

Eibd 101{
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CLNeT ıtte der eıt entsprechend ach der damals weltberühmten Univer-
siıtätsstadt Leyden Kıs ıst anzunehmen, daf gerade während des zweijährigen
Aufenthaltes daselbst SCLMN Interesse für religiöse Dinge geweckt worden 1st
das der Kolgezeit ernster, vera.ntwortungsbewußter Beschäftigung mit

relig1iös-konfessionellen Fragen führte, ‚„Schutz Rede‘‘12
berichtet.

Sein unruhiges Streben He{ ihn nicht Jange eiNem Ort verweilen. Be-
reits 1647 SO  a nach Padua, ebenfalls 1NCI Sitte der d  1t Tolgend, und
promovıerte daselbst Doktor der Philosophie und Medizin Seine Geg-
Der warten ihm VOrT, da{fßs 1eser Leit und späterhin ausschweifendes
eben geführt habe dies gemeuıten AINnNne€e zutri{ft ä1St S1C.  h nicht
beweisen Waohl aber könnte SCHI, da{fß manches auft zeitgenössische Außen-
stehende zumal s 16 nach Schwächen suchten wirkte, was SPa-
tere Beurteiler psychologischer Betrachtung dieser besonderen Persön-
lichkeit grundsätzlich anders sehen SCZWUNSCH sind Schon eim Schü-
ler erkannten WITLT ja trOotz der spärlichen Nachrichten über SC 1116 Gymnasılal-
An die zwiefach gerichtete Leidenschaftlichkeit die sich 1INerselts der
Begierde äaufßerte. die Vielfalt des Lebens erfahren und durch Wissen un
Besitznahme dem stolzen Bewufßtsein VO! der Größe des Menschen S5C-
NUS'GIL, und sich anderseits dem Drängen ach rückhaltloser Hingabe au  ”N

Bedürftigkeit und Überfülle zugleich offenbarte Da{flß diese Spannung sich
Lauf der Jahre NUur noch! verstärkte, beweisen Scheftflers Dichtungen UnN:

Schriften 1649 schrieb .LDCIN Freund Stammbuch „Mundus pulcher-
TLIMNUMM L Die Welt ist wunderschönes Nichts Wie mu{fß sich
diese Worte VO  - Scheffler ohl gesprochen denken? Mit leicht wehmütiger
Betonung des „pulcherrimum ” oder MIT entschlossen asketischer kzen-
turerung des „„.nıhil". Wichtig und bezeichnend jedenfalls ist das selbst
auft knappem Raum — antıthetische Denken.

Mit 2!" Jahren kehrte Scheffler ı die schlesische Heimat zurück Er wurde
Leibarzt des Oelser FKFürsten Sily1ıus Nimrod Be1i der praktischen Tätigkeit
bliebh CL ber den Geisteswissenschaften zugewandt War bereits den
Jahren MIt relig1ösen Richtungen und Zirkeln verschiedener Art
Berührung gekommen, eröffnete sich ihm Jetz das Reich der Mystik MVit
der SaANZCIL Inbrunst Wesens ergab S1CN diesem Erlebnis Abraham
V'O: Frankenberg, Böhmes ‚edeutendster Jünger un erster Biograph Ee1INeCI

der Edelsten der Zeit, führte iıhn 1ef relig1ös und sich gefestigt, wWäar

ohl geelignet, dem unruhig Suchenden alt 1L} Richtung geben, un:
Scheffler verband sich ım ı verehrungsvoller Freundschaft. Durch Fran-
kenberg lernte uch Czepkos Schriften kennen, und 6S gestaltete sich
dieser Zeit w as der ‚„„‚Cherubinische Wandersmann“ gedruckt) aus-

spricht Die Ansicht CLLISCI Sche{ffler Forscher, daf 165e Dichtung nıcht
der Mystik angehöre, sondern pantheistisches Denken bezeuge, 1St mıiıt

Ebd 121
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der Quellenarbeit von (Gies13 gründlich fiderlegt. Eıine ps&chologiécéhe
Betrachtung führt ähnlich einheitlicher Sıcht; denn die Dichtung gründet

der Persönlichkeit des Verfassers und Leitmotiv SEINES Lebens
und Wirkens: Erkenntnis un! Verwirklichung des ‚„ Wesentlichen‘‘. Die antı-
‚etische Wesensart des Dichters ist nich  e dem Sinn als widersprüchig
fassen, dafß die eLNe die andere ausschlösse oder bekämpfte. Wohl hatte

Kämpfe auszutragen, aber nicht unglückseligen un!:! Her entgegen-
SESCLIZLET Leidenschaften, sondern Streben eben ach dem ‚„ Wesent-
lichen‘‘. Scheffler verschiedene Möglichkeiten wesensgemäß, die en
Zurechtfinden Kosmos verstatten. Kr erlebte die röße des Menschen,
SeC1InNne Macht und Sonderstellung der Schöpfung, sSeine ‚„Überengelheit‘‘.
Des Menschen Lauterkeit, ob stetig bewahrt oder wieder erworben, ist kost-
barer als die der Kngel; denn S16 gent beständig durch das Feuer der Ver-
suchung. urch die Menschwerdung wurde die menschliche Natur

Göttliche erhöht.
Das FKrlebnis der menschlichen Töße aber nıcht das einzige. Auch

dem Wissen die unendliche Kleinheit des Menschen liegt £ine Möglich-
keit, sich Kosmos orlentieren. Der Mensch weils nichts un annn
nichts, außer sich SaNZ still und in äaußerster Passıvıtät offenzuhalten, da{fs
die Gottheit ihn erfülle. Die dritte Möglichkeit der Orientierung ist gegeben
durch die werbende Liebe, die Hingabe des Menschen (GGott un Uum>C-
kehrt, das Ineinander-Aufgehen der N10 mystica. Da der Mystik AIl

gehörte, wulsßte Scheffler, OO bekannte sich selbst dazu; VON seInem „Pan-
eismus““ aber wußte SALLZ sicher nichts. Dıie ekstatische Steigerung und
Übersteigerung ist die uULSCTCIL Dichter eigene Art und W eilse, einen (se-
genstand miıt dem efühl und dem Verstand erfassen, ihn erleben und

durchdenken. Worum bei diesem unablässigen Bemühen geht, das ist
der „„NEUC, der wesentliche Mensch‘“‘. uch arın ist Scheffler falsch 3 c

standen worden. Man meınt, habe einen NEeuUCIL Menschentypus angestrebt,
einen Menschentypus, frei Von jeglicher konfessionellen Bindung. Es
ihm ber nicht den ‚„„‚konfessionslosen‘‘, sondern en ‚„„‚wesentlichen“
Menschen u den verinnerlichten Menschen, dessen ebens-
führung ausgerichtet ist Überirdischen, Ire1 VO  - irdischem Schein unı
Zufall, W1€e Hang und Stand, Reichtum, Ruhm UuSW. Ja, Leben und Werk —

welsen nachdrücklich gerade qals ‚„„konfessionell“‘, und Na dem dop-
pelten Sinn der bewufsten Konversion ZU.  — katholischen Keligion als der für
sich und jeden Menschen einzigen Heilsmöglichkeit un: ferner der ständigen
Bereitschaft ZUMmM öffentlichen Bekenntnis.

Das Antithetische der Schefflerschen Persönlichkeit offenbart sich nicht
bei der Gegenüberstellung der einzelnen Reimsprüche, sondern uch

13 Hildburgıs Gies, Eıne lateiniısche Quelle Zzum Cherubinischen Wandersmann des
An elus Siles1ius, Breslau 1929 Vgl uch dıe beıden Aufsätze Vonxn Richstätter ın dıe-
55© Zs 111 (1926) 361—381; (1931) 32606—340 miıt ausführlichen stilistischen un 1N-

haltlic;hen Analysen un! Liıteraturangaben.
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innerhalb der Sprüche selbst und W sowohl dem Gedanken der orm
ach Leben und Tod Gott un: Mensch ®  1t und Ewigkeit das sınd die g_
gensätzlichen menschlichen Erfahrungen un: Gewißheiten, die Scheffler
vielfältigsten Varıationen art aneinanderrückt ineinander verflicht und
”“ esentlichen‘‘ Bereich ZU FEinheit verschmiulzt Als Versmafß wählte den
zweizeiligen Alexandriner uch 168 1st kein Zufall un nicht allein durch
Czepko und andere Vorbilder erklären Ks 1ST vielmehr bezeichnend für
UNSeEeTI) Dichter die knappe rationale Korm ZWIN  g das antıiıthetisch (GSren-
zenlose drängende Emotionale und Spekulative Konzentration und S) I1-

these
FKreilich ist bedenken, da{fß der gesamte Zeitstil der Dichtung, sowohl
deutscher W J lateinischer Sprache, äahnliche AusdruCcksformen zeigt.

Scheffler drückt das Zeitsvefühl und den Zeitgelist 1Ur besonders eindrucks-
voll uch deshalb wurde der ‚„„‚Cherubinische Wandersmann nicht

Schlesien und darüber hinaus TAanz Deutschland begeistert aufgenom-
> auch den slawischen Iiteraturen fand Kingang Keıin (sSeringerer
alg dam Mickiewiez be1r setzte oder paraphrasierte einzelne Sprüche ‚„„Zda-

uwası (1830) nannte diese. Kpigramm Sammlung, der Reim-
sprüche qaufßier VO Angelus Silesius auch VO Jakob Böhme und Louis Claude
de Martin Übersetzung oder Paraphrase gegeben sind Verment-
lich alg Micktewiez mgene Dichtung amen Angelus Silesius Verse auch
nach der schechei

1653 Jahr ach dem Tod Frankenbergs, irat Scheffler der dem da-
maligen Matthiasstifte gehörenden Kirche ZuUm Katholizismus ber Kar!l
Vietor meınt ‚„„Da{fß Scheffler Iirommer Katholik wurde, 1st psycholo-
gisches Problem““® fährt aber überraschend fort ‚„vlelleicht auch E Konse-
YUCNZ Entwicklung.c 15 Es kommt ohl darauf A w as w} unfer

„Iromm “ versteht. Wenn schlichte, problemlose und friedsame Gläubigkeit
gemeint ist, kam Scheffler 1116 dazu; ohl aber blieb hıs Lie-
bensende eindeutig katholisch or:entiert. W der katholischen Kirche
suchte und auch fand wäar FEreiheit und Bindung zugleich Freiheit VO dem
unwürdigen Parteiengezänk un dem Buchstabenglauben die das Luther-

geraten WAar, Kreiheit {ür das persönliche relig1öse Erlebnis der Bin-
dung aber., der Sicherheit und möglichsten Geborgenheit bedurfte
dem 0800088058 wachen W issen heraus die Gefahr W esens, sich SC 1

Spekulativen der Emotionalen verlieren In Konsequenz
der Lebensführung Liefß sich 1661 ZU. Priester weihen

Wohl der LZeit da Scheffler sich bewufßt dem Katholizismus zuwandte,
1SsTt SC ZWeITES Hauptwerk die „Heilige Seelenlust entstanden denken
Das schwärmerische Liebesverhältnis der Seele Jesus 1st der Gegenstand
Es CLINC vielfältig antıithetische Liebe die Selbstauflösung sich nınge-

Genaueres beı Babler Angelus Silesius den slavıschen Literaturen, Zs
Ditsch Phıl 19506, Heft, 153

arl Dıetor, Johann Scheffler, Schlesische Lebensbilder L  % Breslau 1928, 79
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bende und die sechnsüchtig werbende, die eiternd streitende und die anbe-
tend verehrende, die beseligt spielende und die erschüttert mitleidende
Mit erzieherischer Absicht übergab Scheffler 1658 Werk der Offentlichkeit
Nicht mehr sprach NUurTr AUS, w as ıhn erfüllte, sondern wollte:, da{fß auıch
andre daran teilhätten Bewuflst verwandte die Orm der Schäferdichtung
SCLI) Zeit den leichtfertig tändelnden weltlichen Inhalt durch Re-
ligiosität ersetzend Der Krfolg, den die ‚„Heilige Seelenlust“‘ erfuhr, beweist

W16 hohem Ma{iß s 1C den religiösen Bedürfnissen der eıt entsprach Scheff-
lers Werk 1ST aber nicht 1Ur VO  — zeitgebundener Bedeutuneg Bis die (Ze:
War 1neın rechnen WIFLr die Schöpfungen 1e9es Dichters ZU Besten
W as deutsche Lyriker schufen Mit der Unmittelbarkeit solcher 1ieder W1C

‚„Ich willl dich lieben wurde Scheffler ZU frühen Wegbereiter moder-
NCr Krlebnisdichtung

Zu dieser Dichtung besonderen außert sich der polnische Literatur-
In /usammenarbeit MI1t dem deutschenhistoriker Lucyan Siemienski

Scheffler-Forscher August Kahlert16 entstand C Porträt 3K ich-
Ters Besonders das Lied ‚„ Nlir ach spricht Christus Held C hat
CM polnischen Gelehrten angetan ich darf die einschlägige Stelle C156 -
neTr Übersetzung zilUieren „Dieses Lied hat nichts VO  = deutscher Schwerfäl-

unterligkeit als Angelus 6S schriebh da wWwWäar dem Geist nach Sanz Pole
deutscher Dichtungsmanier finden siıch be1 ihm oft klare Blick JENCS
ungeZWUNgeENE Hinstellen des Gegenstandes, das treffsicher gewählte Wort
die Sicherheit der Wiedergabe dessen fühlt und denkt kurz alle
JENLE Kigenschaften, die für SCIT’'C alten Dichter charakteristischer sind qals
für die deutschen Ich Co, Scheiffler ul die polnische Sprache verstan-
den und uUuNSecCIC Dichter gelesen haben 0617 Für diese letzte Vermutung fand
ich e1INe Belege 79 viel aber ist gewiß da{fß nicht unbedingt pol-

scher Literatur nachsuchen mMu Anklänge oder möcrliche Vorbilder
für Schefflers Dichtungen entdecken Die geistlichen und weltlichen I le-
der des deutschen Mittelalters, der Reformation und des Barock bieten deren
a  z o} Da Scheffler ungleich besser gelang qls den möglichen Vorgän-
S CT, dafür C eben C11C der Großen Dennoch 1st 65 bemerkenswert
da diese schlesische Dichtung den Polen Siemienski veriraut und heimisch
anmutet

In diesem Zusammenhang 1sSTt C111C weılıtere Feststellung erwähnenswert
Eine eihe Lieder aus der ‚„Heiligen Seelenlus sind nıcht Ur die eut-
schen Kirchengesangbücher beider Konfessionen EINSCSANSECNH, sondern auch

15 Ich wiıll dich lie-die polnischen, Jesus, Jesus, komm
ben Auf auf See]l 19 14.a

16 August Kahlert Angelus Sılesius, 116 Lıterar-hıstorıische Untersuchung, Breslau

3B Sıemienskı, z
Jan Sıedlecki, Spiewnik Koscıelny, W ydanıe Jubileuszowe, rakow 1947 (katho-

lısch), 124, Nr
May Spiewnik Koscielny, Wydanıe V, Warszawa 1951, Nr (evangelisch).
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Zur Zeit C1Ner Konversion bereits atte sich Scheiffler CLNEeEeN Namen
worben sowohl durch SCLI1LC Gelehrtheit durch Tätigkeit als “  zt
Obwohl dieser Zeit VO.  > mehreren Konversionen hören, mu{fßte doch
der Konfessionswechsel CL 6S bedeutenden Mannes Aufsehen CITCSCH, und
Scheffler sah sich veranlaßt, Schritt ı C1Ner Schrift CGISCHS recht-
Tertigen. Er rückte dadurch och stärker den Mittelpunkt weılıter
Oiftentlichkeit. e1Ne€ Gegner griffen iıh hart < und Angelus Silesius, des-

ekstatische Seele alles Irdische Liebsten überflogen hätte, geriet
schließlich E polemischen Schriftwechsel, der erbitterter Schärfe
und Unflätigkeit auf beiden Seiten niıchts wünschen übrigließ Ingrimmig
wiederhoalt YsCcCLLLeN Schriften die Beschimpfungen, die auf ihn nieder-
hagelten Lästerliches Schnefflermaul Krz Öösewiıicht Mamelukischer Prie-
StTer St Matz der durch Kintunkung SC1HNCT Rabenfeder Uringlas für
die polnischen Mägde C111 COoMMentarıum Offenb Joh schreiben
möchte tührt die Bauernmägde als Oberster auf die Wallfahrt Die
angeführten ‚„„‚Kosenamen wäaren z Iutherischen Theolo-

und Professors Leipzig, NAamnnens Johann dam Scherzer
Uns interessiert besonderen der Hinweis auf die polnischen Mägde

Wie Lambert Schulte kamen bereits SEeITt dem Jahrhundert
alljährlich polnische Hılfsarbeiter die Breslauer Gegend und verteilten
sich qauft die dortigen Güter S1Le blieben die Erntezeit ber Im Jahre
1529 WAäar«cn e über 1100 Personen, Männer und Frauen Wenn ungunstıger
Witterung nicht geerntet werden konnte, die Schnitter a1lso arbeitslos
warten, wurden S1LC eLNEM sozialen Problem Der Rat der Stadt beorderte
die ‚„‚Almosherren““ den Unterhalt dieser Arbeiter SUrSecn, und
Kaplan hielt ihnen z polnische Pred Solcher a1s0 werden ohl
auch die Scherzer spöttisch erwähnten „polnischen Mägde
SCHMN, die Scheffler SEWL seelsorglich und möglicherweise auch aäarztlich be-
uTte Der dem Leipziger Eiferer abgeschossene doppelspitzige Pfeil
traf Scheiffler bezeichnenderweise eintach Nicht auf das anz sicher als
verstärkende Beleidigung gedachte ‚„polnische rTeACIETNT c sondern auft
‚„Mägde‘ 1st Christus nıicht uch die Seelen der Mägde, welche hin-

(bei der Wallfahrt) nachgefolgt sind gestorben, und soll sSiIC nicht
wohl Andacht führen, als ihre Herrschaft? Mein Herr Scherzer,

manche Mägde sind ı den Augen (Gottes würdiger qlg solcher schmäh-
süchtiger Licentiat, W 16 seid !®‘ Welche Haltung 1 CLNeEeEL S  1t des tan-
desdünkels und der Privilegiensucht! diese christlich-soziale Gesinnung
sich nicht schönen, ber leeren Waorten erschöpfte, sondern zahllosen
Werken bestätigte, davon spricht Daniel Schwartz ede Lei-

Schefflers D

Lambert Schulte, Polniısche Erntearbeiter Jahrhundert Darstellungzen un
Quellen ZU  — schlesischen Geschichte Kleine Schriıften, eıl

Johann chefflers Schutzrede eic Neiße 1664
22 H. L. Held qa a.() 1B S. 341 ff
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Eın noch arscrer Gegner als ‚Joh Scherzer erstand Scheffler dem
Danziger Prediger Agidius Strauch, der Dichter auf ehrenrührige
Weise zerschimpfte, Scheffler nıchts anderes übrigblieb, als VON sich
selbst C] sprechen. Dies geschah 1 der Schrift „Schauführung des
lästernden Höllenhundes, ‘ der sich Ko1di] Strauchs Information-
Haus- und Tischgenossen nennt““ (Ne1ße Darın sagt 5° w as

würde solcher Bub nıiıcht verdient haben, der INCLN6 Person MITt unzäh-
Ehrenschändungsen durch öffentlichen ruck Deutschlande

traduciıert der ich ehrlichen adeligen Eltern ehrlicher Abkunft un:
auch Königreich Polen, König Sigismundus samt der Hepu-
blica beteuert ad amplissimos UJUOSYUE honores dignitates qualifiziert
(5 Und eiwas weıter dem gleichen Schreiben droht C werde sSC1116

Klage VOT den Richterstuhl des SANZCH Römischen Reichs un! VOL die Krone
Polens bringen, ‚„die sich auch INE1LNCT Person ohl W1® £1Nes hochbelei-
digten Priesters alg ihres Mitgliedes auf Ersuchung wird anneh-

GG

Die beiden /itate sind teressant weil s 1C Johann Schefflers Ver-
hältnis Polen charakterisieren Stanislaus Scheffler, der Vater, aus

Polen ach Breslau gekommen, un als intelligenter und vermösgender Mannn
hatte sıch deutsch-schlesischen Lebensraum verhältnısmäßig schnell
eingewöhnt Anderseits werden der Rat der Stadt und ihre Bürger dem
selbstbewußten Herrn sSC111C Besonderheit sich weıterhin nobilis polonus
LVOLLTVEL), SCIN zugestanden haben, zumal iinanzkräftig SCHhUS WAr, sich
ihnen nützlich T WC15SCIL Kr heiratetez deutsche Hrau, uch die Namen
der Kinder (Johann Magdalena, Christian) betonen nicht die polnische JIra-
dition e1iıne Kinder S CNSSCH durchaus deutsche Erziehung; doch wird Cr

nıcht selten Familienkreis MT Stolz VO e1iNer hohen Auszeichnung durch
den polnischen König gesprochen und die Urkunde SEZEIST haben Da{iß diese
verpflichtende hre Johannes dem äaltesten Sohn, Bewufßlstsein
blieb 1st natürlich Ob ULLSCT Dichter durch sSC1LNEIL Vater Kenntnis VO pol-
nischer Sprache und Sitte erhielt dafür tand ich e1ine Belege al S

der eiferndsten Schriften SC  f}  SCcHh die Ketzer unter dem polnischen Pseudo-
NY. Hierotheus Boranowsky veröffentlichte (er gebrauchte auch lateinische
Decknamen der schriebh anonym), ll nichts besagen; solche Namen I1110-

auch ı damaligen Schlesien reichlich Hand SCWESCH SC ‚„„Polen‘
Wäar für Johannes Scheffler die ‚„‚Polnische Krone‘““ qals ec11NC repräsentative
Staatsmacht, und dieser tühlt sich obwohl eindeutig Deutscher
gehörig, = S1C will sich Schutz wenden das SaANZC 7 ömische
Reich Dies geschieht ohne jede nationale Problematik und mıt der gleichen
Selbstverständlichkeit, mıiıt der deutsche W16 polnische Landarbeiter be-
TEUTE In der unter dem Pseudonym Boranowsky gerichteten Schrift Kal-

Leopold rühmt Scheffler die Fürsten, die sich für die katholische eli-

S LONL einsetzen. In diesem Zusammenhang ennt er auch den König V'O!]  e Po-
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len3 uch 1eTr geht nicht nationale Belange, sondern die Gegen-
überstellung V'O:  s Katholik und Ketzer. /Zatate hierzu ließen sich och VGL -

mehren. Schefflers Verhältnis Polen erwelst sich also nach den knap-
P Belegen — nıcht als Gefühl der volks- oder blutsmäßigen Zugehörig-
keit sondern als CL Verbundenheit durch Konfession und gesellschaftliche
Elitestellung Als katholischer Priester un Mitglied der Polnischen Krone
erwartet der deutsche Schlesier auch V'O Polen Schutz un Recht

1676 gab Angelus Silesius die wichtigsten polemischen Schriften
gesammelt heraus Er nannte diese Sammlung ‚„Ecclesiologia un schrieb
dazu z Vorrede, der folyvendes rückblickendes Bekenntnis lesen

qals ichs VOLr Jahren INC1LHNEL geistlichen uhe betrachtet un: CrWO  SCNH,
1ST mich aUus Liebe ZU eil der Seelen solcher Eiter un feuriger An-
triıeb den verführten und verıiırrten Schafen dies fürzuhalten ankommen, da{fß
ich mich auch weil ich dieser aterie ELWa tun vorhın EC1INeE Lust och
Gn Gedanken gehabt auch gedachte geistliche uhe aller-
ungernsten durch außerliche schäfte zerruttet sahe, mıt großer Gewalt
A US der anmutigen Innigkeit VO  — welcher die ihren Jesum verliebte
Psyche und der Cherubinische W andersmann samıt andren Zeugen, habe
herauszıehen InNUusSseN und wirken können ber die Liebe Christi an mich
azu CC Ks WAar also geschehen, da{fßs der S ahz qauf die innerliche un über-
irdische Wirklichkeit ausgerichtete Mystiker mıt eifernder Liebe un!Sorge
auch das Irdische und Sinnenhafte als Wirklichkeit erkannte. Kr betätigte
sich mıiıt ErfolgEs heißst, da{ß viele., die iıh: vernahmen, ZU.  — katholischen Re-
liıg10n übertraten.

uch i Sinnenhaften steigerte sich hıs 1115 äaufßerste: Er forderte die
Herrscher auf, ihre Untertanen, falls S 1C sich weigerten, ZU katholischen
Glauben SCH; für sich selbst aDer bestimmte (1660) „„Ich ll das
Kreuz ra durch die Stadt mıiıt E1Ner Kron auf dem Haupt, damıiıt ich

Damit ich VO  za allen und VOTLr allen zuschan-Christo gleichförmig werde
den und verachtet werde ennn der mMe1s eil wird mich Narren
schelten oder für ehrsüchtig halten und 3150 werd ich viel verlieren W ds

ehmal V'O E gehalten LA geschah CS uch Als August 1661
Zn ersten Mal SCIT 135 Jahren, C1iN® Prozession durch die Straißsen Breslaus
ZOS, schritt Scheffler miıt Dornenkrone, Kreuz ıın Fahne trunken V O! Ek-
stase, dem Zuge einher, begleitet VOIL galligen ohn ehemaligen
Glaubensgenossen Auf unls Heutige wirkt solche Haltung theatralisch Jat-
sächlich charakterisıert das Bedürfnis ach übersteigerter Kxponierung der
C1LSENCN Persönlichkeit den barocken Menschen Scheffler versinnlicht den
Geist der Zeit SEC1LNECIN Leben und SC1INCII Werk ‚„„Sinnliche Beschrei-
bung der VICL letzten Dinge‘ gedruckt)** heifst SC1L1NC letzte grölßere
Dichtung, die ı Dienste des Bekehrungseifers möglichst groldes Publi-

AA Hierotheıi Boranowsky Gerechtfertigter Gewissenszwang der Erweıs, daß INnall dıe
Ketzer ZU wahren Glauben ZWINSCH könne un solle, Ne1iße 1673

24 H. L; Heild, a.a.0 ILABd.:; S. 221 11£.
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Ikum erfassen möchte. HKıs ist eine derb anscheiuliche, lehrhafte Schilderung
VO  an Jod, Gericht, Verdammnis und Seligkeit und gleichzeitig ein kultur-
geschichtliches Dokument. Den durch die Wiırren un! Schrecknisse des Drei-
Bigjährigen Krieges vielfältig und gründlich geplagten Menschen jener
Epoche wird diese Dichtung unmittelbar verständlich SCW CSCH sSE1IN. Die
beim „Jüngsten Gericht‘“ angeprangerten Schandtaten und die ausführlich
geschilderten körperlichen und gelstigen, komplizierten un: primitıven
Qualen der Verdammten CIl ihnen ja historisches Erlebnis. Scheffler Sing

auch hier den ‚„„‚wesentlichen” Menschen:
Ihr SaNzZes Leben wäar £1Nn Schein,
Keıin W esen ın dem Grunde.?5

Man Ikann bedauern, da{fß des Dichters spätere Schriften Sar nichts oder
WeN1& VON der dichterischen Schönheit oder Vollendung des ‚„„‚Cherubini-

schen Wandersmanns““ der der „Heiligen Seelenlust““ besitzen: doch sagt
das nıchts SC  I}  SCcCH eine Persönlichkeit. Obwaohl Scheiffler den gröfßten
Dichtern SeINer eıt gehört, WarLr doch nicht erster Stelle künstlerischer,
sondern relig1öser Mensch. Kunst un Religion sind miteinander VC1L-

wandt. Der KErnst und die Tiefe des FErlebnisses un: das Hineindringen 1nNs

Metaphysische gehören beiden. Die überwältigende Intensität des reli-

g1ösen Erlebnisses machte Scheffler 7U religiösen Dichter, S16 machte ih
aber auch ZU Streittheologen. Die Antithetik SEINES W esens außert sich
Vergeistigung un: Versinnlichung. Beides geschient in leidenschafiftlicher Art,
die sich hıs ZUIMN (Sewaltsamen ste1gert. Die gleiche Unnachsichtigkeıit, aıt
der © den Nicht-Katholiken entgegentritt, wendet er auch sich selbst.
In strenger skese, aufopferungsvoller Arbeit und Meditation ebt für sich
und verzichtet quftf den Irost der menschlichen Gemeinschaft.

Der schonungslos harten Selbstzucht wäareln SeCINE körperlichen Kräfte nicht

gewachsen. eıt Mitte der sechziger Jahre, nıicht schon früher, krän-
kelte Dennoch gönnte sich keine uhe Juli 1677, eTrst Jahre
alt. starb Scheffler. Dem Geist und dem Körper ach Mae ‚„‚den KEngeln
gleich”, war Angelus Silesius dennoch e1nNn Mensch, 1ın des Begriffes erschüt-
terndster Bedeutung. „Fuit O0MO Wahr ist’s, ULSCI Herr Scheffler wäar

wesentlich 1in Mensch.‘“ 26 ach Schefflers Tod fand — seine Schrift 95  1-
bellus Desideriorum Joannıs Amatı““, darın sagt „„Ich habe eine Kunst

gelernet, und bın e1in Schütz worden, der gute Vorsatz ist meın ogen, und
die unaufhörlichen Begierden meıliner Seele sınd die Pfeile.“ Nicht Zerrissen-
heit des W esens erklärt das unruhige, vielfältige treben dieses Menschen,
sondern vielmehr das eW1g€, schmerzliche Unbefriedigtsein, das sich NOL-

wendigerwelse dem erhöhten Ma ßstab und Tiel ergab, ach dem sSe1in
Leben uınd Wirken ausrichtete.

Die Frage legt nahe, W as diesen Dichter des schlesischen Barock heute

Kbd 11L Bd.; 241, 242
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och lebendig Se1IN 1äßt Als dam Mickiewiez sich die Mystiker véftiefte‚wurde sich der Erlesenheit der Lektüre durchaus bewußt Er schrieb 1835
einen FEreund „ Ks 1st mir, als ätte ich viel SCWONNECN, da{fß ich denkerisch

tätıg Wäar und EINLS  fa  e Bücher las, die MIr langen Meditationen ausreichten.“‘
Im gleichen Jahre schrieb einen Bekannten: 2° Wir haben vielzuviel
bloßen Unterhaltung der allzu niedrigen Zielen geschrieben Mir
scheint, kommen wieder die Zeiten, da der Mensch e1IN Heiliger Se1InNn mMuUus-

wird, e1Ln Dichter Se1IN .C( 27 Mickiewiez kannte bestenfalls den
‚„‚Cherubinischen W andersmann‘‘. Je SCHAUECT InNna.  — sich aber mıiıt chefflers
Leben und Werk befaßt, esto stärker ertährt INna  en die Wirkung dieser be-
deutenden Persönlichkeit. Wohl durch Se1N dichterisches Werk, weıt mehr
aber durch Se1IN konsequent durchlebtes Menschentum ist Angelus Silesius
E1n Mahner verantwortungsbewußter Lebensgestaltung. Sein Zeitalter
wird als das spannungsreichste der deutschen Geistesgeschichte bezeich-
net. Die innere Unsicherheit des Menschen, der aum begonnen hatte, sich
selbst entdecken, verstärkte sich durch das Erlebnis des DreißigjährigenKrieges. Die Krage nach dem Wert des Menschen, ach dem INnn des Daseins
wurde auf die verschiedenste e1sSE theoretisch und praktisch beantwortet:
mıiıt Diesseitsfreudigkeit un Jenseitssehnsucht, stumpfer Brutalıität und
stischer Kkstase, mıt Gleichgültigkeit un Askese, Aberglauben un bereits
beginnender Aufgeklärtheit. Angelus Silesius War durch Se1in elterliches Ifil b‘ß
gewISsermalden vorgebildet und besonders empfänglich für die Probleme
SeINeET Zeit, erlebte S1€e ın siıch

Da sich ihm sowohl deutschie w1€e polnische Geistesströme vereinten,
wirkte C dem damals och nicht nationalistisch abgekapselten, sondern
nach Westen un Osten offenen KRaum und verdient auch gerade darum
heute wieder uUuNnsere Aufmerksamkeit. Die Antwort aut die Hrage ach Be-
deutung und Aufgabe des Menschen suchte ausschließlich ım religiösenBercich Er erachtete den Menschen ql mıiıt der Schöpfung höchster Würde
ausgestattet un:! mahnte iıner dieser HMochstellung gemälßen Lebensfüh-

Das ‚„ Wesentliche‘‘, das ‚„GöttLiche“ 1ST das Ma{iß ber nıcht eTST 1m
Jenseits verwirklicht sich die „ Verwesentlichung‘‘, die ‚„ Vergöttlichung“‘ des
Menschen, sondern sS1Ee ist ständig verpflichtende Aufgabe im diesseitigen
eben

Angelus Silesius suchte den Menschen seiner S  1t ihr Ziel zeigen. Sol-
ches Orientierungsstreben ist sich zeitlos. Vor jeder N Kpoche steht
ETrNEUT die gieiche Aufgabe. Auch ulNser>:2 Gegenwart ringt solche Orien-
tıerung. Mit den Geschehnissen uUuNnserTer Jage hat das Barock-Zeitalter seinen
Ruhm. das spannungsreichste der deutschen (Feistesgeschichte se1ln, VOCI -

loren, und ist mehr als blofßes Literar-historisches Bemühen, wenn die heu-
tıge Literaturforschung sıch mıt lebhaftem Interesse gerade dem sieh-
zehnten Jahrhundert wendet.

27 Babler, a.a.0) 154
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Religion und Kultur ı USA
WILL HERBERG

Wie ı INnall die religiöse Situation I USA beurteilen a&  55°z Tatsache
kann aum Zweifel SCZOSCH werden: die Religion erleht £1NeN Auf-
schwung, er I der bisherigen Geschichte des Landes seinesgleichen nıcht
hat ber 95 9 der Bevölkerung bezeichnen sich als irgendwie relig1ös Pro-
testanten, Katholiken und Juden CLn unglaublich hohe Zahl Sahz gleich
ach welchen Maßstäben Inan mi(t Die Zahl der Amerikaner., die sich
irgendeiner Kirche bekennen das bedeutet da{flß sS1C den Registern
irchlichen (GGemeinschaft eingeschrieben sind hat sich 11Nn Lauf des letz-
ten halben Jahrhunderts verdoppelt In den VETSANSENE ZWAaNzZlS Jahren
hat sich die Zahl der Kirchenmitglieder doppelt rasch vermehrt W16 die
Zahl der Bevölkerung Der Besuch der Kirchen und Synagogen stel A
noch mehr der der Sonntagsschule, Un die aben für relig1öse Twecke —

reichen Da gewaltige Summe, auch WE an dabei die Kntwertung des
Daollar.  f}  q berücksichtigt Das Interesse Religion und religiösen Problemen
IST allen Bildungsschichten WeIt verbreitet Was all als Kenn-

SC ] 1eT mehr daszeichen des Religiösen ansıcht ıınter ‚„Religiösem
Außere ihm verstanden, und ohne irgendeine Wertung a{l annn
sich nicht VOT der Tatsache verschließen, da{fß WLr heute ugen 611165 reli-
S 105CH Aufbruchs sınd der ohnegleichen der Vergangenheit IsSt

her 1ST zmerkwürdige Art VONn Religion )as gleiche Volk das siıch
Sı selbstverständlich als relig1ös bezeichnet das mehr un mehr die Kirchen
besucht und a 18 ausgemacht hinnimmt da{fs die Relicsion 6116 ‚wichtige
Sache““ 1ST hat nıicht das gerıngste Bedenken, der Religion A SAaNZ PCIL-
phere Rolle täglichen Leben zuzuschreiben Mehr al die Jälfte
1eser „relig1ösen‘” Lieute gibt ohne WEe1ITLTEeTE: Z da{fs ihr GJlaube auch nıcht
den gerımngsten Einflu{f qautf ihr wirtschaftliches und politisches Denken und
Handeln hat und guter Teil der übrıgen 1st sich darüber nıcht Iclar Die

gleichen Amerikaner, die die Bibel ungeheuren Mengen verteilen, und
Z W. meılst durch freiwillige Spenden, können ihrer Mehrzahl nicht C
mal CINZISCS Buch auUus dem Neuen Testament ©  (l  9 und das Ergebnis
LST nıicht anders, WEILL das Ite Testament hinzunimmt Das gleiche
olk das VICLE Fünftel VO  - sich bekennt halte Jesus Hr göttlich hbe-
trachtet die Entdeckung Amerikas als das wichtigste Kreignis der Weltoe-
schichte, und auft Grund der gleichen Umfrage Nnımmt das, w as Christus
geschehen OD S C ME eburt oder uz1gung Christz Erst die Stelle L11

miıt der Erfindung der Gebrüder Wright.
Dies Iso ıst das Problem: einerseı1ts erleht. Amerika C1NCIL großen relig1ö-

Vgl Will Herberg, Protestant-Catholic-Jew: An Essay ı Amerıcan Religi0us S0C10-
logy, Doubleday 1955, Kap 1, 1V,

71



Will Herberg‘
SC Äufschwung‚ anderseits ist ‚eine, uch nıiıcht leicht fesfst-ellbave‚
stetige Säkularisierung erkennen, üund ZwWar nicht theoretischer Art,
sondern auch den Haltungen und praktischen Wertungen nach.? Mit andern
Worten: Eine säkularisierte Gesellschaft besitzt e1n relig1iöses Bewußstsein,

könnte auch Sa „dlß religiösen Strukturen erstarken TOLZ zuneh-
mender Säkularisierung“‘‘,? rst wWENnN Iina. sich mıiıt diesem Paradox eINSE-
hend beschäftigt, V'ersteht' die heutige relig1öse Situation Amerikas.

Am Leichtesten ist der Zugang uUuNSerTTIN Problém, W CN INa VO der
Rolle ausgeht, die die Keligion heute sozialen Gefüge Amerikas spielt.
Zwar hat die Keligion eine transzendente Seite, die sich jeglicher soz10l0-
gischer Untersuchung und Kinordnung entzieht, aber 65 gibt doch auch mehr
äulßere Seiten ihr, die dafür zugänglich sind uch S16 sind bezeichnend
für das Gesamtbhild Welche Funktion hat 1Un die verstandene Religion
im eben des ameriıkanischen Volkes? Darauf ıst Mehr und mehr
dient die KHeligion den Amerikanern dazu, sich und ihre Stellung der Ge-
sellschaft bezeichnen. Was bedeutet das?

Schon Jange, jedenfalls aber se1t dem Ende des Jahrhunderts haben
sıch die Amerikaner ach Rasse, völkischer Herkunft und Religion bezeich-
N  e=+ Wie (sordon Allpärt V'O\  un neuesten Untersuchungen berichtet, „ant-
worten auft die Frage: Was se1id iıhr IU  — 100 der Vierjährigen mıt Angabe
ihrer KRasse, ihres Volktums oder ihrer Religion, dagegen 7590 der Neun-
Jährigen“ * — Aınd der Prozentsatz die Erwachsenen dürfte och höher
Se1IN. ‚„„Hasse‘“, das bedeutet heute Amerika welß oder nicht-weiß, un die
rassısche Abstempelung hat eine kastenähnliche Schichtüng das amerika-
nische Leben gebracht. Für den weilien An ar dr e} und sind auch
heute och die volksmäfßige Herkunft und die Keligion die eigentlichen
Quellen der Verschiedenheit, un darum bezeichnet sich auch danach.
ber das Verhältnis zwischen beiden hat sıch den VErSANSCHH Jahrzehn-

sehr geändert, und eben diese Veränderung zeigt, welch eCcu«* Rolle dieKeligion Im amerikanischen eben heute spielt.
Solange die Zahl der Kinwanderungen noch gTO1 Wäar und Amerika

Wäar vornehmlich £1N Land der Finwanderer damals als ‚„„die Kinwande-
TTr die (G(Feschichte Amerikas waren”“,° unterschlied sich VOT allem durch
die Herkunftsländer und bezeichnete sich VOLF allem danach. Die
Familien, die der Nachbarschaft auftaüuchten, unterschied ach ihrer
volklichen Herkunft Die Kelig1ion wurd» als Teil dieser Herkunft angesehen,

(Oscar Handlın, he Amerıcan People the Twentie ti1 Century, Harvard 1954, 9092
Marshall Sklare, Gonservatıve Judaısm: An American Reg10us Movement Free Press

1955,
Gordon Allport, The Resolution of Intergroup Tensions,
Oscar Handlın, IThe Uprooted: Ihe Kpıc Story of the Great Migrations hat Macde the

American People, Lattle Brown 1951,
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der mehr oder weniger dazugehörte. Die Anhänger des „Verschrfielzungs-
prozesses“‘ trachteten danach, solche Unterschiede schnell WI1IE möglich
aufzugeben: jene, die die kulturellen Sonderheiten eintraten, wollten S16
verew1igen ; diese W16€6 jene bewegten S1C|  H innerhalb einer Konzeption, die
wesentlich durch die volksmäßige Herkunft, durch völkische Kulturen und
völkische Religion bestimmt WAar.

Dieses Bild hat sich ın der etzten Generation radikal geändert. Der Welt-
krieg gebot dem Strom der Einwanderer Einhalt. Es folgte die Gesetzgebung
SC die Einwanderung dien 20er Jahren. Dadurch wurde die Bildung VO

Volkstumsgruppen verhindert. Dies erleichterte das Aufkommen der rıit-
ten und der folgenden Generationen, die schon Gesinnung un Haltung
VOIN amerikanischen Lebensgefühl geprägt und die nicht mehr VOoO  >

Kinwanderungswellen verschlungen werden drohten. Innerhalbhb des
Klassifizierungsschemas VOIl Rasse, Volkstum und Religion Sıng und geht
noch immer e1nNn Wandel VOLT. Mehr und mehr verhiert die Volkstumszugehö-
rigkeit ihren harakter qals entscheidendes Merkmal, mıiıt dem - sich be-
zeichnet, und ihre Stelle trıtt die Religion. WAar ıst das Bewußtsein der
volkstumsmäfßigen Zugehörigkeit und sSeiINeTr Tradition nicht verschwunden :

Gegenteil, erfreut sich gerade der Aren (Generation einer steigen-
den Beliebtheit, insofern arın eın „KErbe“ sıieht. ber die Keligion wird
nıcht mehr als eil der Volkstumszugehörigkeit angesehen. Das Umgekehrte
ıst eingetreten: die Volkstumszugehörigkeit oder vielmehr, W as Vo ihr
bleibt, wird VO der relig1ösen Zugehörigkeit bestimmt. Konfessionszuge-
hörigkeit, wen1gstens als protestantisch, katholisch oder Jüdisch, ist eben
der Rassenzugehörigkeit das eigentliche Unterscheidungsmal der euti-
SCnh aqamerikanischen Gesellschaft.

Von daher versteht INa 1N€e der augenfälligsten Tatsachen der reli-
g1ösen (Geschichte Amerikas letzten halben Jahrhundert aus einem PFü-
testantischen Land wurde Amerika einem Land mıiıt drei Konfessionen.

Noch VOL 30 Jahren konnte Andre Siegiried den Protestantismus als „Na'
tionalreligion Amerikas bezeichnen,6 und atte damals recht, auch
die Verfassung eELNE Staatsreligion annte. Amerikanisch-sein hie{fß der
Regel Protestantisch-sein. DDas wäar {ür die me1ısten Amerikaner fast eın
un dasselbe. uch für die Nicht-Protestanten wäar dies eine fast ebenso
selbstverständliche Wahrheit w1€e für die Protestanten. Die Katholiken und
die Juden empfanden LTOTZ ihres starken W achstums ihre nicht-protestan-
tische Religion qals e1in Problem, 0Sa als e1in Hindernis, volle Amerikaner

werden. Ihre Keligion stempelte s1e Fremden. Im Sinne Troeltschs
War der Protestantismus nıcht irgendeine der vielen protestantischen De-
nominatıonen, sondern der Protestantismus als (janzes die „„Staatskirche“
Amerikas.

Das ıst heute nicht mehr der FKFall Amerikafiisch-sein bedeutet heute nicht

Andre Stegfried, meriıca Comes of Age, Harcourt Brace 1927%7,

13 Stimmen 162, 273
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mehr notwendig Protestantisch SECLN Der Protestantismus 1Sst heute nicht
mehr die selbstverständliche und gleichsam natürliche Konfession des Ame-
rikaners Heute ISsTt Amerika Land mMmIt dreli Konfessionen Heute sehört
der Amerikaner entweder ZUIMN Protestantismus der ZUIM Katholizismus
oder ZULN Judentum Sie sind die rel ‚„Religionen der Demokratie““, die
„„drel großen Bekenntnisse*“ Amerikas (sanz anders als VOrL Jahren fühlen
sich ‚eute nicht die Protestanten, sondern zunehmendem Ma{iß uch
die Katholiken und ebenso die Juden nıcht abgesehen Von ihrem Glauben
Ooder TOTZ ihres Glaubens, sondern gerade WESCH ihres Glaubens als Amer1-
kaner, und s 1 C werden uch als solche anerkannt Wenn heute Amerika CL

‚„Kirche““ Sinne V'O  - Troeltsch besitzt Iso S Art VO  5 religiöser Zuge-
hörigkeit die irgendwie nationalen Zugehörigkeit gehört dann 1st die-

dreifache System VO  S Protestantismus, Katholizısmus und Judentum.
Die Wandlung Amerikas VO  S N  CII protestantischen Land EeCLNCIN Land

miıt dreı Konfessionen geschah nicht, weil die Katholiken und Juden 111} be-
sonderer VW eise hätten das Verhältnis VO  am Protestanten und
Katholiken 1ISTt den letzten 30 Jahren zahlenmäisıg fast gleich geblieben,
ınd der Anteil der Juden hat Verhältnis Gesamtbevölkerung eher
abgenommen Der eigentliche rund 1ST dem Aufkommen der dritten (Se-
neTatLon sehen, die sich als qamerikanisch {fühlt und die nicht mehr länger

Kinwanderungsstrom aus den Herkunftsländern ihrer Väter untergeht.
Die FKinwanderungsgeneration, und dies für alle Volksgruppen, hlieb
Amerika z geschlossene Gruppe miıt to)}  Cr Sprache undEISCHCL Kul-

LUr ; ihreSprache und ihre „Volksreligion‘ bLieben s1C die unterscheli-
denden Kennzeichen Kür diese eErste (+eneration Wäar die Religion eil
ihTres Volkstums den Italiıener SC Katholizismus el italie-
nischen Volkszugehörigkeit, äahnhlich verhielt sich mIit den Juden USW. Der
FKilm behandelt dieses Problem. Marty bringt Mädchen Klara
CIM SCLIILCLI Mutter. Diese I1st San  C gläubige Katholikin. Doch W16 steht
mıt Klara? DIie Mutter fragt aber nicht: ist S16 katholisch, sondern, ist S16

EL Italienerin ® Für die Mutter, die der ersten Kinwanderungsgeneration
angehört, iıst dies das gleiche: W €©. sSIC z Italienerin ist, dann ist S1C auch
tholisch, und < 1 tholisch ist, ohne italienisch SCLMN, dann ist da
etiwas nıcht SaNZ sauber. SO sieht die erste (seneratiıon die Dinge.

DIie ZWIeLTE 1st anderen Lage Sie lebt Rande, 95 T1L-

kanısch daheim und ausländisch die Schule““ y W1C Marcus Hansen
ausdrückt. S1e ist zweiıfach ‚emd geworden; s IC gehört W (+emeinn-

schaften, aber ist keiner Hause; die alten Bindungen sind gelöst, aber
CUCI) oden ist s IC noch nıicht verwurzelt. Dıe zweıte (seneration reaglert

auf ihre Randexıistenz auf verschiedene ufs (sanze gesehen jedoch,
kannn SaS'CN, da{fß wünschte: S}' wiıll nicht mehr ‚emd SCHI,

möchte amerikanisch werden. Diese Haltung bestimmt uch das Verhält-
Religion. Weil daheim, 1 der Familie der KEinwanderer, die Re-

lig10n als .1NLCIL eil des Volkstums und er kulturellen Sonderstellung der
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Einwanderer betrachtet, bricht entweder ab und Sanz mıiıt ihr,
oder behält gewöhnlich z ockere Verbindung ihr, 5 Mischung
aAUS Feindschaft und Verwirrung. Die zweıte Generation — und dies gilt für
alle V olksgruppen ist relig1ös die schwächste (GFeneration 1 Amerika.

Nun ist die dritte (seneration der Reihie Diese un:! das gilt auch
den folgenden, die 1 Amerika großgeworden sind ist wlieder ıIn CII sANZ
anderen Lage. Sie 1ıst durch und durch amerikanisch, un s HC ist dessen auch
sicher. Sie steht NeueN Problem gegenüber : soll SLC sıch selbst be-
zeichnen ? Sich bestimmten V olksgruppe zuzurechnen, dies für die
erste und ZWieLTEe Generation ‚och möglich WAar, hat s IC eINeN Sinn mehr
Was dann ? ‚„Wodurch unterscheide ich mich VO  - den andern DA „W.O0 stehe
ich denn (GGesamt der amerikanischen Gesellschaft ?** Um darauf S
Antwort finden ohne S16 kann der Mensch nicht leben macht sich
diese (Üeneration auf die Suche ach ihrem Erbe In CIMn aufsehenerre-
genden Gegensatz den Generationen VOT ihr sucht die dritte (Generation
CII Rückkehr Vor W61 Jahrzehnten stellte Marcus Lee Hansen Untersu-
chungen A1l, nıcht etiwa bei Italienern und Juden der Ostküste sondern bei
skandinavischen Lutheranern Mittelwesten, un WAar bei un 307äh-
PLSCH Und drückte diese Haltung der klassischen KHormulierung
ALLS „„Was der Sohn VEIS!'  fa)  Cn wünscht dessen ll sich der Enkel —

LILIMETITTL CC7 Der Sohn die ZWEeITE (Feneration wünscht VELrSCSSCH, weil
keine andere Sehnsucht hat als 1Ne6 Fremcheit loszuwerden Der Enkel
wünscht sich daran CILUNECIL, weil Cr ‚„„Krbe‘ braucht ber w as VOILL

Erbe des Grofßvaters annn der Enkel übernehmen, daß besitzt und
sich andern unterscheidet ? Nicht( Grofsvaters Volkszugehörigkeit
S Sprache und SC 1116 Kultur Die FESCNSCLUSE Angleichung der Kulturen
der verschiedenen Gruppen macht dies unmöglich (sanz anders verhält
sich mMıt der Religion des Grofvaters Das Leben Amerika ermögcglicht
nicht Nn ermuhgt S50SAr, die relig1öse Verschiedenheit bewahren,
ohne da{fß daraus CL (GGefahr für das Amerikanisch entstünde Was
übernommen wird 1st natürlich nıcht die KReligion des Grofßvaters WIC dieser
516 geübt hat s 1C IST amerıkanisiert Aber SIC Ist gebrauchen und
oOommt C5S, da{ß die Keligion die dritte eneration das charakteristische
Symbol das „Erbe‘“ wird und Rückkehr dieser (+eneration ZU KErbe
wird CLI}r Rückkehr Z  _- Keligion Bel Katholiken und Juden 1ST dieser Vor-
Sans, verwickelt auch «C 111 maß, unzweideutig Bei den Protestanten ]-
doch 1ST CLE zweifache ntwicklune festzustellen £inerseılts z Rückkehr

CINETr volksmäßig gebundenen Religion, WIC be1 den Lutheranern, ander-
Se1LTS der verwirrenden die Unterschiede mehr verwischenden
und ständig zunehmenden Auflösung fester Lehren den einzelnen Be-
kenntnissen eher = Rückkehr ZUIN Protestantismus als einzelnen Grup-

Wiılliam Whytes Bericht T’he Organization Man VOLL der Bildung

Society 19383,
Hansen, The Problem of the Thiırd Generation Immigrant, Augustana Hıstorical
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der U niiecl Protestant Church Parlk Forest, MNlinois, eine Geschichte, die
VO vielen andern Vorstadtgemeinden erzählt werden könnte, zeıigt diese
Entwicklung schr gu Aber auch dort, Inl  - den einzelnen Denomina-
tonen esthält. geht die Entwicklung doch Protestantismus 1m allge-
meılınen hın, VOL allem be1i den Jüngeren. S0 ist e1in Amerika VO  s TEL Konfes-
S10n en entstanden, e1in Amerika, ın dem Protestantismus, atholizismus und
Judentum als drei Wege des Amerikaners anerkannt sind

Man darf jedoch nicht glauben, gäbe UnNnter diesen Umständen CiNe
Spannungen mehr zwischen den einzelnen Gruppen. Der Antısemitismus
sıtzt tiefer. als eine reLN soziologische Analyse erfassen vermöchte. W ie
überhaupt diese Ordnung der Konfessionen nıcht die Spannungen ZW1-
schen den einzelnen Gruppen mindert, sondern ın anderer Hinsicht VL -

schärft Es gibt TW augenblicklich keine größeren antisemitischen De-
monstrationen, aber der protestantisch-katholische Gegensatz wird ZUSC-

hends schärfer. Ks scheint jedoch, da{fßs diese Spannung 1U  — der Ausdruck
eiINeTr schwierigen Übergangsperiode ist, durch die das Land augenblicklich
hindurchgeht. Und kann hoffen, dafß mıiıt der Festigung der NEU€E Si-
tuatıon die Reibetreien abnehmen. ber darf doch nicht übersehen, da{fs
dieses System der Koexistenz der TelL Konfessionen SeCINE eigenen Probleme
und sSeCinNne eigenen Spannungen mıt sich bringt, die in Zukunft meilistern
SEe1N werden.

I1

Was bedeutet diese Wandlung Amerikas für die Keligıon selbst? Zunächst
hat ST1Ee ınen Aufschwung relig1ösen Dingen begünstigt Man kennzeichnet
heute SeINe Sfellung der amerikanischen Gesellschaft durch die Zugehö -
rigkeit einer der Tel Religionsgemeinschaften, ıst entweder Prote-
stant der Katholik oder Jude. Da gilt 83881 stärksten die rasch aufblü-
henden Vorstädte, wenigsten für das Land, twa für die älteren Kerne
der Stadt Das ist sicher der allgemeine Zug der Entwicklung. Damit ent-
steht auch CIMn NECU € Gefühl für die Zugehörigkeit einer relig1ösen (e:
meinschaft. Das weıter auch einer institutionellen Verbindung mıiıt
ihr, W1€e charakteristisch folgendem Wort Ausdruck kommt: ‚„ Wır
MUSSECN WCS'CH der Kinder einer Kirche (einer Synagoge) anschließen.“
Darin kommt C1IN'e tiefe soziologische eisheit Ausdruck, uch W

der theologische (Gehalt zweifelhaft sSe1in aS. „Die Kirche‘“‘, schreibt (Q)scar
Handlıin,® ‚„„lehrt die Kinder, was S16 sind‘ welche Amerikaner s1e sind
Die unausweichliche Angleichung unter den Finflufß der Umgebung, auft die
avıd Rıesman aufmerksam macht, gibt der relig1ösen Frage jene Macht,
die S16 der durchschnittlichen Gesellschaftsordnung der /orstädte mehr
und mehr erlangt Trotzdem hat die CU 6 Rolle der Religion tiefere Gründe

(OQ)scar Handlın, The American People In the Twentieth Ceptury, D  N
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JEHCNH Faktoren, die wir erwähnten, der Heranbildung der dritten Gene-
ratıon und dem Wandel Amerikas einem Land VO)  un drei Konfessionen.

Wie die Amerikaner das Protestantisch-sein, das Katholisch-sein und das
Jüdisch-sein mehr und mehr als TEL verschiedene Wege des erikanisch-
Se1INSs betrachten, sehen S16 auch den Protestantismus., denKa

das Judentum, die „„drei großen Bekenntnisse‘“‘, als TEI mögliche, W  S
auch nicht. unbedingt gleichwertige Ausdrucksformen eines großen alles
umfassenden, anvertrauten Gutes d dem sS1E alle teilhaben. Und 1E96S
Gut 1st natürlich die Demokratie oder die amerikanische Art un: VW eise
eben Ihr huldigen alle Amerikaner, un!: sS1e schenkt ihnen das ‚„gemeinsameGut Ideen, Gebräuchen und Symbolen‘‘, die alle Verschiedenheit und Un-
einigkeit einer Einheit überbrückt.? Sie ist weıt mehr, als es sich John
Dewey Je ätte träumen lassen, die ‚„gemeInsame Keligion‘ der Amerikaner.

We1I Worte Präsident Kisenhowers, der als typischer „religiöser” Ameri-
aner angesehen werden darf, können dies erläutern. „Unsere Kegierung‘‘,erklärte Eisenhower kurz ach SeINeT Wahl 1952, ‚„„hätte keinen Sinn, W e
S1E nicht einem tiefen Gefühl für den relig1ösen Glauben gégründet b  wäre,
und ıst Sar nicht wichtig, was für eın Glaube ist‘‘.10 Dieser letzte Satz,
„,CS ist nıicht wichtig, wAas das o  ıst  ’ ıst besonders beachten. Präsident Eisen-
hower meınt das natürlich nicht wörtlich. wäare sıcher schr bestürzt,s
eine größere VO  a} Amerikanern Buddhisten oder hintoisten der Kon-
fuzianer würden an das dachte nicht. Weenn sag sel Sar
icht wichtig, wAas für eın Glaube dies sel, dann meıinte e eindeutig, welcher
V'OLL den dreien dies se1 Protestantismus, Katholizismus oder Judentum
Und ist dies nicht wichtig ® Weil SeINer Ansicht ach un dies ist
die Ansicht der allermeisten Amerikaner S16 „„alle das gleiche sagen‘”.
Und wWas ist dies? Die AÄAntwort darauf kann dem gängıgen Vokabular
entnehmen: ‚„„die moralischen und geistigen Werte der Demokratie‘‘. Diese
sınd den Durchschnittsamerikaner ınem wahren Sinn endgültig und
etztlich Die Tel Konfessionen sınd deswegen anerkannt und legal, weil STLO
diese ‚moralischen und gelstigen Werte der Demokratie“‘ verwirklichen un
ausdrücken.

Das zweiıte <  ort Eisenhowers stammt dem Jahr 1948, vier Jahre VOT

seiner Wahl, unmittelbar Devor Präsident der Columbia-Universität
wurde. ‚„JIch bın der tiefst relig1öse Mensch, den ich kenne‘‘, erklärte
‚„„Niemand macht sechs Jahre Krieg ohne Glaube mıt Das bedeutet nicht,
dafß ich mich eINeT Sekte anschließen werde. (Bald darauf schlofß sıch Je-
doch tatsächlich den Presbyterianern KEıne Demokratie kann nıcht ohne
relig1öse Grundlage bestehen. Ich glaube die Demokratie.‘“ 11 In dem
einen Waort ist alles ausgedrückt: iIch glaube die Religion, weil ich HR die

Robın Wiılliams, JT merıcan Society: Sociological Interpretatıion, Knopf 1951,312
New ork Times, Dezember 1952.m a 7 A A E New ork Times, Maı 1943

AT



/ Will Herberg
Demokratie gla@e. (Genau dıe gleiche Überzeugung drückte e1in beriihmter
Rabbiner aus New ork eLWAaSs gewundener ‚‚Der gelstige Gehalt der
amerikanischen Demokratie ist den TEl großen Konfessionen verwirk-
licht.‘ 12 Ahnliche Sätze finden sich auch bei führenden Männern de
christlichen Konfessionen.

beiden

Diesen Vorgang kann Iinan qls die „Amerikanisierung‘“ der Keligion be-
zeichnen, das bedeutet aber ihre gänzliche Säkularisierung. Dieser Prozefß
ist nicht NeU. Er begann den Protestantismus einN1ge e1t ach dem Bür-
gerkrieg un vollzog sich den etzten Jahrzehnten des Jahrhunderts.
Sidney Mead beschreibt diese Entwicklung ausgezeichnet. .‚Damals war

nıcht offenkundig, da{fßs die Vereinigten Staaten tatsächlich 7We1 Relig10-
1161 hatten, oder doch weni1gstens zweı verschiedene Kormen der einen eli-
g10N und da{flß die herrschende protestantische Ideologie eine synkretistische
Mischung VO  > beiden darstellte. Die erste Wäar die Religion der (protestan-
tischen) Denominatıionen, die für gewöhnlich den Begriffen der prote-
stantischen Orthodoxie formuliert wurde, praktiziert jedoch ganz allgemein
ach der Erfahrungsreligion der Krweckungsbewegung. Die zweite Wäar die
Religion der demokratischen Gesellschaft und des demokratischen Staates.
Ausgedrückt wurde 168 den W orten Dafß die Bestimmung Amerikas

Menschheit vervollkommnen.‘ 13
arın bestehe, die demokratische Lebensart als V9rbi?d und ZU Besten der

Mit Sanz geringen Anderungen —_ mü{fste 9808  - einN1ges ber das
Schwinden der Orthodoxie un die Kormen der pietistischen Krwek-
kungsbewegungen hinzufügen könnten diese Waorte auch als Beschreibung
der heutigen Lage gelten. Neu, entscheidend 191  n ist aber, da{fß 165 nıcht
mehr Jänger OIn Protestantismus allein gilt. Ks ewahrheitet sich auch
steigendem Mal Katholizismus un ebenso 1m Judentum, weil auch
diese /AR heutigen Amerika gehören. In dieser, WwW1e auch manch anderer
Hinsicht, hbedeutet deren Amerikanisierung auch ihre ‚„Protestantisierung””,
wobel Protestantisierung 1eTr als typisch merikanisch protestantisches Ethos
verstanden ist, ım Unterschied ZUIN klassischen protestantischen Glauben.
Indem die beiden Konfessionen ihre Fremdheit verloren, scheinen S16 ihre
Kraft verloren ben, dem Aufgehen der ultur Widerstand ZU eisten.
Indem SsSTEe Amerika heimisch wurden, sind SLE anscheinend ganz un S
qamerikanisiert worden.

Von hier AU:|  0, löst sich 1980881 das anscheinende Paradox der Keligion einer
säkularisierten Gesellschaft. Wie kann der Amerikaner zugleich relig1ös
und säkularisiert Se1in € Darauf ıst twortfen für e1INe immer gröfßser. wWer -
dende Zahl VO. Amerikanern hat die Keligion eiNne Funktion, die keinem
Verhältnis ZUM Inhalt des (Glaubens steht, eine Funktion, die lediglich azu
dient, sich selbst irgendwie bezeichnen und amıt ungeheuren Ge-

Rabbı I__)al;id J: >Seligson, zıtiert iın New ork Jımes, März 1956
13 Sıdney Mead, Ameriıcan Protestantism Sınce the Civil War EFrom Denominatl1o-

nalısm Americanısm, IN : The Journal of Relıgıion, vol XXXÄVI, Nr 1 Januar 19506,
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der ständig fliießenden amerıikanischen Gesellschaft e1Nnen Ort fin-
den FKür C1LIL6IL solchen Zweck kann der Inhalt des Glaubens geradezu e1INeN

Nachte:l bedeuten denn Mag Jüdisch oder christlich SCHHL, hat EeE1iNCN

prophetischen Kinschlag, der eher Widerspruch führt als Konformis-
INUS, der jegliches ırdischie (Gut SCINETr Hinfälligkeit aufzeigt und den —

zelnen nıcht der Sicherheit E.116eEr gesellschaftlichen Ordnung ruhen 1ä415t
In dieser Hinsicht hat der Durchschnittsamerikaner z bemerkenswerte
Fähigkeit entwickelt sich ernstlich MITt Keligion abzugeben, ohne die Reli-
A LOI eTNST nehmen WOLL1LT1 übrigens allen sündigen Wiesen aller Zei-
ten gleicht e1ine Ideen, Werte und Normen entnımmt dem, w as oft
SC eigentliches Gut ıst der amerikanischen Lebensart Kr verknüpft
beiden sSC111C Religion und sSeLNe€ Kultur dem J CHC Ausdruck
der Kultur, der ‚„‚moralischen sittlichen Werte der Demokratie““ macht
Von 1eT aus 1st die verwirrende religiöse Säkularisierung verstehen Un
die säkularisierte Religi0n, die, näher betrachtet, Sar nicht mehr 1L -

rend sSind.

I1LL
Was Ist VO Standpunkt des gläubigen Menschen diesem Bild des

heutigen relig1ösen Amerika sagen Die Antwort ist nicht SaNzZ einfach
und eindeutig geben.

Kinerseits hat die Tatsache, da{fs die Religion nun typisch Amerika-
niıschen gehört, viele antiırelig1iöse Vorurteile schwinden lassen. Einer er ı
die Augen fallendsten Züge  > des heutigen qmer1ikanıschen Lebens 1sST das fast
völlige Fehlen VO  un Atheisten, und Wäar sowohl Gesamtleben der Natıon
W16 auch Leben der kleinen (Semeinden Die heutigen Amerikaner,
allem die JUNSCLPEC (Generation verstehen Sar nicht dafß och gestern
kämpferisch gottlos Wäar [)Das hegt ihnen fern. da{fs S1C kaum begreifen
Das Schwinden der V orurteile hat Cin Offensein für die Religion
Gefolge Freilich 1st die Religion 1Ur oft nichts anderes aqls S 18030157 862

weltliche Religion, vielleicht och besserz SCWIS Sympathie dafür, ohne
ernsten Inhalt ohne Überzeugung und ohne Verbindlichkeit Ks hbesteht die
gro1de Gefahr, da{fß W16 eTrst JUunNgst führender Jude meınfte, die Mitglieds-
arte be1i der Kirche oder Synagoge den säkularisierten Charakter der Re-
ligion verbirgt. uch besteht die Gefahr, da{ßs miıt dem Ausbreiten 1M1-

haltslosen Religion das Wissen die wahre Religion be1l £1LINECELr 1800000158 SrO-
er werdenden Zahl V.OIl Menschen verlorengeht.

Diese ‚„Amerikanisierung”” der Religion, 1e 1 Protestantismus, Katho-
izismus und Judentum LLUFL TEL Kormen des Relig1ös SC1NS Amerika sicht
hat auch C116 posıtıve Seite Im gleichen Mafß W 16 sich E1 solche Auffas-
SUun durchsetzt verlieren Katholizismus und Judentum ihren Fremdheits-
charakter und Ahnliches gilt auch für 116 volksmäßig gebundene Korm
des Protestantismus W1C das Lüuthertum Es entsteht z CUu«cC Freiheit un:
Joleranz, mindestenz öffentliche Gleichberechtigung der „„drel Sr
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die och diesesBekenntnisse‘ amerıikanischen Leben Alle,
Stigma der Fremdheit und welches Hindernis die Bewahrung un
Weitergabe der „Nicht-amerikanischen.“‘ Bekenntnisse bedeutete, $
werden diese Entwicklung dankbar begrüßen ber S16 wurde CiLNCN teu-

Preis erkauft den Preis .11M6LT götzendienerischen Staatsreligion des
Amerikanismus

Vor urzem atte der Verfasser VOT ELNCIN katholischem Mädchenkolleg
sprechen Verlauf des Vortrags Jegte den Mädchen Christopher

Dawsons berühmte Frage VOorL, und ZWar S die Mädchen nıcht aAauUsS-
drücklich darauf aufimerksam gemacht wurden „„Seid ihr Amerikaner, die
auch Katholiken sınd der se1d ihr Katholiken, die 190898001 einmal Amerikaner
sınd ?(G Fast C1INS  e antworteten die Mädchen ‚„„Amerikaner, die auch
Katholiken sıind Frage und Antwort sind bedeutsam Die KFrage mMein
nämlich Ist das Sie etzten Endes gehören und dem Sie sich als (36
meinschaft verbunden fühlen, die uniıversale Kirche oder ıst CS Amerika?
Die Antwort der Mädchen brachte ZUInN Ausdruck da{fs S1C siıch Zzuerst als
Amerikaner fühlten, natürlich als Amerikaner ‚„„katholischer Art““ W1€6 ihre
Freundinnen Amerikaner ‚„protestantischer Al‘t“ sind und wieder andere
solche „Jüdischer Al‘t“ Die gleiche Antwort haben auch andere katholische
Gruppen gegeben Laien und ebenso protestantische und jüdische T:
hörer diese Hrage S16 gestellt wurde

Was bedeutet das? Dafß Amerika z unsichtbare, ormell nıcht A1LCcr-

te, aber sehr mächtige „Heligion” besteht — die Keligion der Demo-
kratie, die Keligion des amerikanischen Lebensstils als deren mehroder
ONLSCLT adäquater Ausdruck die herkömmlichen Keligionen angesehen WCI -

den Die Amerikaner das nicht ausdrücklich, aber ihr Lebensgefühl
und ihr Verhalten wird dadurch bestimmt Sie haben S ‚„„Staatsreligion

die Staatsreligion des Römischen Reiches eıt des Urchristen-
tums Die echte Beziehung zwischen Kultur und Religion ı1st um$SC-
kehrt Die Kultur die durch die Staatsreligion ZU Heiligtum erhoben
wird wird VergOtz indem S16 ZUTIN Letzten macht ZUuU (Sött-
iıchen Das Judentum und das Christentum sSC11eN beiden Kormen werden
der Kultur untergeordnet und geht ihnen das Bewußflstsein ihrer Kinzig-
artigkeit ihrer Universalität und ihres besonderen Auftraes verloren Mag
der wahrhaft gläubige Jude der Christ den AÄAmerican Way of Life auch für

‚este Lebensart PCiNer Massengesellschaft halten wird z Ver-
ebenso verabscheuungswürdig ansehen W1€e6 für die alten Ju-

den und Christen die damalige Staatsreligion WAäarL, auch diese Staats-
religion nicht offiziell anerkannt, oftfen verkündigt der mıiıt Gewalt durch-
CSELZ wird

Es ist nicht ohne Bedeutung, da{fßs diese Erhebung der Demokratie, des
amerikanischen Lebensgefühls, zur „ SEINEINSANMNN Keligion‘ der Amerika-
Ner VO  > CLILLSCH aizıstischen Denkern ausdrücklich formuliert wurde, so
VO.:  > Horace Kallen, der VO ‚‚demokratischen Glauben“‘ sa  fa  ST Cr sSC1
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SeinNe Bekenner (communicants) die Worte stammen vVvon Kallen — die
Religion über und für alle Religionen,A  E  n  ligion und  r in US  seine Bekenner (oommumcants) n fli;; \Yéorte stamxmen von Kallen —-d16  Religion über und für alle Religionen, .. . in der alle in Freiheit zusammen-  kommen können.!* Was Kallen hier ausdrücklich feststellt — der Titel sei-  nes Artikels heißt Democracy’s True Religion —, liegt unausdrücklich be-  schlossen im Ethos des gesamten amerikanischen Lebens und findet seinen  Ausdruck in vielen seiner sozialen, kulturellen und auch religiösen Einrich-  tungen. Kein Wunder, daß Dean Sperry seinen Überblick über die Religion  in Amerika mit folgender Einleitung versieht: „Eine aufrechte Kritik an  Amerika muß deshalb die Möglichkeit ins Auge fassen, daß die eigentliche  Religion des Landes nicht der Protestantismus oder der Katholizismus oder  das Judentum ist, sondern vielmehr ein innerweltlicher Götzendienst.‘“ 15  Die amerikanische Überzeugung, daß „die Religion etwas sehr Gutes ist“,  kann als der zweite Artikel des amerikanischen Credos angesehen werden.  Der erste ist der Glaube an Gott, der dritte und letzte, daß jede wahre  amerikanische Religion entweder protestantisch oder katholisch oder jüdisch  ist. Die amerikanische Überzeugung, daß die Religion etwas sehr Gutes ist,  bedeutet, daß man die Religion sehr ernst nimmt und daß sie voll Kraft und  Leben ist, so daß ausländische Beobachter erstaunt sind. Aber es bedeutet  auch, daß die Religion völlig „funktionalisiert“ ist, d. h., daß sie zum Werk-  zeug für innerweltliche Ziele gemacht wird. Sie dient soziologischen Zwek-  ken. Man grenzt damit seinen Standort in der augenblicklichen Gesellschaft  gegenüber andern Ordnungen ab. Sie hat aber auch psychologische Funktio-  nen, indem sie einerseits Sicherheit und inneren Frieden verleiht, anderseits  aber „bejahendes Denken“, Vertrauen auf die eigene Kraft erweckt. Es soll  hier nicht auf Einzelheiten eingegangen werden, nur eins sei kurz erwähnt:  So wie die Religion soziologisch dann am besten funktioniert, wenn sie un-  beschwert von jedem Inhalt ist, so wird sie psychologisch leicht zu einem  Bekenntnis ohne Inhalt. In dem einen Fall kann man sagen, daß die Ameri-  kaner religiös mit der Religion umgehen, im andern, daß sie einen Glauben  an den Glauben haben. Das ist ganz ernst zu nehmen. Ein so bedeutender  religiöser Führer wie Daniel Poling schreibt ganz schlicht von seiner eigenen  Ansicht vom Glauben: „Damals war es, daß ich mir eine Gewohnheit bil-  dete, die ich niemals gebrochen habe: Ich begann den Tag mit zwei Worten:  ‚ich glaube‘. Diese beiden Worte und nichts anderes halfen mir den Tag be-  ginnen, jeden Tag,‘“16 Ein anderer religiöser Führer, kein Protestant, drückte  dies so aus: „Die Schatzkammer aktiver Kraft, aus der du schöpfen kannst,  ist der Glaube. Nicht die Religion, ... nicht Gott, sondern der Glaube.“17  Eine Anzeige, die drei bedeutende Kirchengemeinschaften in einer New  Yorker Zeitung aufgaben, ist überschrieben: „Wenn der Glaube allein Schutz  gibt.‘ In der ganzen Anzeige ist weder Gott noch Christus erwähnt. Der Kir-  %  14 Horace M. Kallen, Democracy’s True Religion, in: Saturday Review, 28. Juli 1951.  1 J. S. Sperry, Religion in America, Macmillan 1946, S. 19.  16 Daniel Poling, A Running Start for Every Day, in: The Sunday Picture Magazine,  19. September 1954.  17 Louis Binstock, The Power of Faith, Prentice-Hall 1952, S. 4.  £  281der alle Freiheit ZUSammen-
kommen können.14 Was Kallen hier ausdrücklich tfeststellt der Titel Se1-
Nes Artikels heißt Demuocracy’s True Kelıgion liegt unausdrücklich be-
schlossen Ethos des gesamten amerıikanischen Lebens und findet seinen
Ausdruck vielen seiner sozlalen, kulturellen und auch relig1ösen Einrich-
tungen Kein Wunder, da{fß Dean SpeITYy seinen UÜberblick ber die ReligionAmerika miıt folgender Kinleitung versieht: ‚„„Eine aufrechte ritik
Amerika IMUu: deshalb die Möglichkeit 1Ns Auge fassen. da{flß die eigentlicheKeligion des Landes nıcht der Protestantismus oder der Katholizismus oder
Cdas Judentum ist, sondern vielmehr e1n innerweltlicher Götzendienst.‘“ 15

Die amerikanische Überzeugung, da{fß ‚„„die Keligion eLWAS sehr Gutes ist‘””,
kann als der zweıte. Artikel des amerikanischen CGredos angesehen werden.
Der TSTEe ist der Glaube Gott, der dritte und letzte, dafßs jede wahre
amerikanische Religion entweder protestantisch oder katholisch oder jüdisch
ıst Die amerikanische Überzeugung, dais die Keligion eiwas sehr Gutes t,
bedeutet, die Heligion sehr erns nımmft und da{fß S1E. voll raft und
Leben ıst, da{fßs ausländische Beobachter erstaunt sind. ber bedeutet
auch, dafß Keligion völlig „Tunktionalisiert“‘ IST, h., da{fß S1e ZU Werk-
u«e  *o innerweltliche Ziele gemacht wıird Sie dient soziologischen Zwek-
ken Man grenzt amıt SeINeEN Standort der augenblicklichen Gesellschaft
gegenüber andern Ordnungen ab Sie hat ber auch psychologische Kunktio-
. indem S1C einerseits Sicherheit und Inneren Frieden verleiht, anderseits
aber „bejahendes Denken“‘, Vertrauen auf die eigene Kraft erweckt. Kıs soll
167 nicht auf Einzelheiten eingegangen werden, DUr e1INs S11 Urz erwähnt:
S0 W1e die Religion sozlologisch dann besten funktioniert. S16 unl-
beschwert V'O: jedem Inhalt ist, wird sS1E psychologisch leicht einem
Bekenntnis ohne Inhalt dem eiINeEN Fall kann ( da{fß die Ameri-
aner rei1g1Öös mıt der Keligion umgehen, andern, da{fß S1€E eiNnen Glauben

den Glauben haben Das ist SaNZz erns nehmen. Eın bedeutender
religiöser Führer W1€e anıel Poling schreibt s ANZ schlicht VOIL seiner eigenen
Ansicht VO Glauben ‚„‚Damals CS, dafß ich MIr eine Gewohnheit bil-
dete, die ich nıemals gebrochen habe Ich begann den Yag mıiıt ZzwWweL Worten:
‚ich glaube‘. Diese beiden Worte un nichts anderes halfen MLr €n Jag hbe-
ginnen, jeden lag  S 16 anderer relig1iöser Führer, kein Protestant, drückte
dies S AUS: ‚„Die Schatzkammer aktiver Kraft, AUSs der du schöpten kannst,
ist der Glaube Nicht die Keligion, nicht Gott, sondern der Glaube.‘ 17
Eine Anzeige, die drei Bedentende Kirchengemeinschaften eEiNer New
Yorker Zeitung aufgaben, ıst überschrieben: „ Wenn der Glaube allein Schutz
g]bt CC In der Anzeige ist weder (sott och Christus erwähnt. Der Kir-

Horace Kallen, Democracy’s TIrue Religion, 1n: Saturday Review, Julı 1951
SperrYy, Religıon in Ameriıca, Macmiullan 19406,

Daniel Polıng, Kunnıng Start for Kvery Day, 1nN: 1he Sunday Picture Magazine,
September 1954
i Louts Binstock, The Power of Faıth, Prentice-Hall 1952,
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W ıll Herberg’

ochenbesuch wird f-olgend-erme;ßeifi emp fohlen: .„„Es sibt Zeiten Ihrem | Z
ben, denen der Glaube allein Schutz verleiht. Wir alle haben solche Zeiten

Stunden der Krisen, die ım Leben immer wiederkehren. Der regelmäfßsige
Kirchenbesuch hilft Ihnen, eine persönliche Reserve des Glaubens bil-
den.‘ 18 Was heilst dies anderes, qals (sott einer groißsen kosmischen SC
melnnNützıgen Kinrichtung machen nd die Religion der den Kirchenbesuch
Zu elINer Art Reservebatterie Notfälle ? Man kann C} sich sparen, darauf
hinzuwelsen, da{fß dieser Glaube den Glauben, diese Keligion der KReligion
ebenso götzendienerisch ıst W1€e der Glaube eC1N Stück olz oder Stein oder
die KReligion einer magischen Selbsterlösung.

Die Amerikanex‘ verlangen ach Sicherheit: S1E sind ihrem Wohler-
gehen ITTe geworden und tTragen schwer daran. S1ie. verlangen ach Selbstver-
tTrauen ; sS1Ee schrecken VOL der furchtbaren Macht eliner Massengesellschaft
zurück, die iıhnen Verpflichtungen auferlegt un!: SLE. Nichts zermalmen
droht Sie verlangen ach einer gesellschaftlichen Ei.nordxiung. Sie sind —

schreckt VOTL der Aussicht, eINer Masse unterzugehen. Am meisten. jedoch
verlangen S1e ach einer Bestätigung ihre Zaele und Werte, V O denen
516 fühlen, da{f S1e fraglich geworden und VON allen Se1iten bedroht sind So
haben S1E iıhre Keligion daraufhin zugeschnitten und sS1E eifiem anthro-
pozentrischen ult des ‚„„‚inneren Friedens““ gemacht; des ‚„bejahenden Den-
kens  o und amerikanischen Interessen. Die daraus entstandene Religıon
hat KRichard Niebuhr miıt Bitterkeit beschrieben, WEI1LLL ber den Prote-
stantısmus VO  m VOTL Zz7W.e1 Jahrzehnten schreibt: „Kın (sott ohne OTN führt
Menschen ohne Sünde eın Reich (3OLbes ohne Gericht, und 1€58 durch elnen
Christus ohne Kreuz.‘“1?

Das ist das Bild der relig1ösen Lage Amerikas,. aber 6S ist ("loch U  — eın
Teilbild Kıs gibt och andere und echtere Bewegungen des Glaubens, die
nicht W ege legen, VOL allem unter den Jüngeren den Studenten-
eimen der Universitäten und be1i ihren eLWAa: äalteren fährten vorstäd-
tischer (GSemeinschaftten. Diese Bewegungen, die 4auUus tieferen Quellen leben,
kommen qauf die verschiedensten Weisen ZU Ausdruck, aqaber überall sind
ihre Zeichen unmißverständlich. Jüngste Untersuchungen haben sS1E bestä-

tlg't 20 und der Bericht des Studentenrats der Harvard-Universität VO Kehbh-
TUAL 1956, der unter dem ıtel „Keligion Aat Harvard‘ erschien, kann äahn-
ıch W1€e die Außerungen anderer Studenten aqals bezeichnend angesehen WeI -

den Diese Art VO relig1öser Krneuerung ist ach Ursprung und Ausdruck
sehr verschieden V OIl der „Religion‘, die 1eTr beschrieben wurde. Dıese Re-

-Kırchen IN : New ork Herald Trıbune, Aprıl 1955Anzeige VO Tel Episcopal
Rıchard Nıebuhr, Ihe Kıngd of.God ın America, ıllett Clark 1937, 193

Vgl den Bericht über das Verhältnıs der tudenten ZU Relıgıon VO  — Rev. ‚JJames i
Stoner, Dırector der University Chriıstian Missıon des Natıonal Couneils of Churches of
Christ ın the U.S in New ork J1ımes, 2 un!' Oktober 19506; ebenso Will Herberg,
The Kelıgi0us Stirrıng the Campus, In : Commentary, arz 1952
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‚ Religion un: Kultur USA

lıs10n schaut nicht ach ‚, IOI DCIHL Frieden““ Y nach der ‚Macht bejahenden
Denkens“® oder ach der Bequemlichkeit geordneten Daseins un!
gesellschaftlichen Ordnung aus, sondern ach CLLECIN Sinn, nach C1LNEeLr Hin-
sabe SOSAar, die den Sinn der Kx1istenz erhellen und die raft VCI -

‚eiht aufrecht ADr Welt stehen, die VO Nichts bedroht i1st und die
siıch davor durch 1NenNn zunehmenden Konformıiısmus retten ll Dieser 11e-

fere Glaube 1ST überall der Massenreligion des amerı1ıkanischen Volkes auf
die verschiedenste Weise finden aber C111 bezeichnendes Merkmal IsSt
da{ß sich VOTL institutioneller Bindung scheut Das führt CLDNEIIN echten
Problem dennz relig1öse Bewegung ohne feste institutionelle Bindungen
VO  an Iradition und Lehre wird UTr leicht exzentrisch sentimental oder
d intellektueller Dilettantismus Tatsächlich scheint dies da und ort
der Fall SCLHIL, obgleich diese Bewegungen, dıe mM e1s während der Studien-
Ze1It oder uUurz danach entstehen, der Regel VIOLT der überwältigenden raft
der Massenreligion kapıtulieren Was A4US der Begegnung dieser beiden Ar-

VO Keligion endgültig werden wird noch nıicht O0 C] Kinzig
die Zukunft wird lehren, 165e tHeferen Strömungen des Glaubens C 1

ugen und welche Folgen sS1C die Keligion Amerikas V'O() MOTrScCH haben
werden.

Aber uch die zweifelhaftere Korm der amerikanischen Religiosıtät sollte
nıicht gänzlich verurteilen. Sogar 1 dieser eLWAaSs zwielichtigen Struktur

können Klemente und Rücksichten nıicht gerade JENC, die uns

heute vielversprechendsten erscheinen die auf längere Sicht den Cha-
rakter der amerikanischen Keligion verändern können un ih! der Jlau-
bensüberlieferung näherbringen, die S1C auszudrücken behaupten. Nichts
iıst va hoffnungslos und gebrechlich, da{fts nicht dem göttlichen Willen die-

könnte. Denn der Go der 55  1 Wut des Menschen SCII1CII Lobpreis”
wenden kann (Ps 1751 V, 11), irann sicher auych alle Oberflächlichkeiten,
Schiefheiten und Verkehrungen der heutigen Religion C1NEeIN Werkzeug
5 Erlösungswillens verwandeln
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Kann atomare Verteidigung sıttlich gerechtfertigt seın ?
HIRSCHMANN S}

Der Beitrag „ Zur Diskussion die Wehrpflicht‘‘ den die ‚„„Stimmen der
Leit‘“ VOT CLHDCeIMM Jahr brachten begann mit dem Hinweis auf die unverme1ı1d-
liche Gefahr der Mifsverständnisse und Mißdeutungen, ;eNeCnNn Zeiten
aufgeregter Diskussionen solche Aufsätze ausgesetz sind, und mI1tdem Hin-
WC1S auf Sinn und Grenze VO  a} Außerungen AUus dem Raum der Kirche, die

solchen Fragen erfolgen. Genutzt hat damals der Hinweis nicht V1IE  ]
Trotzdem SC1L1 ‚n heute wıiederholt.

Weienn © Objektivität gewillter Mannn W1IC Walter irks etwa
der Krklärung VO.  b sieben Moraltheologen über ‚„‚christliche Friedenspolitik
und atomare Aufrüstung‘‘ Sätze schreiben ann W1€e6.: ‚„Die Erklärung läuft
faktisch auf S katholische moralische und politische Rechtfertigung der
Politik Adenauers hinaus. Sie ist ausgezeichneter und eindrucksvoller
moralisch-politischer Aufsatz Thema, geschrieben Von Moraltheologen
welche JEHC Politik billigen der 99-  1e sıieben katholischen JTheologen ha-
ben versucht MIt der kirchlichen Einheit zugleich die Einheit der politischen
Front sichern““ sınd das Behauptungen die weder uUus dem TLext her-
A US gerechtfertigt sind noch dem Sinn der Erklärung gerecht werden .och

den V oraussetzungen die Krklärung führten, ANe hinreichende rund-
Jage besitzen Man kannn alles unterschreiben, w äas dieser Erklärung OM  l
sSagt 1STt und doch andern wehr-politischen Folgerungen kommen qls die
Bundesregierung oder die Parlamentsmehrheit ber heute besteht he-
Mmtien christlichen Kreisen S starke Voreingenommenheit gegenüber
allen kirchlichen Aussagen, die geeıgneL sind der CGCDU nutfzen (Dats
diesem Anliıegen teilweise ELWa Berechtigtes ıst haben dieser Leit-
schrıift anderer Stelle Sgesagt Daher kommt CS, dafß Aussagen, die
unmittelbaren Dienst der Kirche gemacht werden, als Dienst
Partei stehend verurteilt werden S1IC, W Iı ULSCeTCIE Fall gee1gneL sind
die Partei VO Vorwürfen entlasten, die AUuSs CLE Verzerrung des kirch-
Llichen Standpunktes heraus gemacht werden

S0 ( ] och einmal ausdrücklich SESAST, da{fß mMmi1t den folgenden Ausfüh-
rungen uch <sich Politiker Rechtfertigung ihrer W ehrpolitik quft
ätze daraus berufen Öönnen übrisens nıicht christliche, sondern uch
nichtchristliche nicht nicht-sozialistische, sondern auch sozlalistische ;

selbst kommunistische nicht beabsichtigten, die KRüstungspolitik der
CDU/CSU als Forderung des christlichen (Sewissens hinzustellen, och ihre
politische Angemessenheit darzutun sondern CIHNZ15 und allein ZC1LS'CIL, da{fßs

Vgl dıese /is 159 (1950) 203—216
Vgl Frankfurter Hefte (1953) 387 un 391
Vgl dıese Zs 161 (1958) 8311{f
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gegen S1E nicht geltend gemacht werden kann, atomare Verteidigung sSe1 „ Un-
ter allen Umgständen‘“‘ mıt der christlichen Sittenlehre unvereinbar.

Gerade das aber wird heute ın Deutschland gesagt. Hs wurde der Bun-
destagsdiskussion von mehreren Sprechern der SPI) behauptet. FKıs wird
den Anfragen der kirchlicehen Bruderschaften die Synode der EK  - be-
hauptet. Sprecher dieser Gruppen TasSs ihre theologischen Argumente
eiNer Fülle VO. Ansprachen und schriftlichen Äußerungen heute auch
breite Schichten des katholischen Volkes heran. Bei diesen Veranstaltungen
sprechen, diesen Zeitungen uUun: Zeitschriften schreiben auch Katholiken.
sprechen und schreiben Sı da{ißs S1E sich nicht eindeutig VO den 1eT oft VOL-

getiragenen falschen Grundsätzen distanztıeren, sondern selbst grundsätzlich
unklar bleiben. Dadurch entsteht jener Notstand der Seelsorge, der
itte die Stellungnahme führte, die der Erklärung der s1ieben hNe0-
Jlogen erfolgte. S1ie kam nıicht VÜO  e einer politischen Partei un kein Partei-
politiker war bei ihrer Abfassung beteiligt.

Das Wort beansprucht nicht, eın Wort „d(',"'“ Kirche 1m amtlichen Sinn
Se1N. Eın Daar katholische Theologen sind nicht „die  CC Kirche, och sınd S1E
Gheder des hierarchischen Lehramts. Ihr Wort beansprucht auch nicht, das
Wort „d—e]'“ katholischen Moraltheologie SeC1in Ks bestand nicht der
WerAsch und das Bedürfnis, eine gememsame Stellungnahme. der katho-
lischen Moraltheologen herbeizuführen: eiN1ge katholische Moraltheologen

Deutschland haben sich bei anderer. Gelegenheit ZU  . gLeichen Frage c
äußert. Es hat allerdings auch keiner der SseINe Mitunterschrift (Sebete-
HNN abgelehnt. FKs ıst auch nicht, W1€. verdächtigend geäufßert wurde, das
Werk eINES Theologen 1 haben mehr daran gearbeitet, als die Un-
terschrift verrTät, und C! haben uch sachverständige ‚Aa1L1en langen Bera-
tungen mitgearbeitet. ıst auch e1In moraltheologisches „Gutachten‘
Ein solches, zur Frage heute erstellt, brauchte nicht, W1€e Dirks meıint ‚,d11-
zufangen, die Moral des Widerstandes un der Verteidigung CUEIN Ma-
ter1al 116  e durchdenken‘‘. |DS gibt den letzten Jahren e1iNne Fülle beacht-
licher moraltheologischer Außerungen 1esen Kragen.*

Vgl H aeriné, Das (Üesetz Christi, Freiburg 1954, IA und die dor£„ angege-
ene Laiteratur. Zu den dort angegebenen Ausführungen VO  - Ducattıllon, Vaussard, Gra-
9 Kelly, Santilli, McReavy, McCarthy sıind nachzutragen: M Zalba, Guerra atomıca
moral, Keclesia (1950) S. 23941., ders. Theologıae Moralıs Summa, Madrid 1953,
H. B  > DE (mit weıterer Liıteratur); Lumbreras, Moralıty of the A-Bomb, inN: The
Catholie Mınd (1955) ConnerYy, Moralıty of nuclear armament. Theol
Digest OIf£.; Ford, Hydro bombing of cıtles, eb  ' Off£.; Murray, Moralıty
and securıty, in: merica (19506) Graham, Moralıty and the Radftford
Plan, eb (1950) 405; Drinkwater, Moralıty of Nuclear War Commonweal 61
(1955) 623—(d€; Zamayon, Moralıty of wWäar oday an iın the future. Theology Dıgest
(1957%) S. 2—5; J. Cogley, Nuclear War an the theologıans. Commonweal

McCleery, Christian aANnsSsWer atomıc WAAarT. Bulletin of the atomıc Sc1iences
(195C€) 1C7dE: Walsh, Nuclear War Commonweal (195%) 6414.; Martın,

Problems ın the Moralıty of artfare. Catholie Theological Soclety of Amerıca
<  - Hıiltner, Atomice Hears an Christian Courage. Chrıstian Century 1 (1958)

Murphy, Hace those atomıc fears! Chrıstian Century (1958) 25() I: Aron
un Inquin, Can WAar in the Atomie 5  e be limited? oniluence 1956 G. 99114
(Statement), 279 (Reply); Hart, Graduated deterrence the NEX Step. Specta-
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%Johannes Hirschmann

Es ıst auch nicht f:raébar‚ die Aussagen von Prof Monzel in V seinem KNA-
Interview 5 SCOCN die Aussagen der Krklärung auszuspielen. Beide wider-
sprechen einander keiner einzIgeN Stelle, obwohl jedes einzelne Fragen
mitbehandelt, die das andere nicht behandelt beide haben unterschiedliche
Voraussetzungen und Zielsetzungen der Auswahl der angeschnittenen Kra-

Schließlich geht der Erklärung nıcht 1Ur ätze prinzipiellen
Aussagen der Moraltheologie über die Bedingungen und Grenzen dies Ver-
teidigungsrechtes, sondern eCiNne auftf die deutsche Situation bezogene Dar-
legung der Stellungnahmen diees kirchlichen Lehr- und Hirtenamtes A

<{ [*] Fragen. Diese umftfa{ist nıcht 1U  — Prinzipien, sondern uch Hinweise auf
Jatsachen, die be1i der Urteilsbildung des (GGewissens der politischen Ent-
scheidung besonders bedenken und berücksichtigen sıind

Dafs die Stellungnahmen des Lehramtes nıcht den Anspruch auf Unfehl-
barkeit machen, bedeutet nicht, da{fßs S1E. unverbindlich sind. Darlegungen
dieser Art sınd heute der Kirche willen notwendig; dienn bestehen
Tter den Christen, auch unftfer den Katholiken, nıcht Meinungsverschie-
denheiten politischen Ermessensiragen; sondern S bestehen in Bezug auf

Thema auch weiıtverbreitete Unklaärheiten und Irrtümer Grundsatz-
Iragen, die Widerspruch einer verbindlichen Lehrtradition iın SC -

DLr Kirche stehen. rechtigkeit und Liebe ‘V\erbietenk C5S, leichtfertig
terstellen. dieser Gegensatz SEL allen, die sich befinden, bewufst. ber
der gute Glaube und die TE1INE Absicht reichen nicht aus, ihre konkreten Stel-
lungnahmen qls ‚christlich möglich“ Schutz nehmen, WECNIL S1E mıiıt Be-
gründungen erTfolgen, deren Vereinbarkeit mit der kirchlichien Lehrtradition
ZUIN mindesten fraglich ıst, der Kormen propagiert wird, die die Hein-
erhaltung der ‚„gesunden ehre  D (2 1im 4, tatsächlich gefährden.

Die sıttliche Begrümlung der DVerteidigungspflicht
ach katholischer Sittenlehre hat.das (;emeinwesen das Recht und uıuntier

Umständen die PfLicht, einem ungerechten Angrift auft Giiter, deren Schutz
ihm Rahmen SEeINES Zieles, des Gemeinwohls, anvertraut ist, mıiıt (sewalt
wehren. Dieses Recht und diese Pfhicht ruhen auft ZWEI Grundlagen. Die erste ist
die sittliche Ordnung der Erzwingbarkeit VO  m} Rechten überhaupt, die zweıte
die sittliche Ordnung des Dienstes der Verwirklichung des Gemeinwohls.

Mit der Würde des Mensqhen als Menschen, SeiInNner Gottebenbildlichkeit
sind Rechte gegeben Ausstrahlungen dieser SeINeET Würde und (otteben-
bildlichkeit. In Verbindung mıt der sittlichen Notwendigkeit der erwirk-
lichung des Kechtes, miıt der Leiblichkeit der menschlichen Person und mıt

LOr 196 (1956) 344; Buzzard, Slesser, Lowenthal, H-Bomb Maésive retahatıon
graduated deterrence?®? Int. Afftfaırs 143—165; MeCormuchk:, Challenge

ot Nuclear World Soc Casework (195C) S. 343—350; H-Bomb splıts the Englısh
church. Natıon 1831 5.4C€C; Muste, Moral lımıts of Wäar, eb 181 (1955) 117

KNA-Katholische Nachrichten-Agentur, 4. 1956, Beılage j Z
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Kann atomare Verteidiéung sıttlıch gereqi1tférfivgt sein?

der Möglichkeit rechtswidrigen Verhaltens menschlicher Personen ist
gleich gegeben, e1in ‚eil dieser Rechte grundsätzlich erzwingbar ist Wo

ienst der Rechtsverwirklichung Zwang angewandt wird, SC1 SCS
eiInNen rechtswidrigen Willen, der die Durchsetzung VOIL Recht verhindern
versucht, Se1 SCSCch einen rechtswidrigen Willen, der Recht anzugreifen
versucht, Se1 6! SCSCH e1INeEN W ıllen, der schuldig geworden 1st und der durch
die UÜbernahme der Strafe die Hoheit der RKechtsordnung gegenüber SEeINET
Schuld anzuerkennen hat, „ diesen Fällen ıst Verwirklichung der Gewalt

Dienste des Rechtes nichts anderes als Sinnerfüllung der materiellen
Wirklichkeit ihrer Hinordnung quf die geistige. Sie ist Offenbarwerdung
der Gottebenbildliichkeit des Menschen Ja KRecht; Sichtbarmachung
der Macht (sottes selbst ın der Macht des Menschen Macht 1ıst nicht sich
OSEe uch als Anwendung physischer (Sewalt einen Menschen nıcht
Iie gegenteillige Ansıicht ıst Manichäismus. Auch ihre Androhung, die heute

häufig srundsätzlich diffamierte „Abschreckung‘‘, ist solange nicht. qls
die Inanspruchnahme der menschlichen Furcht Jjenem Rahmen bleibt,
dem Furcht VOL der Geltendmachung der (GGewalt Dienst des Rechtes für
den Fall des rechtswidrigen Verhaltens sinnvoall un sittlich gerechtfertigt
ist uch die srundsätzlichie Diffamierung der ‚„Abschreckung“ ist pseudo-
humanıtärer anıchäismus.

m Dienst des Rechtes ist Gewalt aber nicht 19108  ur unter Umständen berech-
sondern uch Pflicht Die (Grenzen VO Recht un! Pflicht beim (GJemein-

W ECSECI) ergeben sich hier AaUuS seiner Verpilichtung und seiner Berechtigung
VO Gemeinwohl her dem Inbegriff jener äaulßern Ordnung des mensch-
lichen Zusammenlebens, die den Kinzelnen und Gruppen, die auf dem SC-
melinsamen Boden des Staates ZUSAaININCIN leben und wirken gezwungen
sind, ermöglicht, die Aufgaben erfüllen, die ihnen im Rahmen ihres vollen
Menschentums und der 1n diesem erfüllenden Heilswirklichkeit gesetzt
sind Wırd diese OUrdnung g—emeinwbhlwidriger W eise angegriffen, hat
das (+emeinwesen S16 verteidigen. Unterläßt C5S, diese Pflicht überhaupt
oder zureichend erfüllen entweder durch mangelnde tatsächliche Ver-
teidigung oder durch mangelnde Bereitschaft für den Fall, s1€e praktisch
wird wiırd mitschuldig allem Unrecht, das sich infolge dieser
Unterlassung durch tatsächliche Gewalt oder Drohung durchsetzt. Das Be-
wulstsein dieser Verantwortung und der Schuld, sich hiıer Aaus der Unter-

Jassung erfüllter V\érteidigungspflicht ergeben kann, ıst heute weitgehend
geschwächt. Die fürchterlichen Folgen ätomaner_yKampfführung bannen den
Blick einselt1g auft die Frage nach der Verantwortung für Handlungen, die
solche Vernichtungen Leben un: Gesundheit Folge haben oder haben
Önnen. Allzu leicht ommt dabe1 der Blicek auf die rage ach der Ver-

antwortung die Folgen V'U'|  n Unterlassungen der Erfüllung der Vertel-

digungspflicht kurz. KHıs ist eindrucksvoll, sich oder anderen vorzustellen,
W1e die Befürworter der atomaren us  S, ihr W agnıs mißlingt,
durch solche Küstung diese I rümmer verhindern autf den Irüm-
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116 ihres Va.terla.ndes sıtzend klagen: .„„.Das hab ich nıcht gewollt.“ —_ Aber
das Bild bedarf der Krgänzung durch das andere: die Bekämpfer dieser Rü-
SLUNgS, die einem VOL: der aufßderen Vernichtung bewahrten, aber einem t0-
talitären Unrechtstaat TNEeEU ZU Opfer gefallenen Vaterland SaSecnN: ‚„„‚Man
kann immer, uch einem totalitären Unrechtsstaat, och christlich leben
und = dem, sSe1INE Machthaber darin tun, bin ich unschuldig.‘“ Das Wäre,
WCNIL die Verteidigung pflichtwidrig unterlassen wurde, keine ‚„‚christliche
Existenz“‘. Das des Verzichtes auf Gewaltanwendung Dienst des
Rechtes ıst weder das Belieben des Einzelnen och der verantwortlichen
Führung des (;emeinwesens gestellt.

Grenzen des I)erteidigwngsrech?e.s
Die siülicfi>e Ordnung begr/ünd-et icht Nu 816 begrenzt auch 1€ Inan-

spruchnahme Von (rewalt. Solche Begrenzung iıst VO Ziel her möglich:
Wo e{iwa. ın der Abwehr eINESs ungerechten Angriffs die Gewaltanwendung
Jenes Maiiß überschreitet, das ZU Zweck der Abwehr notwendig ist, wird S16
selbst unsıttlich. Schon dieser Grundsatz SETZ einer gerechtfertigten Ver-
teidigung 1 Kriegsfall erhebliche Grenzen. Dafß S16 tatsächlich oft ber-
schritten worden sind, braucht nicht SEsagt werden. Die Begrenzung
kann sich auch AUUS den Umständen heraus ergeben: Wo etwa die (GSewaltan-
wendung Dienst der Verteidigung höhere un: zugleich dringendere Werte
als die verteidigenden antasten würde, ann die rechtliche un!: sittliche
Ordnung die wıderstandslose Ainnahme EINES ungerechten Angriffs ADE  j

Pflicht machen.: Die Begrenzung annn schließlich au's der Natur des ZzZUr

Verteidigung eingesetzten Mittels, der (/ gegeben Se1IN. Der Zweck der
Verwirklichung rechtmäßiger Verteidigung als solcher rechtfertigt r nıcht
schon jedes Mittel, das gee1ignet ıst, diesen Zweck erfolgreich zu erfüllen. Der
Einsatz CINeSs bestimmten Kampfmittels ist auch nicht schon deshalb sittlich
einwandfrei, wei1 technisch möglich oder vollendet ist ; auch nicht schon
deshalb, weeil ZUT Erreichung SECINES Zwecks das billigste ist; oder VOImInNn

Standpunkt des posıtivierten Völkerrechtes nicht beanstanden ist; auch
nıcht schon deshalb., weil VO (Fegner angewandt wird, zuérst angewandt
wurde der weil dieser wen1ıgstens bereit € anzuwenden, 6S Se1 denn, ich
Se1 bereit, derselben W eise zurückzuschlagen; 6S ist auch nicht schon des-
halb einwandfrel, weil der eigene Bundesgenosse dazu entschlossen ist, C4

einzusetzen, oder sSeINE Bündnisschaft davon abhängig macht, da{fß auch ich
mich azu entschließe. Anderseits ıst s nicht schon deshalb verwerflich,
weil die ((Fefahr SCINES Mißbrauches besteht oder sehr gTO5 ist 65 kann Ja
Se1IN, da{fß die Hinnahme der Gefahr durch die Rücksicht auf eine sbnst
vermeidliche, och größere Gefahr aufgewogen wird.

Niemals ıst ım /usammenhang der Verteidigung, auch der rechtmäßigen,
die direkte 1ötung oder Verstümmelung auch 10808  _ eInNeS.EINZIKEN Menschen
sittlich gerechtfertigt. Schon bei Thomas VO Aquin un: Hugo Grotius, der
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nachzulesen, daß der Tod unddie Ver-
stümmelung des ungerecht Angreifenden Fall der gerechtfertigten Ver-
teidigung nicht die Folg;e einer direkten Tötung oder Verstümmelung sind
der_ Verteidigende %eabs‚ichtigt S16 nicht und verfügt -darum ’ nıcht auf
menschliche Autorıität hin unmittelbar über Leben und körperliche Integri-
tat eines andern vielleicht subjektiv schuldlosen Menschen, sondern
äilst S1e qals unvermeidliche; wenn .auch vorausgesehene und verursachte
NébenWirkung einer Handlung, deren Sinn die Geltendmachung der Macht
des Rechtes gegenüber dem Versuch seiner- Verletzung ist W0 dieser Ver-
such im Fall rechtmäßiger Verteidigung zu Lod und Verstümmelung des
Angreifers führt, hat dieser sich diese Folgen selbst zuzuschreiben. Darum
ıst die Tötung und Verstümmelun des ur_1ge_fechf Angrelfenden K‚i'i;égÄ
nif:ht Mord und Graugamk»ei;t.

Lebén u„nd IO beir%srecht inder Derteidigung
uch ;i‘i‘es'em‘ Zusammenhéfxg bestehen heute viele Irrtümer und Un-

klarheiten, die mıt der traditionellen Ikatholischen Lehre Vo. Verteidigungs-
recht, zın em CT Papst seinen Stellungnahmen A UNSeTET Frage entschie-
den und eindeutig festhält, iın Widerspruch stehen. Sie beziehen sich haupt-
sächlich auf die Ausdehnung VO: Tod und Verstümmelung als Wolge der Ge-
waltanwendung, auch bei gerechtfertigter Verteidigung, auf Personen, die
niıcht dem ungerechten Angriff persönlicher Stellungnahme beteiligt
sind Sie sind ogrundsätzlich immer von em ‚„ Aggressor”” unterscheiden.
Auch im Fall des sogenannten „„totalen“ Krieges! Kın Volk kann der (Ge-
samtheit aller seiner Glieder wohl einem solchen Krieg das 0Pf=er e1INes
ungere‚chtén Angriffs werden: niemals aber kannı.es allen seinen Gliedern
der Träger eines ungerechten Angriffs Se1LN. Es gibt immer eine Fülle vVvon
Personen, die einer eigenen Stellungnahme Sinn der Bejahung des un -

gerechten Angriffs weder fähig noch gewillt sind: die Gesamtheit der Le-
bensäufßerungen aller Glieder eiInes Volkes gehen nicht als inte@-ier‘ender
Bestand den ‚ungé‘rechten Angriff ein, der  A vielleicht seinem Na-
INn geführt wird. Das bedeutet : — das uch durchzuführen

immer grundsätzlich unterschieden werden muß zwischen jenen
Gewaltanwendungen, 16 sich unmittelbar gegen die Träger der Aggression
richten, und ihren Kolgen, un! Gewaltanwendungen, die sich unmittelbar
oder ihren Folgen SC  SE die richten, die nicht uhmitfqlba; der Aggres-

H ügo Grotius, De 1Ure KTı ET pacıs, 2.V Buch. '1, kapitel IV, 2; Ausgabe ,r‚Kls;ssikér
des Völkerrechts‘‘® I 137 (Tübingen 1950, B. Mohr): ‚„Aber {A homas [0)08 Aquıin
bemerkt richtig, da bei einer wahren Verteidigung, richtig verstanden, ıne absichtliche
JTötung nıcht stattfindet; nıcht weil C: keın anderer._ Ausweg bleıbt, ıIn einzelnen
Fällen erlaubt ist, das mıt Vorsatz Z11 {un, was .den Tod des Angreıfers ZUL FKFolge hat, SON-

dern weıl dessen Tod nıcht als der eigentliche Zweck beabsichtigt Ast, wW16 bel einer DC-
richtlichen Exekution. Es ist das einzige, was dann die Zeit noch gestattet. Denn 1im üb-
rigen soll - der Angegriffene dieser Zeıt heber eLWaS LUN, as en andern abscyhregke}
10der_gchwät‚;he, als ‘W’9dur_ch er ıhn umbringe. -
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technischen Sinn ! beteiligt sind. Direkte Tötungun: Verstümmelung ist
selbstverständlich uch ihnen gegenüber LMUNEGT unsiıttlich.Darum
CL Reihe erroristischer Bombenangriffe des etzten Krieges und uch die
atomaren Angriffe auf Hiroschima und Nagasaki unsittlich: SLC richteten
sich nicht der Wirkung, sondern uch ı der Absicht der ‚„ Verteidiger“
unterschiedslos SCSECN beide Gruppen Atomare Angriffe dieser Art wäaren

uch Zukunft unsittlich ; auch w C111 S1C als „Vergeltung“ für entspre-
chende Angriffe der Gegenseite erfolgten. Ja, selbst die Drohung mıt solchen
Angriffen ist unsittlich, selbst dann, NUr dem Zweck erfolgt, die
Voraussetzung ihrer Verwirklichung, den entsprechenden Angriff der andern
Deite, verhindern, oder dabei der ernste Wille besteht, die Drohung
auf keinenHall verwirklichen.
KEtwas Sanz anderes aber ist, sittlich betrachtet, die Anwendung VO  en (Ze=

waltmitteln, deren vernichtende oder verstümmelnde Wirkung unbeabsich-
tıgt, aber vorausgesehen und verursacht, diese dem Unrecht Unbeteilig-

mıiıttrıfft Die Verletzung des Lebens der der körperlichen Integrität qlg
solchie ıst och nıicht notwendig CLIN Verletzung des Rechtes auf Leben un
Integrität und arum schon das fünfte Gebot Das Recht Men-
schen auf SC Lieben und autfz körperliche Integritätgeht nicht weeit,

IC} auch jede unbeabsichtigte, ber als Nebenfolge gewaltsamer Verte1-
digung gleicher oder höherer dringender VWerte verursachte und ı auf g_
N OIMNINEILE Verletzung VO Leben und körperlicher Integrität ZU Unrecht
macht. Die Hinnahme solcher Verletzung sowohl sei1tens dessen, der Gewalt
gebraucht, W 1ı dessen, der S 1C erleidet, kann sittlich durchaus einwandfrei
und zumutbar SC SE kannn Ausdruck, ]3 selbst Forderung der Liebe

Ich weil, das Verständnis dieser eindeutig 1 der Tradition der ka-
tholischen Sittenlehre stehenden Unterscheidung die nicht NUur für das Ver-
teidigungsrecht, sondern das Tötungsrecht schlechthin, ja für alle Hand-
lungen miıt schädigenden Nebenwirkungen gilt, manchem schwer 1st
Nicht Ärzte sich schwer darin bei ihrer Anwendung aut die FEthik
arztlichen Handelns, auch 61116 grOße S  zahl V'O!  - Juristen, dieVO CLANCLI TC

kausalen Handlungslehre nicht frei werden, un CS, und glauben iıhr muıt
den Kategoriıen des ‚„„‚dolus eventualis®® beikommen können Das äandert
nichts darın, dafß das unreflexe (sew1issen des alltäglichen Handelns 1er klar
zwischen dem ‚„„‚Gewollten‘ und ‚„Zugelassenen‘ unterscheidet.

och z andere Frage V'Ol grundsätzlicher Bedeutung wird diesem
Zusammenhang heute oft falsch oder unzulänglich beantwortet. Leben und
körperliche Integrität sind Z W. menschliche Werte, ber nicht unmittelbar
sittlich unbedingt verpflichtende Werte Die Ehrfurcht VOL dem Teben un:

individuellen un: erhblichen Ganzheit ist C1LELC Tugend; ber S1LC verlangt
nıcht die absolute nantastbarkeit beider Niemand weiils das deutlicher alg
der Christ dem dies eindrucksvoall Neuen Testament gesagt ist (Joh

13) Die Frage 1st durchaus angebracht ob nıicht bei allem Respekt VOF
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sı €&' benswerk die „Ehrfurcht ı dem

unseIr ammenhang bei Albert Schweitzer der die Wertung des „5C-waltlosenWiderstandes‘‘ bei Gandhi nen Akzent tragen, der dem Kvange-lium fremd ıst. och mehr Zurückhaltung 1st geboten gegenüber dem
„Ethos‘‘ das sich heute oft ı Forderungen ach dem Verzicht auf ato-
InaTrTe Kampfmittel Wort meldet. Urteilsfähige schätzen, da{fß WIT
Deutschland Jahren, seıt atomare W affen Leben gefährden,miıt Millionen 102101 Abtreibungen: rechnen haben Wie ist das horrende
Mißverhältnis erklären zwischen der Gelassenheit, miıt der diese Tatsache
nter allen Umständen eindeutig unsıttlicher Verletzung VON Leben und
Integrität ı Volk hingen—0mmen wird — selbst $S1€6 bekannt ist
und der bis die Grenze der Massenhysteriegehenden Entrüstung ber die
Gefahren, denen unser Leben durch atomare Waffen ausgesetzt ist ! der
verbindet nicht doch beide Haltungen weitgehend oft ı „praktische Ma-
terialismus‘‘“ 5 au en ı uUNnserm Zusammenhang 1US AI ImMmer © 111-
drucksvall hinweist?

Gewaltanwendung der Heitsordnung
ber widerspricht nıcht solches naturrechtliche Argumentieren dem, Was

die Schrift über die Gewalfl-osigk-eit des Christen sagt? uch hier <ibtAuffassungen, die traditionellen katholischen Lehre ı unklaren
Verhältnis oder Widerspruch stehen. S1e geraten die Gefahr des theolo-
gischen chwärmertums oder erliegen ihr oder begünstigen € Wer
was Ahnung VO  am} UuUNSCTeEeTr seelsorglichen Siıtuation hat, weiß, W1C VOI -
breitetes Schwärmertum sich eute den Rüstungsproblemen entzündet.
ast jeder Jag Ta CLNDEM Produkte dieser Bewegung Verbiqdungen der
Rüstungsfrage miıt Visionen. Apokalypsekommentaren, konvulsionistischen
Versammlungen un: Schlimmeres au denSchreibtisch.

Gewiß ıst die staatliche Zwangsgewalt C111 Folge des Siündenfalls „ Wenn
In Reich V'O dieser Welt WAäarTre, würden IHNCLNC Diener kämpfen‘‘
(Joh 18, 36} Und ebenso gewil bedient sich Christus der Herr ZUT Ver-
wirklichung. Reiches nicht unmittelbar der /Zwangsmittel des Staates:
Er verzichtet auf die Geltendmachung e1iNnes Rechtes 711  — Gewalt: „Stecke
Dein Schwert ı die Scheide‘‘ (Joh 11); immerhin: ‚„Uder meıinst du ich
könnte INneLNEN Vater nıicht ıtten und würde IN sogleich mehr als zwolf
Legionen Engel Hilfe schicken“‘ (Mt 26, J9)! Kr macht Beispiel auch
ZuUum Gebot Jünger: „Ahr sollt dem ‚Ösen nicht widerstehen;: sondern

dich jemand auf deine rechteWange schlägt, halte ihm auch die
andere hın““ (Mt ;99) Was ist hier UNsSeTeET Krage ]  .  esagt ?

Positiv sicher dies, dafß auch SC1IMN Jünger sich  ] der Durchsetzung S
Reiches nicht unmittelbar der staatlichen Machtmittel bedienen sollen. Sie
haben das oft VErSCSSCH; und arum mu{ß ihnen 11INnNmer wıieder g_
5a werden, W I der Herr selbst den SCr begreifendenSeinen gesagt
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hat. Die Kirche darf sich weder vVAM ihrer Ausbreitung er Welt
W aftfen bedienen, noch vom Staat verlangen, daß ‚ s1e Z711 die’se_xri „Ziel
führt dafür ıst der Staat nicht da und diesem Sinn: gecht € bei der (Sel:
tendmachung staatlicher Zwangsgewalt nicht ‚„christliche Werte“”.
uch die einzelne Person ist der Nac_hfolgq Christi 'untel" Umständen azu
aufgerufen, qauft die Geltendmachung €eINES unzweifelhaften Rechtes ZUT SC -
waltsamen Verteidigung um eines höheren ‘christlichen ETTES willen frei-
willig VAN verzichten: twa der Gleichförmigkeit miıt dem Erlöser willen

der leidenden Hingabe des eigenen Lebens W1€e viele Martyrer. Dabei ist
der Fall, WO ein Menéch das tut; klar Z untérsch@aid-en ;r  von andern,
er durch die Umstände gezwungen, gar kein Recht hat, von seinem Verteidi-
gungsrecht Gebrauch machen. Solche Situationen, wo. das Ertragen der
(Gewalt Fordefung des höheren Rechtes wird, sind möglic'h, _ohne daß S16
etwas ınterscheidend Christliches sich haben ter UmständéhIndem die Kirche qls und iın ihren Gliedern, die
von ihrem Haupt diese Sıtuation Saner Nachfolge' freiwilliger Hingabe
ihres Lebens gestellt werden, diese Nachfolge des Herrn vollzieht eine
Hingabile, der grundsätzlich jeder in ihr bereit semin mu{ verwirklicht
S1e 1er auft Erden, soweıt das irdisch möglich ist, die Überwindung JELCS
Schuldzusammenhangs, dem die staatliche qungségeWalt steht. Je christ-
licher die Menschen sind, um so mehr geht jener rechtswidrige Wille unter,
dessen Vorliegen die Voraussetzung dafür 1st, da{fß st;1gfliche Zw_angsgewa1t
überhatipt wird

Es hieße aber die biblischen AussaSCcH enf scliréid6nd . mißverste hen,
wenn diese ,',Verwirkliéhung Seines Reiches‘“‘, die V_0Üwirklichke_it der ErT1ö-
SUNg hiıer auf FErden bere1its als eine paradi-esiscxhe Ordnung ZU erwarten
wäre, bei der die staatliche (Gewalt, auch die staatli’c;hb Zwangsgewalt, hin-
fallıg würd«én . Das ist eiIne offenbar unmögliche Eschatologie. Darum bleibt
Röm 13; raft Die Ob rigkreit „ ISt Gottes Dienerin zum Besten für dich.
Wenn du Böses LUST, sollst du dich fürchten. icht Vs'innl‘osv' trägt 616 das
Schwert; sıe ist ja (sottes Dienerin, Rechtsvollstreckerin zur Bestrafung des-

sen.,. der das 095e tut.““ Kıs geht nicht A, dieses Wort spiritualistisch Z

verflüchtigen, W1€e C555 heute manche schwärmériéchq Exe g7ese‘ tut, die VeEeTr-

g:es‘_s-en‘ hat, daß Christus das Wort „Fleisch“‘ SeW orden ist und nıcht

Gpisfc — oder w aäs sie Geist enNnnt s geht auch nicht d verkür-
zen, wie es nıcht ohne hıerın iner sfiirittuiliétiéc'flen Eschatologie
liegen T LO UNSCIIN Zusammenhang Reinhold Schneider gétan hat Und

geht endlich nicht an, W1€e Walter Dirks tut, den guten Clauben SC-

t‘raggnen theologischen Irrtum Schneiders bei persön_fich'er Distanzıerung
von seiner Auffassung als 1Ns Narrenschiff, statt den Flug-
zeugträger‘‘, der der christlichen Wahrheit „näher“ stehe als die Haltung der

.‚bewaffneten Ausbreiter oder Verteidiger christlichle„rv Werte‘‘, theologisch
zugleich ZU verharmlosen und verklären.

Hs _ gehört \ Zden Ve1_*p_fliqhtur/1gflfi des : Stagtes; I Rechfsöf-dnuflg Zzu
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schützen,die, s1e erhalten bleibt, zugleich auch diemenschenwürdigsten
Voraussetzungen Entscheids 1Nem Lebenaus dem Glauben, q180
gemäß derBergpredigtund Nachfolge Christi, Reiche (sottes un der
Kirche schafft. Ks 1ıst für das Leben der Kirche ı dieser Welt nıicht gleich-gültig, ob der Staat diese Voraussetzungenschafft oder nicht. WAäar kann
Kirche sich auch ohne diese V oraussetzungen AaLLsS (GGottes Gnade dieser
Welt ‚entfalten:S1IC sind wederdie2och die notwendigen, och diıe
entscheidenden Voraussetzungen ihres Lebens dieser_ Welt Wenn aber
der taat Pflicht Verteidigung eC1Ner Rechtsordnung, die diese Vor-
aussetzung-en mitenthält, nıcht erfüllt. dann ist durch diese Möglichkeiten
der Gnade nicht entschuldigt. Und die christlichen: Staatsbürger, die die
pflichtgemäße Verteidigung unterließen und dann diesen Folgen lei-
den hätten, würden ihre Situation grotesk verkennen,W SLE glaubten,
solcher Lage ı größerer Nähe ZUIN (Geist der Bergpredigt der des heiligen
Franziskus der der Martyrerkirche stehen. Sie ständen vielmehr

der größten Nähe mittelalterlichen un neuzeitlichen ‚„Kreuz-
züglern‘‘,dıe Staat und Reich Gottes nıcht deutlich unterscheiden VeCeT-

mochten daß SLC, während JeENeE die. Kirche ZU. Staat machen 1i
Gefahr9 jetzt versucht sind, den Staat Kirche machen.

Der Mut, unter Aussicht auf millionenfache Zerstörung menschlichen Le-
bens ı der heutigen Situation das ÖOpfer atomarer Rüstung bejahen, kann
der Haltung des heili\gen Franziskus innerlich näherstehen un mehr Geist
VO Geist der Theologie des Kreuzes atmen als Denken, das naturrecht-
liche Pfinzipien vorschnell e1NCIN undurchdachten T'heologumenon Opfert :
W1C ‚M heute ı breiter Front evangelische Pfarrer und Theologen tun W.as
51 C opfern, ist I (  tück gemeImMsamer christlicher Substanz und ina  a}

kann 1 diesem Zusammenhang Männern W1C Emil Brunner, Thielicke, Kün-
neth und  X Asmussen nıicht dankbar u  fa]} dafür SeC1N, da{fßs S16 dem miıt a
Kraft wldersprechen.

Die sıttliche Meisterung der atomaren Krajt
Der FEinsatz a4LOMATer Kampfmittd ıst nıcht „unbedingt‘‘ unvereinbar mıiıt

den sittlichen Grenzen des staatlichen Verteidigungsrechtes. Das „unbe-
dingt  D besagt hier, dafß 65 unsittliche KEinsätze gibt VWer die vorstehenden
Ausführungen gelesen hat, annn sich Menge solcher Art ausdenken. Ks
soll 1eTr nıcht die I hese verteidigt werden, da{fß davon ı westlichen
Ailitanschen Planungen keinen Platz hätten. (Gerade 1eTr liegt das ‚.echte
ethische Problem. Waffentechnik und militärische Planung ı Zusammen-
hang mıt den a4LOMAT:! Kräften haben sich ı Öst und West teilweise ohne
Bindung JEHNC sittlichen (Srenzen entwickeln können, deren verpflichten-
den Charakter die Kirchie „ SC c gelegen oder ungelegen‘ W est un Ost
LUIMNM wieder 111185 Gewissen, rufen hat Wer jedes Mitmachen ı Produk-
tLoN; KExperiment, militärischer Planung, 1 Einsatz atomarer Kampfmittel
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die Sache leicht. Die ehrendeKirche hat as nicht getan 1U8$S AThat
den atomaren Angriffskampf aqals Kriegsverbrechen verworten. Er hat die
at0omare Verteidigung iunter bestimmten Umständen als möglich hingestellt
„„Was hier g-esagt haben, gilt VOLr allen ingen den ‚ABG-Krieg':den
atomischen, biologischen und chemischen. Die Frage, ob GE schlechthin nNnOt-

wendig werden sich —-  CDC ABCG--Krieg verteldigen, SEl

111er gestellt. Die Antwort 15ä43St sich aus denselben Prinzipienableiten,
die heute entscheiden, ob Krieg überhaupt rechtfertigen ist.7„„Ist
der moderne ‚„‚totale Krieg”, besonders der ABG-Krieg, grundsätzlich CI -

laubt* Es kann kein 7Zweitel darüber bestehen, namentlich er Schrek-
kıen und unermeßlhlichen Leiden, die durch den modernen Krieg hervorgeru-
fen werden, da{ßs C der strengsten nationalen und internationalen Sank-
tıonen Verbrechen darstellt, ıh ohnegerechten rund entfes-
seln (das heifßit: ohne da{fß durch eviıdentes Unrecht VO außerster
Schwere, das auf andere VWeise nicht verhindert werden kann, aufgezwun-
SCHh ist) Man rannn -die Frage ach der Erlaubtheit des Atomkrieges, des
chemischen und bakteriologischen KTIEDES grundsätzlich für den Fall
stellen, daß C qals unvermeidlich ZU Selbstverteidigung ılntier den anSCcSC-
benen Bedingungen beurteilt wird . €‘8 ‚„ Wieenn Rahmen der angegebenen
Grenzen, C moderner Krieg überhaupt gerechtfertigt werden kann
und tatsächlich gerechtfertigt ist, 669

[)Das Drängen des Papstes auf Vereinbarungen, die jede atomare Kampf-
mittel ächten, hat SC1I16 Voraussetzung darın, da{fß der Meinung ist, da{fßs

nicht schon 1Lın sich unsittlich ist Das gibt erst SC1LHNCIL Worten 1 der Weih-
nachtsansprache 1956 ihr volles Gewicht, „Wenn also olks-
vertretung oder C166 durch freie Wahl zustande gekommene Regierung in

äaußerster Not mit en legitimen Mitteln der Außen- nd Innenpolitik Ver-
teidigungsmaisnahmen beschließt und die ach ıhrem Urteil notwendigen
Dispositionen azu trifft, handelt auch S1C nicht unmoralisch, dafß ec1M

katholischer Bürger S1C)  h_ nıcht auf P (z;ew1ssen berufen kann, den
Weihrdienst WEISCETI un die (0)881 Gesetz festgelegten Pflichten nicht

ertüllen..10 Diese Worte sınd 111 eiNe® konkrete Situation hinein gCSPI‘O-
chen, der mıiıt Berufung auf die Gefahren aLOMAaTr Kriegführung dieses
Verw.eigerungsrecht behauptet worden WÄäar. Daran kommt weder Herr Rest
och Herr Nellen vorbel. Man kann nicht dem Feststellungsantrag der SPD
zustiımmen, da{fßs ‚„„‚atomare Sprengkörper jederArt Werkzeuge der blinden
Massenvernichtung sind un: ıhre Anwendung Ce1INne Verteidigung, sondern
unberechenbare Zerstörung allen menschlichen Lebens bedeutet‘“‘ un och

Übereinstimmung mıt den Worten des Papstes bleiben.

Ansprache die Teilnehmer der sechzehnten Sıtzung des internatıonalen Dokumen-
tatıonsbüros für Militärmedizın Oktober 1959, cta Apostolıcae Sedis (1953)

Pius ALL., 1954; vgl Herder-Korrespondenz (1954/59)
Pius ALL:; vgl Herder-Korrespondenz
Pıus X 1956 Vgl Herder-Korrespondenz 11 (1956/5%) 178
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rauchtes Wort 27Weenn die Indienststellung ESESMittels «Ce1INe solche:Ausdehnung des Übels mıiıt sich bringt, daß sich der
Kontrolle des Menschen völlig entzieht, mMu. C11C Anwendung als unsittLich
verworfen werden“‘‘ 11 bedeutet NUr, da{fß Auffassung ach solche
sittlichen Einsätze atomarer möglich siınd Das ist dann der Fall, wenn
entweder eCINe PFEHNATC Abstellung der Waffe auft die Abwehr des Angriffs -
unter Schonungdernicht ı der Aggression Stehenden oder £1iNe€e bwä-

der schädigenden Folgen des Einsatzes gegenüber den Folgen des Ver-
zichtes auf mehr möglich ist Die Tatsache, daß ‚eute nıcht alle Auswir-
kungen atomarer KExplosionen schon hinreichend bekannt sind, bedeutet
nicht, dafß die 1Ler geforderte Kontrolle völlig unmöglich ist uch die Stel-
lungnahmen der HFFachwissenschaft, die dem Papst VOL sCLNEN zwıschen
aubten und unerlaubten atomaren Gewaltanwendungen unterscheidenden
Ausführungen schr SCHAU bekannt5 ZW 1U S'CH nicht dazu, das anzuneh-

Kın ı diesem Zusammenhang Zuständiger WLG Weizsäcker hat das
CLIMeN Ausführunge;i Theorie der „abgeschreckten Abschreckung‘“‘

‚„Die Zeit““ (22 1958 Nr 21) ZUm Ausdruck gebracht.12 ıst ach dieser
Theorie, die längst eC1INeE bloße Theorie mehr 1st, „möglich eCLNe6 Disziplin i
der Verwendung der Atomwaffen entwickeln“‘ ‚„ KSs 1st technisch mMS -
lich, Atomwaffen begrenzt ınzusetzen. E Weizsäcker £NNntT die Männer, die
hinter diesen Sätzen stehen, „kluge und verantwortungsbewußte Menschen‘‘.
Wer 1€ ethische Diskussion ı führenden katholischen amerikanischen Zeit-
schriften UNsSECETET Krage kennt weiß da{ß 168e Gedanken ı den USA se1t
Jahren vorgetiragen nd ausführlich begründet werden, auch 190701 Männern,
1€ W16 E Murray selbst der Atom-KEnergie-Kommission angehörten der
die als moraltheologische Berater den WFachwissenschaftlern Verfügung
standen 13 Der Erzbischof VO Westminster faßte Osterpredigt die-
CS Jahres SC1INe Ausführungen, die untier bestimmten Kautelen sowohl die
Produktion, WL1LC das Kxperiment W16den Kinsatz Aatomarer Waffen für sSıtt-
ıch verantwortbar erklären, „Wir glauben nicht, dafß CS

schlüssig bewiesen ist, da{fß INa  = sich C1N€e Umstände vorstellen kann, 1

denen selbst {ür den FEinsatz der stärksten atomaren Waffe legitimes Zael
möglich ist. AA

Nochmals: C gew1lß nıcht einfach, wWwWeNnn INa  - sich 1Ur mıiıt der Frage
aquseinanderzusetzen hätte, wäas da jede atomare Gewaltanwendung un-

siıttlich C] och {tür Möglichkeiten für den Kall des ungerechten Angriffs
bleiben Ks hliebe ohl auch dann och eLIwas mehr un eLWAaSs anderes

als King all Müssen aber bei den atomaren Wafftfen die
altgewohnten Unterscheidungen, wäannı der KEinsatz erlaubt 1ıst wWwWäann nicht,
wiederholen, dann 1st die rage unverhältnismäßig schwerer Kür den Ethi-

11 Pius XIL., 1954 Vgl Herder-Korrespondenz (061.
1° Sonderdruck: Mıt der Bombe leben Die gegenwärtigen Aussıchten 6EiNETr Begrenzung

der Gefahr Atomkrieges. Hamburg 1958, Die eit (24
Vgl Literatur.
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ker. als für den Politiker und den Techniker. verkürzende
AntworPauf die Frage nach der sittlichen Tragbarkeit atomarer Waffenver-
wendung erschwert das urfliedingt n0tWendiéé Zusammenwirken 16sSeTr drei
verantwortlichen Gruppen. Es ist auch L1Ne Belastung, W: führende Wis-
senschaftler sich grundsätzlich der Hilfe hei der Erstellung atomarer W af-
fen VersaSsch, deren Kınsatz V'O!  —_ ihnen selbst unter bestimmten Umständ-e(n
{ür verantwortbar gehalten wird Dieses Sichversagen kann schuld daran
werden, da{fß einem Ernstfall tatsächlich KEinsätze erfolgen, die unterblie-
ben wären, wäre die Bereitschaft ZUuUr Mitarbeit da gewesen mıt der Kr-

von viel Leid viele Menschen, das Vel;nßid€n die, die 6S

lassen glaubten, keinen andern technischen Weg wußten.
Das Wagnis nımmt uns keiner ab Mit Recht schi‘ei]5t Weizsäcker Im 71-

tierten Zusammenhang: „ Wer sicher wissen .behauptet, W16 die Kata-
strophe vermieden werden kann, beweist schon dadurch seine Unglaubwür-
digkeit, W16 der, der sicher ZU w1issen behauptet, da{fß die Katastrophe
unvermeijidbar Sel. Wir Sen handeln, hne die Folgen vorher w1issen.““

Niemand ber ıst dieser sittlich, politisch un: technisch überaus kom-
plizierten Entscheidung unmittelbar weniger i1nstapde als emotional
aufgepeitschtes Volk.

ZEITBERICHT
Verfolgte 1r — Junge engliscfle ‘Käfholiken

Verfolgte Kirche

Wenn InNnan 1m „Hotbuch der verfolgten i(irche* Kapitel Kapitel durcharbeitet,
ommt einem NCUu die an Schwere der Verfolgung ZU. Bewußtseıin, der ıe
Kırche ım Osten ausgeliefert ıst (Recklinghausen ö4 j Paulus-Verlag,

Von der Oder hıs WIadiwostok un Shanghai reicht diese Verfolgung,
und erst VOrT der Weltkarte zeichnet sich ihr anzcSs Ausmaßs ab nahezu halb
Europa und halb Asıen sind ihr ausgeliefert: Estland, ettland, Lıtauen, die Ukra-
ıne, olen, die Tschecho-Slowakeı, anlen, ulgarıen, Ungarn, Jugoslawien,
Chına, Nordkorea, Nordvietnam und Inicht zuletzt der erd der Gewaltherrschaift:
dıe Sowjetunion selbst.
e Verfolgung der Kirche ist €e1 keineswegs stille, di»é"nur darauf aQauUSsS-

wäre. dıe Jugend gewinnen und dıe Kirche auft den Aussterbeetat ZU SetzZeN;
30001 dıe etihoden 1 einzelnen auch VO  b Land Land un ]e ach den Um-
ständen wechseln. In all den genaimten Ländern gıbt eıne unabsehbare Menge
Vo  — Martyrern, deren eNaAus Zahl ott allein ennt WAar versuchen dıe Sowjets
die übrige Welt UuUrc ıhre ropaganda täuschen, un leider haben s1e in SC-
wissen relisen auch gerade Deutschlands damıt Erfolg; aber nıemand, der sach-
hch und unforeinggnommen dıe rI‘/ats;ichen prüft, WwW1Ird S1C dérüber hinwegtäu-
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ö  2  X  sche1i laésv  © es Tleifl ruchloseres Sy stem “der Frmhe1tsheraubung‚ einen
planmäßigeren Versuch, alles auszurotten, was dem Menschen alt un! Hoffnung
ın dıesem Leben schenkt; und ıin der Kirche trifft der OIiIschew1SmMus bei diesemUnternehmen auf seıinen entschıedensten gner.

Die Kıirche hat in diesem amp W1€ immer in Zeiten der Verfolgung nıcht NUEF

Jege erTuUuNSCH,. Sie erleidet auch dıe Schmach der Niederlage, den Abfall bel TIE-
stern und Laien. Man denke NUur den in allen Ländern unter der SowjJetherr-
schaft gebildeten Verband patrıotischer Priester. Immerhin ıst deren Zahl klein;
größer, wesentlich größer- ıst die Zahl-derer, die um ihres _Glaubens 'wil_le_n Gre-
fängnı1s, Verbannung und Tod auf sich nahmen. In Litauen gab es:einmal Erz-
bischöfe und Bischöfe, 1500 Priester un! 900 ape en un Kirchen 1953 wWarch

alle Bischöfe b1s auf einen, den OVjährigen Bischof vVvVOo  — Panevezys, ausgewliesen (3),
1m efängnı1s, verbannt oder in Gefängnissen gestorben. Seither konnten miıt Er-
auhbnıs Roms ZzWel Bischöfe eweiht werden. Von den . 1500 Priıestern Wäarch 1954
noch 400 1m Land, die übrıgen a  M, soweit sie nıcht schon unter deutscher err-
schaft außer Landes geg.  nN das cn nicht yie].e eingekerkert, de-
portiert, hingerichtet.

Wır bringen auUusSs dem ‚iRotbuch der verfolgten Kirche‘“‘ ıne Aufsteilung der
Verluste der Kirche ın Rumänien, die ihrerseıts aus pocumentatiqn ca?holiqug
VvVo A ep\temher 1953 übernommen ist

194  A 1953
Äpdétoli&her Nuntius ausgewlesen

12 alle eingesperrL, verurteilt, depdrtiért.Erz_hischöfe und Bischöfe 1Im efängn1s gestorben.
3331 1405—1455 ermordet, »50 tot oder Ver-Priestef und Oräen‘sleute

schleppt, 200 ın Zwangsarbeitslagern
und 00 im Gefängnıis.

3795 700 stehen den Katholiken des later-Kirc‘hen un Kapellen
nischen Ritus noch ZULE Verfügung. Alle
Kirchen des byzantinischen Rıtus (2 (34)
den Orthodoxen übergeben; 5100 VOoO  b

den Lateinern übernommen.
2490 6833 des lateinischen Rıtus bestehenPfarreien

noch. Alle Pfarreien des byzantinischen
Rıtus (18507/) wurden den Orthodoxen
übergeben.

160 25 hbestehen noch (zuOrdensniederlassungen 0990 ?ufg%hdben) ÖKatholische Knabenschulen “244 Alle aufgehoben
(28.000 Schüler)
Katholische MädchenscPülen 152 Alle aufgehoben
(23 01018 Schülerinnen)

160” B * T5 8 BA A d ME C a Karıtatıve Einrichtungen Alle aufgehoben
Katholische Zeıtungen un 3()
Zeitschriften

AUe aquehoben
Rumänien ist. huf eir-1" an unter den vielen, die uhter der Sowjetherrsci1aft

schmachten. Wenn HNan von Ländern spricht, verg1ıßt INan 1Ur Z leicht, daßs ©
sıch el In Wirklichkeit lebendige Menschen handelt, INT Glück In Heiım
und Familie, um Te 1€e€ und ihre Sorgen, ihre Verantwortung und Schuld.

ihr eW1geSs Leben, das In dieser Welt gewinnen ist. So sel dıe Zahl der Men-
gchep genannt, spweit S1E üur-dıie einzelnen Ländgr feststelibar ist
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Estl] Millic Un
Lettland 2 Millionen Jugoslawien 99
Litauen China 47539 39
Polen 5 FA 39 Nordkorea 39
Tschechei 12,6 29 Vietnam 11
Albanien

39
K v Sowjetunion 210 39

Bulgarien Y 29 Insgesamt /09, 25
Schätzt MNandie Zahl der Weltbevölkerung heute auf rund Z75 Milliarden, dann

befindet sich nahezu In Drittel der Weltbevölkerung unter der Herrschaft des
Kommunismus. Nun sınd nıcht alle diese Menschen gleichem Maß VOoxNxn

Not betroffen JENE den weıtenLandstrichen Innerasiens vermutlich
WECNISETC als cCie ı1 den hochkultivierten Städten der deutschen Sowjetzone, deren
18 Millionen 116 veErsESSCHN werden dürfen aber weNnNn auch UUr eın TUC
dieser Menschen innerlich unglücklich un:! ohne Hoffnung ıst, weıl S16 keinen
Ausweg aus der Not ihres (Jewissens sehen, weil das heiligste Gut das SI6 besitzen,
ihre  x Religion un ihr Glaube, Von unmenschlichen System edroht sınd,
dann ge  I3 unNnser christliches Gewissen, tun, als ob alles ı Ordnung
iı 4 Die millionenfache Not der VOo. Bolschewismus geknechteten Gewissen bleibt
116 erschütternde Mahnung, die uns N16 ruhen lassen dart.

Junge englische Katholiken
Kın überraschendes Ergebnis hatte 111e Umf{ifrage, die Von der Englischen Katho-
ischen ArbeiterjJugend veranstaltet wurde. IDie Umfrage beschränkte sich auf die
Städte und wıeder auf Städte mıT Gruppen der englischen GAJ 1m eıgent-
lichen England und Wales In diesen Gebieten bildet die Stadtbevölkerung 900
der Gesamtbevölkerung. (DerAnteil der Katholiken der englischen (GGesamt-
bevölkerung entspricht aber nıcht den Zahlenwerten der Städte.)

Zunächst überrascht der hohe Anteiıl er ıJUNSCH Katholiken der städtischen
Gesamtbevölkerung. Kr beträgt ur London WwW16 für die Provınzstädte rund 20 9%
(die SCHAUCH Zahlen schwanken zwischen 1900 und 71’50/0) In der Grafschaft
London bıldet die Themse C116 seltsame Scheidungslinie während der katholische
Anteil den Städten sudlich der emse, der Krzdiözese Southwark edeuten
schwächer ist erreicht inhrem Norden, der KErzdiözese Weestminster, ofIt
über 40 9/0 In den übrigen Provinzstädten liegt der katholische Anteıl zwıischen

und 2300; Liverpool übertrifit mıt 4 ( 90 053 den der Anglikaner, die
44 0/0 der Bevölkerung ausmachen.

AÄhnlich überraschend ist die 'eilnahme der ıJUNSCH Katholiken kirchlichen
en (3 gehen wen1ıgstens einmal wöchentlich ZULE Kirche. Von den 15- hıs
24]ährigen praktizıeren HUr 1190 nıicht Der Besuch des Sonntagsgottesdienstes
welst nach Städten chwankungen auftf Kr ist schr rCcgEC Nottingham
Liverpool (ö4 0/0) , ] Leeds (89 0/0 ) In London sınd etiwa 60/ Wie anderswo ıst
die Beteiligung auch nach dem Gesenlecht verschieden: wöchentlichen Kil‘f
chenbesuch der weiblichen AT  ıterjugend Vo  - {79/0 stehen 6/9% der männlichen
Ärbeiterjugend gegenüber.

Aufschlußreich ıst der Einfluß der Schule un! der katechetischen Unterweisung
aut die relig1öse Praxıs. wils erhellt aus folgender Statistik:

Teinahme an der heiligen Megsgse keineregelmäßig unregelmäßig
Jugendliche, die die Katholische Schule und den Religionsunterricht besuchen:

36 0/0 0/0 0/0Jungen
Mädchen 86 0/0 0/0 0/0
Insgesamt 836 0/0 U 0/0 0/0
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eli nsunter ch aber ine besucJugen
0/0 4 0/0 0/0

en /9 0/0 21 0/0
Insgesamt 7{4 0/0 189 0/9

Jugendliche,die weder 6116 Katholische Schule noch den Religionsunterricht be-
suchen:

Jungen 16 0/0 360/0 45o
Mädchen 36 0/0 20 0/0 0/0
Insgesamt 0/0 330%% 0/0

(Informations Catholiques Internationales Junmi 19585 20

UMSCHAU

München 1569 1958 VOo  - TESSET beı SC1INET Eröffnungsan-
Aufbruch zZU. modernen Kunst sprache ausdrückte 99  1e€ Bestrebun-

SCH und Leistungen autf dem Gebiete
Man mas München für konservatıv hal- der Kunst großen Rahmen
ten. Künstlerisch unfruchtbar Wäar dıese übersehen‘“‘ Katalog 1/): denn 1000280
Stadt nıcht. Das zeigt die gr0DE Schau, wufßte hınter der Kunst e1inNn Geheimnıis,
„München Q“ Aufbruch ZUT das Geheimnis des Menschen nämlich.
modernen Kunst“‘, die {Hal aus Anlaß Und dieses Geheimnis suchte man INn
des 0007 ährıgen Jubiläums der den Gritt bekommen. Die Weltaus-
Haus der Kunst veranstaltet Ihese stellungen des Jahrhunderts stellen die
au verbindet den Rückblick die führenden Versuche dieser Art dar. Die
Vergangenheit m1ıt der Jahresausstel- Schau 1 Glaspalast wollte den Welt-
Jung deutscher Malerei der Gegenwart ausstellungen gleichkommen. Man hbe-
und macht damit ı einziıgartiger VWe  156 mühte. sıch, international SE1IN und
Rıchtung un (GGesetz der geistigen Be- Vollständigkeit erreichen. So stellt
WESUNgG sichtbar, die Aie Moderne Inan bei dieser evue Glaspalast

über 4500 Werke d VOo  u denen heute
iıne Rekonstruktion der A interna- 194 Bilder aufs NneEUueE6 zusammengetragen

tionalen Kunstausstellung 1869 KOÖ- sind, die Vergangenheıt reDTa-
niglichen Glaspalast München —_ sentieren. Was 19853  e Te 18369 bot,
öffnet die STODE Veranstaltung, die — wWar Bildmater1al, ber dessen Bedeu-
Sammmen mıiıt den Bildern der Neuen Piı- tung INa  - sich 1 unklaren blieb
nakothek das Haus der Kunst Sanz Die Situation München ZUT e1it
NSpruc nımmt Leibl un Kreıs der 7’I internationalen Ausstellung
bildet dabei 111 CISCHNC Ihemengruppe. Königlichen Glaspalast“ gibt besten

C1LMH Brief Courbets wieder 35 InVom Jugendstil FA Blauen Reiterel
der WO aufschlußreichste Teil der Deutschland 1STt gute Malerei gut wWwWI1Ie6

Ausstellung, dem sıch die Fülle der Bil- unbekannt Man 1st ort Sanz Nega-
der gegenwärtiger Künstler anschließt tıvyven der Kunst befangen; der

Die A internationale Ausstellung
Königlichen Glaspalast” zel  - der Der reichbebilderte Katalog zählt
Mensch des 19 Jahrhunderts, nachdem Seiıten. TLieiter des historischen Teils der

Ausstellung: Generaldirektor Prof. Dr urcdieMetaphysik weıthin zerschlagen War, Martın Durchführung und Gestaltung, Ka-
sich SC1HNCII CISCHECH geistigen chöp- talog un KEinführungstexte: Dr S1ieofried

Man Wiıchmann. Mitarbeıter: Dr. Rıtz, OO CS  Dr. ..fungen orijentieren suchte.
wollte WwW16 sich der Kultusminıster Beye und Dr x Ka Etzdorf.
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wichtigsten ınge ıst ihren Augen die heller Nacktheit VOTden Augen Nicht
Perspektive; man den ganzen darauf kommt Courbeta den hbe-
Jag davon. Weiterhin spielt dieCHNauUe sonderen Charakterbestimmter eNS-
Wiıedergabe der historischen Kostüme kreise veranschaulichen, sondern die-
380010 grolse Rolle Die Malerei ist SanZ SsSCcC5 nıedere un gewöhnliche Dasein,
nahe die ne  otfe geraten. Die diese lebensgroßen Bauern, Proletarier-
Wände Münchens starren VOo  — Fresken, familien, _Leichenbegängnisse ust Ze1-

da{fß der INATUC entsteht, INa  ; habe SCcH sıch der aNZCH Plattheit ihrer
alles mıt Tapeten überklebt, mıt roten, trostlosen Realıtät, WIeC wenn S1C —“

blauen, Tunen, gelben un!: rosafarbe- bezeugen “wollten, da{flß auch. solche
190 Mänteln GtC.; hiıer ist C1MH Önig, der Menschen auftf der VWelt gebe  . 23) An-

Eıd leistet, ort dankt ab, ere nannten 1075 die Künstler der
wıeder e1in anderer unterzeichnet Schule a Barbızon „Spinatmaler‘‘
Vertrag, heiratet der andere stirht (ebd
eic Bei alldem en sıch Leute W16 Das, w as Ina  - sich damals C1-
Cornelius, Kaulbach, Schwind USW. über- Ug vorwarf wWwWar der Materialismus
lebt, 6 (29) CGourbet erwähnt die „Trosafarbenen

Selbst Peter rnelius nannte selbst- Mäntel mıt Seidenstrümpfen, mıiıt eıt-
kritisch den Historizısmus 1N€ „Mu- stiefeln un W ämsern‘‘, eyer dıe
miıenbeschwörung‘‘ 23) Ks mMas SCIHN, ‚„lebensgroßen Bauern, Proletarierfami-
da diese Charakterisierung auftf dıe Bil- hıen, Leichenbegängnisse””. In diesen
der Kaulbachs un Kambergs, Pılotys Bildinhalten aber lagen zunächst ar
und Steinles zutrifft. pitzweg un: Leibl nıcht die Probleme der Malerei dieser
werden durch diese Beschreibungen un eıt sondern der orm Was nämlich
Begriffe nıcht rfaßt: enn damals W16 heute den Zeitgenossen
den Werken cdieser Künstler IST HE he erkennen schwer 1ST die Qualität
NEUE€E Wirklichkeitserfahrung spürbar, der Kunstwerke Denn Nan mas urch-
dıe weıt über jeden Tradiıtionalismus AUN) zugestehen, da der Realismus das
hinausführt. „Ich 311 NUur malen. W as Stoffliche besonderskultiviert. Die Ver-
wahr ist, und das hält I1HAaRn für häßlich, wandtschaft des Künstlers ZUTC Sache ıJ6-
eıil an nıchtmehr gewohnt 1S etwas doch äßt ih den „erstaunlichen _An-
Wahres sehen‘“‘ ö1) I heser Satz blick der ınge  o (Baudelaire) treffen.
Leeibls spricht auch dıe nlıegen Cour- Der Realist Liebt die Welt: aber diese
bets AUS Man will die Wirklichkeit VWelt ıst groß und. eindringlich, S16 hbe-
nıcht Kostüm und Idee Jedoch IsSt der sıtzt Bedeutung.Darin estehtdie Größe
Realismus Lieibls zurückhaltender als dieser Malerei, die den Realismus über
dıie zupackende Art Courbets Nicht der den Historizısmus hinaushebht Wo dıe
Arbeiter kennzeichnet Bildwelt zeitgenössische idealistische Malerei d1ıe-
sondern der Landmann Oberbayerns SCII „erstaunlichen Anblick der inge
Der Realismus esa also nıcht NUr erreicht W IC6 ZU Beispiel „Pan
Frankreich große Vertreter. sondern Schilf* VOo  - Böcklin, kommt SIC ıhm
zeigte auch ı11 München Werke VOoO  — hoO- gleich oder übertrifft ıh SOSar
hem Rans. Wir unterscheiden heute ohne STO-

Allerdings teilt der Hauptkritiker der Bere Schwierigkeit dıie nichtssagenden
oder sentimentalen Machwerke des Rea-damaligen Ausstellung — arl VOo  } Lüt-

OW Urteil mıt Julius Meyer, der lismus und Historizismus VON den ert-
SCINECGL Geschichte der französischen vollen Bildern der eıt Die modernen

Malerei chrieb „Der kalte klare Luüft- Bilder AA beurteilen un: es soll noch
ZUS der Prosa geht durch die Werke darüber gehandelt werden scheint für
Courbets un äßt keinen Hauch VO  = uns heute ebenso schwer W 16 für die
Poesie keine WarIllle gemütliche Stim- Besucher der internationalen Aus-
INunNngS herein jeder CNIieler ird abge- stellung dıe Bewertung der damaligen
FISSCH un 61in lendes Leben steht roduktio
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München bot jedoch allen Unter- mentıer en S‘Ö}’hat) iInHNan ein Zim-

kunft, den Historizisten sowohl w1e den mer rekonstruiert, dessen Einrichtung
Realisten. Ja, mıiıt Hilfe des Initiators ganz <  — Riemerschmid geschaffen ist.

Eckermanns Schriften sind sehender Ausstellung 1m Glaspalast Eduard
Schleich konnte der fortschritt- un dıe Karrikaturen des Sımplizissi-
liche Realismus sogar einen Triumph Mus,. Es gibt Plakate Vo  — Hohlwein,

Paul un Naumann. Schließlich isterzielen. . Courbet berichtet davon
Castagnary: „Die Sache hat geklappt! der bergang, von der Ornamentik ZULC

Auf Vorschlag der Münchener Künst- Abstraktion in den Komposıtionen Vomn

ler und des Preisausschusses bın IC  h“ Qbri*st und Endell unmittelbar einsich-
un ebenso-Corot) „„‚soeben VO  —_ Seiner ug

Der Vor'rang des KufistgewerßlichenMajyestät dem on1g VoO  — Bayern ZUIH
Rıtter des Michael-Verdienst-Ordens ım Jugendstil Jäßt sich ebenso den
erster Klasse ernannt worden‘ (31) erken blesen wIe die Sehnsucht nach

dem Märchen. Außerdem ird {119.  - dieDer französische Realısmus hat also
in München tiefen Eindruck hinterlas- Herkunft des Jugendstils und der ah-

strakten Kunst — namentlich Kandin-SCH. Dagegen ist der Impression1smus
an den Münchener alern nahezu sSpur- sSkys au der Romantiık kaum noch
los vorübergegangen. e Stadt leistete bestreiten können. Zugleich emerkt
jedoch eınen anderen nicht weniger I1a  z ıIn einıgen erken des Jugendstils
wesentlichen Beitrag ZULE Bewältigung auch jene peinliche Pseudoerotik, dıe
moderner Probleme Sie kultivierte den der Psychoanalyse viel Stoff bot.
Jugendstil un erfand die abstralgte Alle dıese Umbrüche und Wirkkrälte,
Malereı die von internationaler Bedeutung sind,

1  zann I11Lan In der Münchener AusstellungDen Jugendstil répräs-entiert die WFas-
sade des „„Ateliers Elvira“ VOoO  e Endell in besonderer W eise studieren.

Ver leicht ia  e diese stürmische Ent-un dıe k1ihstgeW erblichen Arbeiten V‚  -

Obrist, Riemerschmid: und ucC e wicklung vom Realismus ZULE Abstrak-
Wochenzeitschrift „Jugend“ und die tıon, . vom „Augenschein‘ ‚‚ Inbe-
Künstler des „Simplizissimus” miıt Gul- griff“ (K. Leonhard) mit dem zwelıten
bransson der Spiıtze machten S1IC.  h Teil der Münchener Ausstellung, mıt

dem Querschnitt durch das Schaffen derseine’ L1deen Z eigen. Die Künstlerver-
eim1gung. der „„Scholle”® und von „Neu Gegenwart, so erscheint dıese Welt 1Ur

Dachau“” (mit Hölzel) arbeıteten 1m w1e ıne Varıation des Erreichten. Kıne
Fülle von Werken AaUS - en TeilenSinne des Jugendstils. Überall hbe-

stimmte 19808  - ıne eig1ige Ornamentik Deutschlands einschließlich der DDR
die Gestalt, die das ‚„florale Erlebnis” wird eboten. VWert un Reichtum
ZUL Ausdruck bringen sollte. S die der Werke sınd nzuerkennen. Aber
Gedichte ‚ und Schriften VOoO  — Stephan vielleicht sollte 11a eii1mal darange-

hen, cdıie Bilder nach Ausdrucksprovin-George verraten den gleichen Geist
Es äaßt sich jedoch nicht übersehen, en ordnen, und über jene zufäl-

daß die Kultivierung „„herber Jugend- lige Abfolge der Organisationen Neue
ichkeit sprossender Blattknospen” sehr Gruppe Münchener Secession Mün-
ewulst und gewollt gemacht: lwurde. chener Künstlergenossenschaft) hinaus

dıe vergleichbaren Werke Z Sal  511-Das Vegetatıve verband sich mıt eiınem
eigenartıgen Intellektualismus, der cie Tassen. Dazu könnte Man AaAUsSs den Be-
Zeit reit für dıe abstrakte Kunst WE - ständen der Münchener Sammlungen

Meisterwerke ähnlicher Art zwischenden 1e13 In der Ausstellung des „Blauen
Reiters“ verhalf Kandinsky dıeser Kunst dıe Bilder der schaffenden Künstler

Durchbruch. hängen, S! dafls Maßstäbe sichtbar WUr-
4S ist das Verdienst der Ausstellungs- den Vielleicht würde dann augenfällig,

da{fs mancher Surrealist; cder Jahr fürleitung den Übergang vom Jugendstil
ZULC abstrakten hKunst ‘glän)zend doku- .I ahr , €eine literarischen Pseudovisionen
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ünstlerisch nıcht te sıch die leiche ze1t
veau der historizistischen „Miesenschin- mıiıt größerem Pomp, wobeiPedro Iva-
ken  66 Kaulbachshinauskommt, un das Pres Cabral Namen des portugiesi-viel Abstrakte die Qualität der Plakate schen Königs VOo  — dem neuentdeckten
des Jugendstils nicht erreichen Der Land Besitz ergriff das Ilha de
Surrealismus SETZ Visionäre und Pro- Vera Cruz (Insel VOo. Wahren KrTeuz)
pheten Die abstrakte Kunst for- nannte, der irrtümlichen Annahme
ert efe Naturen, dıe SAaNzZ dem (Ge1- 6S handle sich 1Nne große Insel Im
stigen leben FPropheten aber Laufe der eıt fügten sıch die Bande
selbst auserwählten Volke selten Zzwıischen Brasılien un dem Mutterlande
Geistiger Tiefgang wWwWäar uch beil den Portugal NS Viele Kolonisten
alten Griechen keine Alltäglichkeit. In wurden autf die Möglichkeit, sıch Bra-
München jedoch stellt mMan Jahr für sıliıen 1Ne NCU® un gesicherte Kxistenz
Jahr Bilder Masse auUuS, die Kunst- schaiffen, auimerksam. Neben nformen aufweisen, die Aur WENISEC aUS- kamen auch schlechte Elemente iINS
zufüllen MM}  eN. Bahnbrechend Neues Land, Menschen, die relig1ös und —
aber äßt sıch kaum feststellen Künst- ralisch kaum aufbauend oder Sar VEeI' -
ler und Werke reprasentieren C1iMN SrO- 1efend wirken konnten. irotzdem hat
Kes Geistspiel Man hat den Eindruck der katholische Glaube zutiefst bra-
als S16 alle auf 1N€e große Idee sılıanischen olk Wurzeln gefaßt Kr
und 61iMN umfassendes Anliegen. Manche Ist auch heute noch deutlich spürbarhalten Ausschau ach C1iNeEIN großen und [HNHan egegnet ıhm auf Schritt un!
Herren aber alle Horizonte dieser VWelt ITitt Es 1ST nıicht möglich die großeJeiben leer. Schade Wohltat der geıstigen KEınheit, dıe Vve1-

fellos für e1InN olk VOo  >> grundlegender
Bedeutung ist, übersehen. Tempera-Brasilianischer Katholizismus ment und Seele des Brasilianers sind
VvVo  — ihr Sanz durchdrungen Ks raucht

Immer mehr 3 udamerika mıt sSC1- nıcht ers CIgCNS erwähnt werden,
Nne. Beichtum 111 das Blicekfeld des roh- daß die issionare q der affungstoffarmen Europas. Und dieses erinnert dieser Einheit ganz hervorragendersich wıeder, dafß der P16S515C Kontinent We  155e beteiligt N.
schon einmal 1N6 Quelle des Wohlstan- Freilich ist mıiıt dem Besitz sol-
des für uropa SCWESCH 1st ZUT eıt der chen Einheit noch nıcht es erreicht:
spanischen und portugiesischen Koloni- S1E IMu HNEeUu erobert werden. Ihr
satıon Ks Wäar jedoch damals eın C1N- Wert IST dem Durchschnittsbrasilianer
Se1ILgES Nehmen Kuropa Tachte das verborgen. och WENISCI weiß CL, da{fs
Christentum ach Siuüdamerika Aber 1Inan dem ererbten Glauben aufen
scheint das Schicksal dieses TatTEeLSs Lebensgebieten ZUL. Durchbruch verhel-

SCIH verkannt werden Verkannt fen 100808 Darum wird der Glaube be1l
wurden die gewaltigen Leistungen der ıhm keinem persönlichen Besitz, C111
iberischen Kolonisation, verkannt WIT Umstand, der das gesamte religiöse Le-
auch heute noch dıe Ta des Kathaoli- ben a Man ist katholisch aus 'ITa-
ZISTUS mMas interessant SCHH, e1N- dition, weil die Vorfahren waren und
mal den Katholizismus des größten ka- el  1 die Umwelt 65 1ıst. Da a  e 6eiIiNe
tholischen Liandes der Welt etrach- wesentliche Frage, W16 S16 das en

dem Glauben IST, kaum 10S Bewußt-ten, Brasiliens.
Brasılien wurde Jahre 1500 VoO  —; Se1IN rückt, nımmt dieser verschwom-

Pedro Alvares Cabral entdeckt, und inene Formen Verschwommenheit
gleich den ersten agen zelehrierte aber erzeugt ndifferenz Und kommt
der Franziskanerpater Henrique de ann tatsäc  16 308 Gleichgül-
GCoimbra die heilige Messe auf tigkeit religiösen Dingen, die biswel-
kleinen Insel Wenige Tage danach WIC- len schlımmer ist als völliger Unglaube.
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gleich ültig, nicht wel s1ı1e der Wahr- el und dem laizistischen Schulwesen
eıt deskatholischen Glaubens zweifeln, Brasiliens,kann nıcht ausbleiben, da
sondern allein deshalb, eil SIC für die Unwissenheit religiösen Dingenunnötıg halten, über iıhn nachzudenken. katastrophal ist. Auch den VO  } ()r-
Damit ird der Glaube aus dem Ver- densleuten geleiteten Instituten für die
stand verdrängt und dem religiösen( männliche und weıibliche Jugend greiitfühl überantwortet Man gestaltet das relig1öse Bildung großenteils nıicht tiel,en nıicht ach den klar erkannten SsSo daß S16 bald nach der Schulentlas-
Grundsätzen des Glaubens, sondern nach SUNS beiseite geschoben wird Das {Tau-
den jewelligen Gefühlsregungen, besser L19C ndergebnis 1St da{fs U 0/0 aller
nach Gefühlsschwankungen, dıe das männlichen Schulentlassenen WENDN nicht
Ausüben der Religion bestimmen und glaubenslos doch religiös gleichgültigdıese Spielball augenblicklicher sınd wobei dıe Anstalten mıt egelmä-Stimmungen machen. i1gem Religionsunterricht lteiınge-Wie konnte dieser religiösen schlossen sınd Leider War nıcht MOoS-Gleichgültigkeit kommen? Da ist VOTLT ich den Prozentsatz weiblicher Schul-allem die ziemlich allgemeine Unwis- entlassener erfahren Selbst WEnsenheit ı religiösen Dingen NCHNNCH, MaD annımmt liege weıfaus gunstL-deren Hauptursache der erschreckende SCr, darf INan sich dennoch keinenFriestermangel 15 Obwohl dıie an der allzu großen offnungen ingeben WagPriester den letzten Jahren gestiegen
ıst ec S16 och nıcht die annn demnach VOonNn der religiösen Kın-

dererziehung der zukünftigen brasılia-Bedürfnisse. Ks wär eben ein abso- nischen Mütter erwartet werden?Iunuter Anstieg, der VO  —; ebenso star- In Land, dem die religiöseken Zunahme der Bevölkerung beglei-
tet Wäar,. Viele Geistlichesınd sodann ı Unwissenheit un dıe sich daraus CI  -

en Gleichgültigkeit verbreitetden verschiedensten kirchlichen Ver-
waltungsgebieten un Seminarien alıg sind, darftmMan sıch nıcht wundern, WEenNnn

ecin religiöser Wirrwarr entsteht der g-und kommen deshalb für 1801 unmittel-
bare, ständige Seelsorge kaum Be- radezu als ypısch gelten darf Sınd VOoO

tracht. Andere sınd alt und kran  }  K Der den Grundwahrheiten DUr verschwom-
MmMene Begriffe vorhanden, annn istWeltpriesterstand bietet materiell be-

trachtet keine verlockenden Aussıichten 1U natürlich, daß S16 sich mıiıt allen
möglichen Elementen, wahren un fal-besonders für das Alter Viele

Lieute fürchten cdıe lähmende Vereinsa- schen vermischen. Der religiöse ek-
tizısmus auf Oberflächlich-INUuNg, die S1C miıt dem Priesterhberuf

auf sıch nehmen MLUSSECH, Cc1IiH Umstand, keit, auft Mode quf Verschrobenheit un
besonders auf em Fehlen jedwederder beim Weltgeistlichen oft

wahren Tragödie wird. Die Schuld stematıischer Bildung. Ks kommt
den meısten Fällen beım BrasilianerPriestermangel Täg der portugiesische

Regalismus Marquis de om  a des nicht völligen Schi  ruch
Ja  hunderts un!: der Liberalismus a  n,aber dieser erschöpft S1C dann

doch fast Nur Außerhchkeiten Mandes 19 ahrhunderts Verein mi1t der
Freimaurerei und vielen anderen der geht die Messe, jedoch ohne iNNeTre

Anteilnahme. Taufen, Hochzeiten, To-Kirche feindlichen Strömungen, dıe sich
VOoOr allem nachteilig für das Ordenswe- tenämter, Erstkommunion Uun!: Firmung

sınd Dıinge, die 1 die Leere gehenundSeN auswirken. Nach neuesten Angaben
g1ibt augenblicklic rund 10 400 T1e- ine kleine Abwechslung des TFaucnh
Ster für 6() Millionen Katholiken Alltags bilden, SONS aber keine weitere

Haum Von achteinhalb Millionen Bedeutung besıitzen. HKs kommt kei-
Quadratkilometer, der ı 3200 Pfarreien ner persönlichen Fühlungnahme mıt
aufgeteilt ist ihnen. ırd Religion neben-
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sächlichen Formalität, die nıcht weiter amtlichhäufiger mıt Geischichen tun
beeindruckt, WIC INna  a etwa aben, SCH der Öffentlichkeit ihm
JangweiligenBegräbnis teilhnehmen mMuSS, gegenüber 106 Scheu. Sehr

die Angehörıigen des Verstorbenen viele Katholiken sınd der Meinung, der
nıcht kränken. Es fäaHlt dem Durch- Wirkungskreis des Priesters habe sıch
schnıttshrasilianer schwer, sıch auf Kircheun Sakristei beschrän-
Pflichtbewußtsein der Religion CH- ken Sie halten durchaus für CrC11N-
über durchzuringen. Man sıecht el dem bar, bel gottesdienstlichen Verrichtun-

der Religion verborgenen pfer- gen als Katholik erscheinen, wäh-
charakter vorbeı und versucht, S16 sich rend der Priester sıch übrigen Le-
möglichst anzubequemen Sonntagmesse, ben nıcht einzumischen habe Dort
Osterbeichte und -K Oommunı10nN sınd könne dıe Religion als Jästiges häng-
wunde Punkte des hbrasılianischen Ka- ce] aus längst verSsan  ene eıt SC-

klammert werden.tholizısmus, während sıch Andachten,
Wallfahrten un Prozessionen allgemei- Diese Scheu, Ja Abneigung. VOTdem
ner Beliebtheit erfreuen. Dadurch WE - Geistlichen entstamm der religiösen

“Unwissenheit, der auch zuzuschrei-den ber Kernpunkte der eligion
den Hıntergrund gedrängt, während- ben ist, da{fß sich die Katholiken dem ı
bensächliche Dinge nach VOIrxm gelangen Brasilien stark: ausbreitenden Spirıtis-
nd häufig der eligion den Anstrich 11US scharenweilse 1 cıe Arme werftfen.
cdes Gefühlsmäßigen, des Theatralıschen, Iiese betrübliche "Fatsache, .die freilich
jaselbst des eidnischen geben nıcht immer ı ihrer aNzZCh verhäng=

Aus diıeser Gleichgültigkeit entspringt nısvollen Iragweite erfaßt Wil‘d, ;riährt
auch JeEHC Scheu, die — VOL dem 3801& kräftige Förderung Urc die
Geisthichen hat. Man sıeht 1ıhm kei- starke naturhafte Neigung des Brasılia-
nesfalls en Ausspender der Geheim- NEeTISs für das sinnenhafiftFafßbare, dem

Chrısti, sondern den eruf- der Spiritismus entgegenkommt. UDdeTr-
ichen Angestellten. Braucht ina  w iıh dem.benützt der Spiritismus den unlau-
AaUsSs irgendeinem Grunde, sucht 11a teren Wegder Lüge und Verleumdung,
iıh: aul übrıgen wird beiseıte €- sıch Anhänger verschaffen, cdıe
lassen. Sein BKrseheinen il der OÖ{ffent- größtenteils ungebildete Lieute sınd und
lichkeit löst bel vielen Unbehagen AaUS, nıcht Lählg, den mıt katholischen Dın-
weil mıt ihm das Gewissen irgendwie SCH vermischten Unglauben SC1LIHNEeTr

angesprochen wird. Priester sche1i- aNZCH Haltlosigkeit und SECINECN Wider-
den sıch ıe (Geister dıe NCNH, ih sprüchen durchschauen. Das geht
abzulehnen die andern 28001 weılt, daß den Leuten vorredet, S1IC

die Umstände mıiıt sıch bringen für könnten gleichzeitig ut  D Katholiken
CINISC Augenblicke e11nNe Unterhal“- un Spirıtisten SCINH, e10®© beliebte Be-
tung haben;: wobel dann nıcht VeLr- hauptung, die kritiklos hingenommen
ESSCch wird, darauf hinzuwelsen, WIC WIT Dem Spirıtismus ließen AUuUSs T1-
Ikatholisch 11a SCc1L, da{fs I1Nan die erste kanıschen G6ötzenkulten dıe Urc den

Sklavenhandel aU!  N dem schwarzen Krd-heilige Kommunıon empfangen habe,
(womit stillschweigend ausgedrückt teil nach Brasilien eingeschleppt —

werden soll, daflß darüber hinaus den, heidnische Elemente Z dıe ihn
nıchts mehr g1ibt), dafls Man War nıcht besonders gefährlich machen Mit der
praktiziere, dennoch aber undertpro- böswilligen Behauptung VO  — seıten

zent1g katholisch SCIH, zumal 19058  en VOT höchster Stellen des Landes, handle
Jahren 1106 V  >; Geistlichen geleitete sıch beı den spiritistischen Zusammen-
Schule esucht habe Es wırd auch nicht künften mıt eidnischen Kulten PL1-
unterlassen, SaN2Z beiläufig hbe- miıtives brasılianısches Brauchtum, wiıll
merken, WIC großartıg d  9 MNın inan die EISENECN Landsleute und die
dıe Priester heiraten dürften und der- NEUSIETISCH usländer über dıe großen
gleichen mehr. Selbst Menschen, dıe fahren für Glauben un Sitte hın-
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wegtäuschen. Trst VOrT wenigen onaten deten bereits 2,61 9% aller Einwohner.
hat der Kardinal VOo  — S50 Paulo Zehn Jahre später wuchsen S1e auf
‚„den barbarischen Aberglauben der 1741 43() a w as einem Prozentsatz VOoO  —
Schwarzen Magie, die selbst in Zentren 5505 entspricht. Heute en sS1e VLr -
W1e Rio de Janeiro und Bahia angetrof- mutlich die Zweimillionengrenze über-
fen werde, Von denen INnan erwarten schritten. Brasilien ist das südamerıka-
dürfte, sS1e wären repräsentativere Po- nısche Land, in dem die me1ısten Prote-
sSten brasiılianischer Zivilisation“‘, tanten wohnen. Den Sekten stehen
allerschärfster We  1Se Stellung HNOoHL- ungefähr 4 500 Pastoren ZULC Verfügung.
InNnenNn. Gemeint ıst dıe „Macumba‘‘, W1I1Ee Augenblicklich bereıiten sıch 1 500 jJunge
na  =) in Brasilien jenen Spirıtismus Leute auft das Pastorenamt VOT.,: Das be-
nenNnT, der mıt afirıkaniıschem Ketischlis- deutet: einer auf 1 333 Protestanten,
INUuS vermengt ıst. Da{fß der Kardinal während eın katholischer Seminarist auf
nıcht übertreibt, zeigen dıe Statistiken,
wonach 6S 1953 allein in der Stadt R10

Katholiken kommt. (Es soll nıcht
verschwiegen werden, daß der eutsche

7000 Macumbakultstätten gab! In Bahia Frotestantismus VOo  > Umtrieben no.
1m Jahre 1951 400 un in der Abstand nımmt, die die religiöse Einheit
südbrasilianischen Porto Alegre und den Frieden storen könnten.*)116 VWieviele Kultstätten tiefsten He1l- ine unsympathische Erscheinung des
dentums mögen heute se1n, 39881 INna  e} brasilianischen Katholizismus sınd die
s1e, deren Existenz ffenes Geheimnis Bruderschaften, dıe besonders 1m VE -
ıst, statıstisch eriLalste Jahrhundert 1iıne traurıgeDas leiche Grundübel der religiösen spielten und bisweilen heute noch
Unwissenheit Tührt auch den In Brasi- spielen. In ihre Reıhen drang der Geist
lien einflußreichen Sekten nordamer1ı- der Freimaurerei ein, w as die kırchliche
kanischer Herkunft viele Mitglieder Z Autorität ZWAaNS, einzelne Mit-
die ihrerseits ıne rühriıge Jätigkeit der glieder vorzugehen. Allzu bekannte Kr-
Proselytenmacherei entfalten. Ks soll e1gNISSE in Brasıiliens Kirchengeschichte
1er nıcht weıter auf S1e eingegangen sınd miıt dem Namen ZWeIer Bekenner-
werden, da sS1e den Katholizismus nıcht ischöfe, IDom Vital VOo  — Olinda und
eigentlich verfärben, WwW1e der DIT1- I)Dom Antonio Macedo Costa VOo  —_ Para,
tiısmus tut Das ıhnen verfallene Mit- verbunden. Kın Versuch beıder ischöfe,
glied trennt sıch VOoO  en den Katholiken, dıe Bruderschaften VOoO  e den kirchen-
während 1€eSs hbe1ı den Spiritisten nıcht feindlichen Mitgliedern reinigen,
geschieht. Ks ist daher möglich, daß ]e- mißlang. Die Freimaurer, die sıch in
mand ZULTC Beichte un! Kommunion geht ihren vermeintlichen Rechten geschmä-
und selbst religiösen Vereinen angehört, lert fühlten, brachten die Angelegenheit
zugleich aber spirıtistischen Sitzungen VOT die kaiserliche Instanz. Die Bischöfe
beiwohnt. (Gerade dieser Umstand gibt wurden verurteilt un!: gefangengesetzt.
dem brasılianıschen Katholizismus teil- Jener Geist der Auflehnung ist keines-
welse ıne merkwürdige Prägung falls ausgestorben. rst VOo  — wenıgen

Aus den wenigen Zeilen über das Sek- Jahren kam 1n R1ı0 einer erneuten
tenunwesen darf INa  — nıcht schließen, Auflehnung dıe kirchliche uto-
S1e selen für den Glauben keine eTNST- rıtät. Die ungehorsamen Mitglieder
liche Gefahr Zur Beleuchtung der Lage einer Bruderschaft wur@en nach lan-
diene folgende Statistik: Im TE 1839
wurde mıt Errichtung der KRepublik Statistiken 4auUus ‚„„‚Broter1a”” Lıssabon,auch die Trennung von Kırche un 1955, Nr. Protestantismo Brasıl.
Staat und damıt verbunden die Freiheit ‚‚Revısta Eclesiastica Brasıleira"®® Petropolis,

unı 1953 ‚„‚Boletim Eeclesiastico®® Oft. Ordes proklamiert. Damals gab der Trzd. S. Paulo JO Juli—August143 Z/93 größtenteils eingewanderte Pro- 1955 Alceu MOTOSO Lıma ın ‚‚Pelatestanten Sıie bildeten 1 9% der Bevölke- Chrıstianı1zacao da Idade Nova  06 and D
run 1940 a  108 074357 un bıl- Verlag ‚, AQ1ID- Rıo de Janeıro.
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SCH1 Zögern VOo. jetzıgen Kardinal ex- schädigt. Es ist bitter, die hämischen
kommunizliert un: ihre Kirche mıt dem Stimmen aus dem tfeindlichen ager
Interdikt belegt. Der bekannte Aus- h  oren muüssen, die sıch über den

Tiefstand des katholischen Kunstlebensspruch eines brasılianischen Kardinals,
der dıe Bruderschaften unter die Justig machen. Denn INna  e} we1ıls DUr

schlimmsten Kırchenfeinde rechnet, hat gul, w1e sehr dıe Kunst als Aus  UCKS-
seine Aktualität och nıcht verloren. form der menschlichen eele sıch Innıg

Eın Punkt, der besondere KErwähnung miıt der Keligion verbıindet. Die Schuld
verdient, ist der Mangel Kinigkeıt. Täg teilweise der Klerus, der keines-
Darüber können selbst religiöse Veran- WCS>S dıe nötige Aufgeschlossenheit
staltungen nationalen und internationa- zeigt, die HLan VOo  b seiner Biıldung CrT-

len Charakters nıcht hinwegtäuschen. £s warten dürfte Klarsehende Laien
ist sehr bezweifeln, ob dergleichen und schreiben unverhohlen, und
Keiern imstande Sınd, wettzumachen, ihnen pflichten die Stimmen A4Uus nıcht-
w as anderswo gefehlt WIL  D} womıt kei- katholischen Kreisen bei,; sehr
NECSWESS gesagt SeIN soll, dafß S1E keinen Schaden der Religion, die, w1€e ONNISC
Nutzen brächten. Jedoch ware allzu geäußert wird, gut ist für Dumme, IUr
großer Optimismus fehl aTtze. Man alte eiıber und Kınder. Die olge ist,
darf nıcht meinen, solche Veranstaltun- da dıe Künstler sıch VO religiösen
SCH könnten die religıöse Lage wesent- Gebiet abwenden und 1Im profanen
lich beeinflussen. Um dıese en ihrem Schaffen irejen Lauf lassen. Da-

vertieien, muüßte versucht WT - Ur«c wird die schon bestehende
den, die öffentliche Meinung christlıch zwischen Priester und Laien och VL

und katholisch bilden, eın Versuch, rößert.
der allein schon Fehlen einer edeu- Auf musikalischem Gebiet liegen dıie
tenden katholischen Tageszeitung oder Dinge ähnlich. Die weıitaus wenIıgsten
1nes Rundfunksenders scheitern mMu. Kirchen besıtzen Orgeln un OTre.
Ks gibt katholische Zeitungen un Rund- Viele wertvolle Orgel- un Chorwerke
unksender, aber S1e en zumelst NUur können nıe or gebrac werden.
lokalen Charakter. Das weniıige Gute erscheint SPOLa-

Selbst autf dem Gebiet der Kunst trıtt disch, als dafß die breıte Offentlich-
der Katholizısmus kaum In Erscheinung. eıt aufhorchen heße Der sogenannte
Während die Bauwerke aus der olo- Volksgesang will nıcht recht eindringen,
nıalzeit ein hberedtes Zeugn1s VOo  a dem woran dıe Teil wertlosen und Su1S-
christlichen und katholischen Geist abh- lıchen Dichtungen un geschraubten
legen, der sS1e erstehen ließ, ann HNan Vertonungen wesentlich beıtragen. S99

wırd die Teilnahme Gottesdienstheute, vVo  - wenigen Ausnahmen abge-
sehen, nıcht eın Gleiches VoO  - den kirch- passıV, S16 doch durch dıe Musıik be-
lıchen Bauten SaSCH. Ihe Waagschale leht werden zönnte. Der Brasilianer ist

musikalisch begabt, und die ersten Je-hat sich (GGunsten der profanen Kunst
enelgt. In der profanen Architektur ıst sultenm1ss10nare en verstanden,
Brasılien eines der TrTenNnden Länder diese Naturanlage für die Religionser-
der Erde. e Baumaterialien un ziehung nutzbar machen. Hätte Ian

der Musikpflege mehr Aufmerksamkeitdıe Teil einzigartıge Tropenland-
schaft feiern ın der Phantasıe der Ar- geschenkt, sicherlich stünde S1e jetzt auftf
chitekten wahre Feste, deren künstle- beachtlicher öhe aber gibt kel-
rische Außerungen oftmals rölstes Kr- brasiılianischen Komponisten für

Kirchenmusik Vo  e internationalem RufsStaunen Z  9 wWwOSECSCH die Kirchen-
hauten der etzten Jahre den heutigen Wie leicht einzusehen, sieht sich der
Menschen einfach nıcht ansprechen. ]Da brasilianische Katholizismus VOL Kıesen-

sıch meıstens Kopien ohne irgend- aufgaben gestellt. Einerseıits ırd als
welchen Wert handelt, wırd das NSe- Grundübel immer wıeder dıie religıöse
hen der Religion dmch Scheinkunst SC- Unwissenheit genann(t, das Ergebnis des
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großen Priéstermangeis. Anderseits spürt pats, besonders aber die Veuchari‘stischen
Nan deutlich, daß feindliche Mächte Kongresse innerhalb des Landes In
die brasilianische eele rıngen. Immer Rom esteht eın großes Studienhaus für
klarer zeichnet sıch eın Kampf ab, der den einheimischen Klerus, aAUuUsSs dem
die bange Frage aufsteigen äßt wird schon manche hervorragende Priester
der Katholizismus sıegen ? Oder wıird hervorgegangen sınd.
Brasıiliens Kirche verschwinden, wıie S1E Wie unschwer ersichtlich 1st, lassen
auch schon in anderen Ländern qaUSSE- sıch aus diesen Gegebenheiten für die
löscht wurde? Hebung un! Vertiefung des religiösenSchließlich se1 aber doch auf ıne Lebens nıcht eringe Vorteile ziehen.
RKeihe VOo  S Tatsachen hingewiesen. die, Vorerst emüh sich der Episkopatohne einen falschen Optimismus ernsthaft, den Bedarf Priestern
nähren, einige posıtıve Züge herausstel- decken, wobel aber der Hauptwert uf
len Auch heute lassen weıtaus die mel- dıie Ausbildung gelegt werden müßte.
sten Brasilianer ihre Kinder taufen. Die Man hat mıt Anspielung darauf gesagtStatistik pricht VO  — mehr als ZWEeI Mil- Brasıilien gibt C: keinen Mangelliıonen Taufen 1m Jahr Täglich werden Priestern. Man ırd die Kleriker -
ungefähr ausend Jrauungen kirchlich zıiehen mussen, daß S]1E wahrha „Geist-
nBrasilien ist eines der wenigen liche‘“‘ werden. (Eın Wort, das dıe POTI-Länder der Erde, das keine Ehesechei- tugiesische Sprache ZUT Bezeichnung des
dungen kennt Das Familienleben lst, Priesters leider nıcht kennt.) War gibtbesonders iın den kleinen Städten und dıesen Priestertyp auch in Brasilien;:1mM Landesinnern, verhältnismäßig gut aber sınd ihrer och wenige. Heh-
Die sozlale Gesetzgebung ist durchaus en Woeite ist iıne Eigenschaft, dıie
VoO  — katholischen Prinzipien geleitet. Der INa  — immer wieder ob ec oder
Staat garantıert den Religionsunterricht Unrecht bleibe dahingestellt dem bra-

den Schulen Allerdings wırd dieser siılianischen Klerus vorwirit un die
bisweilen VOo  ; der okalen Schulleitung vielleicht autf seine eringe humanisti-
erschwert oder Sar unmöglıch emacht. sche Bildung zurückzuführen ist. Das
Die Schikanen können weıt gehen, übliche Philosophie- un Theologiestu-daß besser 15 den Unterricht aut dıum allein genugt nicht. Der moderne
einere Zentren der Pfarrei verte1i- Priester, der die verschiedensten Auf-
len Er WIT In diesem 4a9 vVon Laien gaben lösen hat, mMu zweifelsohne
unentgeltlich erteilt. Die Kleriker sind iıne gediegene Allgemeinbildung besıt-
VO Militärdienst efreıt. EKs gibt C enNn.,. arft iNna  - unter den jetzt wal-

tenden Umständen einem katholischentärseelsorge. Ihe Kırche genieft Steuer-
Treiheit. Brası lien unterhält diploma- Laien verübeln, WEnnn schreibt, daß
tische Beziehungen mıt dem Heiligen ein Piarrherr sıch eTrst prüfen solle, WIeE

zwıischenObwahl Irennung seinen Kunstgeschmack este
Kirche und Staat besteht, ist das D ist, bevor dıe Ausmalung der arr-

kirche ach seinem Gutdünken diktie-genseltige Einverne  en gut un:! bel
besonders kritischen innerpolitischen I1chH wiıill?
Lagen scheut die Regierung nıcht davor Wenngleich die Lage des Katholizis-
zurück, den Einfluß hochstehender und MUus beunruhigend ist, darf doch
angesehener kirchlicher Kreise Gun- nıcht geschlossen werden, S16 sSe1 hoff-
sten des allgemeinen Friedens in An- nungslos. Die Menge .der Unwissenden
spruch nehmen. Ie gesetzgebende und religiös Gleichgültigen ist groß, Je-Versammlung {Trat unter nrufung des doch nıcht derartig, daß sS1e über-
Namens Gottes INIHNEN, Den inneren spitzten -Folgerungen nla geben
religiösen Bedürfnissen dienten cıe bei- müflste. Ungesunde Übertreibungen WUr-
den nationalen Plenarkonzilien und dıe den owohl In Laijen- alg auch iın Kle-
verschiedensten gemeinsamen Hirten- rıkerkreisen den schon vielfach bemä-
schreiben des brasılianischen Episko- kelten Geist der spießbürgerlichen Re-
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signatıon stärken, der sich ın der he- e antliche Schönheitskategorien zeıt-
kannten brasilianischen Redensart trei- welse verlorengehen oder biıs 08 Wir-
fend widerspiegelt: Was 11a nıcht kungslosigkeit unterdrückt werden kön-
mehr äandern kann, sieht ia  ©> als SC- Ne  > un obh Nan dieser Gefahr steuern
äandert REr würde, falls er sıch könne. Der Wechsel des Geschmacks hat
einer Seelenhaltung formte, 1m Priester- 1m Lauf der Geschichte nıcht selten bis
kandıdaten cdie notwendige Schwung- ZULF NKULTUT eführt, obwohl die Men-

schen und Künstler dıeser Zeiten über-kraft lähmen. Die Gefahr liegt ındessen
keinesfalls außerhalb des Möglichen. zeugt Warch, ungemein fortgeschritten
J0s:  e Bon1fac1o, ein brasilianischer SEe1IN un ıne höhere erreicht
Staatsmann, kannte se1ine Landsleute haben Ks leg 1m Sınn der Bildung,

den Menschen VOL Un- un Mißbildun-gut Von ihm stammt das Wort Wır
Tangen viele inge d eenden aber SCH bewahren un ın ıhm dıe —

wen1ge. Ihese Selbstkritik Trlaubt den sentlichen aße auch der Schönheit le-
Schlußs, daß das Fehlen des notwendi- bendig erhalten. Aber fragt sıch,

ob der Beurteiler einer eıt un: ihrerSCch Durchhaltens eın Nationalfehler ist,
der bekämpft werden muß, will HNan künstlerischen Erscheinungen dıe NLög-
in der kirchlichen Arbeıt nıcht — ichkeit hat, SOZUSaASCH über se1ıne eigene
heilvollen Stockungen kommen lassen. eıt hinwegzukommen, WIE das —

Damilan Prentke SDS tellen könne un sich iıhm dafür
Ansatzmöglichkeiten bıeten.

Wenn WIT VOoO  e den andern Künsten
Maßstäbe der Kunsflé.ritik SanzZ bsehen un 1Ur dıe Wortkunst

7u den omanen DOTL Frisch und Rinser allein 1INs Auge fassen, WITL IHNHanl frei-
iıch hler nıcht einen olchen Gegensatz

ıbt für dıe Werke der Kunst über- WI1Ie In den andern Künsten Linden, wird
auch ine stärkere "Ireue ZUC Überliefe-zeitliche und ew1ge Maßstäbe? (Oder hat

jede eıt ihren eigenen Wertmesser? run feststellen. Aber auch für dıe Wort-
Goethe schon fühlte dıe Schwierigkeıten, kunst gilt, dafß verschıiedenen Zeıten
die iın diesen Fragen verborgen liegen. verschiedene Dichter elieht sınd und
Wenn einerseıts selbst Kritik übte andern der Zugang Tast völlig fehlt.

Alle Zeiten en ihre ausgesprochenenin der UÜberzeugung, Jletztgültige Urteile
sprechen können, sagte doch Vorlieben, un immer wıeder wırd eın
auch: ‚„Innerhalb einer Epoche gibt Dıichter NnNe  e entdeckt. Man braucht 1Ur

wWwEel Dichter W1€e Schiller und Höl-keinen Standpunkt, eıne Epoche he-
derlin denkentrachten‘‘.1 Der weıthıin unbedingte Ge-

gensatz zwischen Alt un! Jung In der Wiıe aber ist mıt den zeitgenössl-
Beurteilung moderner Musikwerke oder schen Dichtern? Verdanken S16 iıhren

Ruhm nu  b dem Gegenwartsgeschmack €der Schöpfungen der bildenden Kunst,
der Architektur, der Plastik und ale- Ist möglıch, das Zeitgebundene,
rel, scheint ebenfalls dafür sprechen, das, w as der Dichter als Stimme
da{fls das Kunsturteil ebenso zeitgebun- und Wortpräger seiner Zeit, iıhrer Ver-
den ıst W1e die Kunst selbst Von VOLDU- hältnisse, ihrer Vorlieben un eh-

hereın iırd Nal allerdings vermuften, NunsSCH, L  hrer Nöte un Strebungen aus-

da{ls sowohl ewige wI1I€e auf 1ıne eıt sagte, VOo  — dem Immergültigen tren-

beschränkte Maßstäbe des Urteils geben nen? Das jeweilige Was bringt WEeN1g-
SteNSs Z Teil 7a auch se1ıne hbesonderemUusse; enn die ew1ge, gleichbleibende Form mıt S1C.  h.Menschennatur un ihre  e Geschichtlich-

eıt scheinen das ordern. el Man könnte diese rage geme1n als
bleibt aber dıe grole Unsicherheit, ob eınen Beitrag der theoretischen Asthetik

behandeln Aber ıst wirksamer,
einem Beispiel versuchen, einem

Maxımen un Reflexionen, Hamburger
Ausgabe 12, S. 503 n Ergebnis gelangen. Das ann heson-
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ers deshalhb ZU Erfolg führen, el  ] heran Mister VWhite leugnet bıs ZU
der Gegenwart ıne Pluralität VO  — Ende, ırd aber verurteilt Stiller

Weltauffassungen esteht Öbgleich SCc1IN. Diese Kınkleidung der Geschichte
auch S16 jeder eıt besonders gepragt ermöglicht dem Dıichter, dıe Ge-
sınd führen S16 doch verschiıedene schehnisse Von mehreren Seiten ZU Z61-
Urgründe des Denkens Fühlens und da- SCH Es IST einmal Stiller selbst der
mıt auch des Darstellens Aus diesem Gefängnis Gedanken und rleh-
Vergleich einander gegenüberstehender nıederschreibht wobeil auch hier
gleichzeitiger Welt- und Menschenbil- als VWhite auftritt rst sehr Spät merkt
der darf IHNAan 10€6€ Klärung uUuNnseTeTr Fra- der Leser der Gleichartigkeit der (5e=
SCH erhoffen danken Whites und der LebensgeschichteWır wählen dazu den Koman Stiller illers, daß UUr 1106 Person VOÜUTLT uns
VO:  —_ Max FErisch und ‚„Abenteuer der 1 steht. Gegen Ende esteht VWhite sıch
gend”“ VOoO  en ulse KRinser Frisch rzählt selbst, Stiller SCIH, aber e1in anderer
die Schicksale des Künstlers Anatol Stil- andersgewordener, der darum miıt
ler, der schweizerische Heimat Recht leugnen der SCINH, den
verließ SCeIN bısher verfehltes Le- das Gericht ute un den
ben abzuschließen un!: Cc1N be- Tau un ekannten wiıedererken-

Nen Eın Nachwort des StaatsanwaltsINNEN Nach CINISCH Jahren kommt
urück Der rühere Lebenskreis nımm(<t berichtet das Ende Stillers, der mıt sC1-

iın wieder auf aber obwohl eın Ner ehemaligen Tau zusammenlebht un:
dennoch wlıeder SCIHNELT Ehe scheitertderer geworden SCIN glaubt und

NEU versuchen wıll scheitert WIC- und nach iıhrem Tod allein bleibt und
derum SCINEHNL Ich Sowohl uUurc che verdämmert

VWhite zeichnet auf W ds dıe mıt ihmKindringlichkeit SCINeET au W16e uUurc
die Kunst der Darstellung gehört der zusammengeführten Personen erzählen
oman den bedeutendsten un besten unter anderem Frau, ehe-
erken der deutschen Erzählungskunst malige Geliebte un ihr Mann, der alg
der etzten TE un erhebt sıch WE- Staatsanwalt den Prozeß führen hat
sentlich über dıe Unterhaltungslitera- So ırd das en ıllers 1Ne 93b-
ur der fast es w as als RKRoman — jektive Distanz erückt zugleic. erfah-
scheint angehört I8  — WIT die iNNeTren Erlebnisse der Dbe“

Der Dichter gebraucht den Kunst- teiligten Personen Außerdem berichtet
griff SPEINEN delden als den mıt Stiller seibst w as iıhm alg VWhiıte den
amerıkanischen Paflß versehenen Mıiıster Vereinigten Staaten un Mexiko wider-
VWhite vorzustellen White wIird hbeım Z- un erdichtet überdies ur sSeINEN
Überschreiten der Grenze VonNn — NCUSIETISECN Gefängniswärter 110€e el
scheinend Bekannten als Stiller an  —_ VOo  z Geschichten dıe alle die leiche
sehen der seıt Jahren verschallen 1STt Not ZU Gegenstand haben, den Vor-
und VOo  — der Polizei verhaftet da Stil- wurtf des KRomans. | S ıst die Wier1g-
ler politischen Verbrechens he- keit, ja die Unmöglichkeit, der —_

zichtigt ist Das Gericht bemüht sich terjellen Perfektion des Lebens
die Identität beweisen un stellt dem der Schweiz 110C echte Beziehung
eidenschaftlich eugnenden cdıe VeEeL- Mıtmenschen SCWINNECN, pfle-
schiedensten Personen VOr, hält Trts- SCH, erhalten Daran scheitern Stil-
termiıne ab, den Gefangenen ler und Tau Julicka, obwohl S16
Geständnis ZWINSCH, ja zieht S0Sa sıch wanrhna Llieben Die hemmungs-

Zahnarzt un SC1IN Röntgenarchiv lose Ich Bezogenheit des Menschen wırd
entweder klar gesehen, un: werden

Pa 621 Mart Frısch Stiller Roman Versuche unternommen, S16 hbeseiti-
(5CC€ Frankfurt/M 1955 Suhrkamp,

Luise Rınser, benteuer der Tu- SCcCh (daran geht das Ehepaar Stiller —

gend (304 S Frankfurt/M 1957 NS grunde), oder INan begnügt sich mıiıt
scher, bürgerlichen Miıteinander, w 16 der



Staatsanwalt und_seine Frau Sibylle, die man niıcht erraten können. Das ist  . auch
sich gegenseltig ın der Ehe Freiheit un nıcht notwendig. Offenbar wollte eın
plelraum ließen, die Nebenverbin- Bild der gegenwärtigen menschlichen
dung 1LIeETSs mıt Sibylle ermöglichte Gesellschaft zeichnen. die Rand ohne
und ihre Ehe vorübergehend störte, bis Ernst auch noch das Wort „Gott““ un
das Kind, wIie scheint, dann das bür- se1in Wortfeld duldet. Die schwerste Not
gerliche Miteinander wıeder ermög- dieser Gesellschaft ist die innere Kon-
lichte Schließlich ist annn noch die taktlosigkeit und Kontaktschwierigkeit.
„leutselige Beziehungslosigkeit der Ame- Das zeigt sich 1m Bereich ZW1-

schenmenschlicherrikaner“‘ eıne orm der mensch- Beziehungen,
lichen Verbindung. meiıisten aber un empfindlichsten

Diese Menschennot entsteht durch das ın Ehe un Familie. Daß darüber auch
ußere bürgerliche Wohlleben, die der Einzelmensch zugrunde geht, ZU

miıindesten ın seinem Kern verdorrt undterielle Perfektion und Ur das Feh-
len der Gewißheit, ‚„„dal Leben ın den ußenbezirken un das NUur
VOoO  ; einer übermenschlichen Instanz SC- gleriger un gehetzter Jebt,
richtet wird‘”‘, durch das Fehlen selbst WIT':! 1n diesem Roman gla  a VOT-

‚„der eidenschaftlichen Hoffnung, da{flß geführt.
diese Instanz gebe  . „Ohne dıe Die Worm, iın der Frisch Se1IN Werk

Gewißheit von einer absoluten Instanz darbietet Korm iın der aNzZcChHh Breite
er menschlicher Deutung, ohne und Mehrschichtigkeit 608004  9 die
die Gewißheit, dafß eine absolute dem Wort zukommen ist VOo  - einer
Realität annn sıch der Staats- überaus großen Farbigkeit, Kindring-
anwalt (mit Kecht) nicht enken, ‚„daß hchkeit und Kinprägsamkeit. Die sple-
WIT ]e dahin gelangen können frei lerische Vielfalt der Darstellung, dıe
eın  c“ Man bleiht 1 Kerker des sich IN dem grundlegenden Kunstgriff
eigenen Ichs LITOTZ der inneren ber- erg1ıbt, ist voll ausgenützt, die Aussage
ZCUSUNSGS ; sucht allein eın können 1C und TeIIeEN verdient der Ro-

OTZ des Bedürfnisses ach 1€e€ Ina  —_ die Anerkennung, die C überail
Sie iıst in den Menschen: aber S1e geht gefunden hat.
De1l den Hauptpersonen 1Ns Leere, SCHauU Zu selner vollständigen Würdigung
WI1Ie die Liebeslehre Rilkes wollte gehört aber och die Feststellung des
Aber das ZersStior den Menschen. der Lesers, daß iıh: dieses Buch ıIn eine Jäh-
SaNnz lieben will „Dein mörderischer mende und a Traurigkeit VeEeT-
Hochmut du als Erlöser selbst l‘6 SETZ Er ırd in ein Dunkel geführt,

e1m Staatsanwalt, der diese An- dem keinen Ausweg gibt Gerade,
schauung VoO  — der Notwendigkeit einer wWer ein Menschentum ernst nımmt, ist
absoluten Instanz äußert, ist nicht ohnmächtig und dem Untergang aus-

sicher, 5 unwahrscheinlich, daß geliefert! I hes bedarf noch der näheren
S1e glaubt. Jedenfalls scheint seine Erklärung un Aufhellung.

äaußerlich wiedergewonnene Ehe auf
einem Verzicht auf das Ganzmenschliche Kın RKoman den Inn und dıe Be-
aufgebaut eın un: mehr Urc den dingungen der Ehe un:! der 1€ über-
'Trost des Kindes weıterzubestehen. Der aup ist auch das Buch VO  ; Iuise Rın-
Versuch VOo  —_ Caux, In dessen Nähe Stil- SET „Abenteuer der Tugend”“. In iıhm
ler untergekommen ıst, „„das Christen- wird, achdem die Heldin, dıe AUS ‚„Mitte
tum miıt den Reichen proöduzieren““ des Lebens®® schon bekannte Nına, „auf
(94(/1.), wıird als J1äuschung abgetan. den ersten Blick®® einem Mann zugefal-
Jedenfalls ıst der Gottesgedanke keine len WaäfTl, siıch f  oOsen versucht hatte
Kraft, 111 auch die Einsicht, das Ge- un sich 1hm, als seine nıcht gültige

Pflicht-bet füreinander könne das gegenseltige Ehe geschieden War, aus

Finden vorbereiten, richtig ist und Verantwortungsgefühl verbunden
Was der Dichter selbst denkt, wıird hatte, eine, wenn auch nicht kirchlich
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geseghete Ehe geführt. ına ird SO - auch bei Rinser alles, unoi ddoch gelingt
gar fähig, eiıne andere, zerbrochene ihr, auch die Handlungen der Per-
Ehe heilen und andere menscC  1C. zeigen. Der Vielfalt der Frisch-
Verbindungen sinnvoll en Wäh- schen Romanführung steht be1ı Rinser
rend bei Frisch Freizügigkeit und Un- ıne große Geschlossenheit gegenüber.
gebundenheit der menschliche Gesell- In ihrem geordneten, von Gott aus gC-

fügten Weltbild, iın einem 1m Hinblickschaft vorausgesetzt werden ist das
tatsächlich weithin herrschende Men- auf ott geführten Leben 1eg ine
schenbild verlangt bei Rinser der solche Fülle VO.  - Möglichkeiten der 4T@e1-
Mensch nach der VOoxh ott ıIn die Natur heıt, die ann doch alle wieder ZU-

sammengefaßt werden. rblüht diegelegten Ordnung, die dann 1m katholi-
Schönheit aus dem Innern, mıt einerschen Christentum geheiligt un erhöht

ırd. Auch 1ler werden keine Wunsch- Ta un Innigkeit, dıie immer wieder
bilder und eın Traumbild entworfen; auch das menschliche Versagen, das Ab-
vielmehr werden die erhältnısse der ırren, die Flucht VOr sich un in

das hbsolute Ich zurechtrücken, 2  ber-Gegenwart mıt vielleicht och grölßerer
Deutlichkeit ezeigt, Rinsers Weltbild winden un em Geschehen, Denken
ist insofern noch breiter, als die iın eiınem und Fühlen einen atz sichern. Die
Teil der Zeitgenossen noch vorhandene ‚‚Kontaktschwierigkeiten“ derMenschen

DNSeIer Gegenwart sınd el nıchtreligiöse und relig1ös bestimmte Men-
schenhaltung einbezogen ird. übersehen un abgeschwächt. Aber 831e

Auch R  1Nser  da edient sıch eines Kunst- werden geheilt. Iies ommt dadurch:
grifis: Sie schreibt einen Briıeiroman. zustande, daß über den Lebensäußerun-
Ks sınd nıcht verschiedene Personen, dıe SCH des naturhaften ndividuums die
sıch einander mitteilen. ına alleın Person steht. 1E ist der geistige Mittel-
schreibt wolfür uns eın Vorbild nicht punkt un: Ursprung des Menschen,
ZULC erfügung steht den Kreıs VOo  — dem auch Leidenschaft, Begehren, Sechn-

sucht ach der Verwirklichung des IchBekannten, VOo  —_ denen einiıge wen1g-
StenNns vorübergehend auftreten un! aum finden. Aber die geistige Person
die sich iıne Reihe anderer scharen, sieht die Mitperson als gleichberechtigt

auch hler ine verhältnismäßıig und gleich wertvoll, 1rg die CAWAa-
chen un heht S1€e in das (Ganze der Ich-große Anzahl VO  — Menschen cie Gesell-

schaft VOo  — heute vertreten. Den Rang Du-Beziehung. kommt CS da{fß auch
der Dichtung hbezeugt CD da{fiß Rınser die gefährdetsten Menschen, die gelsti-
gelingt, S16 alle ın ihrer Kigenart dar- SCH erbrecher 05  9 WwW1e der Rausch-
zustellen. S1e sıind nıcht, WwW1e denk- gifthändler M. in die 16 aufge-

en werden. Die uld der göttlichenbar wäre, iın der C der Schreiberin
gesechen un! VoO  — ihr 1ın eine estimmte Barmherzigkeit schließt auch S1€e eın un
WHorm epreßt. macht ihre  A ew1ıge Bewahrung wahr-

Während der grundlegende Kunst- scheinlich. Diese Menschen verdämmern
nicht und stehen nıcht VOTLT dem Scheide-einfall be1l Stiller ıne große Kreiheit

und Mannigfaltigkeit ermöglichte, engt wWeS en (Im Sınn des Vitalen) oder
sich Rinser bewulßlst e1n,. Sie verzichtet Verzichten (539), w1e beı Frisch. Die

1€e. der ‚„Abenteuer der Tugend“ WUuL-AL absichtlich auft Farbigkeit durch
zelt 1mMm Geist und hreıtet sich VOo  w lerSchilderung von Landschaft und Natur,

wofür S1E nach Ausweils ihrer früheren über den aNZch Menschen aQusS; bel Stil-
Bücher ıne große Begabung hat. Frisch ler wurzelt S1e letztlich 1m Begehren,
klagt iın seinem Roman: ‚„Das ist ja das und selbst S16 schenken will, ne1igt

s1e sıch eiınem Menschen UL, den 11anGroßartige a früheren Zeitaltern, hel-
spielsweise der Renaissance, da{fß dıe nach dem eigenen Bild formen möchte
menschlichen haraktere sıch noch ın Schließlich stößt Kınser ZULTC Kr-

andlung offenbarten; heutzutage ist kenntn1s VOT und äßt Urc S16 die
Abenteuerın der Tugend eprägt WeEeTI’-alles verinnerlicht‘‘ Innerlich ist
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KUmschau
den, daß die Kraft un Heilungsmacht Nebel und elangt nicht ZUTC Gestalt. Es
der Ordnung erst dann sıch auswirkt, ıst indessen begreiflich, daß eın Leser,
.1n der Mensch auf das, w as aus dessen Weltbild mıt dem Stillers über-
innerer, auch gelstiger Iriebhaftigkeit einstimmt, VOo  — dieser Darstellung mehr
anstreben möchte, eben dieser Ord- anSCZOSCH wırd un sıch hler vollende-
HNUNS willen verzichtet. In dem Maß ter und meiısterhafter ausgesprochen
dıes geschıieht, wächst un: reiift fühlt Dennoch ist 168 mehr 1n€ aubere
geht VOo  — den „Abenteuern der Tugend“

keit.®
Schönheit ungeduldiger Mannigfaltig-eine mML (Güte aUsS, die froh un glück-

lich macht, während WIT bei Stiller 1N€ Dagegen leuchtet der Roman Rin-
abgründige Traurigkeit un Melanchalie SEIS VOoO  s innen heraus un rfüullt das
feststellen mußlsten. Wort des Dichters „ Was hber schön ıst,

Die Welt- und Menschenbilder KRın- scheint in ıhm selbst‘* Das Buch al-
ers$s und Frischs sınd wesentlich VOET- met Stille, Größe und Friede un! be-
schieden, obwohl el mıt gleicher glückt. Ks Se1 jedoch nicht verkannt, daß
Offenheit und selbst Rücksichtslosig- Frisch mıt größerer Gelassenheit —_
eıt die Gefahren und Übel der egen- zählt, während beı Rinser eın inneres
art zeichnen. Erwähnt sSe1 noch be1ı Feuer giu Das zxönnte edanken —
Rinser  s die energische Ablehnung eines SCH, dıe Lessing in seinem Laokoon
allzu kurzschlüssigen, sıch verbrauch- und CcCN1ılier ın seinen äasthetischen Ab-
ter, holzig gewordener und otfer Worte handlungen äußern. Allerdings WIT'!
bedienenden Christentums, das 1Ur dıe MNan bel dem endgültigen Urteil beden-
äußere Form un Rıchtigkeit 1m Auge ken mUussen, daß der Brief eine viel —
hat, und das dann doch wieder VOo der miıttelbarere Ausdrucksweise ıst als dıe
in den Geist des kirec  ıchen Glaubens für das Ich geschrıebene Gefängnisauf-
hineinwachsenden Nina mıt verzeihen- zeichnungen Stillers un das-sachliche
der 1€ durchleuchtet, eseelt und he- Nachwort des Staatsanwalts.,
lehbt WITr Man möchte darum abschließend Ca

Von 1ler aAUus gesehen, ird HLi1an auch SCH: as Bild der Schönheit wechselt,
dıe Frage nach der zeitgebundenen oder Je ach dem Malß und dem Nachdruck,
zeitlosen Schönheit beantworten kön- mıt denen das Umfassende des Kwigen
NenN,. Die WFarbigkeit des „Stiller‘‘ mute 1m Menschen angerührt un aufgenom-

WI1Ee die Sicht- un Glanzwirkung INen wird. Das Schöne ingegen, das
eines zersplitterten Spiegels. Auch dıe die wechselnde Erscheinung iın aum
größeren Überraschungen des abster- un eıt ausstrahlt, schlägt den in Se1-
benden Herbstwaldes bıeten sıch DNer eıt aufgehenden Menschen 1n se1l-
Vergleich Das reizvolle Spiel und en Bann, WIT auch be1ı einer Wieder-
die Külle der immer Eindrücke kehr äahnlicher Verhältnisse wieder be-
entsprechen der Zerbrochenheit des ı BA deutungsvoll werden. Im übriıgen bleibt
bens, dem Narzißmus des Einzel-Ichs Zeitdokument, bereichert aber nıcht

das Erbe der unveränderlichen (Güter.der unruhigen Angst, die immer
wıeder das Vergangene ungeschehen Ks ıst mıt der Schönheit W16€e mıiıt der
machen und auslöschen möchte, be1i Wahrheit. Viele Teilwahrheiten reichen
jedem Versuch dieselbe Erfah- nıcht den Besitz der Grundwahrhei

heran. ann sich auch eın ocherleben, daß Ende DUr
der JTod, das Verlöschen in das Nichts buntes Farbenspiel mıt dem ruhigen
übrigbleibt. Aus dieser 1C wırd 19853  an 1C MESSCH, das die ew1ge Schönheit
auch den Eindruck der Unsicherheit und Wahrheit ausstrahlen.
stärker fühlen, den FErisch In seiner KEr-
zählung macht, wWwWEeNnnNn von seiner „ab-
soluten Instanz“ prıicht un VO  — den Dasselbe Urteil wıird INa ber Frischs
Gedanken selner Personen über ott be- neuestes uch ‚„‚Homo faber®*® fällen mMuUus-  a

SCI1. Eın Bericht. (259 S Frankifurt 1957,rıchtet. Das bleibt alles 1m undeutliqhen Suhrkamp. 14,—
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BESPRECHUNGEN z B auftf 149 1, Zeile sSta „Möhler“”‘ ohl
„Saller”” heißen. uch würde eın (Gesamt-
verzeichnıs aller kürzungen die Benutz-
barkeıt der textgeschichtlichen un teXTi-
kritischen Bemerkungen wesentlich erhöhen.Um die Einheit der Kırche Seibel

Möhler, Johann dam Die Einheit ıin
der Kırche oder das Prinzip des Uristianı: Luther Ww1e wirklich W al.

Katholiızısmus. Dargestellt im Gelste Einführung VO.  — Daniel-Rops. (280
der Kirchenväter der dreı ersten Jahr- Stuttgart O: d., Schwabenverlag. Leinen
hunderte. Herausgegeben, eingeleıtet und 10,80.,
kommentiert VO.  - Josef Kupert Geisel- Dieses Buch enthält eine VO  —; dem franzö-

sischen Kanoniker Cristianı ausgewählteINAann. (91 und 651 5 öln un: Olten
un mıt verbindenden Texten versehene195%€, egner. Ln 44 ,—

Unter den nıcht allzu zahlreichen, ber SC Sammlung VO  — Luthertexten, diıe, chrono-
wichtigen Werken Johann Adam Möhlers logisch geordnet, Luther zeıgen wollen,
nımmt dıie ‚„‚Einheıit”” ıne besondere Stel- „„W1e wirklich war®‘. Unberührt VO.  — einer
Iun e1in. Man hat ‚.War eingewandt, iın hereıts Al ın herangetragenen Deutung soll
Kirchenbild E1 dichterisch entworfen, Luther selbst VOL den Leser treten, ın sSe1-

schr VOIN der Romantık beeinflußt. uch 116 eigenen Wort lebendig werden und
Möhler selbst ist später VO.  - manchem ab- auf diese W eıise eın selbständıges, sach-
gerückt. Darum ist dıe Einheıt sıcher nıcht lıches Urteil ermöglichen.
Se1lIN ausgewogenstes und abgeklärtestes Eın lobenswertes, ber VO  - ernsten

Werk, aber S16 ist SeIN erstes und Se1INn SC- Schwierigkeıiten bedrängtes Unternehmen :
nıalstes. Luthers Werk ıst ausgedehnt, seine (76=

stalt voll solch spannungsreicher Gegen-Es hıegt hler ın einer Ausgabe VOr, dıe
chönheıt der Ausstattung, Genau1g- satze, dafß jede Auswahl fast notwendig der

keıt und Ausführlichkeit des Kommentars Gefahr verzeichnender Einseitigkeıt unfier-

und der textgeschichtlichen Hinweise kaum lıegen mu4fs Die Schwankungen des Luther-
mehr übertrofifen werden kann. ach einer hıldes ın der ausgedehnten Lıiıteratur der
Fınleitung des Herausgebers S16 skızzıert etzten Jahrzehnte zeigen das ZU  — Genüge.

Diese I .ıteratur scheıint dem Verfasserden theologiegeschichtlichen Ort des Wer-
kes ist der Möhlersche ext unverändert leıder fast unbekannt geblieben se1in.
abgedruckt. Lediglich dıe oft falschen Ka- Darum leidet die Auswahl a empfindlichen
pitelangaben der zıt1erten Väterstellen sınd Mängeln. S1e sıecht nıcht mıt der erstrebens-
korrigiert (dıe ursprünglichen Angaben je- wertien Deutlichkeit das theologische An-
doch 1im Anhang 308  ‚u vermerkt) und jene lıegen Luthers, das I1a  - schwer aut eine

einfache Formel bringen kann. S1e zeichnetÄnderungen, Zusätze un Verbesserungen,
das ıld eines derben Grobians, eines S1C.dıe Möhler dem ursprünglichen Manu-

skrıpt anbrachte, durch Kursiydruck her- in ma{filose Polemik hineinsteigernden
vorgehoben. beherrschten Fanatikers, ohne darauf hın-

Dann folgen über 30{ Seiten ‚‚ Zum Ver- Zuwelsen, da{fß e1in gut eıl dieses Grobila-
ständnıs der Einheit®‘: KEıne Textgeschichte, Nısmus Uus dem Stil der damalıgen Zeeıit
eın textkritischer un 21n sachlicher Kom- heraus verstanden werden mul Vor allem:
mentar samıt ausführlichen Personen- und Luthers religıöse Kraft, dıe wesentlich
Sachregistern. Die Textgeschichte verfolgt seinem ıld gehört, trıtt kaum hervor. Man

Hand der Entwürfe uıund Notizen Möh- vermiılöt schmerzlich die Zeugnıisse seiner
lers S16 fıelen größten eıl dem Frömmigkeıt, dıe Auslegung ZU Magniıfi-
zweıten Weltkrieg ZU Opfer, konnten ber catlt 998881 Beispiel, oder seine geistlichen | B{
VO Herausgeber vorher eingesehen WE - der. J rotz manch Ansätze wırd die=-
den das Entstehen der endgültıigen Has- SCS ıld iın seiner Einseitigkeıit weder dem

Menschen, noch dem Chrısten, noch dem
SUuNngs und vermerkt dıie Varıationen der VOELI-

schiedenen Entwürte bıs ın den Buchstaben Theologen, noch dem Reformator Luther
hiıneın. Im textkritischen ommentar WUurL- gerecht. Um Luther zeıgen, w1€e wıirk-
den dıe mangelhaften Quellenangaben Aöh- lıch WalL, in seiner Gr6ße und mıt seinen
lers verbessert un nach den neuestien Vä- entscheidenden Schwächen, bedartf einer

SCHNAUCIEN, differenzıerteren un vorsich-terausgaben zıtiert. Der sachliche Kommen-
tar sucht dıe einzelnen Themen AaAUS ihrer tıger abwägenden Darstellung.

SeibelVerstreutheıiıt 1im Möhlerschen Werk
sammeln und deuten, biıetet Iso eine
Reihe wertvoller Kxkurse. In den nächsten Ostergaard-Nielsen, Scrıptura
Jahren sollen noch weıtere Bände folgen, ei Vıva VOS. Eıne Lutherstudie. (215 S

ın absehbarer eıt ıne kritische München 195%€, Chr. Kaıser (Forschun-
SCcHh ZUr Geschichte und Lehre des Pro-Gesamtausgabe des Werkes Möhlers VOLI -
testantısmus X; 10) art 11,—.lıegen WIT Leıder blieben diesem

and ein1ıge Druckfehler stehen. S0 mu{ Der dänische Pfarrer H. Ostergaard-Nıiel-
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sSen gibt D Aiesem Buch-einen Beıtrag Zu Der Verfasser, der fast geché Jahre langder heute sehr lehhaften Diskussion dıe der Studienabteilung des Ukumenischen Ra-
Grundlagen der biblischen Hermeneutik. Er tes ın enf angehörte, hat dıe dankens-
beschäftigt S1C. vornehmlich mıt der werte Aufgabe übernommen, dem Thema
Theologie Luthers, stöf1St ber U  ber alle reıin ‚„„Schrift und Dogma der kumene‘‘ 1ne
historischen Fragestellungen hinaus ın dıe ausiührliche Monographie wıdmen. Es
theologische Problematik VOT un sucht miıt eht [9800| ine grundlegende Methodenfrageeiner beachtenswerten Fähigkeit ystema- aller Theologie: elches Gesamtverständ-
tischen Denkens 1NECUE Lösungen. N1IS der Schrift herrscht jeweils VOLT un!

Die Grundthese des Verfassers 1313t wI1e wirkt S1C. aut Auslegun und Dog-
inheıit un

skızzenhafte Hiınweise tiwa amnll-
siıch beschränkt Inan sıch auftf ein1ge matık us%? Es geht Iso un

Mannıgfaltigkeit der Schrift, das Ver-
menfassen: Luthers Prinzıp der ‚‚sola SCT1DP- hältnıs VO  m Schrift, Iradition un!: Dogma.tura  .. bedeutet keine 198808  _ zahlenmäßige Re- DIie Untersuchung erstreckt sıch auf eine
duzlıerung der bısher geltenden Autoritäten große ahl VO  — Theologen der Okumene.
(Papst, Konzil, Bischöfe) auft dıe Schrift ZahlenmäßigeVollständigkeit konnte selbst-
alleın, enthält vielmehr einen Salız redend nıcht erstreht werden. och gelangAutorıitätsbegriff, der dem Autoritätsbe- C dıe Haupttypen erfassen. Die
griff der scholastiıschen (vom ert. Deutschland lebenden evangelıschen heo-
‚„„‚metaphysısch"” genannten) Theologie dia- Jogen bleıben leider unberücksichtigt. Ihre
metral entgegensteht. FKür die ‚„„‚metaphy- Darstellung hätte dem uch reizvolle Nu-
sısche*®® Theologie vermiiıttelt dıe Schrift iıne gegeben. och zeıgt sıch der Verfas-
Lehre, eıne Vorstellung VOoO  - ott. Da ber SCr mıt ıhren Fragestellungen un L  OSUnN G —

versuchen wohl Vertirau: un blieb VO|  -}Gottes Wesen unergründlıch ist, bleibt dıe
Schriıft vielen Stellen dunkel und ruft ıhnen nıcht unbeeimflußt.
nach einer auslegenden Autorität. In Wahr- Das Werk ist ın seinem ersten eıil mehr
heit ist die Schrift Zeugn1s der O{ffenba- konfessionell, 1m zweıten nach einzelnen
runls, Iso hıstorischer Bericht VO Han- Vertretern 1ner Offenbarungstheo-
deln Gottes, un führt den Menschen ın Jlogie gegliedert. Es kommt zunächst ‚, Lra-
personale Gemeinschaft miıt ott. Als SC- dıtionsgebundene“‘‘ (darunter die katholische
meıijnschaftsstiftendes Dokument ıst S1e  — auf Hand der Dogmatıik VOo Schmaus) und
keine auslegende nNnstanz angewlesen, S0O11- ‚‚lıberale®® Schriftauslegung Wort, dann
dern wıirkt als „„VIVa VOX  .. 1m Herzen des die einzelnen heute führenden Theologen:
Menschen. Dodd, Niebuhr, Barth, die sikan-

Im Verlauf der Begründung und Ent- dinavısche Schule (Aulen und Nygren) und
faltung dieser These wird das Buch jedoch

leider kurz behandelt un schnell ab-
Brunner. Die katholische Dogmatık wird

untfer der Hand einer kleinen, interes-
santen, anregenden und Jebendig geschrie- getan. Die Dınge lıegen komplizierter und
benen Studie über Luthers gesamte heo- verzweigter, als dıese wenıgen Seiten
logle, iın der indes einNn gut Stück nıcht ahnen lassen. Die evangelische Theologie
sechr Theologie Luthers als Theologie des ist hingegen ausführlicher un: 1mMm allge-

meınen sechr sachgemäß behandelt In dıe-Verfassers ist. ILuthers Theologie auft
diese VWeise richtig gedeutet ist, mas die SCL Übersicht liegt VOL allem Wert und Be-
Lutherforschung beurteiılen. Als theolo- deutung des Buches.
gische Studie jedoch enthält das uch ıne ıe Schlufß skizzierte e1gene Konzep-
Fülle wertvoller Gedanken, S iwa die Be- tıon des erfassers bietet ıne 38 Reıihe
Lonung des Charakters der Schrift als hı- wertvoller Ansätze. Bemerkenswert ıst dıe
storischen Berichts VO Offenbarungshan- edeutsame Stellung, dıe der Tradition

zuweıst, ebenso dıedeln Gottes, der nachdrückliche in wels heilsgeschichtlich-
auf dıe personale Struktur des Glaubens eschatologische Sıcht se1lner Schriftausle-
un die gemeinschaftstiftende Funktion der SUuNns Selbstverständlich verzichtet uch
Offenbarung. Nur wird 1m Ere1ign1s der Schweiıtzer auft jede verbindliche außere
Offenbarung uch Gottes W esen offenbar, Norm der Schriftauslegung, Ww1e  S sS1€e der

dais die Offenbarung uch gewußt, da- Katholik 1m Lehramt anerkennt. Hıer schel-
den S1C immer noch dıe Gelster.her in Formeln gebracht und verpflichtend W.Seibelgelehrt werden kann, ohne der Sou-

veränıtät Gottes un SeINES Wortes ın der
Schrift Abbruch geschieht. Seıiıbel

Schweitzer, Wol}gang: Schrift und Kräfte der Geschichte
Dogma ın der Okumene. FKınıge 1Iy-
pPCH des heutigen dogmatischen Schrift- Fetscher, Iring: Von Marx ZU Sowjet-
gebrauchs dargestellt als Beıtrag ZU  _ ideologiıie. Drıiıtte Auflage. (198 Seiten)
Dıskussion über das Problem der hıb- Frankfurt/Maın 1957%, Morıtz Diesterweg.
ıschen Hermeneutik. (319 S Gütersloh art. 4,60
1953, Bertelsmann. Ln 28,— Der erf will keın vollständiges ehr- der
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Geschichtsphilosophie, sondern mıt einemHandbuch bieten, sondern eine erste Ein-

Irotzdem ıst das 1e1 verhältnis-führun Kxkurs über en Kapıtalismus, seine Ent-
mäßıg hoch gesteckt. s soll nıcht L1ULX die wicklung und seıne Folgen der eltwirt-
Geschichte der marxistisch-leninistischen schaft un Weltpolitik. An zweıter Stelle
Ideologie entworfen, sondern uch der ‚,50- folgt dann die ‚„Strategie und Taktık der
ziale Funktionswandel‘”* dieser Ideologie Revolution iın Rußland®* Iso ebenfalls eın
sichtbar gemacht werden. Der Leser CI - mehr praktisches Thema Trst zuletzt kommtı

der ertT. Lenıins Weiterbehandlung desfährt, WwW1€e dıe sozlalıstischen Thesen Mar-
eNls un: Lenıns und Stalins entstanden dialektischen Materialısmus, die aber NUuUr

sınd, W1I€6 S16 einem Regelsystem der DO- kurz besprochen wıird
litischen un sozlalen Revolution, des öko- Aus der Kritik, dıe Fetscher Marxı1s-
nomischen Umsturzes und der Diıktatur des mus-Leninismus übt, möchte ich LU einıge
Proletarıiıates werden un sıch iıhrer Ver- Punkte herausheben.

Zu Marx  ° Fetscher glaubt, da{i der Ge-wirklichung geschichtlich auswirken, DZW.
1m Zusammensto{fß mnıt den Tatsachen un!: danke „„eINer Abhängigkeıt des politisch-

ideellen Überbaues VOo  — der sozlal-ökono-nach den edürfnıssen der Macht abgewan-
delt werden. Die sowjetische W eeltanschau- mischen Basıs dem Geschichtsforscher gute
ung ıst nach dem ert bel Stalın SOZUSagEN Dienste leisten®‘ könne. 9‚  Zum Dogma VCI“-

erstarrt un: dogmatısıert worden. Da NUunNn, härtet ist  W4 ebenso einseit1ig und falsch w1ı€e
wenigstens angeblich, jetzt nach dem ode der umgekehrte Idealismus®®. Die Marxsche

Wirtschaftslehre (Politökonomie) wıird ‚:Wardes Dıktators, dıese Dogmatisıerung gelok-
kert worden und die ursprünglich mMarxX1- uch einer Prüfung unterzogen, doch ist dıe
stisch-leninistische Lehre wieder Leitfaden Krıtik der Mehrwerttheorie dürftig aus-

geworden SEe1IN soll, verweiılen S  WIT aupt- gefallen.
sächlich beı Marx un Lenin. Der eTrstie Zu Lenin: Das ‚„„richtige Selbstbe-
eıl „Von Hegel Marx  o un der zweıte: wußtsein des Proletariats®‘ wird VO der
‚„„Vom Marxısmus ZU Leninismus®* sind In intellektuellen Führungsschicht geschaffen,

dann dem empirisch vorgefundeneniıhrem formalen Aufbau nıcht ganz gleicl;}-artıg. Proletarıat einzuimpfen. Also stırenge Par-
teiaristokratie. Die kommunistische ParteıDer erste eıl beginnt miıt der Anthro-

ologıe. 7Zuerst derjenıgen Hegels. Marx hat S1C. nıicht nach den iüunschen des kon-
nüpft dıe Hegelsche Idee VO Men- kreten Proletarıats richten, 316 weli VO  —

schen d. sıecht dıesen aber konkreter, NS sich auUSs, was das Anlıegen un! der eigent-
lıche Wiılle, der ‚„objektiv richtige”‘ Wiılleden Stoff gebunden als eın sıch durch
der Proletarjierklasse ıll Daher sınd, stirengD O UE E AA . Arbeıt produzierendes Wesen, wohel die

Arbeit keine einselt1g geist1ge, sondern all- , keine demokratischen W ahlen
se1it1g ıst. Der Mensch mul 1m Erzeugn1s nötıg. Wahlen SIN hlofß Gradmesser ‚‚der
geiner Arbeıt S1C kommen, das kann Reıfe der Arbeiterklasse‘®‘, dıe Gradmesser
ber nıcht, dieses Erzeugn1s 1m Gri{f£ dafür, ob das empirısche Proletarıat dıie
einer remden Macht ist KUurz, wWENIN Pro- bolschewistischen Pläne un Ideen schon

hinreichend verstanden hat oder noch kräf-duktionswerkzeug un Produkt Privatbesıtz
der Kapıtalisten sıind Der Klassenkampf t1ger geschult werden mufß.

Die Theorie der Klassenbündnisse. Eındıe Kapiıtalısten wäre demnach eın
metaphysisch-anthropologisches Postulat. Ründnıs ist eın taktısch un beruht
An diese Anthropologıie schließt sich logisch nıemals autf einem wechselseitigen Entge-
dıe Geschichtsphilosophıe Marxens Mıt genkommen. Der Bundesgenosse (Zz Volks-

ront, Nennı, Bauern, asiatısche Nationalı-der Machtergreifung durch das Proletarıiat
sten) _ ıst DUr Mittel 7U eigenen Zweck.wird die Geschichte des Klassenkampfes be-
Dabeı rechnen dıe Kommunisten, bislangendet. Das geschichtsphilosophische Haupt-

Prinzıp leuchtet nunmehr VO.  b selbst ein  ° erfolgreich, miıt der Vergeßlichkeit und
E Klenkdie bestimmenden historischen Kräfte sınd Dummbheıt der anderen.

sozial-wirtschaftlicher Natur: das Politische
un Ideelle sınd LU Überbau. Goguel, Francoits: Das französische KRe-

Marx war indes ein vielseitiger Denker. gıierungssystem. Übersetzt und mıt
einem Vorwort versehen VO|  z Dr. GilbertDa se1ine Philosophıe VO  —_ der damalıgen Ziebura. Halbband Leitfaden (10% Swirtschaftlichen un: sozlalen Lage der Ar-

beıter her überhaupt TST entzündet wurde, »”» Halbband: Quellenbuch (155 5 Aus
ıst seine Wirtschaftslehre der politische der Sammlung 99  1€ Wissenschaft VO  }

Okonomie nıcht 1i1wa 1U iıne logische An- der Politik®® 3.B 5öln und Opladen
1957%, Westdeutscher Verlag. Kartonıiertwendung und Weiterbildung seliner Anthro-

DM 11,50pologıe un Geschichtsdeutung, sondern eın
Wır haben uns bisher mıt UuNsSeTeINl westi-ursprünglicher Pfeiler se1ines ganzen SOZ1a-
lichen Nachbarn wen1g Mühe gegeben.lıstiıschen Systems.

Die Darstellung der Leninschen Theorıe So sagt uns miıt Recht Ziebura im Vorwort

beginnt, anders als beı der Behandlung VO  o her das deutsch-französische Verhältnıis.
MarX;, nicht mıiıt der Anthropologie der der Es gab bhıs heute keine wissenschaftlich
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Beépi‘echungen
zuverlässiıge Darstellimg des französischen Wirtschaftsrat funktioniert das farlamentRegierungssystems ıIn deutscher Sprache. Die nıcht, W1Ie dıe Sıtuation erforderte. AuchÜbersetzung der Arbeit VOo  zn Francoıis (50= der Gegensatz ZU  = ausführenden Gewalt
helfen‘®®.
guel „„wırd diesem Mangel ufs ab- (Exekutive) blıeb bestehen. Allerdings hat

die exekutive Gewailt gegenüber der 11L Re-Die Franzosen sınd nıcht obrıgkeıts- publik ein1ıge Veränderungen erfahren.fromm. Der Anfang des inneren Gegensat- en dıe Zuständigkeiten des Ministerprä-Z65 1m Volke dıe KRegierung hbegann sıdenten un des Staatspräsidenten 191  — VOETIT-hbereıts 1Im 1<. Jahrhundert, als der kön1ıg-liıche Absolutismus und Zentralismus dıe 10-
teılt worden. ber dıe Stellung des abı-

gegenüber dem Parlament und demkalen Verwaltungsorgane entmachtete. Er politischen Spiel der Parteien ist SU-steigerte sıch 1im un 19. Jahrhundert, ter Ansätze In der Verfassung unbe-
dıe Revolution un: Napoleon dıe Zen- Irıedigend geblieben. Die Stärkung der Re-tralısierung verstärkten. Man wıdersetzte gıerungsautorität trat nıcht €e€1n. Weder dıesıch der Regierung eınerseıts anderseıts

jedoch gewöhnte InNna sıch daran, daß alles
Investitur des Mınısterpräsidenten durch

der Staat eısten sollte.
die absolute Mehrheit der Abgeordnetennoch das Recht der RKegilerung, gegebenen-Diese Stimmung War später nıcht NUr 1Im falls das Parlament aufzulösen, konntenVolke, sondern uch 1m Parlament, und S1€e sıch ın der Praxıs durchsetzen.

wiıirkte noch nach, als längst den Rechten So ıst der Ruf nach einer Verfassungs-der Regierung SCHAaUc verfassun reform sehr verbreıitet, zumal auch dıe
TENzZEN SCZOSCH 304 gsrechtlic%m Probleme der ‚„‚Französischen Union‘®Die IIL. Republik. Das Wahlsystem der des ehemaligen französischen Imperiums ıIn

Kepublik War Mehrheitswahl mıt Stich- Übersee täglıch größer werden. ‚„Die Re-
wahl Der ert. ist nıcht der Meınung, da{iß publiık reglert schlecht, heß Anatole France
dieses System gul SCWESCH sel. Überhaupt um 1900 1ne Komanfigur sagen, aber ich
war das I politische Gerüst der die verzeihe ıhr, da{fß S1€E schlecht reglert, weiıl
Staatsverfassung für eın reiıbungsloses Ar- S1Ee wen1g regiert““ Diıese Haltung WAar
beiten der Regierung ungünstig. Zwel Dınge 1900 noch möglıch, heute nıcht mehr Wirt-
waäaren nötıg SCWESCH, einNn Funktioni:eren der schaftliche, sozlale, ınnen- un außenpolı-Demokratie sıchern: Da{fß diıe Regie- tische Entwicklungen ordern 1ne€e kraft-
rung ZUFLC Stärkung ihrer Autoriıtät das Recht volle, zielbewußte Staatsführung. Iso ıne
hat, das Parlament aufzulösen un Neu- NeEuUE Verfassung. ber diese alleın würde
wahlen auszuschreiben. Da{iß e1iNn System uch nıcht genugen und Sar nıcht erreicht
herausgebildet wird, das für 1ne nıcht werden, wenn nıcht sowohl dıe Parteien als
grolßße Zahl festgefügter un diszıplinierter uch die Wählerschaft VO.  - einem ‚UuemI
Parteien Nr geriet durch den Miıl3s- Geıst erfüllt würden.
brauch des Präsidenten der Repubhlık Mac- Was Goguel-Ziebura hiıer ın wWwEe1l knap-Mahon 18377 In Mißkrediıt. Nr. gab pen Halbbänden bıeten, ıst beı der behan-
überhaupt nıcht Daher dıe Schwierigkei- delten Stoffülle fast gedrängt. Diese der
ten der 11. Republik. Eınen gew1sSsen Vor- jene Tabelle der Statistik, dieser der Je-teıl bot ıh: allerdings die zweıte Kammer, nNner eıl 2US dem Abriß der Instıtutionen
der Senat, weıl mehr konservatıv dachte wırd manchem Leser schwer verständlich
un auf Ausgleich der Gegensätze ausging. SE1N. Irotzdem begrüßen WIT diese Neuer-
Trotzdem blieb wahr, da dıe meısten scheinung als einen wertvollen Anfang.Regierungskabinette mehr Anstrengung dar- Für den eutschen Leser Inas 13958  — heute
auft verwenden mufsten dauern als besonders auf den Glauben Frankreichs
handeln. eıin Fortbestehen se1ines ehemaligen Impe-Die RKRepublıik. Die Republık suchte r1ums ın Korm einer Köderation hinwelsen.
iıhre Instıtutionen verbessern. Die Mehr- Genau WIe ın England erZeUgtT dieser
heitswahl wırd (merkwürdigerweise) als Commonwealth-Gedanke auch in Frankreıch
den Indıyidualismus und dıe Zersplitterung beı vielen Vorbehalte gegenüber Kuro
fördernd abgeschafft. Durch ine allerdings (vgl dazu ‚„„Esprit“‘ \ Dez 195%Z, 813£f£.).sehr modifizıerte Verhältniswahl soll das Wır werden gut Ctun, VOo  -} diesem Glauben
Ansehen der Partei gestärkt un dıe Bıl- Kenntnis nehmen, sechr uch dıe
dung diszıplinıerter Parteigefüge gefördert augenblickliche Sıtuatlon, ın Alggrien,werden. Das Zweikammernsystem wird dagegen sprechen scheıint.
veränderter Form beiıbehalten (die Kam- KlenkHIer he1ißt nunmehr Rat der Republık).Sehr aufschlußreich ist der Überblick Ben-Gavrvrıel, Israel. Wıedergeburtüber dıe Urganısation und dıe Arbeıt der eines Staates. (94 Seiten) München 195%€Z,gesetzgebenden Gewalt. Man hat alles Oldenbourg. art. 3,20einrichten wollen, daß die Nachteile der Es War sehr zweckmäßig VO Verlag, eıinen

RKepublık vermijeden würden. Es ıst nıcht israelischen Bürger als Berichterstatter über
gelungen; der Arbeıt der Ausschüsse den CcCUuenNn Staat Israel gewınnen. Der
und der Hılfe durch einen beigeordneten Schriftsteller Ben-Gavriel unterrichtet den
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Besprechungen
Leser zunächst über dıe Vorgeschichte der überdies iıne Angelegenheıt einer Sanz dün-

Staatsgründung. Viele Wirkkräfte ne  e Oberschicht. Das , Volk lebt 1mM Elend
mußten zusammenspielen, das schier und hat keinen Anteıl daran. Iso WtES mıt

ıhr! Der nüchtern praktische Sınn der Chı1ı-Unmöglıche möglich machen. 10 hören
WIT VOo Entstehen, Werden und Wachsen fejlert Orgien. Die geschichtliche Kon-

tinuıtät wird unterbrochen. Daß der Mar-der zionıstischen Bewegung, den inner]ü-
dischen Auseinandersetzungen, über ihr Zael X1SmMUuSs Moskauer Prägung schließlich sıegte,
und ıhre Miıttel, die Organısatıon des Welt- scheıint auft dem Hintergrund der
judentums In moralischer un finanzieller gangeNeN Entwicklung, w16€6 Franke SIC sıeht,
Hınsıcht und über das jüdısche iedlerwe- RDar nıcht erstaunlich. Chıinas Revolutionäre
1  - ım Lande der Väter. sahen diıe westliche Gr6ße weder iın der Re-

lıgıon noch im Reichtum philosophischerDie Erschütterungen un Machtvrverschie-
Gedanken noch in uns und musıischenbungen Zzweler Weltkriege und ihre Folgen Lebensformen sondern ın Wissenschaft,haben dann jenes weltpoliıtische Klıma SC-

schaffen, iın dem die Ansätze der PO- Technik und Demokratıie, wobel 119  - auft
litischen Gemeinschaft 1m Heiligen Lande die Demokratie schließlich verzichtete.

G.F.Klenkgedeihen und erstarken konnten ınier

großen Opfern Gut und Blut. Terror un
Kleinkrieg, schließlich der offene Krıeg mıt Erzählungenden arabischen Staaten haben das
Israel nıcht 7, vernichten vermocht, un!:
seıt 1943 ist der Staat Israel eıine Tatsache. Lewis, Perelandra. Bın Roman.
Freilich keıine unbestrittene Tatsache, das S öln 195%€Z, egner. 16,50
wıssen WIT alle Ben-Garvrıel rechnet damıt, Der Dichter dıe Reihe seiner phan-

tastıschen KRomane, ıIn denen das Böse auf
da{fß der Bruderkrıieg zwischen Arabern und Erden, dıe Scheidung 7zwischen Himmel un
Juden einmal enden und durch eine (22

Hölle einem Ort außerhalb der rde undmeinschaft des semitischen ()stens eTrsetizt
werde. Freilich mu vorher für die vielen einen Eroberungsversuch des Mars schildert
underttausend arabischen Palästinaflücht- dıese Zs 155 11954 ] 2383; 159 [19506 |
lınge gesorgt werden. Selbst wenNnNn 316 ın 153; 161 11957 ] 159), fort, iındem seinen

den Wırren des Kleinkrieges un später des Helden Ransom (Lösegeld) , durch Gelster-
hand auf dıe Venus bringt. Hier herrschtallgemeınen offenen Krıeges freiwillıg SC- noch der Zustand paradiesischer Unschuld

lohen sind, haben S1€e damıt das Recht aut
ihre angestammte Heimat nicht verwirkt. un: Jugend, VO  — der die Pflanzen- un

Ihr Elend ıst eine schwärende Wunde r1Ngs Tierwelt Zeugn1s ablegen. Das erstie VCeI-

un dıe Grenzen sraels und eın unüberhör- nünftıge Wesen, dem egegnet, ist  - ine

harer Anruftf das (Gewissen aller. Frau. Auf seinem Raumschiftf ıst uch Han-
GE.KIilenk Gegner, Weston, aul der Venus gelan-

det. Nun beginnt der Kampf der beiden
dıe Seele der Krau. W eston wiıll S16 lehren,Franke, an Chınas kulturelle

Revolutıon. Die Bewegung V OLl Maı
Zustand erheben. Was einst 1mM Paradies
durch Eigenwillen S1C. über iıhren jetzıgen

1919 (91 S München 1957, R. Olden-
bourg Kart. DM 3,20 miıt Eıya un!: Adam geschah, wiederholt sich

hen VO Maı hıer, insofern Lewı1s In W eston den Ver-
Dıe Pekınger Studentenunru sucher sprechen 15ä41St Es ist erstaunliıch, wWw1I€e
1919 sınd Signal un Anfang eines Durch-

geistvoll und anschaulich zugleich dıie be1-
bruchs. Der Ile 200881 Umsturz WIT —

den Rıvalen dabei die rgumente des Teu-
widerstehlich. Den unmittelbaren Anstoiß

fels und (zottes darlegen. /war werden
dazu gaben Japans entehrende Forderungen
und dıe Demütigungen, dıe China auft der Neugler und Neigung der Krau geweckt,
Parıser Friedenskonferenz VO. 1919 hın- ber S1€e ergıbt S1C. dank ansoms Bemühen

nehmen mu{flste nıcht der Versuchung Dann kämpfen die
beiden Gegner uch leibhaftıg miteinander,

Wer rag dıe Schuld . 1nas Ohn-
un:' der Böse wird vernichtet. Schließlich

macht un chwäche? Dıe Antwort der jJun- klärt sıch auf, daß Kansom 1m Dienst Malel-
SEn Generatı Jautet kurz und bündig: dıe

dessen mystischem e1ıb
alte sozlale, geistige un politische Ord- dıls (Chrıstı,

Chınas und jene ethisch-religıösen eın Glied ıst, das dıe Erlösung der Welt
vollenden soll) dıe Prüfung der auf der Ve-

Prinzıpilen, aut denen S16 aufruhte, VOLr
11US lebenden Geschöpfe ZU Guten lenken

allem der Konfuzlanısmus. soll Man folgt iın diesem RKRoman der phan-W arum sıegen und herrschen die west-
tastischen. Dichtung Lewis’ leıichter, E1 C:

lıchen Völker? Wiederum sind dıe jungen da{iß 190523  \ S1C. allmählich seine Kühnhe1l-
Chıinesen schnell fertig: durch ihre Pflege
VOIL Wissenschaft un Technik. Bel den ien gewöhnt, se1 © dafß die Kunst des ıch-

chinesischen Nichtkommunisten galt über- ers hlıer größer geworden ıst Kıs ıst unmög-
cdıes als drıtte westliche Errungenschaft dıe lich, ın Kürze die gewaltıge Vısıon VO  — der

kulturelle Überhe- Einheıt des Kosmos ın seiner Vielgestaltig-Demokratıie. Die
ferung Chınas ist IMOTISch un hohl und keıt der die Fülle der bezaubernden Eın-
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zeleinfälle wiederzugeben. So sSel die ist die grenzenlose üte des Guten Hirten.
das Nachdenken herausfordernde Tatsache
erwähnt, daß W eston VO  —A Hause aus Natur-

Immer wıeder stellt sıch die Frage: Was ist
wertvoller, eın paar zauberhafte Verse oder

forscher, Ransom dagegen Sprachwissen- eın In der Ordnung stehendes Leben? Und
schaftler (1im Dienst des Logos) ist. Das doch bleihbt wahr, daß ın den lauteren
uch ist uch reich Einsichten über das Augenblicken Verlaines uch seine Kunst
Wesen Gottes, der Sünde, der Gnade., des wahrhaft wurde, SONsSs ber einen hohlen
Mitwirkens des Menschen, voll VO.  - Deutun- Glanz der SOgar Finsternis verbreıitete, BC=-
SCH der Mythologien un: der Kngelwelt. b o
trıtt dem asthetischen Genufßß uch die

na  e WIeE beı Arthur Rimbaud War, der 1m
Leben Verlaines eine verhängnisvollereligıöse Vertiefung. Becher Raolle spielte, ber schließlich uch VOo  - ott
überwunden wurde. BecherKecheıs, Cu&tav: KFedor Koman. (330 S

Stuttgart 195%€, Artemıis. 16,80 Demets, Andre Dıe derren VO Schoen-
Zar Alexander soll 1525 niıcht gestorben a ] Koman. 410 5.) Aschaffenburgse1ın, sondern nach einem Scheinbegräbnis 1957, Pattloch DM 14,80
als Eınsıiedler und Wanderer In Sıbirien B6- In diesem flämischen Bauernroman ıst der
lehbt haben Diıese Sage erzählt Keckeıs. Eın
Oberst sucht ın den östlıchen äldern Fe-

Grund des Lebens, des iırdischen und des
auf ott gerichteten, ungebrochen. Die

dor, VO dem dıe Gerüchte v1e. ZU SaSCH Menschen sınd oft hart, verschlossen,wıssen. /7uerst begegnet der W älderba- selbstgerecht und reizbar, ber doch auch
ronın, der Tochter eines französıschen DI1i- VON einem Ernst un einer Liebe ZULE Hei1i-
plomaten, dıe einmal Petersburg miıt He- mat, VOoO W ıllen beseelt, recht —-
dor zusammengetroffen War und uch hen Kurzsichtig un: e1gensinNNIg machen
das Getümmel der großen Welt hinter sıch S16 einander das Leben schwer. Es fehlt
hefßß Dann trıtt Fedor auf, der der Macht nıcht Versuchungen und leichtsinniıgenun dem Scheıin entflohen ist, sSeın e1gENES Gliedern der Famıilie, ber dennoch haben
Menschentum un das der andern retten die Laebe und der Gehorsam SC  E Gottes
wall, das Leben der _Luebe, des erzens- Fügungen das letzte Wort. H. Becher
frıedens un: der Gottsuche. Die Naturbil-
der, die Menschen (Bauern, Sträflinge, ReisenGeldmacher, Verbrecher USW.), das TrUuss1i-
sche olk als Beispiel für das W esen des Hagelstange, Kudolf: How do You lıkeMenschen überhaupt kommen dem Leser in
diesem farbıgen un reıifen Buch ungemein q Impressionen eines Zaunga-
nahe Becher stes. (145 5 München 195€, Pıper.

DA 9,80.
Seewald, RKıchard: Dıe rollende Kugel. Wenn eın geistreicher Mann WIeE Hagel-

stange seine amerıkanıschen Erlehnisse Cabın Koman. (224 > öln 1957, Hegner. zählt, kann INa  an sıcher se1n, erfreut undDM 12.830
Ein in Iräumen dahinlebender Mann, des- überrascht werden, uch WeNnn INa  — VO.  -

101 Schicksal VO  z der Art der Eiltern be- denselben Gegenständen schon manches DC-
stımmt ıst, erscheint wI1e€e 1ine rollende Ku- lesen hat So ıst denn uch In den kleı-
gel, ıe schlıeßlich iın den Abgrund fäallt NeEN, zuweilen In Versform geschriebenen

Impressionen werden unNns Landschaft, 1ßeIst schuldıg geworden? Das ist dıe Frage,
die S1iC Erzähler un Leser stellen und die und Schwarze, Kmigranten un!: Kıngebo-
jener dadurch beantwortet, da{fßs einen reNe, Indianer vorgestellt. Miıt freund-
alten Priester ıne Messe für das Seelenheil licher Liebe, ber doch nıcht miıt blinder
des Toten lesen 1ä0t Seewald ist Maler. Verehrung. Davon VOT allem das
Das zeigt sıch be1ı ıhm als Dichter: be- letzte Kapitel ‚„Der schielende Löwe  eb eın
schreibht mehr und 1ä13t uch die Handlung allegorischer Dialog, der wohl aıt Absıcht
ın Bıldern ablaufen. Hervorzuheben iıst die wenıger zugespitzt wurde, als SONS

könnte. Dem Laebhaber der Literatur wirdedie un doch wirklichkeitsnahe Sprache.
Becher VOT allem daran gelegen seIn, den Besuch

bei Eizra Pound lesen, der während des
Va Aerde, Kogıer: Der Tme Hochzeıits- Krieges ın tahen die USA sprach

gasl. Der Lebensroman des Dıichters. und schrieb, nachher verhaftet un als gel-Laebhabers und Bohemiens Paul-Marie steskrank in ein Irrenhaus gebracht wurde,Verlaıine. (31  J S Stuttgart 195%€, Stein- aAUSs dem TST kürzlich entlassen wurde.
grüben-Verlag. DA 16,80 H.Becher

Eıs ist schon e1in furchtbares Leben, das eın
wahrer Diıehter miıt großer Kınfühlungskraft Cles, Ferdinand VONN: Lıcht au dem W e-
erzählt. Erträglich wıird DU  - dadurch, sten. Der Geist der Neuen VWelt. (30C€ S
da{fißs uch dıe Sehnsucht des Dichters nach Köln 1957%, Verlag für Politik und Wiırt-
Keinheıt, Schönheit, Verzeihung, Gnade, schaft. 15,560
nach ott glaubhaft dargestellt WIT: Der Der Geist Nordamerikas ist erwachsen aus

eigentliche Angelpunkt auch dieses Lebens den dreı Bestandteilen seiner Bevölkerung,
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den weißen Einwanderern, den schwarzen Berührung. Die ältesten Männer manchef
Sklaven un den indianischen Ureinwoh- StämmeI in ihrer Jugend noch Kopf-
NEIN; dieser Beıtrag ZU.  I amerikanischen jäger SEWESECNH. Um seine Schutzbefohlenen
Kultur wıird heraus earbeıtet. Dazu kommt hesser kennenzulernen un iıhr Vertrauen
der Einflufß des Bo CNS, der weıten Käume gewınnen, nahm der ert. ihren He-

sten un: Zeremonien teil und mischte sichun des heftigen Klımas mıt seinen großen
Gegensätzen. All dies hat einen Men- ungeZWUuNScNH untier S16€. Für dıe primitiven
schentyp geprägt, dessen Geist sıch immer Stämme des Dschungels sıind schwere Zeıten
weıter VOIN alten Europa entfernt. Die Ame- angebrochen. Eıs gilt, den langen Weg VOL

rıkaner sınd jetzt dem Punkt angelangt, ıhrem bisherigen Leben ZULC heutigen Zavılı-
sS1e sıch selbst kommen und dıe eigene satıon, WOZUu EKuropa Jahrhunderte gebraucht

hat, in kurzer Zeıt zurückzulegen. Dabeigeistige Gestalt finden. Das Buch ıst an- entstehen schwere seelische Krisen, w1e dernend geschrıeben. Sınd uch manche Ur-
erf dıes Schicksal einer Häuptlings-teile des Verf., zumal iın religiösen Dıngen, .BleıbeVOo  — seiner persönlichen Einstellung gefärbt, tochter miterleben konnte

darf doch das uch a1s SaNZeSs q 1S eın
aufschlußreiches Werk über dıe amerikanı!i- Aebersold, Marıa: Vom Himmel, VO

eer, VO Ir endwo. Eıne Jugend iın
sche Geistigkeit bezeichnet werden.

1. Bleibe ndonesien. (166 w} öln 195%, Benziger.
In DM 6,50

Das Buch ıst VOT allem TUr Mädchen SC-Schmid-Tannwald, arl Pozuzo VeEeELr- schrieben, ber auch Buben un Erwach-
BESSCH 1m Urwald. 9 Abb.)
Braunschweig 1957, Georg W estermann. sene werden ‚ spannend iınden. Es berich-
Ln 14,80 tet VOo  - dem en ut der indonesischen

Liıroler und Rheinländer SinN! VOT einem Insel Groß-Sangı, der Mann der Verfas-
serin die Aufsicht über dıe Volksschulen

Jahrhundert nach Peru ausgewandert und innehatte und S16 selbst S1C der Kranken
siedelten S1IC. dort autf der Ostseıte der An- annahm. Für ihre Kınder wWwWar eın Leben
den in eiınem Tast unzugänglichen Tal voller Ahbenteuer, VOoO  — denen manche nıcht
Von der übrıgen Welt beinahe vollkommen
abgeschniıtten und 1LULX ıinter großen Stira- ungefährliıch cn  9 S1€e nahmen ahnungs-

los Giftschlangen un gefährliche Vogel-
H erreichen, haben S16 Sprache und

spinnen 1n iıhre Hände, un ıhnen die SOr-
Sıtten iıhres Ursprunglandes bewahrt un

DSCcHh angedeihen Jassen, die S16 ihre Mut-
leben in einer einfachen, ber glücklichen ter den Menschen zuwenden sahen.
W eıse Vvon ihrer Landwirtschaft. Der Vert .Bleıbe
hat miıt seiner Frau diese fast vergessCcCheh
Siedler aufgesucht, zuerst im Kraftwagen Oberg, Torgna: Im Schatten der großen
reisend, dann mehrere YTage Fufß weıter- Mau Erlebnisse un Abenteuer ın Chı1ı-

IRK Grenzland. (222 5 Zürich 195%, Orellwandernd. Die Abgeschlossenheit wird bald
Küuüßlı. Ln DM 12,80nde gehen durch den Bau einer Straße.

Damit kommt der Anschlufß die heutige VDer ert. wurde als Sohn eines schwedi-
Welt. Der Übergang VOIll der bisherigen schen Missıonars in der Mongoleı geboren,
friedenen FEinfachheıit der Möglichkeıit, wuchs un den Kındern der Einheimischen
sıch alle (Güter der technischen Zivilisatıon auf, sprach ihre Sprache und besuchte mıiıt

verscha{ffen, wird nıcht hne Krisen ab- ihnen cdıe Missionsschule. Dıes sollte ıhm
Bleıbegehen. späater VOo  — großem Nutzen SeE1N und einmal

das Leben retten, alg iın die Hände
Macdonald, Malcolm: Im Lande der WEeE1- eines Räuberhauptmanns fiel, der sich dann

Ben Radschas. Als (30uverneur 1n BOr- als ein ehemalıger Schulkamerad entpuppte.
LCcCO. (289 v Abb.) Zürich 1957%, Orell Das uch ıst voll spannender Abenteuer.
ußı Hr. 19,20 In dıiıesem Grenzland bedeutet die staatliche

Der Verf., Sohn des früheren englischen Macht nıcht viel un das Leben ıst ständig
VOIl Gefahren umlauert, dıe iılıım VO  - derPremierministers Ramsay M., war der erste

waltsamen(5o0uverneur des Sultanats Sarawak aut Bor- strengen Natur oder VO  b den SC .Bleıbe
11CO, dazu uch VO.  — Sıngapure und Malaya. Menschen drohen.
Sarawak war hıs dahın VO.  - der englischen
Famıiılıe Brooke regıert worden, nachdem Bond, Ruskıan: Dıe Straße ZU IM Bazar.

1341 unruhigen Zeıten eın junger englı- (198 München OE Albert Langen-
scher O{ffizıer James dem damalıgen Sul- Georg Müller. Gebunden DA 10,80

Euınen dischen Mischling, der be1ı seinem
tan geholfen hatte, die Ordnung wıeder-

glischen Vater lebt, überkommt ines Ta-
herzustellen, un VOoO  n ıhm ZU Sohn

das Heimweh nach. dem indischen e
Erben adoptiert worden war ach dem
Krieg übergab der letzte iße Radscha se1in ben Er verläßt das Vaterhaus und lebt

and der englischen Krone, wel. glaubte, miıt indischen Freunden ın der Eingebore-
da{ii besser dafür gesorgt gel. Auf seinen nenstadt. Was da erlebt, ıst eigentlich

nıcht 16€. Aber über allem liegt eın Hauch
Inspektionsreisen kam der nNeEUC (Jouverneur

des Exotischen, tTast des Märchenhaften,
mıiıt iien Rassen der Bevölkerung CENSC
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Besprechungen.
das dıe Verschiedenheit des indischen Tes überhand zu lnehmen‚ dıe anderen Ar-ens VOo  — dem UNSCTIEN gut ZU| Ausdruck ten oder die Fruchtbarkeit des Bodens be-bringt. Bleibe einträchtigt werden.‘‘ Bricht der Mensch

aus der natürliıchen Bodengemeinschaft her-
Boden un Wald AdUS, schädigt durch ein Mißver-

hältnis zwischen Natur un Technik die
Weck, Johannes: Dıe Wälder der rde Bodenfruchtbarkeit, wiıird Parasit des

Bodens un damıt Parasıt der rde Wenn(152 S Berlın 1957, Springer. Leinen
7,60. jedoch die Bodenfruchtbarkeit pfleglich

Hier g1ıbt eın Fachmann der internationalen und dauernd erhält, wırd Schöpfer einer
Forstwissenschaft (Institut Weltforstwirt- ‚‚künstlichen Bodengemeinschaft‘‘, WI1e
schaft*® Hamburg-Reinbek) aut WI1ssen- dıe nordwesteuropäische Landwirtschafts-
schaftlicher Grundlage, dUSSECWOSECN un kultur mıt ihren ‚„‚künstlichen Böden in

Perfektion‘‘ gemacht hatvollständig, 1ne sorgfältige Übersicht über In diıesem Sınn zeigt Hyams den Wandeldie älder der rde Wiır geben hıer die der Kultur un der Böden in der alten undDisposition, damıt der unorientierte Leser
sıeht, worauft beıim W ald ankommt. Welt, WwW1€e 1m Untertitel VTr -

Hauptgliederung: Die W aldregionen spricht. ber INna sollte ZUEeTST SEe1IN etztes
(natürliche W aldformationsklassen Na- Kapitel 99  16€ geistigen Grundlagen‘“‘ lesen,
turwald, Kulturwald) B) Produktionskraft dann weıl INa  - seine Vorstellungen VonNn

einer bıologisch-mythischen Ganzheitlich-un Produktion (Haushalt Holzerzeu- keit einer Allnatur, dem Überbau über seineSUuNgs Holzbilanz) Waldverwüstung dortnd Waldaufbau (Odlandaufforstun Bodengemeinschaften, einzuordnen,
überregionale FYForst- und Holzwirtschafts- woher S1€e€ entstammen, ‚.ben ın der Auf-
polıtik). Der Autor ıst engster Miıtarbei- klärung un 1m Positivismus des naturwIıs-
ier der ‚„‚Food und Agricultur Organisatıion senschaftlichen Jahrhunderts. Diese Art

Naturschau wırd Ausgang ZUT SINNVeEr-otf United atıons‘®°®. Hiıngewiesen wıird auf
dıe wıchtige JTätigkeit der ‚„‚Schutzgemein- wandten Kulturschau. Hyams enn seine
schaft eutscher W ald*‘* Methode ‚„‚das intuitive W ıssen‘“‘, womıt

Weck hat die Forstwissenschaft um sıch VO ‚„‚intellektuellen Wissen‘‘ dıstan-
einN1ge wichtige KEntwicklungsbegriffe be- zıiert. Es gibt nıchts, wWas nıcht evolutio-
reichert. E. v. Hornstein nıstısch deutet, VO Boden bıs ZUIN Gottes-

begriff. F. v. Hornstein
Franz, Herbert: Bodenlehben und Bo-

denfiruchtbarkeit. (95 5 1en 1949, Barbe-Baker; Kıchard: Grüne Herrlich-
Verlag Brüder Hollinek. 183,— keit (219 w} Wiesbaden 1957,Eın enner der modernen Bodenkunde, Brockhaus. Ln 11,50besonders des ‚„‚Bodenlebens‘‘ entwirft leicht Barbe-Baker, eın erfahrener internationa-

verständlıich, ber durchaus wissenschaft- ler Forstmann, ll 1mM Rahmen der UNO
liıch klar und einfach eın ganzheıtlichesıld VO ‚‚Boden‘“‘ als Lebensraum und VO.  -

1ne gewaltige Bewegung Gang bringen,
ZU Rettung des Waldes aller Welt, ZUr

seilner Kiınordnung ın dıe größere Einheit Pflege des W asserhaushaltes der Erde, ZU  m
‚„Landschaft‘‘. Sachkenntnis un Wärme Schaffung VO  — Institutionen und Or anısa-
vermuitteln, W1€e der Mensch der Natur tıonen, die mittelbar und unmıiıttelbar für
sündıgt und wie er seine Süunden gutmachen das Gleichgewicht in der Natur SOTSCH sol-
kann. Hornstein len. Daher wırd unter dem Tıtel 99  16€ gruüune
Hyams, Edward: Der Mensch, eın Pa-

Herrlichkeit‘“‘ versucht, dıe Vergangenheit,
rasıt der rde Kultur und Boden 1m Gegenwart und das voraussıchtliche Schick-

sal des Waldes ‚„‚die Grundlage allesWandel der eıt. (309 o} Düsseldorf- Lebens, des menschlichen, tıerischen un:öln 1956, Kugen Diederichs. 17,80 pflanzlichen‘“‘ ın den wıichtigsten Län-Hyams hat Se1IN TIThema das Gleichge- dern der rde darzustellen. Dies geschiehtwıchtsverhältnis zwischen Mensch und Na“ ın bester Absicht., ber ziemlıch lie-
iur auf den nıcht sehr glücklichen Be- dert, ungleichmäßig, oberflächlich, hbaldgriff ‚„„‚Bodengemeinschaft‘‘ gestellt. Was rıchtig, bald uNngeNAaU, zugegeben mıt wech-Bodengemeinschaft nenNnT, ıst eigentlich selnder Sachkenntnis 1m Einzelnen, dafürLebensgemeinschaft. Aber der Mensch kann mıt allzuviel Emotion 1m Ganzen. Dagegenkein Partner einer solchen Allnatur-Ge- sınd dıe beigegebenen Bilder wundervall.meıiınschaft SEe1IN. Hyams sagt wörtlich: „ D0- Wenn der ext geschickter un übersicht-lange dıe Menschen der Bodengemeinschaftvöllig eingegliedert sınd, bleiht das Gleich-

licher gestaltet, aut dıe Haälfte beschränkt,
das Bildmaterial verdoppelt worden wäre,gewicht zwıschen Mensch un Bodenfrucht- dann hätte ınen prachtvollen Bıldbandbarkeit erhalten. Die Menschen sınd, WIeE „„VOoMN' der grüunen Herrlichkeit‘* gegeben.alle Miıtglieder der Bodengemeinschaft, den Der Untertitel ‚„Die Wälder der rde undbegrenzenden Kräften un Gefahren unter-

worfen, dıe alle Arten daran hindern,
ıhre Geschichte‘‘ ist e1inNn NUr halb eıngelö-

FE. v.HornsteinSTES Versprechen.
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Unsere Gesellschaft und iıhr kulturelles Ge sicht }
OSWALD VONNELL-BREUNING S}

kann nicht die Absicht Se1lN, ler 1n kurzen Zügen e1in Gesamtbild UNsSeTET
Kultur zeichnen oder eine Gesamtwertung geben. Das dürfte nicht NUur
den gesteckten Rahmen, sondern schlechterdings die Taft eines Menschen
übersteigen. Mag früher einmal möglich SCWESCH Se1IN, da{fß eın Mensch

Besitz des (G(eEsamtwissens sSeiNer eıt deren Gesamtkultur überschaute
oder beherrschte, heute ist das einfach unmöglıch geworden. SO mu{ ich
mich begnügen, einıge Beziehungen zwischen Gesellschaft und Kultur
untersuchen der Absicht, einzelne kulturelle Züge ulNnserer eıt verdeut-
liehen.

1ner ohl als klassisch bezeichnenden Definition zufolge ist das gesell-
schaftliche Leben ‚„der Raum und Zeıt verlaufende, verbindlich vorgege-
hene Handlungszusammenhang der Menschen dauernden Verwirklichung
der objektiven Kulturwerte‘‘ (Gustav Gundlach). Damıt ist eın Zusammen-
hang zwischen Gesellschaft und ultur ausgesagT, wWw1€e nicht g_
dacht werden kann Die Gesellschaft, verstanden als Institution ist
das Getäfß oder Behältnis, dem der Kulturprozeß abläuft; die Gesell-
schaft, verstanden qals die gesellschaftlich verbundenen Menschen, ist nıcht
mehr und nıcht wen1ger als die JTrägerin des Kulturprozesses. In der soeben
vorgelegten Definition der Gesellschaft liegt die philosophische Aussage he-
schlossen, dieser Handlungszusammenhang der Menschen sSe1 verbindlich VOILI-

gegeben, stehe dem Menschen nıcht frel, ob teilnehmen
wolle oder vorziehe, sich ihm entziehen der Zı VErSaSchl, SOWI1e: €S
gehe die Verwirklichung objektiver Kulturwerte, ]Ja, och mehr: der ob-
jektiven Kulturwerte, was offenbar nıcht die Kxistenz, sondern auch die
Erkennbarkeit dieser Werte voraussetzt. Die amıiıt bezeichnete philoso-
phische Grundposition, beziehungsweise 16936 beiden konkreten philoso-
phischen Aussagen sind 1eTr nicht vertiefen. Schon Sar nicht kann
meılne Aufgabe Se1N, die seinerzeıt VO  — Max Weber, ohl dem berühmtesten
aller Münchener Universitätslehrer äußerster Schärfe gestellte, seither

Dieser Beıtrag ıst eın KReferat, das VO  - Nell-Breuning 1l Js auf der VO  —_

der Stadt München 2US Anlaß iıhrer 800-Jahr-Feier veranstalteten Woche der Kulturkritik
gehalten hat. Es besteht dıe Absıicht, In einem gedruckten Tagungsbericht sowohl dıe Re-
ferate als uch die Diskussionen der SaNzZCH Woche vollständıg ach der Tonbandauf-
nahme ZU veröffentlichen. Hıer wird das Referat nach dem Ms des Redners wledergegeben.
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ber mehr und mehr versandete Werturteilsfrage hier aufzurollen oder
516 auszudiskutieren. Kulturkritik kann aber nichts anderes bedeuten, als
daß die Kultur der doch bestimmte kulturelle Erscheinungen irgendwel-
chen Ma{fßstäben SCHECSSCH werden sollen Wenn Kultur W 1IC gewilß alle
unterstellen t{was Werthaftes 1St dann die Madißstäbe, denen
dieses Werthafte wird W ertmaßstäbe SC Kulturkritik ben
heißt eiNeEN Wertmaßstab vielleicht auch z Mehrzahl VO.  e Wertmaßstä-
ben handhaben Kulturkritik hne Wertmafßstab I1sSt 5 logische Unmös-
lichkeit

Kıne lohnende Aufgabe wäre €S, untersuchen, 1nRW1EWEIL die sogenannte
freie VWelt näherhin die vielberufene „abendländische‘‘ Welt INCLNSAMME
Wertmaßstäbe besitzt und anwendet uch hier Mu ich mich begnügen, die
Hoffnung auszusprechen, da{fß diejenigen W ertmaÄlsstäbe, deren ich mich 1er
bediene W . schon nicht allgemein, doch weithin der freien Welt
übereinstimmend anerkannt werden

Die Frage, die ler Behandlung steht aällt S1C|  h sprachlich fassen
Sind ULSCTC gesellschaftlichen Institutionen, ıst der tatsächliche Zustand un-

SCTET (Gesellschaft wirklich auf das angelegt un ausgerichtet wäas aqals Inhalt
oder Ziel des Sozlalprozesses ezeichnet wurde ? Anders ausgedrückt g..
Lichen und fördern S1C den Kulturprozeis der erschweren 16 Ende

verunmöglichen s1C ıhn, drängen der LAR S16 ihn z bestimmte
Richtung, und SoWwWieıt 16585 der Fall SC sollte ıst 1€6se€eE Richtung be-
grüßenswert und erfreulich der beklagenswert und abzulehnen ? Um auf
diese Krage oder diese Fragen antworten können, bedarf einmal CNr

Analyse der Sachverhalte, andernmal hier T1 Sanz klar die
Erscheinung CINCLI wertenden Beurteilung.

Unter ‚, UNSCICT Gesellschaft“‘ verstehen WIL die Gesellschaft, W16 S16 1er
bei unls ist W 16 816 aber ähnlich ı westlichen Kuropa nd ı
USA mehr der WENLSEI ausgepraäagt aber auch anderen Räumen, insbe-
sondere Lateinamerikas, haben Diese Gesellschaft nımmt sich VOT, Ja, s ]C

erhebt den Anspruch dieses Vorhaben bereits weitgehend ausgeführt ha-
ben, die Grundwerte der Menschenwürde, der Freiheit und der erechtige-
e1t schützen, S16 ZU Anerkennung und damıt oder darüber hinaus ZUT

Verwirklichung führen Soweit s16 das ahrheit eistet ist ihr kultu-
relles Gesicht erfreulich anzuschauen SOWEeILTt S1IC dagegen diese Werte VOIT -

ZEeTTT erleidet ıhr kulturelles Gesicht = schmerzhafte Verzerrung; C111

Gesellschaft dagegen, die bei der (Gesamtheit ihrer Mitglieder oder doch bei
CINCIN, CL rassısch SC ] 65 relig1ös oder W1C 1LININEGELI bestimmten eil diese
Werte gefährdet der Sar verneıint und vernichtet hat ıhr kulturelles Gesicht
verloren ihrem Gesicht IT die Unkultur entgegen

Hiernach zunächst ZU.  — Bestandsaufnahme und Analyse Selbstverständlich
kann 1 1emals erschöpfend Kıs ıst 190880808C8 möglich einzelne Merk-
male herauszugreifen Ich beschränke mich auft CIZ1IS€ES Merkmal Un-
SC T C Gesellschaft ıst pluralistische Gesellschaft Dies aber ıst s 1C CLNCIN
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Uns turelles Gesic

ZWCsifachen Sin Bal weitanschaulichen, anderrimal im sozial-
strukturellen Sınn

Pluralistische Gesellschaft ım weltanschaulichen Sinn Wir haben nicht
den mittelalterlichen Glaubensstaat, der seine Weltanschauung VO  } der
Kirche als VO! Gott geoffenbart entgegennahm. Wir haben auch kein „„CU1US
reg10, e1IUSs religio“‘, jenen Zustand, bei dem den Untertanen zugemute
wurde, das Glaubensbekenntnis des Landesvaters anzunehmen, bei einem
Glaubenswechse]l des Landesf7_aters 1esen Glaubenswechsel mitzuvollziehen
der auszuwandern. Vor allem haben nicht den modernen Weltanschau-
ungsstaat, der £1N€ Weltanschauung macht und mıt allen Mitteln der Propa-
ganda und Terrors 316e seinen Gewaltunterworfenen aufzwingt. Das alles
haben nıcht, das Letztere allerdings aus den Jahren och
sehr unguter Erinnerung, und Brüder und Schwestern jenselts des
Eisernen Vorhangs leiden heute mehr denn Je unter dieser gewaltsamen welt-
anschaulichen Uniformierung VO  —; Staates oder VO  — Einheitspartei enN.,

In unserer. Gesellschaft leben Menschen und Gruppen, ja sroß-
STUD D VOIN Menschen VoO verschiedenen Grundüberzeugungen und sehen
sich VOrLr die Aufgabe gestellt, ungeachtet dieser erschiedenen Grundüber-
ZCUSUNSCH nıcht miteinander auszukommen, sondern miteinander

leben, gemeinsamen Aufgaben ZUusaimmmen wirken. Eine
solche Lage kann weltanschaulichem Indifferentismus und allgemeiner
Verflachung führen, Ja, WIT werden anerkennen müssen, da{fßs S1€. großem
Umfang tatsächlich dahin führt Nichtsdestoweniger mu{ dem nicht SC1N.
W enigstens grundsätzlich kann eine solche Lage Anlaß geben ehrlichem
un ernstem geistigem Hingen. Eın solches gelst1ges Ringen 1ä1St jeden Bete1i-
ligten der Auseinandersetzung mıt dem Andersdenkenden se1ne eigene
Position klarer erfassen. Was vorher vielleicht hbloß gedankenlose Gewohn-
e1t und vermeintliche Selbstverständlichkeit Wäar, wird bewußt eingenom-
I1 C116 Haltung, der sich bekennt und der steht Eben dieses
geistige Ringen treibt wenn richtig geführt wird eine der höchsten
und daher leider auch UT allzu selten anzutreffenden Blüten menschlicher
Kultur hervor, die echte Toleranz. Immer wieder werden Toleranz un In-
differentismus verwechselt, hat doch selbst eın Mann VO der geistigen Größe
einNes Lessing ich will mich vorsichtig ausdrücken die scharfe (GGrenz-
scheide VO  s Toleranz und Indifferentismus his nkenntlichkeit verwischt.

Toleranz besagt nicht: ich halte deine Meinung ebenso zutreffend oder
unzutreifend, {ür ebenso gut oder schlecht, für ebenso achtbar oder ebenso
geringzuschätzen W1Ie die mein1ge; ich bın jederzeit bereılt, meıne Überzeu-

1€ deinige auszutauschen, miıt andern Worten ich habe keine
Überzeugung und kann daher auch Sar nicht die Versuchung kommen, s1e
dir aufdrängen wollen Das Tes ist typischer Indifferentismus, mag die-
Sl ]” auch tausendmal den hehren Namen der 'Toleranz sich Anspruch
nehmen. Toleranz ıst gelstige Auseinandersetzung ausschließlich mıt blanken
Waffen des (Geistes ohne Zuhilfenahme rostiger Waffen solche gibt cs
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leider auch Arsenal des Geistes und erst recht ohne Zulfilfenahrrie
äußerer Machtmittel, auch W© Ianl über sS1e verfügt und 1n der Lage wäre,
mittels ihrer „siegen”. Wir wI1issen aus der Natur der Sache heraus, aber
auch bitteren Erfahrungen, da{ß e1in solcher „ Sleg”” iın Wirklichkeit £1INne
Niederlage ist In Fragen der Wahrheit entscheidet nıemals die Machfc. „Wer
er ist, bestimme ich[ geht einmal nıicht. Und W 6 ach einem
englischen Sprichwort, das Newman ın seiner Crammar of Assent anführt,

mMan convinced agaınst his ll 1S of the same opinion still e1N Mensch,
der miıt Beweisgründen (‚convinced‘) der Irrigkeit se1iner Ansicht überführt
ist, hält doch nach W1e VOTLT- SEINEr liebgewonnenen Meinung fest wieviel
mehr wird dann eln Mensch, dem mıiıt äußerer Gewalt £1ine Überzeugung auf-
SCZWUNSCH werden soll, innerlich wlderstehen oder WEI1L1 se1ne Tralt azu
nicht qausreicht stumpf und SCS jede Überzeugung gleichgültig werden
und LU außerlich tun, W1€e besten durchzukommen glaubt. Die
walttätige, ja auch die nicht Sanz grober Druckmittel sich bedienende In-
toleranz züchtet den Indifferentismus. Toleranz ist das Gegenteil V'O Indiftf-
ferentismus, Verhalı sich ihm Wıe der Tag Nacht, W1€ das Licht ZU

Schatten.
Das Thema Toleranz ware weitsclfichtig FENUS, uns lange beschäf-

tlg‘@l'l Die Menschheit buchstabiert ja immer erst noch der hohen Wissen-
schaft der Theorie V{  e der Toleranz und macht eben die ersten, oft och
recht unbeholfenen Gehversuche der hohen Kunst der praktischen ole-
Talnlz,. Soviel allerdings w1issen WIT aus Erfahrung und ist auch ohnehin
einsichtig: ‚„„Ks kann der Beste nicht Äin Frieden leben, wenn dem Ösen
Nachbar nıicht gefällt“. Toleranz ertordert Gegenseitigkeit; s1e findet ihre
Grenze dort, der Andersdenkende se1N€ Ansicht der seinen Willen mıt
Mitteln der Gewalt durchzusetzen versucht. Hier greift der altrömische
Rechtsgrundsatz Platz repellere licet; der Gewalt darf IC darf auch
der Geduldigste un Sanftmütigste Gewalt emtgegensetzen. Wer Toleranz
beansprucht, mu{ißs selbst Toleranz ben. Wer keine Toleranz übt, kann eben
insoweilt auch keine Toleranz beanspruchen. Wie delikat die Grenzziehung
ıst, die dem ‚„eben insoweit““ sich ausdrückt, ist uns allen bekannt. uch
die Diskussion über diese Gr?nzziehung‚gollte vomehmer Sgcl{11[ichkeit un
echter Toleranz geführt werden.

Eın abschließendes Urteil darüber, wieweılt UuUNSEeETECTI Gesellschaft der
(Gefahr des Inditferentismus erlegen sind, wıewelt WIT CS der hohen Kunst
der Toleranz gebracht haben, mu{1ß ich Ich IM mir . mıiıt der

Feststellung genugen lassen: unsere Gesellschaft stellt uns die Aufgabe der
Toleranz, und darf ich hinzufügen f mindestens der ganz über-

wiegenden Mehrheit haben auch viel-an gemeinsamer Grundsubstanz,
daß diese geétellte Aufgabe für-uns vorsichtig geéagt nicht unlös-
bar ıst

Pluralistische Gesellschaft sozial-strukturellen Sinn Hier mu{fß ich

ausgehen VOI dem Irlassischen Schema der Z'wgik'lassen gesellschaft, das s%c‘h
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für die Sozilalanalyse. unerhört fruchtbar CIr WICSCIL hat, ach dem Urteil
führenden freiheitlich-demokratischen Sozialisten aber heute „„nicht mehr
fruchtbar SCHUS1ıst (Gerhard W eisser). Unverkennbar hat der Dualismus
der Klassengesellschaft dem Pluralismus der TFESSUTE-STOUDS Platz gemacht.
Die Problematik der Zweiklassengesellschaft hat jJahrzehntelanges Kıngen
erfordert. Dieses Rıngen dauert se1ıt den Tagen z arl Marx: das Jahr
1931 bedeutet diesem Rıngen insofern E.LMN. Wende, als damals Papst
1US XI bewunderungswürdigem Freimut das Ergebnis dieses geistigen
Hıngens SC sozıiales W eltrundschreiben „Quadragesimo aufge-
INCIH und amıt SOZUSASECN für die katholische Soziallehre ‚„‚kanonisiert‘“‘
hat Dieses oder JENCS mag och verfeinern der vertiefen C _

sentlichen ıst diese Problematik heute geISUS bewältigt Dagegen INUusSSECI1

gestehen die Problematik der pluralistischen Gesellschaft der pressure6-
‚] 1Ist TOTZ mancher verdienstvoller Ansätze derzeit och durchaus
bewältigt; och umfangreiche Materi1alsammlungen empirischer Sozial-
Torschung Öönnen darüber nicht hinwegtäuschen Wir sind klar dar-
über, da{fß dieser Pluralismus als Wildwuchs entstanden und völlig uUuNOLSd-
nisch 1st fällt Cs nicht schwer, das ormale Prinzıp tormulieren der
unorganische Pluralismus INUSSEC durch C116 organischen abgelöst der 111

CLE organischen überführt werden Wir haben Süsa schon £1iNeCN Namen
datür der das Wesentliche gut trıfft indem aqals „fJunktionellen KÖö-
deralismus“‘ bezeichnen un! damit als z dem reglonalen Föderalismus
die Seite stellende Verwirklichung des föderalistischen Prinzips kenn-
zeichnen Leider fehlt uls och jede konkrete Vorstellung, W1C das aussehen
önnte und W16 das bewerkstelligt werden soll Praktisch brauchbare Vor-
schläge liegen bisher nıcht VOrLr sucht Fall Fall MIit den jeweils
autftauchenden Schwierigkeiten fertig werden, un bleibt vorerst heı
dem bisher weder geistı och praktisch bewältigtem Tustand des unorSsa-
nischen Pluralismus.

Nur für den aus der Zweiklassengesellschaft überkommenen Antagonismus
der beiden Arbeitsmarktparteien besitzen S halbwegs befriedigende
institutionelle Lösung ] der unbestreitbar verfassungskräftigen, nichtsdesto-
WENISCT verfassungsrechtlich fast unlösbar schwierigen ‚„Autonomie der SO -

zialpartner” > die sıch, WE 6S anders nıcht weıter geht; notfalls mıt den
fIreulicherweise weitgehend domestizierten Kampfmitteln des treiks un
der Aussperrung behelfen. Wenn WIrLr uns allerdings CCHMILCIN, daß

Jahrhundert selbst der Krieg zwischen Großmächten wäas e} damals
Großmächte nannte - fasthıs den streng geregelten Formen CN Duells
domestizlert W: und wenNnn VOLF ugen haben, W1IeC dieser Krieg

Jahrhundert sich aller angetanen Domestikationen entschlagen hat
und schrankenlosen Vernichtungswillen entartet ist, dann beschleicht

In Christentum un Sozialısmus. Studıen un Berichte der Katholischen Akademie ı1
Bayern, Heft 3, 211
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uUn: die Sorge, ob WILr hei der Domestikation der Arbeitskämpfe beruhi-
dürfen oder nicht doch Mittel un!: Wege ausfindig machen

S16 entbehrlich machen un auch diesen Rest VO gewaltsamer Selbst-
hılfe aus dem Bereich uUNsSscCIer Rechtsordnung auszuscheiden

Wie LIMLIMNET dem SCI, sobald WITLT- Iragen, W 1' es denn die Kinordnung
der beiden Sozlalpartner das gesellschaftliche (janze bestellt SCIH,
WITr eingestehen, dafißs bisher keiner Weise gelungen 1st dafür z
Regelung finden, die sich dUS der Natur der Sache‘““ ergäbe och viel
mehr gilt dies VO der Einordnune oder Kingliederung aller übrigen Macht-
STUDDN oder Machtblöcke das Ganze VO Gesellschaft olk un! Staat
OS CN S1C Mittelstandsblock Grüne Front der W IC heißen S0 mu{
VOTeEersSt. noch jede Kinzelfrage entweder politischen Parlament ausgepaukt
der durch die staatliche Bürokratie adminiıstrativ geregelt werden wobel

Jletztgenannten Fall ver{Trauen, werde hochqualifizierten un:
hochspezialisierten, mindestens Routine den professionellen nteressen-
vertretern, den „Lobbyisten überlegenen Bürokratie gelingen, die Inter-
eESssecNtEN auf die verwaltungsmäßig erwünschte Linie MANOVTIETEN,
S16 dann auf dieser Lanı auch miteinander zusammenzuführen Die parla-
mentarische Lösung bedeutet z unerträgliche physische und moralische
Überlastung des politischen Parlaments un!: amıt fast unübersteigliches
Hindernis die Sinnerfüllung der politischen Demokratie allgemeinen
und des Parlamentarismus besonderen ast unabwendbar wird das
öffentliche Leben dadurch korrumpiert Mag SC. da{fßs d  1e€ absolutistischen
Neigungen des ‚„„Louis AIV anonyme‘‘, des Parlaments, dadurch gezähmt
werden deren Stelle trıtt jedoch nicht der sachgerechte sondern der uUulll-

sachliche Kompromiß vulgo ‚‚Kuhhandel‘“‘ Die admiınistrative Regelung be-
deutet 5 ähnlich unerträgliche oder jedenfalls unzuträgliche Überlastung
der Beamtenschaft und führt dazu, da{fß die politischen Instanzen der Demo-
kratie, Regierung und Parlament VO  e} der Bürokratie überspielt werden,
gleichviel ob 1ese das erstrebt oder verabscheut und soviel ihr liegt,
81C  h pflichttreu bemüht vermeiden In beiden Fällen leidet die
AÄutorität des Staates als des Sachwalters des Gemeinwohls und der Gerech-
tigkeit Der Gruppenegoismus schießt 115 Kraut und tobt sich AauSsS, Geme  1n-
S11111 und Verantwortungsbewulßstsein schwinden ja selbst die Fähigkeit die
Dinge objektiv sehen, über Meinungsverschiedenheiten sachlich disku-
Jleren, geht verloren die Stelle sachlicher Diskussion trıtt gunstigeren
Fall die Tarnungs- der Schutzideologie, ungunstıigeren die bewußfßte Ver-
Jogenheit und Täuschung des Gegners.

Anla{iß schwersten Sorgen gibt der Einflußs, den dieser unorganische
Pluralismus mıt anscheinend unvermeidlichen zügellosen Gruppen-
CO O1SIMUS auf die heute einflußreichen Mittel der Publizistik Presse,

Kilm qausübt.
Müssen nicht befürchten, dieser Gruppenegolsmus mıt 11NeIM .Macht-

streben hier, Erwerbsstreben dort denken den unrühm-
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lichen Interessentenstreit das Wer56fernsehefl und ım Hintergrund
den Fernsehfunk überhaupt werde schließlich azu führen, WITr die
Grundwerte Menschenwürde, Freiheit, Gerechtigkeit, auf denen (5@e-
sellschaft ruht und durch die S16 das leuchtende Gegenbild ZU  — kommuni-
stisch-bolschewistischen Gesellschaft SE1N will, geradezu verwüsten?

Der Veranschaulichung halber darf ich die Aufmerksamkeit hinlenken
aqauf die Art, wWw1e politische Parteien, die nicht (sanze denken, sondern Je-
weils die Sonderinteressen der hinter ihnen stehenden Gruppen vertreten, ım
Kampt die Macht alle Mittel heutiger ublizistik benutzen, die Wäh-
lerschaft anzusprechen, das Staatsvolk also, das der Demokratie doch der
Souverän ist Was da der Wahlpropaganda, auf Wahlplakaten un!:
derswo geboten wird, ist allzu oft nicht mehr und nıcht weniger als gröb-
ichste Majestätsbeleidigung des Souveräns, nämlich Spekulation auft seine

Vergeßlichkeit und Dummhbheit und w as och jel schlimmer ıst Appell
den bei ihm unterstellten schmutzigen Kigennutz. Um nıcht miıfßverstan-

den werden: die unerfreulichen Erscheinungen, VO denen ich spreche,
sind nicht der Demokratie eigentümlich, und dürfen auch meıine Ausfüh-
r  ZC  Al nıcht alg Kritik der Demokratie verstanden werden. Der ach der
Macht strebende Usurpator verspricht gleich allen alles, verspricht, die W1-

dersprechendsten Interessen alle miteinander befriedigen, unbekümmert
darum, dafß die Erfüllung SeEINeET Versprechungen schon allein leser ihrer
inneren Widersprüchlichkeit scheitern mMu hat Hitler allen alles VCOCI -

sprochen, Schlufß allen alles schuldig hbleiben. Demnach liegt die
Schuld wahrhaftig nicht der Demokratie, sondern der Auflösung der
Gesellschaft ın Interessentenhaufen; diese Interessentenhaufen zerfallene
Gesellschaft ist der Nährboden der Demagogle; ihr feiert die Demagogıe
Triumphe, und Ende dieser Demagogie steht der Tod der Demokratie.

Neuestens ist das Arsenal der Publizistik bereichert worden die ratli-
nıerten Methoden der Tiefenpsychologie. Politische Propaganda (nicht DNUur

in der unfreien W eelt) und geschäftliche Werbung (Reklame) wetteifern miıt-

einander, diese Methoden in ıhren Dienst stellen. Das besagt 816e wenden
sich nıicht die Einsicht und freie Selbstbestimmung des angeblich „mMÜün-
C6  1& gewordenen Menschen, sondern S16 beeinflussen ohne Se1inNn eigenes
Wissen auf dem Weg ber das Unterbewußtsein kIn ungleich schwererer

An_griff auft die Menschwürde als außere Mißhandlung und Freiheitsberau-
bung

Was bedeutet ınter solchen Umständen noch das ‚habeas Corpus’, jene g-
feierte und bislang qlg Ilassisch angesehene Errungenschaft einer freien (Z2-
sellschaft ? Die Habeas-corpus-Akte bot erstmals und die ihr nachgebildeten
verfassungs- und gesetzesrechtlichen Vorschriften aller Rechtsstaaten hıeten
Schutz willkürliche außere Freiheitsberaubung durch Staatsorgane.
Was aber nutzt MIr der rechtliche Schutz SCHUI außere Freiheitsberaubung,
WE ich ständig Gefahr laufe, hne W1sSsen und Zu ahnen, meiner 1NNe -  7

Freiheit beraubt werden, und weNn diese Gefahr nicht VOoO  an über-
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eifrigen Organen der Staatssicherheit der der Verbrechensbekämpfung
droht, sondern V'O!] jedem prıvaten reklametreibenden Unternehmer, der
zahlungskräftig SCH ıst, sich dieser modernsten un: daher Augen-
blick noch kostspieligen Werbemethoden bedienen? Gegenüber ler
äußeren Vergewaltigung bleibt der Mensch innerlich frei Weenn ich weifß,
da{fß ich ‚„manıpuliert"> ‚„‚zurechtgemacht‘ werden soll, kannn ich mich ı1LIINEET

och als Person mıiıt IDUL Widerstandswillen dem entgegenstellen, und
wenl INEiNC Widerstandskraft zerbrochen wird bın ich iMNMMeEeTr noch Ehren
gefallen Die planmäßig und geheim auft dem Weg ber das Unterbewufßt-
SC1N vorangehende Unterminierung aber schleicht und zwangt sich
das innerste Heiligtum der Persönlichkeit ‚ wenn irgend eLwas, dann VCI -

greift S16 sich der Menschenwürde als dem tragenden Grundwert jeder
Kultur

Unsere Gesellschaft ET wWEILST sich aqals wehrlos SCH‘ dıe Volksverdummung
durch die sogenannten Boulevardblätter In jeder Straßenbahn hat 165€
‚„lesenden Analphabethen“ INa < ] C treffend genann hat Scharen
VOL sich sSıtzen ewiß kann Sag ech, e6s SC1 der Mangel 1LANETCLI Tiefe
hei vielen Menschen, der CL solche seichte und sensationslüsterne Presse
groifsziehe Nicht minder aber ördertz solche Presse die geistige Vertla-
chung breitester Kreise und schafft sich den Boden, auft dem s 1C gedeihen

Insoweit haben Ursache und Wirkung qauf beiden Seiten suchen
Diese Wechselwirkung irıtt aber doch erst Spiel W£EINN die Publizistik
Wen1gstens Teilen auf die Stufe bloßer Erwerbsunternehmen W1e FKabri-
katıon VON Se1ite Ooder Puddingpulver herabgesunken ist und die dank dem
Gruppenego1smus aller Fesseln entledigte, durch keine Scham mehr SC-
hemmte Erwerbsgier Inhalt und Aufmachung publizistischer Erzeugnisse
bestimmt. Selbst ı der sogenannten er105sen Meinungspresse istmehr un:
mehr beobachten, alles andere als objektiv berichtet und gewürdigt
wird Wer bestimmte Interessen eintritt der doch bestimmten Inter-
essentenkreisen genehm ıst wird gefeiert der wirkliche oder auch NUur VeCEI-

meintliche Interessengegner wird entweder totgeschwiegen oder, das nıcht
geht wird ber wird berz Ausführungen SC 1 Parlament
SC1 qauf anderer öffentlicher Diskussionsbühne Cc15C berichtet,
da{is den Findruck SCWAHLNCHN mußs, SC1 abgefeimter Schurke der
och ESSEeT Trottel, VQ  = dessen lächerlich ummem (GSeschwätz die Zei-

1Ur ZU  b Belustigung ihrer Leser hberichtet. ewı1 uch heute
och Organe die sich dem (Janzen verpflichtet WLULSSCI., die das ‚„‚öffentliche
Amt““ der Presse erns nehmen und ihm Genüge bestrebt sind Man
braucht aber DUr Jahre zurückzuschauen un: C1INCI} Vergleich anzustellen,

mıt Entsetzen wahrzunehmen, welche Verheerung der Gruppenego1ismus,
teils aus Machtwillen, teils aus Krwerbsgier, Bereich der Publizistik all-

gerichtet hat
och vıel wehrloser erweıst sich uUunNnseT® Gesellschaft SCHCH diephysische,

psychische und moralische Zerrüttung durch sexuelle Überreizung, keines-
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WCSS allein durch Film un ‚„Illustrierte‘‘. Statt vieler Worte 1eses:
sind erst CHLSC W ochen, der Botschafter V'O|  — Iran sıch veranla{fßt sah,
beim Auswärtigen Amt vorzusprechen und JENC ernsten Vorstellungen
erheben, auf rund deren der Bundesminister des Auswärtigen sich mMmi1t dem
Gedanken LTrUug, z ‚„„Jex Soraya Kabinett einzubringen, deren Entwurf
zeitweilig den (Gegenstand lebhafter öffentlicher Krörterungen bildete Ist
diese Demarche des Botschafters C116 Landes, auf das viele Deutsche als auft

halbzivilisiertes Lan herabzublicken gene1gt SC 11} werden, nicht e1ıt-
schenhieb das kulturelle Gesicht Gesellschaft ? Zu chande
IN USSECHN gestehen, dieser Peitschenhieb verdient war.

Zum Sch lu413 och etwas Aus dem Bereich der irtschaft. Wir sind stolz
auf freie Marktwirtschaft der auf Vorschufß bereits den ehrenden
Beinahmen „Sozlale Marktwirtschaft“‘ verliehen haben Gewiß (Geven-
Batz kollektivistischen autoritär-totalitären Zentralverwaltungswirtschaft
wählen mit aller Entschiedenheit die Markt- der Verkehrswirtschaft,
aber, VELSCSSCH nicht: haben nicht die Markt- oder Verkehrswirt-
schaft, sondern sınd ‚„‚kommerzialisierte‘‘ Gesellschaft Was bedeutet das
für das kulturelle Gesicht Gesellschaft ? Zweifellos die Gefahr
bedenklichen Überwiegens der materiellen Werte un: damit C1LMNECS prak-
tischen Mater1alismus, der die hohen kulturellen Werte Blutleere abster-
ben 1ä1St 1e1 ernster aber ist ‚„.kommerzlalisterte Gesellschaft‘‘ ıst ihrem
Beoritt und W esen ach famılienfeindlich! (vg]l diese /s 158 11955/506| 32)

der ‚„‚kommerzlalisıerten Gesellschaft‘® gilt 1Ur die Leistung, die der
Markt honoriert gilt darumI wWICT ec1MN: dem Markt genehme Leistung
zubieten hat WILr 116)] ih! den „„‚Marktaktiıven 2 die ‚‚kommerzlalisıerte
Gesellschaft‘® ıst die Gesellschaft der Marktaktiven

Die FKFamilie ist die Gesellschaft oder richtiger Gemeinschaft, die sich AUS

Marktaktiven und Marktpassiven zusammensetzt; das Kind, der Jugendliche,
hıs 14, oder, wienll akademischen Beruf entgegenwächst, bhiıs

Jahre ist marktpassıv. Im kollektivistisch, autoritär-totaliıtären System
gehört I»} W1C das Jungvieh Brutkästen Kinderheim, Kindergarten,
derhort Kadettenanstalt ach UuUNsereIl Begriffen ol das Kind aus

der hlebenden Vereinigung KEltern hervorgehen und deren liebender
Obhut, also ı der Familıe, heranwachsen.

Iie Familie, W1C “ ]C uns ach NSCTEGCIHL Begriff VO Menschenwürde
vorstellen, ist daher nicht die Gesellschaft ZWC1eT marktaktiver Gatten, die
jeder ihrem Erwerbsberuf nachgehen, sondern 1st die Gesellschaft oder bes-
SCT Gemeinschaft marktaktiver und marktpassıver Glieder, wobel
schen möchten, auch die Tau und Mutter ZWarTr werteschaffende Täatie-
‚ent Kreis VO ushalt und Familie entfalte, nıicht aber genotigt sSe1 der
ohne Not sich verleiten lasse, S1C.  n ihren Kindern entziehen, außer-
häuslicher Erwerbstätigkeit nachzugehen und damit ZUK der eihe der Markt-
PAssı vn die eihe der Marktaktiven hinüberzuwechseln.

bestehen durchaus Möglichkeiten, gibt Mittel und Wege, die Fa-
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m1L  Lie, insbesondere die kinderreiche WKamilie, AauUus ihrer nicht selten unertrag-
lichen Lage T Gesellschaft befreien Die Erörterung der EIMSC-
schlagenen, eıl die Irre gehenden Wege und der einzuschlagenden,

TZiele führenden Wege gehört nicht hierher Wir haben hier nicht mıiıt

Familienpolitik sondern miıt Gesellschafts- und Kulturkritik Was
dieser Stelle Familienpolitik Sagch  i>] 1st äßt sich e1LiNEeIN EINZISCH atz
zusammentfassen

Unsere Gesellschaft wird auf die Dauer viel kulturellen Gehalt un:
viel kulturelles Gesicht haben, als hr gelingt die Überspitztheit der
‚kommerzialisierten Gesellschaft“® überwinden sich AauUus CLHNCLTI familien-

feindlichen z familienfreundliche Gesellschaft verwandeln

Euratom und (+emelmnsamer Markt
PAUL =e OTH

Seit vielen Jahrhunderten haben S1IC führende Persönlichkeiten mıt dem
Gedanken ‚06% Zusammenschlusses Europas befa{ßt Der bekannte Vor-
kämpfer des Paneuropagedankens, raf Coudenhove Kalergi zählt SC1-

DIC Buch ‚„„Die Europäische Nation“® mehr als Dutzend solcher Pläne
auf die VO)  - Fürsten, Staatsmännern, Philosophen und Priestern aufgestellt
wurden roße Namen befinden sich uıunfer ihnen, Dante, Leibniz, Vietor
Hugo Schon Montesquieu formulierte pragnant ‚„Kuropa ıst Staat ZU -

sammengesetzt mehreren Provinzen. CC ach dem ersten eltkrieg schien
SOSAT, als gehe der Gedanke der Vereimnigten Staaten VOo Kuropa der Ver-

wirklichung entgegen.
Briand, der sich jahrelang miıt 1esem Gedanken beschäftigt hatte, sah

ach der Entspannung, die z Zusammenarbeit mıiıt Stresemann, der 16
carnopakt und der Briand-Kellogg-Pakt Kuropa herbeigeführt hatten, un
nachdem selbst die Spitze der französischen Regilerung getreten a  9
1929 die Zeit gekommen, miıt diesem Plan VOLF die Offentlichkeit Pien
und konkrete Schritte SCILINECT Verwirklichung einzuleiten Er tat 1€e8s VOLT

allem mi1ıt C1INCLI groisen Rede VOL dem Plenum des Völkerbundes Herbst
1929, und wurde 1 Aussicht SCHOILMLECLN, da{fß der Völkerhbund auft rund
3 Memorandums, das Briand ausarbeiten sollte, folgenden Jahr
die konkrtete Lösung der Europafrage herangıinge. ber inzwischen wäar

Stresemann gestorben kam die Weltwirtschaftskrise, und der National-
sozialismus erhob Medusenhaupt Dann starb März 1932 auch Briand
Die W eiterführung Planes War schon vorher 1118 Stocken gekommen

Winston Churchill CS, der ach dem zweıten Weltkrieg wieder das
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Zie]l der Einigung Europas aufstellte und die eu®e Europabewegung einlei-
tete, die inzwischen onkreten Ergebnissen geführt hat, aber von ihrem
etzten Zael och weıt entfernt ist in seiner berühmten ede VOT der Uni-
versität TZürich September 1946 rief Churchill unfier Hinwels auf die

„Tragödie Europas”” dazu auf, „„die europäische Familie einem regionalen
System der Vereinigten Staaten VO Kuropa wiederherzustellen‘®. Er brachte
auch unverhüllt Ausdruck, daß 168 eine dringende Angelegenheit ge1.
„Der Kampf ıst eingestellt, aber die Gefahren sind och nicht vorüber“,
sagte Diese lagen und liegen der brutalen Fortsetzung der imperialist1-
schen Politik des sowjetischen Kommunismus, die Churchill schon erkannt
hatte, als England und Sowjetrufßland och Verbündete Kampf >  o
Hitler CI1. wAar hatten schon manche Pläne eines Zusammenschlusses
Europas aus früherer Zeit die Abwehr einer gemeiınsamen Gefahr VOoO  —$ außen
bezweckt, W1e der Paneuropaplan des Königs Georg Vo  - Böhmen Qus der

zweitt;n Hälfte des ahrhunderts, den die Türkengefahr ıne Raolle
spielte. Aber Nnı€e Wäar die außere Gefahr oTO1S w1€ ach dem zweıten

Weltkrieg, als die Sowjetunion bereits Usteuropa unter ihre Botmäßigkeit
gebracht hatte, und nıe war das durch den Krieg verheerte Kuropa
schwach FSCWESCN. Churchills Warnruf verhallte nicht ungehört: bald fanden
sich eiINe eihe bedeutender Staatsmänner, die für die Europaidee wirkten,
Robert Schuman, Konrad Adenauer, Alecide de GasperI1, Paul Henrı Spaak.

sind der Tat den etzten zehn Jahren eine ganze Reihe VO Kuropa-
organisationen entstanden, und die Jüngsten V O! ihnen, die Europäische
Wirtschaftsgemeinschaft mıt dem (;emelmnsamen Markt und die

Europäische Atomgemeinschaft, auch Euratom genannt, die beide ‚Ja-
Nnua 1958 raft getreten sind, aollen 1er behandelt werden. Die früheren

europäischen Urganıisationen, über die auch dieser Zeitschrift berichtet
worden ist, sind mıt dem Jahr des Inkrafttretens und der Zahl ihrer Mit-

gliedstaaten folgende:
rat (OEEC) mıiıt der Europäischen Zahlungs-‚UTOPäaischer irtschafts

unıoN 1948, Staaten;
Kuroparat, 1949, Staaten;
Europäische Gemeinschaft für Kohle un! Stahl (Montanunion), 1952,

Staaten;
Westeuropäische Union, hervorgegangen aus der 1943 gegründeten

W estunion, 1955, Staaten.
Der Nordatlantikpakt, 1949, Staaten. Diese Organisation ıst

e1ine Te1N europäische, da ihr auch die Veremigten Staaten und Kanada

gehören, gE1 aber hler genannt, da ihre Hauptaufgaben Kuropa liegen.
Nun mMu och unter Hinwels aut£f die nicht zustande gekommene Kuro-

päische Verteidigungsgemeinschaft auf eine grundsätzliche rage

Sıehe dıe Au{fsätze des Verfassers ın dıe SC Zeitschfift: Europa als dritte Macht,
145 (1949/50) 261—269; Der Nordatlantikpakt, 150 3—13; Überstaatliche Organı-
satıonen, 151 Die Westeuropäische Union, 158 (1956)
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CINSCSANSECH werden. Im Sommer 1950 atte sich der Atlantische Rat, das
Spitzenorgan des Nordatlantikpakts, als der kommunistische Angriff
Nordkorea den Ernst der kommunistischen Gefahr VOT aller Augen klar DC-
macht hatte, dafür ausgesprochen, dafßs auch die Bundesrepublik der Auf-
stellung:er Streitmacht ZzZu  — Verteildigung W esteuropas herangezogen WT -

dien solle Die französische Kegierung un die französische Nationalver-
sammlung eNTZO Sen sich der Einsicht diese Notwendigkeit nıcht In dem
Sogenannten Plevenplan stellten S16 aber den Grundsatz auf dafß eine
nationale deutsche Armee geben sollte sondern DU  — deutsche Kontingente

CLNeT europäischen AÄArmee Mit dem Ziel der Gründung eiINer solchen
„Kuropäischen Verteidigungsgemeinschaft“‘ verhandelten die sechs Mitglied-
staaten der Montanunion, die Bundesrepublik Frankreich talien und die
drei Beneluxstaaten, und unterzeichneten AT Mai 1952 Paris CLHNEN

entsprechenden Vertrag. Dieser wäaär dem der Montanunion nachgebildet un
sah insbesondere ebenso W1C bei der ontanunıonC1INeNn überstaatlichen C'ha-
rakter der Organisation VOTLT Die Sowjetunion, die jede Abwehr-
oTrganısalion der freien Welt C111 rOTEes uch ıst entfaltete S weltweite
Agitation SC die Ratifizierung des Vertrags der EVG un diesem Kin-
flufß 1st mMIt zuzuschreiben, da{fßs die französische Nationalversammlung
30 August 1954 den EVG Vertrag durch Übergehen ZUEF JTagesordnung ab-
lehnte Der damalige französische Aufßenminister Mendes-France War

der verhängnisvollen Ablehnung mMIt schuld da sich ohl auf rund VO  —

Verbindungen Molotow, der EVG esinteressierte Nun wurde dieser
Fehlschlag allerdings bald durch die Krrichtung der W esteuropäischen Union
W, Zum 'e1] wettseemacht deren Gründungsvertrag schon gl kto-
ber 1954 Paris unterzeichnet wurde. Mitglieder sind Großbritannien und
die sechs Staaten der Montanunion. Am Mai 1955 trat der Vertrag ı Kraft

ber Saa  s wAÄäar bei diesem KErsatz der EVG durch die WEU verlorenge-
SaANSZCN, der überstaatliche Charakter. Dies wäar bedauerlicher, als ]
EVG--Vertrag bereits der Aufbau CiNer welıteren Kuropaorganisation poli-
tischer Art vorgesehen und schon demEntwurf ihrer Verfassung g..
arbeitet wurde. Steht auf dem Standpunkt, dafß C111n wirksamer und
aktionsfähiger Zusammenschlufß Kuropas etzten Endes DUr erreichtWEILI-

den kann, WE C1LNer Kegierung oder doch ZU mindesten Institu-
ONnNnen ZUM Ausdruck kommt die miı1ıt CISCHNCT, OUVeETAaNE Autorität SC-
tte sıind bedeutete das Nichtzustandekommen der EVG en unNner-

freuliche Störung der europäischen Entwicklung lar hat dies der Heilige
Vater Ansprache den Europäischen Parlamentarierkongrefß

Juni 1957 ZUIN Ausdruck gebracht, indem VO  n der WEU sagte, S16

könne „nicht qals trag_fähiges Fundament den Aufbau CiINer wahren Staa-
tengemeinschaft” betrachtet werden, solange s | C nach dem Prinzip der Mehr-
heitsentscheidungen Ministerrat Beschränkungen VO.  b aufßen unterliege.

Um wichtiger ist C5S, daß die beıden Europaorganisationen, die
EW und die Kuropäische Atomgemeinschaft CISCHNC Hoheitsbefugnisse
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aufweisen. Die Anreg‘ung zü ihrer Gründung kam aus den Kıecisen der Mon-
tanunion. Eine törichte Opposition der Bundesrepublik hatte seinerzeıt
für diese Mächtegruppe das Schlagwort ‚„Kleinsteuropa‘““ erfunden. ‚„‚Kern-
europa“ sollte a} statt dessen diese Gruppe NECNNECN, die eiNne Fläche VON

160000 qgkm mıt eiIneTr Bevölkerung von über 160 Millionen umfaßt un! eın
bedeutendes wirtschaftliches Potential aufweist. Abgeordnete der ‚„‚Gemeıin-
S41 EN Versammlung‘‘, des Parlaments der Montanunion, CS, die dar-
auf hinwiesen, daß den Plan der wirtschaftlichen Einigung Kuropas
stärkef den Vordergrund stellen müsse. Paul Henri Spaak, damals bel-
gischer Außenminister, befürwortete diese Idee VOT dem belgischen Parla-
ment und verknüpfte S1e mıt holländischen Vorschlägen einer Zollunion.
Danach befafßten sich alle sechs Montanunion-Staaten mıt dem Plan. Bun-
deskanzler Adenauer atte hierüber eine Ausspräche mıiıt dem damaligen
französischen Außeaminister Pınay.

unı 1955Kıne Aufßenministerkonferenz der sechs Mäaächte trat
Messina INund stellte eine Reihe VO  - Programmpunkten auf Un-
ter der Leitung des Aufßenministers Spaak sollte £1in Sachverständigenaus-
schufß e1n Gutachten über die einzelnen Punkte aufstellen. Dieser Ausschufß
begann schon folgenden Maonat mıt seinen Beratungen und arbeitete zehn
Berichte über die einzelnen Kragen einer wirtschaftlichen Integratioh AUS,
azu einen elften Bericht über die friedliche Nutzung der Atomenergie und
die Gründung einer hierfür bestimmten Organisation ‚„‚Euratom’”. In Vene-
dig kamen dann die Außenminister Maı 1956 wieder zusammen und
beschlossen, nunmehr die Ausarbeitung des Vertrags heranzugehen. Hier-
mıiıt befaßte sich se1t dem 2 November 1956 unter dem Vorsitz VO  — Spaak
e1Ne Konferenz 1n Brüssel, und 25 März 1957 wurden die beiden Ver-
trage ber die Europäische Wirtschaffs)gemeinschaft und die Europäische
Atomgemeinschaft ın Hom unterzeichnet. Nachdem als letzter der sechs Mit-
gliedstaaten die Niederlande Anfang Dezember 1957 beide Vefträg-e ratifi-
zıert hatten, konnten diese, W1€ be1 inrem Abschlufß Yorgesehen WT,

Januar 1958 raft treten
Kür den Aufbau der beiden UOrganisationen ist die ontanunıon das Vor-

hıld W: Als Organe der EWG W1€e der Atomgemeinschaft sind DC-
schen e1IN€e Versammlung, £e1INn Hat, eine Kommission und £1INn Gerichtshof. Das
entspricht den Organen (GGemeinsame Versammlung, Ministerrat, ohe Be-
hörde und Gerichtshof der Montanunion. Die Versammlung besteht 1n bei-
den Fällen AUuSs Je Abgeordneten Deutschlands, Frankreichs und Italiens,
Je Belgiens und der Niederlande un: Luxemburgs, die von den Parla-
menten der Mitgliedstaaten ernannt werden, ZUSAammen also 142 Die Ver-
sammlung ist einem Parlament vergleichbar und trıitt regelmäfßig kto-
ber ZUSAmMMmT3MeEN. Spricht S16 der Kommuission mıiıt Zweidrittelmehrheit das Miß-
irauen AaUS, mu{ diese zurücktreten. Der Rat hbesteht iniıstern der

MitgLiedstaaten, die je ınen Vertreter In ihn entsenden. Bei Beschlüssen, die
e1InNe qualifizierte Mehrheit erfordern, haben die Vertreter Deütschlapds‚

5



Roth

Frankreichs und taliens J Belgiens un der Niederlande und Lu-
xemburg Stimme Die Kommission der WG besteht AuUus die VO Eura-
tom aus Mitgliedern, die, w I6 bei der Montanunion, „Anweisungen VO|  n
C1INET Regierung oder C1INer anderen Stelle weder anfordern och entgegen-
nehmen dürfen Damit ıst C111 weitgehende Unabhängigkeit dieser leiten-
den Stelle festgelegt. Der Gerichtshof schließlich zahlt Mitglieder und

die Auslegung der Verträge und alle etwaıgen Streitigkeiten zuständig.
Von besonderer Wichtgkeit ist, daß die vertragschließenden Mächte durch

„Abkommen über SC  € Organe für die Europäischen Gemein-
schaften‘‘ vereinbart haben, daß die EW:! und Euratom C116 CINZISEC Ver-
sammlung haben die zugleich die (G(Gemeinsame Versammlung der Montan-
unı1ıo0n darstellt und da{fß auch der Gerichtshof allen TEL Gemeinschaften
SCINMEINSAM 1st Die (Semeinsame Versammlung hat sich März dieses

konstituiert und den Irüheren französischen Außenminister Robert Schu-
ihrem Präsidenten gewählt

Mit dieser schon praktischen Gründen gebotenen Vereinfachung kommt
zugleich ZUm Ausdruck dafß die rei meinschaften als RKepräsentanten
C1iNer zunächst Kerneuropa umfassenden europäischen Integration aufzu-
fassen sind und 0388  — verschiedene, aber innerlich verbundene Seiten und Auf-
gabengebiete dieses CLHNCECN großen Kinigungswerks darstellen Wichtig 1St ler-
ICFT, da{fßß WIC die Montanunion, uch die EW und Euratom Hoheitsbefug-
015 besitzen, also als überstaatliche Organisationen anzusehen sind Träger
dieser Befugnisse sınd der Rat un: die Kommissionen Die den beiden Urga-

zustehenden „KEntscheidungsbefugnisse“‘ siınd den Verträgen
zelnen geregelt. Des näheren qauf diese Regelung einzugehen, die verschie-
denartig und kompliziert ıst, J6 ach der der vorliegenden Krage, würde
hier weiıt führen

Der Begriff des ‚„‚Gemeinsamen Marktes‘“ ist das Schlagwort für die EWG
geworden. ber die Aufgabe der EW geht darüber weıt hinaus. S1e soll
‚CLNC harmonische Entwicklung des Wirtschaftslebens innerhalb der (5e-

meinschaft C111 beständige und ausgewOgene Wirtschaftsausweitung S

größere Stabilität z beschleunigte Hebung der Lebenshaltung und
Beziehungen zwischen den Mitgliedstaaten fördern‘‘ (Art und 1e$€e sechr
weitgesteckten Ziele sollen nıcht DUr durch die Errichtung des (Semeinsamen
Markts, sondern auch durch ‚„‚die schrittweise Annäherung der Wirtschafts-
politik der Mitgliedstaaten‘‘ erreicht werden Das Kernstück der zunächst
treifenden Maßnahmen ıst die Errichtung eINer Zollunion, durch die E  Z
und Ausfuhrzölle und die mengenmälsigen Kinfuhrbeschränkungen zwischen
den Mitgliedstaaten besei1tigt werden und C1I SCHICHISALHNET Zolltaritf für die
Einfuhr Aaus dritten Ländern aufgestellt wird Kıs Liegt auf der and daß be1
der Verschiedenheit der Zollsysteme der Mitgliedstaaten die Herstellung
C1Ner Zollunion= schwierige und verwickelte Aufgabe 1st Deshalb soll ihre
Lösung schrittweise TEL Stufen e1INer Übergangsperiode VO. hıs
höchstens Jahren VOrLr S1C.  h gehen, und viele Kinzelbestimmungen ira  gen
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Sonderfällen beielnWaren und Sonderintefiaesm einzél.ner Mitglied-
staaten Rechnung. Für uns ıst wichtig, da{fßi einem besonderen Protokall
festgelegt ist, da{ die Handelsbeziehungen zwischen der Bundesrepublik un
der Sowjetzone als innerdeutsche Handelsbeziehungen gelten. Damıit wird
Testgestellt, daß die Zonengrenze nicht Zollgrenze der Zollunion der EW
wird

Die Schaffung dieser Ilunion ıst e1IN wesentliches Ziel der EW aber bel
weitem nicht das eINZISE. Tur Sicherung des ‚„„‚Gemeıiınsamen arktes‘‘ sind
„„Vler Freiheiten“‘ vorgesehen: Freizügigkeit der Arbeitnehmer, Niederlas-
sungsfreiheit, Freiheit der Dienstleistungen, die VO einem Mitgliedstaat
einem anderen erhbracht werden, und Freizügigkeit des Kapitalverkehrs. Um
das wirtschaftliche Geschehen innerhalb des (semeinsamen Marktes sta-

bilisieren, sind ferner Regelungen für den Wettbewerb, für £e1N€ Anpassung
der steuerlichen Vorschriften und eine Angleichung der Rechtsvorschriften
vorgesehen.

‚„Schrittweise Annäherung der Wirtschaftspolitik“” bezeichnet der EWG-
Vertrag als eines der Mittel Erreichung seiner Tiele In diesem Sinn VCI-

pflichten sich die Mitgliedstaaten einer aufeinander abgestimmten Kon-
junkturpolitik, einer Währungspolitik, die das Vertrauen die Währung
eines jeden Staates W16 das Gleichgewicht sSeiner Gesamtzahlungsbilanz S1-
chert, und einer Handelspolitik, die auch eınNe Liberalisierung des Handels
gegenüber dritten Staaten anstrebt. In der Sozialpolitik wird eine CNSC Pais
sammenarbeit Fragen wWwIe Arbeitsrecht und Arbeitsbedingungen, sozliale
Sicherheit und Arbeitsschutz angestrebt. Kın besonderer Sozilalfonds soll die

möglichst schnelle Wiedereingliederung VO solchen Arbeitslosen den Pro-
duktionsprozeis fördern, die durch Maßnahmen ZU Aufbau des (Jemenn-
SMarktes ihre Arbeitsstelle verloren haben 7Zu diesem Fonds, der auftf
150 Millionen Daollar geschätzt wird, sollen Deutschland und rankreic. je
20, Italien 0, Belg1en Ö,0, die Niederl@de 79 und Luxemburg 0,29%
beitragen.

Dieser Sozialfonds ist nicht die eINZISE finanzielle Institution der EWG
Hier ist weiter VOL allem die VO|  _ den Mitgliedstaaten gründende Investi-
tionsbank mıt einem Kapital VO.  - einer MilLarde „KRechnungs-
einheiten‘‘, die, Feingold festgesetzt, dem Betrag eines Dollars ENISpTE-
chen. Deutschland soll 300 Millionen Rechnungseinheiten aufbringen, ebenso
Frankreich, Italiıen 240, Belgien 00,9, die Niederlande 715 un! Luxemburg

Milliıonen Dıie Mitgliedstaaten zahlen 25 %o ihres Kapitalsanteils Raten
innerhalb ULl zweieinhalb Jahren e1n. Die Investitionsbank soll Vorhaben
V'O] wirtschaftlichem Interesse durch Darlehen und Bürgschaft ‘inanzieren.
Die Finanzıerung der EW seibst geschieht durch Beiträge der Mitglied-
staaten, und WAar verteilen sıch 1e686 S‘  s dafß autf Deutschland, Frankreich
und talien Je 206 %o, auf Belgien und die Niederlande Je 7,90% und auftf Iu-

xemburg 0, 0/0 entfallen.
Bei den Verhandlungen über den EWG-Vertrag trat wiederholt der Ge-
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danke auf, die Landwirtschaft der Verschiedenheit ihrer Struktur un:
der natürlichen Produktionsbedingungen völlig auszuklammern. Man hat
sich dann doch anders entschlossen, aber=SANZC eihe VO Sonderbestim-

geschaffen, die die Produktivität stelgern, den Lebensstandard der
landwirtschaftlichen Bevölkerung sichern und den Interessen der Verbrau-
cher dienen sollen Ihr Ziel 1sSTt durchz SCINCHSAINE Agrarpolitik der Mit-
gliedstaaten auch hier den (Semeinsamen Markt herzustellen. Zu diesem
Zweck können ‚CIM oder mehrere Ausrichtungs- der (Garantiefonds für die
Landwirtschaft‘‘ geschaffen werden.

1€ Frage der Herstellung Ce1LNer EWG wurde dadurch kompliziert, da{fß
mehrere der Vertragsstaaten mıiıt überseeischen bieten verbunden sind.
Frankreich Belgıen, die Niederlande auch Italien durch die Ireuhandv
waltung VO. Italienisch Somaliland Die Frage der Einbeziehung solcher
Gebiete wart der französische Außenminister Pineau auf der Konferenz VO

Venedig Mai 1956 auf mıiıt dem Hınweis, dafß die Beteiligung Frankreichs
der EWG VO. der Kinbeziehung solcher Gebiete abhänge ach langen

und schwierigen Verhandlungen würde dann die „Assozlierung der ber-
seeischen Länder und Hoheitsgebiete‘ miıt der Gemeinschaft ı Vertrag g_
negelt und hierüber besonderes „Durchführungsabkommen‘‘ geschlossen.
Diese Länder zerfallen ı TEL Gruppen, erstens Algerien U: die anderen
überseeischen Departements Frankreichs, zweıtens abhängige (Sebiete WIC

Französisch - Westafrika, Belgisch - Kongo, Niederländisch -- Neuguinea, un
drittens unabhängige Gebiete W 16 Marokko, J unesien, Somaliland Libyen;

dieser drıtten Gruppe gehören VOT allem die Länder der Frankenzone Die
ersten beiden Gruppen sind das Vertragswerk einbezogen, den Ländern
der dritten Gruppe bietet die EW den ‚„Abschluß VO Übereinkünften
wirtschaftlicher Assozlierung

Zur Förderung der sozialen und wirtschaftlichen Interessen der über-
seeischen Hoheitsgebiete wird „Entwicklungsfonds errichtet In diesen
Konds sollen die sechs Mitgliedstaaten Lauf VO Jahren 581 Millio-
NEe Rechnungseinheiten (Dollar) einzahlen, davon Deutschland und Krank-
reich 200 Millionen, und daraus sollen für die überseeischen Gebiete auf
rund vorzulegender Pläne Mittel ZUr Verfügung gestellt werden Deutsch-
land und Luxemburg, die solche Gebiete nıcht besitzen, fallen dabei adU>,
während Frankreich der Löwenanteil MIt 511 Millionen Daollar zufließen
soll Die andern Länder, insbesondere Deutschland bringen also hierbei
hebliche Opfer Dies hat Sinn nıcht DUr darin, dafß Deutschland z
wesentliche Förderung SC1INETr Wirtschaftsbeziehungen den betreffenden
Ländern erhoffen kann, sondern auch dem allgemeinen politischen Grund-
Satz, V O! Kuropa aus diese Gebiete ‚„„‚entwickeln‘“ und damıt bedenklichen
politischen Einflüssen den Boden entziehen. Übrigens hat Frankreich VO  x

sich aus se1t jeher Milliardenbeträge 1 überseeischen (ebieten ıiNVe-

sthert.
Es erscheint als C110 Selbstverständlichkeit, da{f die EW Verbindungen
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unterhält un: gegebenenfalls E Zusammenarbeit pflegt mıt allen anderen
internationalen Organisationen, mi1t denen sich ihr Tätigkeitsbereich berührt.
In den etzten Artikeln des EWG--Vertrags wird 1€8 ausdrücklich testge-
stellt Hierbei kommen ı Betracht die APT (General Agreement Tarıffs
an Jrade), die c1LNn€e allgemeine Zollherabsetzung anstrebt, der Kuroparat,
die Organisation für europäische wirtschaftliche Zusammenarbeit OEEC
Nicht beeinträchtigt werden sollen durch die EW die Verträge der Mon-

Ilux-Zollunion.
tangemeinschaft und der Kuropäischen Atomgemeinschaft SOWL1C die Bene-

Jeder europäische Staat kann sSC1NC Aufnahme die EW beantragen,
CeTEN Vertrag miıt unbegrenzter Dauer abgeschlossen isSt Schon Jetz sind Be-
strebungen anderer Staaten Gang, der durch die EW geschaffenen
Integration Rahmen CLNECETr Freihandelszone teilzunehmen Die UOrganisa
LOn für europäische wirtschaftliche Zusammenarbeit hat die Frage
Freihandelszone bearbeitet und die britische Kegierung befaßt sich se1it dem
Herbst 1956 offiziell miıt diesem Plan Mitgliedstaaten der Freihandelszone
würden innerhalb dieser ON€e keine Binnenzölle haben, aber (regensatz

den Mitgliedstaaten der EW ihrem Zollsystem gegenüber dritten
Staaten nicht gebunden

Die (Jemeinsame Versammlung der Montanunion beauftragte ı Mai 1955
E1LN)' Arbeitsgruppe mit der Prüfung des europäischen Energieproblems Im
März 1956 Jlegte 1686 Gruppe der (Gemeinsamen Versammlung C1HNCI ‚„Kin-
führenden Bericht““ VOL Dieser Bericht kommt kurz zusammengefaist
folgenden Krgebnissen Die natürlichen Energiequellen Kuropa sind Kohle,
Erdöl und Krdgas, Wasserkraft Die Gewinnung der Energie ist beispiels-
W E1ISE Vergleich mıiıt Amerika, euer Dabei steilgt der Energiebedar{f
Jahr schätzungsweise zweieinhalb Prozent Aus den herkömmlichen Quel-
len wird der Energiebedarf etwa hıs Jahre 1975 gedeckt werden können
Es 1STt daher notwendig, da{fß dann Deckung dieses Bedarfs hinreichend
Atomenergie Verfügung steht, WEn Kuropa nicht hinter den anderen
Industriegebieten der Welt ı Produktion und ebensstandard zurückblei-
ben llMit dieser schlichten Feststellung ist Sinn und Tiel der Europäischen
Atomgemeinschaft hinreichend dargetan, und liegt auft der and, da
gerade qauf 1esem Gebiet geraten IST, S Staatengemeinschaft bilden,
STa die gleichen Forschungen und Aufwendungen den einzelnen Staaten
überlassen.

Euratom wird erster Stelle die Kernforschung ördern und diesem
Zweck CLNC SCHICHISALLL Forschungsstelle errichten. Gleichzeitig werden
‚„‚Grundnormen‘“ für den Schutz der Bevölkerung un der Arbeitskräfte g-

die Strahlungsgefahr testgesetzt Aufgabe der Mitgliedstaaten ist C5S, die
Beachtung der Grundnormen durchzuführen Insbesondere haben S16 z

ständige Überwachung der Luft des W assers und des Bodens auf Radioakti-
vıtat veranlassen Leitung, Kontrolle und Anregung der Forschung
kaufmännisch technischer Hinsicht lıegt bei den leitenden Stellen des ura-
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tom Die Kommissıon gibt Anregungen für Investitionen, un: alle Investi-
tionsvorhaben sind iıhr NZUZEISCH Über die Errichtunge SEMEMSAMECK Unter-
nehmen entscheidet der Rat kiıne esondere Agentur sichert dem Verbrau-
cher die Versorgung mıiıt Erzen, Ausgangsstoifen un spaltbaren Stoffen S1e
hat hierbei e1in Monopol des Bezugsrechts, miıt der Verpflichtung 2 v
rechten Verteilung die Verbraucher Der Kommission steht das Recht Z

kontrollieren da{fß die den Verbrauchern überlassenen Stoffe den
angegebenen Zwecken benutzt werden

Die .„‚besonderen spaltbaren Stoffe®‘ sind Kıgentum der Gemeinschaft das
sind solche Stoffe, die den Ausgangsstoffen Uran oder Thorium schon
weilit entwickelt sind dafßs s1C unmittelbar ZU. Kernspaltung verwandt werden
Öönnen W1C Plutonium 239 Uran A und andere ber dieses wertvolle
Kigentum führt die Agentur inanzkonto Namen der Gemeinschaft
Die Verwaltungskosten der Atomgemeinschaft tragen die Mitgliedstaaten
derselben Aufteilung W1€e6 hei der EWG während dem Forschungs un
Investitionshaushalt Deutschland und Frankreich J J0 %, Italien 23%0, Bel-
SICH 9 0/0, die Niederlande Y 0/0 un: Luxemburg 2.0/0 beitragzen Kın For-
schungs- und Ausbildungsprogramm, dessen Kosten 215 Millionen Dollar
nıicht übersteigen dürfen, soll innerhalb Vo  - fünf Jahren durchgeführt WeEIT -

den
Wesentliche Bestimmungen der EWG gelten auch für die Atomgemeın-

schaft Die Zollunion soll für Waren, die miıt der Kernspaltung ZUSAaINnINCIL-

hängen beschleunigt hergestellt werden VWie bei der EW gelten
ach dem Kuratom Vertrag die Vorschriften auch für die den Miteliedstaa-

unterstehenden außereuropäischen Hoheitsgebiete Die Pflege zweck-
dienlicher Beziehungen internationalen Organıisationen 1st S Aufseabe
der Kommission Besonders genannt werden hierbei der Kuroparat un: die
Organisation für europäische wirtschaftliche Zusammenarbeit Die

Verbindung mıt der EEC ıst besonders angeze1lgt, da 165e C1INte „„Kuro-
päische Atombehörde‘® 1Ns Leben gerufen hat uch mıt der Internationalen
Atomenergiebehörde, die durch den Weltatomenergiekongreßs ı Oktober
195 Wien gegründet worden ist, wird Euratom ENSC Fühlung halten
D zumal 1ese Behörde ber Ausgangsmaterialiıen für die Atomf{for-
schung verfügt

Wie beli der EWG 1st auch der Euratom Vertrag qauftf unbegrenzte eıt ab-
geschlossen und steht jedem Staat Irel, SC1N11C Aufnahme beantragen

Nun haben beide Urganisationen ihre Arbeit aufgenommen Die sechs Mit-
gliedstaaten haben diesem Anla{fß z Goldmünze schlaven lassen Die
leitenden Persönlichkeiten nämlich die Vorsitzenden der beiden Kommiıs-

sind bestimmt und ZWar i1st der Vorsitzende der EW Kommissıon
Deutscher, der frühere Staatssekretär Auswärtigen Amt Professor

Hallstein, und der Vorsitzende der Furatomkommission CLn Franzose, der
frühere Präsident der französischen Eisenbahnen Louis Armand Kine große,
verantwortungs- und bedeutungsvolle Aufgabe ıst den beiden £UTO-
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päischen (Gemeinschaften gestellt. Der polıtische Zusammenschlufß Europas,
das 1515t sich nicht bestreiten, ist nıcht vOranscSANSCH, WIC Inan gehofft
atte uch ıst das Ziel der Vereinigten Staaten VO Kuropa bestimm-
ten Kreisen wirklich lebendig, die breite Masse der Bevölkerunge ist dav
och nicht erfaßt ber vielleicht annn die zunehmende wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Verflechtung die Rolle spielen WIC vorıs5ch Jahrhun-
ert der Preußische, später Deutsche Zollverein, der 008 Ende fast das O,  ANZE
außerösterreichische Deutschland umfa{ßte und den Weg deutschen
Kinigung bahnte

Offentliche Büchereien un cOhristliche Verantwortung
RANG

Zunächst z Vorbemerkung‘ unter Offentlichen Büchereien verstehe ich
1er erster Linie die kommunalen öffentlichen Büchereien, also Stadt-
büchereien Gemeindebüchereien, Dorfbüchereien Die auch öffentlichen w18-

senschaftlichen Büchereien, die Universitäts und Hochschulbibliotheken w I©

die Sogenannten Einheitsbüchereien (Bibliothekstypen, die sowohl den WI1IS-

senschaftlichen als auch den volkstümlichen Charakter institutionell V!  —

einen), bleiben mehr aqaußer Betracht Die konfessionellen Büchereien, etwa
die angelischen Gemeindebüchereien un: insbesondere die Büchereien des
Borromäusvereins sollen zunächst auch och ausgeklammert werden Es y“

steht sich VOI selbst da{fß ich gerade Hinblick auf die allgemein Offent-
liche Bücherei und das 188888 gestellte Thema der ‚‚christlichen Verantwor-
tune““ eben dieser Büchereien die besondere Bedeutung un Aufgabe auch
der konfessionellen Bücherelien werde darzustellen haben {1)a 1601 Be-
trachtungen aber keinen polemischen Charakter haben, werde ich das teils
juristische, teils ulturelle Problem, wäas 191080! eigentlich „Öffentlich heilst
und bedeutet 1er nıicht behandeln Ks geht Einsichten grundlegender
Natıur Grundsatzfragen öffentlicher Kultur- und Bildungsarbeit

Dolksbildung gestern N heute

Der Begriff Volksbildung ıst W1C manches Wortgebilde der Pädagogik
sich selbst unscharf, ZWC1-, ]3. mehrdeutig und hat arum auch ı Lauf

der Jahrzehnte Bedeutungswandlungen durchgemacht. Wır scheuen unNns heute
fast dieses unklar zusammengesetzte Wort Volksbildung gebrauchen
Wir müßfßlßten nämlich fragen w as heißsit ler olk un w as heißt Bildung ?
Beide Grölßen sind unNns fragwürdig geworden un:! noch fragwürdiger ihre Sr
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sammenkoöppelung: Volkshildung als Bildung das olk (welches, das
niedere,: die Plebs®), als Volk-Bildung (Geburt der Nation %, Eh1heit und
Kinigung des „stammhaften Gefüges“

Volksbildung, W1€6 1immer wir diesen unklaren Begrıff verstehen, gibt CS

aqals eCLNe Art öffentlichen (staatlichen) W1€e auch nicht-öffentlichen Bemühens
wohl erst innerhalb er modernen Industriegesellschaft, die aber,
sprachlich schlecht, Massengesellschaft genannt hat (denn gibt e1ine g-
sellschaftslose, / l;;‚l>oß amorphe Masse; Masse ist immer, ohb geordnet oder

nicht, ob lassen gespalten oder nicht, soziologischen Sinn Gesell-
schaft). Hs bleibe dahingestellt, ob die Lebens- und Gesellschaftsordnungen
VOL dem Aufkommen UNSEeTES heutigen Industriezeitalters wirklich geordnet
und gewachsen, VO  - der ultur und Bildung her (von der Religion schwei-

gen) och gesund wäarell. ber das Problem ıner allgemeinen Volksbildung,
der Möglichkeit einer Teilhabe aller sozialen Schichten, qls0 der ‚„‚Massen” an

den sogenannten Kultur- und Bildungsgütern wäar abgesehen V'O!  - der
Volksschule, durch 1e der Analphabetismus weıter Kreise beseltigt werden
sollte voller Schärfe .och nıcht gesehen und gestellt. Bildung, höhere

Bildung schien für Eliten reserviert Se1IN. Die Bildung und Entfaltung
individueller Persönlichkeiten macht den Kern der großen deutschen Bil-

dungsromane AUS, ‚„Dichtungen der Wanderjahre, enen die schweifende,
verschwendende Fähigkeit des (seistes als das eigentliche Bildungselement In

Erscheinung tl'at“ (H. Becker, Bildung der modernen Industriegesell-schaft)
Wer aber ’t‘:riue‘b Voder treibt 1e9e auf die bisher nicht-privilegierten Schich-

gerichtete und Volksbildung genann € Erziehungsarbeit ? Kıs Wı

nıger die Jräger der Privilegien und Traditionen W1€e Kirche und Staat,
dern verantwortlich denkende, 1m ew1lissen beunruhigte einzelne, iın einem
bedeutsamen Sinn also Laien. Zugleich sich selbst och aum be-
wulßst gewordehe gesellschaftliche Kräfte (denken WIT die Arbeiterbewe-

auf der. einen Seite, das Entstehen 1n€s selbstbewufßten Grofifsbür-

er  m auft der anderen, denken WITLr die Bedeutung, die ehemals der Be-

amtenschaft zukam qals JTräger nicht IU  —_ staatlichen Denkens, und die NnNeu

entstandene Schicht der Angestellten), denen sich und durch die sich e1ne

Art Bildungs-Prozef vollzog, nämlich der Immer stärkeren Selbst-Bewußt-
werdung. Das, Was politisch Demokratie CNNCH, ist die sichtbare Folge
und Erscheinung der VO  an außen W1€e VOon innen erfolgten Selbstbewußtheit
eigentlich aller Schichten der Gesellschaft, die sich selbst ordnen und
lenken sewillt ist. Damit aber wird deutlich, W1€e vielfältig, problematisch,
einander widersprechend diesem Raum 1ner säkularisıerten und plurali-
stisch befreiten. wıe gefesselben Gesellschaft demokratischen taatsgepräges
die mehr und mehr zur Erwachsenenbildung spezialisiérte Volksbildung g..
worden ist. Bildungsarbeit der modernen, sich gespaltenen un ZEeIT1IS-
SPCNCIL %Industriegesellschaft bedeutet £1inNn Dilemma, das sich negatıv aus-
Avack Fehlen ‚4eiri% übergeordneten und allgemeın verbindlichen Bil-
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dungszieles dieser staatlıch-demokratisch „gelenkten‘“ Gesellschaft der Irej:en
Völhker, und das pOosıtıv sich darstellt sowohl ı der Anpassung die fort=-
schreitende gesellschaftliche Entwicklung als auch ı der Sicherung, ]Ja Ent-
faltung, der Mündigwerdung jedes einzelnen Individuums.,. der personalen
Freiheit des Menschen schlechthin.

Freie und gebundene Sozialpädagogik
Angesichts dieser absichtlich allgemein gehaltenen Sicht C1NeTr sozialen

Pädagogik (wie Andragogik) weılitesten Sinn mu{fß 1U Siınn NSCTES

IT’hemas die Frage gestellt werden W 16 verhält sich die „„‚Trele Volks- und
Erwachsenenbildung der „gebundenen CLr C116 relig1ösen
Auftrag gebundenen Bildungs- und Erziehungsarbeit ? Wenn der viel be-
schworene Pluralismus uUuNseTeETr heutigen demokratischen Gesellschaft CIM

nicht ableugbares Faktum ist kann und mu{(ß auch die Berechtigung
erkannt werden, da{ß eiwa auch die Kirche (exemplifizieren WIT hier insbe-
sondere auf die römisch katholische Kirche) dieser vielfältig EeWOT-
denen, dieser modernen Industrievesellschaft sich er bestimmten
nıcht ınternen Bildungsarbeit oder Sozlalpädagogik neben der Wahrung
und Spendung des göttlichen Heils, also0 des eigentlich Sakralen. aufgerufen
weils Offentlich wird diese Berechtigung, zumal 1NSerer sSogenannten
christlichen Demokratie, 1116 geleugnet ber bei fast allen dem christlichen
Glauben und der Kirche fernerstehenden Menschen Gruppen un: damit
auch Spilegel dessen, w äas unscNau als die halb öffentliche, aber
durchaus hörbare Meinung bezeichnen könnte, schlummern noch alte
Vorstellungen un Vorurteile W1C Vorwürte solche christlich bestimmte
Bildungsarbeit sSec1 doch letztlich reaktiv, ja reaktionär, weil TE traditio-
nalistisch gerichtet; C1M: solch relig1iös gebundene Külturbemühung C ,
besonders auf dem Gebiet des Moralischen, unerträgliche Knge und Ängst-
ichkeit auf und bliebe intolerant, ehrhaft' und bevormundend.:

Es kann nıcht geleugnet werden, dafß angesichts C106r dem Christentum
abgewendeten Epoche W1C der des 19 Jahrhunderts uch der christlichen
Bildungsarbeit un! Sozlalpädagogik das Stigma CeLNC| SEWISSCH (5hetto Cha-
rakters aufgedrückt Wäar uch heute 1st TOTLZ des unbestreitbaren Heraus-
tretens AUuUuSs der Knge des Ghettos un der fast machtvollen Manifestation
C1LNer Dichtung un Kunst Aaus erneuertem katholischem Glauben un!: Den-
ken be1 vielen Andersgläubigen un! Andersdenkenden diese Vorstellung VOLL

der Enge, VO der Unzeitgemäßheit der Absonderung katholisch=-
christlich begründeten Kulturstrebens och HNIMCT, W en auch mehr Jatent;
spürbar und wirksam.

Schr deutlich wird dieses Vorurteıil, sobald oder sofern 11U1 die „Ireie”
Volksbildung iıhr Arbeitsziel theoretisch fundieren und begründen ıll Der
Begriff ‚„Tre1l”” drückt Ja w der Begrift „gebunden S Bezogenheit
aus frei und gebunden TEL VO!  e ‚„heteronomen” Mächten
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sprich Kirche, sprich Partei, Staat So wird das Ideal des echten und

ireien Volksbildners eiwa mıt diesen Worten skizziert: „‚Dabeı wird — V1  ]
leicht das Schwerste eın Doppeltes VO. ihm verlangt: einmal das völlige
Zurücktreten Se1iner Person hinter die Sache und die Gemeinschaft, Verzicht
auf jeden Führungsanspruch 1n dienender Hingabe die ruppe und die
Arbeit und zugleich jedem Augenblick die Wahrung der eigenen Stel-
Jung, die persönliche Entscheidung nıcht verbirgt, sondern sS1€E gleichsam
qals Mitgift die Gemeinschaft hineinbringt. Dabei soll der Volksbildner auf
den Anspruch verzichten, durchaus selbst Ce1Nn Vorbild SEC1IN wollen, außer

der Art, WIe die Dinge und Menschen TNStT iımmt un: mıt ihnen —

geht, W1€E selber a1s0 volksbildnerische Haltung und das 7iel der volksbild-
nerischen Bemühungen schon seiner Person verkörpert. Er wird den Hö-

nıicht sich dem Volksbildner führen und ıhn nicht für sich selbst

gewinnen wollen, wird nicht versuchen, C1iNe Kopte seiner eigenen Gestalt
dem H  OTeTr machen, sondern wird ıhm helfen, der dem Hörer

selbst eigenen Korm gelangen. Eın solcher Verzicht ist schon deshalb nO-

tıg, weil Ja die Lebensform des Volksbildners V'O  e der seiner Hörer ın der

Regel weiıt abweicht. Der Volksbildner mu{ a180 entschiedene eigerie Stel-

lungnahme, offenes Visier verbinden mıt echter Unparteilichk-eit. Vor allem
SEIZ SPC1INE volksbildnerische Arbeıit, w1€e WIT schon sahen, völlige innere Un

abhängigkeit vVvVonmnl allen Mächten Vvoraus, auch VO denen, denen sich V  1 -

bunden fühlt Volksbildungsarbeit hat ihre Eigenständigkeit, s1€e€ fordert
Freiheit und Unabhängigkeit der Arbeit ach Ansatz und Ziel, CZ Päda-

gogische Autonomite. (Erich W eniger, Volksbildung 1m Lichte der S50Z10 -
logıe und Pädagogik, „Bücherel und Bildung“‘, 1955, 420.)

Pädagogische Autonomte und Dolksbüchere:

Mit Absicht ıst die harakteristik des freien Volksbildners, gesehen VO

einem bedeutenden Pädagogen und Volksbildner Zeıt, ausführlich
zitert worden. | DE würde sich lohnen, 165e Beschreibung atz atz A

überprüfen. Am Schluß taucht das berühmte Schlüsselwort der pädago-
gischen utonomile auf Kıs erhellt erst die SANZC, Pn sich widersprechende
Darlegung. Was besagt dieses Zauber- und Schlüsselwort wörtlich ? Die Pä-

dagogik hat ihren Eigenbereich, ihre Eigengesetzlichkeit, s1€e ıst nıcht ete-

'OoONON, sondern autonom ber legt enn inmıtten unserer ; Pluralisti-
schen Gesellschaft, UNsSCICL ‚„„‚verwalteten Welt®, unserer auch kulturellen
Konsumwelt diese sich autonome pädagogische Provinz? Sie annn doch
weder jene der Wanderjahre des Goetheschen Romans och das Kastalien
des Hesseschen Glasperlenspiels Se1IN, beides wertvolle un bedenkenswerte

ÜUtopien. Wo liegt ihr Topos?®? Die Frage stellen heilst s1€e verneinen. Kıne

sich au tioOoNOmMe pädagogische Weelt, e1ine pädagogische Autonomie gibt CS NUFLr

der Vorstellung pädagogischer Theoretiker, aber N1e ın der konkreten
Wirklichkeit Kıs gibt 1m strengen Sınn auch keine „_fl‘flie“ pädagogischg und
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volksbildnerische Bemühung, sondern STETS iıne bestimmte Aufträge g...
bundene. Wer ist der Auftraggeber der freien Volksbildung oder, stärker
auf Thema einzugehen, der Offentlichen Büchereien ? Ks ist eben die
OHentlichkeit. Man hat arum gesagt: die Bücherei ist Treuhänderin der
Offentlichkeit und ı1ent allen Schichten un: Gruppen des Volkes Jie 1656
Schichten und Gruppen, dieser Pluralismus VO  — Meinungen, Ansichten, Be-
kenntnissen, W eltanschauungen: ıhm und ihnen konstituert sich unbe-
wult der Auftrag, das qualitätvolle chritttum jedermann leicht zugänglich

machen. Die Erteilung des Auftrags, insbesondere der Richtung, da{fß
nNur das qualitätvolle Schrifttum dargeboten werden soll, geschah und S5C-
schieht natürlich n1ıe officio, sondern geschah und geschieht immer WI€e-
der gleichsam stillschweigend, ja unbewußt, nämlich einem den einzel-
neCeIl und uch den Schichten keineswegs wirklich deutlichen Krkennen.
geschah und geschieht aus einem Notzustand heraus, eihem teils ofIfenen,
teils mehr och atenten inneren Bedürfnis. Wir kennen CS als eın iın geW1S-

Grenzen durchaus berechtigtes Unterhaltungs-Bedürfnis. Wir eNNeN
auch qls Bedürfnis ach einer tieferen Berührung mıt der Welt des (re1stes;
miıt der Welt der Seele, mıiıt dem (Geheimnıs und Kascinosum des Schönen,
der Kunst, der Dichtung. Wir Iönnen dieses halb wissende, halb unbewußte
Sehnen ach dem echten un menschlich bedeutsamen, irgendeine ich-

tung weisendem Wort, gleichviel ob 6S der Dichter oder der Denker Aaus-

spricht, WI1T können dieses Verlangen einordnen ın den Grundbereich der Bil-

dung ber WIr können nicht ‚„„‚autonom “ oslösen VOIL den jeweilig Ve

schiedenen Lebensschichten und Lebensstufen, VO. den Menschen, ihren
konkreten Wünschen und Zielen. O,  1r bleiben die Z Teıl widersprüchi
liche, einem tieferen Sinn aber einheitliche Vielzahl dieser Auftragsertel1-
lungen gebunden. Wenn £1in kommunales Gebilde Ww1€e die Stadtgemeinde
e1ne Offentliche Bücherei errichtet und erhält, dann vollzieht S1e eınen, ihr

gleichsam nıcht eXx-oIfic10, sondern mehr unbewußfst erteilten inneren Auf-
Lrag dieser Gesamt-Bürgerschaft un bindet diese kulturelle Institution u
abdingbar diesen ZWaALr nıcht eindeutigen, ESSET gesagt einlinigen, sondern

mehrlinigen Auftrag einer ın sich vielfach geschichteten Offentlichkeit oder
Gesellschaft. Konkret gesprochen MuUu. die Offentliche Bücherel sich oftfen
halten für die Lebens- und Bildungsansprüch«e einer vielleicht marxistisch
orıentierten Arbeiterschicht, eines och 1m ıberalismus alter Prägung a
gesiedelten Bürgertums un anderer Menschen verschiedenster enk- un!

Glaubensfichtui13en. S1e empfängt VO 1esen ‚„heteronomen Mächten
aller Konkretheit und Bestimmtheit ihren freilich nNn1€e konstant bleibenden

Auftrag. Damıiıt aber lebt un arbeitet S16 Licht in einem eigenstäfidigen päa-
dagogischen Raum SUul1 generTI1S, einer eingebildeten autonome: pädago-
gischen Provinz, sondern ın der spannungsgeladenen un! teils scheinbar,
teils wirklich widersprüchlichen konkreten Situation unseTrer Zeıt,
wirklichen all-gemeinsamen Lebens
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« Bernhard R  W?s heißt (':hristliché Veraniworfung? ,  Diese Frage soll nicht allgemein, sondern auf die konkrete Arbeit und Si-  tuation der Offentlichen Bücherei gestellt werden. Wie es keine vorausset-  zungslose Wissenschaft gibt (wohl aber eine vorurteilsfreie), so kann es auch  im kulturellen und bildungshaften Bereich keine voraussetzungslose, nur  neutrale, gleichsam indifferente Einstellung und Tätigkeit geben. Wenn der  Leiter einer „freien‘ und allgemein öffentlichen Bücherei und mit ihm seine  bibliothekarischen Mitarbeiter keine eigene Position beziehen, ohne ein aus-  geprägtes Denken, Meinen und Glauben ihre ihnen aufgetragene Arbeit lei-  sten, so wäre es traurig um diese Institution bestellt, sie wären bloße Hand-  langer und mechanische Funktionäre. Sie werden, je ausgeprägter im nicht  engstirnigen Sinn ihr eigener Standpunkt, ihr innerer Welt-Ort ist, um so  besser der objektiven Aufgabe ihres Instituts dienen. Sicherlich nicht da-  durch, daß sie missionarisch und propagandistisch ihre eigene Meinung, ihren  persönlichen Glauben sowohl in der Auswahl des Buchbestandes wie vor den  etwa andersdenkenden Lesern durchsetzen wollen. Aber auch keinesfalls da-  durch, daß sie diese ihre Denk- und Glaubensrichtung nun verleugnen, ja  daß sie — wie einmal von offiziöser Seite behauptet und gefordert wurde —  gegen ihre innere und bessere Überzeugung handeln, konkret gesprochen,  etwa antichristliche Literatur, sofern sie sich selbst als Christen fühlen oder  zumindest dem christlichen Glauben nicht entfremdet sind, bewußt in ihrer  Bücherei fördern. Ich weiß nicht, aber glaube es auch nicht, ob ein marxi-  stisch eingestellter Bibliothekar, also ein Mensch, der sich den Zielen und  Mächten des Sozialismus von innen her verbunden fühlt, die These Wenigers  unterschreiben würde, daß er sich in seiner freien volksbildnerischen Arbeit  völlig unabhängig von diesen Zielen und Mächten machen müsse. In der  Wirklichkeit sieht das ja auch ganz anders aus: ein solcher Bibliothekar wird  z. B. sehr geeignet sein, einen Leserkatalog dieser sozialistischen Literatur  herzustellen; er wird für das bibliothekarische Fachorgan als wirklicher  Kenner auch die seiner Weltanschauung entsprechenden Bücher beurteilen  und besprechen. Hat der christgläubige Bibliothekar auch in der Öffent-  lichen Bücherei nicht das gleiche Recht?  In größeren Büchereisystemen hatte man vor 1933 nicht ganz mit Unrecht  Wert daraufgelegt, daß die verantwortlichen Hauptmitarbeiter wenigstens  grob gesehen den Pluralismus der Parteien und Weltanschauungen vertre-  ten und widerspiegeln sollten. Geschieht dies nicht im Staatsleben und in  der Politik im gleichen Sinn? Auch hier kann der Politiker, der sich persön-  lich an den christlichen Glauben gebunden fühlt, nicht extrem handeln. Aber  bei allem, was er tut und spricht, wird er doch nie die ihm innerlich aufer-  legte christliche Verantwortung gleichsam abtöten, zum Verstummen brin-  gen: im Gegenteil, er wird, wenn er wirklich Christ ist, immer wieder neu  auf diese Leitstimme hören und sich nie gegen sie entscheiden.  Zum Glück — und dies mag gegenüber manchen falschen Vorstellungen  344
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Was heifßst christliche Veraniworfung?
Diese Frage soll nicht allgemein, sondern auf die konkrete Arbeit und Si-

tuatıon der Offentlichen Bücherei gestellt werden. Wie keine VOTAUSSEeT-

zungslose Wissenschaft gibt (wohl aber e1ne vorurteilsireie), kann auch
kulturellen und bildungshaften Bereich keine voraussetzungslose, DUr

neutrale, gleichsam indifferente Kinstellung und Tätigkeit geben. Wenn der
Leiter eiıner ‚„Ireien‘“ und allgemein öffentliichen Bücherei und miıt ihm SEINE
bibliothekarischen Mitarbeiter e1inNne e1gene Position beziehen, ohne en AUS -

eprägtes Denken, Meinen und Glauben ihre ihnen aufgetragene Arbeit lei-
sten, ware traurıg diese Institution bestellt, S16 waren bloße and-
Janger und mechanische Funktionäre. Sie werden, Je ausgeprägter nıicht
engstirnıgen Sinn ihr eigener Standpunkt, iıhr innerer VWelt-Ort ıst,
besser der objektiven Aufgabe iıhres Instituts dienen. Sicherlich nicht da-
durch, da{iß S1C missionarisch un propagandistisch ihre eigene Meinung, ihren
persönlichen Glauben sowohl der Auswahl des Buchbestandes w1e VOTr den
etiwa andersdenkenden Lesern durchsetzen wollen ber auch keinesfalls da-
durch, da{fß 816 diese ihre enk- und Glaubensrichtung verleugnen, ja
da{fs S1E W1€e einmal VO.  - offiziıöser Seite behauptet und gefordert wurde

ihre innere und hbessere Überzeugung handeln, konkret gesprochen,
eiwa antichristliche Literatur, sofern s1e sich selbst qls Christen fühlen der
ZzZumindest dem christlichen Glauben nicht entfremdet sınd, bewußt ihrer
Bücherel fördern Ich weifß nicht, aber glaube auch nicht, ob e1nNn marx1-
stisch eingestellter Bibliothekar, also e1inNn Mensch, der sich den Zielen und
Mächten des Sozialismus VO.  b innen her verbunden fühlt, die hese W enigers
unterschreiben würde, da{fß sich seiner freien volksbildnerischen Arbeit
völlig unabhängig VO  a diesen Zielen un: Mächten machen B  E, In der
Wirklichkeit sicht das ja auch SANZ anders AUus e1in solcher Bibliothekar ird
z. B schr gee1gnet se1n, ınen Leserkatalog dieser sozialistischen ] ıteratur
herzustellen; wird für das bibliothekarische Fachorgan als wirklicher
Kenner auch die seiner W eltanschauung entsprechenden Bücher beurteilen
und besprechen. Hat der christgläubige Bibliothekar uch der Offent-
lichen Büchere1i nicht das gleiche Recht?

In größeren Büchereisystemen hatte Ina  e} VOL 1933 nicht ganz miıt Unrecht
Wert daraufgelegt, da{fß die verantwortlichen Hauptmitarbeiter wen1gstens
grob gesehen den Pluralismus der Parteien und W eltanschauungen VeErLIFre-
ten und wiıdersplegeln sollten. Geschieht 168 nicht im Staatslieben und in
der Politik 1m gleichen Sinn % uch 1er annn der Politiker, der sich persön-
Llich den christlichen Clauben gebunden fühlt, nıcht extirem handeln. ber
be1i allem, wäas tut und spricht, wird doch N1ı€e die ihm innerlich qaufer-
Jegte christliche Verantwortung gleichsam abtöten, Verstummen brin-

Gegenteil, wird, WCI1LN wirklich Christ ist, Immer wieder NEeEUu

auf diese Leitstimme oOren und sich nNnie S1e entscheiden.
Zum Glück und dies mas gegenüber manchen alschen Vorstellungen
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und Vomrfigil@ auf seıten der christlich-konfessionellen Bechepeien aus-

drücklich CS werden Glück sieht die Wirklichkeit auch anders,
sinnentsprechender Aaus. In dem volksbibliothekarischen Berufsstand

gibt CS sowohl unter den Leitern W1€6 unter den verantwortlichen bibliothe-
karischen Mitarbeitern sehr viele gläubige Christen beider Konftessionen.
Keine dieser Büchereien hat deshalb £ein Te1InN konfessionelles Gesicht; auch
den nicht-christlichen Auftraggebern, WI| immer sS1E stehen mögen, wird ihr
Recht gegeben. Aber das geschieht alles nicht Aaus 1ner indifferenten, völlig
freien und unabhängigen Haltung, iıner unbegrenzten Neutralität und ole-
ranz, sondern Verantwortung, die ebenso grundpädagogisch W1€e grund-
christlich bestimmt ist Selbst sich Leiter und die Mehrzahl der Biblio-
thekare vielleicht nıcht eindeutig als Christen fühlen, auch ort ist erireu-
licherweise als Folge cht geübter Toleranz eine, NENNECHN WIT 1U mehr
grundpädagogische a  e spuren, die dem berechtigten AÄnspruch, den
nNumll auch Schrifttum die beiden Konfessionen erheben, Raum gibt und
amıt ihrer eigenständigen Wirksamkeit verhilft.

WIT 1Im Licht dieser christlichen W1€6 dieser allgemein-pädagogischeix
Verantwortung die konkrete Wirklichkeit der Off£fentlichen Büchereien —

blicken, dann annn und mu{fß Entkräftung falscher Vorwürte un: Vor-

stellungen Sa werden, da{fß auch hier, WCCI1LH auch Telerer W eise, den
Schichten und Menschen, die sich Kirche un: cOhristlichem Glauben behei-

matet fühlen, gedient wird, gedient auf eine oftmals erstaunlich objektive
und grofßzügige VW eise. Unseren christlichen Freunden etwa 1m Borromäus-
verein möchte 1C. immer SErN die Bestände zeigen, die e1ine verhältnismäßig
kleine Stadtbücherei W1e6 die. Bonn katholischer allgemeiner W16 auch

theologischer Literatur besitzt. ast jeder größeren Stadtbücherei eimmer
Landschaft, die auch katholische Bevölkerung aufweist, sind sqlche erheb-
lichen und reich differenzierten Bestände unmittelbar katholisch-theolo-
gischem Schrifttum vorhanden. Man sollte sich einmal die Ausleihziffern —

sehen, die allein Bücherelien vVvon Nordrhein- Westfalen Werke katholischer
Autoren W1€e (Guardini, Pieper, Haecker, Reinhold Schneider (ich ab-
sichtlich nicht die Namen berühmter katholischer Romanautoren) erzielen.
Der Vorwurf, die Offentlichen Büchereien selen eine Gefahr für den christ-
lichen Menschen unNnserer Leıt, zumiıindest für den och unmündigen Lieser,
dieser Vorwurtf kann und darf nicht erhoben werden. Freilich sollten die
Offentlichen Büchereien iın dem 1IrrWAarTt einander widersprechender Ziel-
setzungen und Arbeitshypothesen, Iso ihren T’'’heorıen und oftmals e1genNs
dafür aufgestellten Ideologien sich auf die konkrete Wirklichkeit stärker
besinnen und nicht immer wieder als Kezept 1n€es wirklich überholten
Liberalismus halb freler, halb etatistischer Prägung die Lehre VO. der päda-
gogischen Autonomite und der arın begründeten bedingungslosen Toleranz
verkünden. Damıit erwecken s1e den Glück falschen Anschein, qals ob ihr

Handlungsgesetz sich einem freischwebenden Raum und ach dem Motto
des laisser falre, laisser aller (es gehen Jassen) vollzöge.
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Das Aufgabenziel der konfessionellen Büchereien }

Im Gegensatz /AOR Vielfalt des Auftraggebers 1st die konfessionell be-
stimmte Büchere1 e.LNnNC6CMN un:! CHLA15CH Auftraggeber gebunden, bei den
Borromäusbüchereien die Kirche In dieser Begrenzung lıegt ihre Beson-
derheit und die Stärke WAar Ze1ITt die Geschichte eben des Borromäusverelins
C11eIM SCWISSCH Wandel WENISCI Grundziel das schon den Satzun-

des Jahres 18344 deutlich ausgesprochen WAäarl, sondern mehr der auße-
Konkretisierung un: Verwirklichung dieses Tiels Hs darf nıcht verkannt

werden, da{fß dieses VO. Laien gestiftete Werk WwWeNn auch aqals kirchliche In-
SLLLUNLON, eigentlichen Sinn Bildungswerk ist angesiedelt vielleicht

Raum der Caritas aber nıcht dem der Seelsorge Daflß der Borromäus-
SCINCN Anfängen wesentlich CL Laienbewegung WAal, ist besonders

bemerkenswert ast könnte 1eTr VO  — autonomen Bewegung SPFE-
chen Eıne och Sanz der Minderheit befindliche Schicht verantwortlich
denkender katholischer Laien gibt sich gleichsam selhst en Auftrag,
Entgegenwirkung der als verderblich erachteten zeitgenössischen Literatur
und ZU Belebung christlicher (esinnung mıiıt dem guten Buch Bildungsarbeit

betreiben Dieser 10808  — schon historisch gewordene Vorgang darf neben
anderen und äahnlichen Erscheinungen alg z Art Selbst Formierung des
katholischen Bevölkerungsteils Deutschland verstanden werden und SC-
ört schrittweilsen, SEeIT WENISCH Jahrzehnten aber machtvall sicht-
baren Heraustreten AUuUSs 1LDeIN teils selbst gewählten, teils VO qauifßden aufge-

Dasein der Absonderung, Ja fast des Ghettos. Die Kigenständig-
e1t dieses qusschließlich katholisch--geprägten Bildungs- und Büchereiver-
C111} weilßs sich kirchlich institutionell geborgen und gestutzt und darf ebenso
W16 die Kirche selbst den auch durch bestimmte Zielsetzung begrenz-

Anspruch der Offentlichkeit erheben
Die Offentlichen Büchereien der Kommunen sollten die konfessionell g.-

bundenen Büchereien nıcht aqals unlautere Konkurrenz, sondern aqals letztlich
gleichfalls die Verbreitung guten Schrifttums bemühten Partner ANCI -

kennen, W 16 aber auch umgekehrt die konfessionell bestimmten Büchereien
die Notwendiekeit der Offentlichen Büchere:en groißenteils nicht
mehr eindeutig christlich orıentierten, der „pluralistischen Konsum-
oder Industriegesellschaft nıicht ableugnen können. Erklärungen dieser Art
werden ZWar VO  n den leitenden Spitzen IMNr wıeder abgegeben. der
Front sieht das Nebeneinanderwirken der beiden Bücherei-Institutionen le1i-
der nıicht erfreulich a4us (Gerade VO.  - der qOhristlichen Verantwor-

die der „Irele” Volksbibliothekar sich träagt, mulfs l1eser TZustand als
recht bedauerlich empfunden werden In der Arbeitsmethode sich

Anmerkung der Schriftleitung: Wır bringen der nächsten Nummer Beıtrag
über dıe kıirchliche Büchereılarbeıt ı katholischen Deutschland.
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Offentliche Büchéreieh un!: christiiche Véfantwoi‘timg
beide Bücherelarten einander mehr der weniger Die Mißstände, w1e 31£€
sich einzelnen Pfarrhbüchereien zeigen durch die Bereitstellung e1INes ZWA

scheinbar erbaulichen, aber bildungshaft recht zweifelhaften Unterhaltungs-
schrifttums einer sehr unteren Grenze, die oftmals schwache finanzıelle
Basıs der Borromäusbüchereien, ıhr auch außerlich veralteter Stil, alle diese

Mängel werden heute mutiger un: offener Selbstkritik VO der Leitung
des Borromäusverelins erkannt un zugegeben. ber weht, W1€ iıch als Mit-
arbeiter sowohl der Bonner Bibliotheksschule W1€e innerhalb der Redak-
t10n des Organs ‚„„‚Das Neue Buch““ eriahren durfte, der Zentrale Bon-
LLCL Wittelsbacher-Hing eın un: frischer Wind Kıs wläre wirklich
der Zeit, da{fßs sich leitende P_ersönlichkeiten des Volksbüchereiwesens
offener Aüssprache mıt der Leitung des Borromäusvereiıns zusamm—€eNSETIZ-

ten, eın ersprießliches Miteinander beider Bemühungen und nıiıcht e1in
blofßes Nebeneinander oder Sar Gegeneinander erreichen. uch die Prc-
are FHrage dessen.. w as eigentlich ıntfter Offentlichkeit rechtlich W1€ instıtu-
tionell f verstehen ist, un die mıt der Klärung dieser Frage CcmMn-

hängende Problematik der finanziellen Zuschüsse, der Etatısıerung könnten
und müfßten gegenselt1g erortert und besprochen werden.

ıbt eın christliches Bildungsziel?
Der Unterschied 1m Arbeitsziel zwischen den allgemeın Offentlichen Bü-

chereien und den konfessionell hbestimmten und begrenzten Büchere:en 1ä{St
wiederum Hinblick auch auf die christliche Verantwortung die Yrage

stellen: xibt e1n auch außerhalb der Kirche und ihres Wirkungsbereic'hs
noch verbindliches christliches Bildungsziel ? Bel Christus und dem Kyvyan-

gelium ist VOoNn Bildung un VOoOoNn Kultur nicht die ede Im christlichen
Abendland formte sich mannigfachen Metamorphosen e1n ohristlich 1Im-

prägniertes Bildungsideal, das Analogie der Gottesebenbildlichkeit den

großen und eın wen1g Namen Humanıtas trug diese abendlän-
dische Humanıitas nach furchtbaren Katastrophen un ıinneren wWw1€ äulßde-

Zusammenbrüchen niıcht nu der christusfeindlichen Welt, sondern
auch passıver w16€e aktıver Mitschuld der Christenheit selbst un vieler
kirchlicher Vertreter, ob a1s0 diese auTt die Würde des Menschen sich eru-
fende abendländische Jumanıtas och e1Nn wirklich verbindliches TL.eitbild
und Bildungsziel darstellt, möchte ich persönlich (und meıne Betrachtungen
sind persönlich gemeint) bezweifeln. ber W C VOLr allem 1m Raum der

sogenannten freien Volksbildung un: Büchereiarbeit auch eın POSLELV eın-
euchtendes Bildungsziel christlicher Observanz aufgestellt werden kann,
enthebt diese negatıve Erfahrung uns, soweıt WIT uns als Christen fühlen,
nıcht einer UuUnNseCr Tun mitregelnden christlichen Verantwortung. Dıese Ver-

antwortung besteht VOTLFr allem darın, der Not des andern (und der andere
ıst immer ım christlichen Sinn der uns Nächste) nıcht vorbeizugehen. Also
auch nıcht der Grundnot uUunNnseTCLI ZEN, ze1rspaltenen Zeıt und
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menschlichen Gesellschaft vorbeizugehen un: vorbeizusehen Es ist CING
Not der Seele und des Geistes, B Krankheit die als Not und Krankheit
Von vielen nıcht einmal empfunden wird Wer siıch aber aus allgemein
menschlicher W1e6 christlicher Verantwortung angesichts dieser leeren Not
(man könnte auch SaSCh dieser Not der Leere) ı (Sewissen beunruhigt und
aufgerufen Tühlt, der sollte sich keineswegs als C111 dieser allgemeinen WIcC
einzelnen Not, iesem Notzustand Enthobener fühlen Wir gehören alle ZU -
S5SaInmınen und LUNINeTr Schuld und also uch Not bestehen, sind alle
davon mıtsamt betroffen, sınd gleicherweise teilhaftig der Schuld un!
Not.

Wer dies wirklich erkennt und anerkennt (und gerade der Christ sollte
dies 1 besonderer W eise tun), der wird ı dem CINSANSS angedeuteten Di-
lemma Bildungsarbeit, nämlich einerseıts die Anpassung und An-
gleichung die veränderte Welt un: Situation dieser modernen Industrie-
gesellschaft und ihrer fortschreitenden Entwicklung vollziehen und -
derseits Raum geben und Möglichkeiten schaffen die personale
Freiheit jedes einzelnen Menschen, für SC inmMer stärker werdendes Mün-
digwerden Wer diese Grundsituation erkennt und anerkennt der weilß oder
muß da{fßs sinnlos 1st dauernd VO ‚„ Verlust der Mitte‘‘ 5SDLE-
chen daß nıcht darauf ankommt restauratıv wirken oder Sar Cu*°

Eliteschichten heranzubilden, sondern dafß sehr begrenzte, aber des-
halb keineswegs unwichtige Aufgabe darin besteht bewußt WI1IC unbewufßt
suchenden Menschen helfen, Rat geben, S1C unbemerkt und auch oft
(aber nıcht immer!) bedankt fördern, un C] CS durch CHMIZ15€5S
Wort, Lächeln, z freilich nıcht leere (Geste

Wenn ich bestritten habe, daß 1116 Autonomie der Pädagogik oder P —
dagogische Autonomie „ibt wird damit nicht der heil und gutesbringende
Faktor pädagogischen Tuns überhaupt geleugnet Gewiß sind Bibliothekare
eine Schullehrer W1C S 1 atuıch dies SsSeC1 insbesondere für die konfessionellen
Büchereien Sesagt eiInNne Seelsorger sind Jenes überlasse den Schulen
und dieses der Kirche und ihren Priestern Aber schon der Sichtung des
Buchbestandes, Aufbau der einzelnen I .ıteratur Gruppen zeichnet sich
ob wahrhaben wollen oder nicht Cec1MN pädagogisch verantwortliches
Tun ab In dem ‚„Gespräch‘‘, mich des glückh'chen Ausdrucks VO

Walter Dirks bedienen, Gespräch UNsScCIELr Zeit das zucrleich als Streit
und Übereinstimmung, als Auseinandersetzung zwıschen Gegnern und als
Kooperation zwischen Partnern geführt wird und das eigentlichen Sinn

schwer beschreibende und fassende Phänomen der Kultur (und
nıcht des Kulturbetriebs) darstellt diesem Gespräch dürfen und sollen die
Bibliothekare etwa ähnlich die Buchhändler pädagogisch verantwort-
lichen Sınn mitwirken, ja entscheidend sich miteinschalten Damit Ist
keiner pädagogischen Bevormundune Vorschub geleistet aber uch nıcht

Verzicht auf jedes pädagogische Tun und Bemühen ausgesprochen Auch
die konfessionell gebundene Bücherei könnte diesem ötffentlichen (Ge-
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spräch teilmehmen; statt £SSECN gibt sie sechr .  Je wichtige, freilid1 proble-
matische, aber eben dieses Gespräch der S  1ıt WeILN uch einselt1g heraus-
ordernde Bücher SallZ erprobten Lesern Zzu  —- geistigen Auseinanderset-
ZUNS die Hand, entzieht S1e also durch Nicht-Einstellung allen übrigen
Liesern und der Offentlichkeit. Hier handelt, undz durchaus Sıinn
der auch ihr auferlegten "christlichen W1€e allgemeinen Verantwortung, die
Offtentliche Bücherei anders: offener und mutiger un: miıt größerem Ver-
Lırauen die. Mündigkeıt W16€e das Mündigwerden schr vieler Leser Vielleicht
äßt sıch diesem unterschiedlichen Verhalten der eigentliche Divergenz-
punkt zwischen der Offentlichen Allgemeinen RBücherei und der Konftessio-
nellen Bücherei deutlichsten erkennen. ist das Problem des Mündig-
werdens des Menschen schlechthin und also auch des christlichen Menschen.

Das Problem der Mündigkeit
bedeut& nicht, WEILN WIT VO Mündigwerden der Menschen, ja der

Menschheit sprechen, dafß WIT damıt jenen mıt Recht überwundenen opti-
INn1s Cn Fortschrittsglauben wieder heraufbeschwören. Wır muüßten blind
Se1N, wollten WITLr ableugnen, wäas sich se1t Begınn des ahrhunderts und
zunehmend durch . die technisch-industrielle Entwicklung tür die Menschen
und die Menschheit vollzogen hat Die ungeheuren Gefahren un Schatten-
seiten dieser .och immer anhaltenden Revolutionterung, 1e9ES Erwachens
der Massen Ww1e der SogenNann en unterentwickelten Völker, dieser Welt-
Sturm der dieses Welt-Beben, das 3K alle erschüttert, der Schwelle
eiInes vielleicht CcUu€eI planetarischen Erdzeitalters, aber auch der Schwelle
der möglichen Selbst-Vernichtung dieser Erdstern-Menschheit: Wer önnte
S16 ableugnen, wer wollte S16 bagatellisieren Q Aber dieser vielleicht bestür-
zende Prozeiß, mas auf der einen Seite e1ne Degression, £e1IN€ menschliche
Herabminderung des Menschen als Menschen Folge haben, zeigt auf
der anderen Seite ein Phänomen geistig-seelischer Art, dem WIT nicht
verschliefßen können und gerade WIT qals Christen nmicht: ist das Mündig-
werden aller Schichten, auch der bisher nichtprivilegierten, derer, die noch

Dostojewsk1, dieser grofßde Christ, die KErniedrigten und. Beleidigten gCNANIT
hat Man mMas nıicht allen Formulierungen zustiımmen, die Thornton VWilder

Frankfurt be1 der Entgegennahme des Friedenspreises durch den eut-
schen Buchhandel be1 seiner Ansprache gebracht hat ber dem rund-
TeNnO7 SeINeEr Rede über ultur einer Demokratie mu{ zugestimmt (1 An

den handelt sich heute nıicht mehr Elitebildungen, nicht mehr

Persönlichkeitsbildung, nicht mehr ıL  - Erneuerung der abendländischen
Kultur und Humanıtas, sondern die Bewältigung. eines Massenschicksals

(wiederum nıicht Sinn des ‚„„‚Aufstands der Massen  o Ortegascher Sicht),
dem WTr alle verhaftet sind und verhaftet bleiben, die Bewältigung der

Massendemokratie. I)as bedeutet mıiıt anderen Waorten die Unmündigen (WO-
mıiıt nıicht jene geistig Einfältigen der Seligp'veis\mg des Evangeliums gemennt
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sind), die grofße Menge derer, denen getrost oder nicht--getrost die
Wahlzettel i die Hand geben, mittels erer S16 über den welteren, UuNnSe -
sicherten Zukunftsweg indirekt entscheiden sollen nd ıJa auch wirklich ent-
scheiden, eben 1656 demokratische Masse soll und mu{fß sowohl seelisch V OIMn
G(Femüt her, als auch geisug, VOo Verstand und V  — der Vernunft her
mehr nd ı1IMNIMNELTr stärker ihrer selbst bewußt werden, mehr nd ı—
INerTr stärker Cc1in echt mit-sprechender Partner den Entscheidungender
eıt C Der och einigermaßen ansprechbare Zeitgenosse darf nicht nach
dem Maotto ; PAaNncm et CIrcenses*““ durch bloßen Kulturbetrieb und falschen
Kulturkonsum VO dem eigentlichen un wichtigen Aufgaben Nöten
Problemen abgelenkt werden, sondern soll schrittweise befähigt werden,
dem sehr konkreten und nicht belanglosen, un: keineswegs weder C1I1LGT

ästhetischen och 1Ner pädagogischen Sonderprovinz geführten Zeit-
Gespräch aktıv oder wenıgstens verstehend PASSLV teilzunehmen Das aber
heißt der heutive Mensch und die gegenwaäartlıge Menschheit sollen AaUuSs der
Dumpfheit Stumpfheit und Trägheit erwachen un mündig werden, kein

mehr sondern CIM Erwachsener, e1Nn Äensch ‚‚erhobenen Hauptes SCH1,
W IC Wilder vielleicht für viele überraschend durch das Pathos dieser
Sprache orderte

Und der Christ ? Ks sind keine Worte, e1ine Forderungen, die
Jer ort ber merkwürdig die Kinder der Welt sıind ihm oftmals dem

Mut und der Kühnheit mMmI1t der auch s 1C 165e uralten Worte und Anrufe
des Kvangeliums aufgegriffen haben, an., Wenn Bereich der weltlichen
Bildungsarbeit, der Volksbildung un a1s0 auch der Offentlichen Büchereıien,
und auch christlichen Bildungsbereich der konfessionellen Bücherei 6S

ort die W eltkundigen sınd, die auch kühne Neuerungen Wasch, 1eTr die
Glaubensleute zogern un bedenklich bleiben, mu{gwerden christ-
liche Verantwortung beruht nicht darın, ängstlich Bestehendes konser-
VICTEN sondern offenbart sich Mut und der Kraft den Spannungen
und Problemen der eıt standzuhalten, teilzunehmen dem oft schwer ent-
wirrbaren Durcheinander- un Gegeneinandersprechen damıit guter
Letzt doch C1LNCIN wirklichen Gespräch komme 1r alle, die Volksbildner
jeder Schattierung, lernen, aufeinander hören, un: nicht minder
den uns Kommenden, den ÄYörern W 16 Lesern, uneingeschränkt Gehör
leihen Wir W1S5SCH, W16 schwer 1st auch 19808  — einigermalßen den
Mitmenschen anzusprechen C1NECeCIN Sinn, der SEC1Ne personale Freiheit
angetastet 1ä{15t und der doch azu beiträgt die Wachheit das Bewußtsein

selbst S11 Berufs, Stellung der Gesellschaft Zu-
sammenlebens mıiıt den unmiıttelbaren Lebenspartnern Cich zıitiere FKFormu-
lierungen VO. Walter Dirks) steıgern Miıt Recht konnte Dirks SPC1INC Düs-
seldorfer Rede ber ‚„Die öffentliche Bücherei UNsSsSeTeEeTr eıt mıt dem Satz
schlieißen, der christliches Ethos sıch birgt ‚„„Die Arbeit der Offtfent-
lichen Bücherei wird damit stehen und fallen, dafß die Frauen un Männer
die ihr dienen, weder unentschiedene bloße technische Vermiuttler der Bücher
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Fri_edl Brehm, Die ganze W_élt wird umgeackert
S1LN!  . och ProPaéandisten ihrer eigenen Überzeugungen, sondern ernsfhafte
und loyale Teilnehmer Gespräch.‘‘ Wo immer diesem Gespräch
rechter Weise auch das christliche Wort aussprechbar und hörbar wird,
darf un: ann au  N christlicher Verantwortung und einer vielleicht auch
christlich Zzu nennenden Hoffnung, die nichts mıt Optimismus tun hat,
an$s! CHNOMMMNOHN werden, da{fßs 1eses W16€6 unzulänglich auch immer geführte (S6-
spräch nicht unnutz, nicht ohne Frucht und Wirkung und einem guten
Ende géführt\ WAar und jeder Stunde NeEUu geführt werden kann und INUıL

Die Welt wird umgeackert
Die Französische Revolution

ın den T agebüchern des Präsidenten DO:  S Ruoesch

FRIEDL

‚„„Die Verwirrung wird gr015, allgemein, da{fß endlich der liebe (sott eIinNn-
mal SPC1INEeE ormundschaft wird mMUusSsen sehen lassen. Kın alter, biederer Kauer

Zipplingen sagte Jüngst und W1e MIr scheint, miıt dem bestimmtesten
alles mıiıt Einem Wort sagenden Ausdruck: Es sieht auUS, als die SAaNZC
Welt umgeackert würde. Nun, Gott wird die rechte Zeeit W1Ssen finden!
schrieb einst eın bescheidener, frommer Kürst Jahre 1626 Novem-
ber 1e13 mul auch November 1792 wieder unser wesentlicher, N1SCT

bester TIrost seyn!”
vertraute November 17992Diese Feststellungen un! diese Hoffinun

nNnier der Überschrift ‚„„Jetzige Zeiten“ der Geheimrat, Hofrat un KRegle-
rungspräsident des Fürstentums Vettingen, Johann Baptıst VO Ruoesch
(1744—1832) seinem Tagebuch an, dessen VIeTr erhaltene Halbjahresbände
bisher verschollen aren und och unveröffentlicht sind.1 Ruoesch zahlt
den äaltesten und innıgsten Freunden des früheren Professors Dillingen,
Ingolstadt und Landshut und späteren Regenmsburger Bischo{fs Johann Mi-
chael Sailer, den der Jesuit Berthold Lang als Säkularmenschen V O' überra-

gender Bedeutung und der Biograph r. Hubert Schiel als Erwecker e1INes

relig1ösen Katholozismus schlechthin un als den Heiligen einer Zeitwende
bezeichnen. uoesch wWäar außerdem der Freund VO  — Lavater und Matthias
('laudius. In seinen Tagebüchern spielen die Französische Revolution und ihre
Menschen, die Geschehnisse Frankreich und ihre Auswirkungen auft
Deutschland un die europäische Welt immer wieder eine grOlde Rolle
Ruoesch wird nicht fertig, sich miı1ıt ihnen befassen. Als Schrecken und

S1e befinden sıch in Münchner Privatbesitz.
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Mahnung für Gegenwart un Zukunft > eıstern S1e durch die Seiten
Tagebücher Dabei 1sSt Ruoesch keineswegs blin für die vielen Mängel der
Vergangenheit und der fürstlichen Herrschaft SCLNET Zeit des Adels
Er wünscht aber5 Regeneration und e1inNne Revolution miıt Gewalttat nd
Blutvergießen, Mais- un Zügellosigkeit, ohne (Gott und ohne irdisches
Recht

Wenige Zeilen führt Ruoesch i sSCcCLNEIMIM Tagebuch als TEL Feinde
des Christentums > ‚‚Mechanismus der Worte, Rationalismus der Ideen
und Pharisäismus, der Hüllen hne Geist vergottert GG Kr fügt annn ‚och
hinzu ‚„Liebe, die das (sesetz erfüllet raısonnlert nicht ber das Gesetz
Verwandt klingt aus dem Tagebuch Dezember 17992 „ Wir haben
viel Neugierde, 65 Frankreich, Brabant, 3081 Rheinstrome gehen S
sollten wWIr nicht selbst die wichtigsten Fragen thun Ist Jesus COChristus
auch INn Heil‘ Kenne ich SC111C göttliche Lehre? Achte ich heiliges Bei-
spiel ® Glaube ich SECLNC Macht? Folge ich SC111LCIN Wandel nach ? Lernt
fragen, damit ihr die Wahrheit eNNnenNn lernet!““

„ Zur J agesgeschichte VO  — Frankreich“‘ hält CS Ruoesch wichtig,
Tagebuch 16 Dezember 17992 vermerken ‚„„‚Minister Roland hat öffent-
lıch National Konvent geklagt dafßs SESCHNWATLLE NUr das Laster allein
Krankreich frei SC scheine, und qals Verbrecher angesehen WEeI-

den, schon SCHUSC, Achtung für Tugend
Interessant und bezeichnend die Stimmung und Anschauung e1N' Te1li-

les des deutschen Adels der Zeıit 1st w as Ruoesch VO  - .A1DNen Besuch beim
Grafen Fugger-Glött nterm Juli 1793 Tagebuch berichten
weils ‚„„‚Gott verzeihe dem boshaften Menschenfeinde, der die SaANZ
derbare Jdee, als WEeNnNn der gesamte Gelehrtenstand geistlich und weltlich
qauf hohen Schulen, der Ämtern C1iNer allgemeinen Verschwörung
stünde, den de]l QUSZUTOTten UsSs  $ das Herz des SONS haeall und
edel denkenden Grafen, wWIC mıit Widerhaken, eindrückte, und ıhn VOL

Leüte INECELNCS Standes beinahe ungenieisbar macht! Die Ursachen, die
dieser traurıgen Vermuthung bestärkten, gab folgendermalsen
kennen:

Das Beispiel VO Frankreich ZEIST, dafs das Ziel der Revolution kein
anderes W: SCYC, als Kegenten und del vertilgen, und den Gelehr-
tenstand auf den Platz ı schwingen.

Be1 der Revolution Maynz haben sich ebenfalls dargethan, da{ißs
Gelehrte die Anzettler und Beförderer derselben W:

In allen Büchern, dıe heutzutage geschrieben werden, und aut len
Schulen besonders aber auft allen hohen Schulen auf 1Ee9€E5S allen Jlegte
der raft CLDCIL besondern Nachdruck werde nichts anders mehr geschrie -
ben, gelehrt und der Jugend eingeprägt, als ach Jacobinischen Grund-
satzen rieche.

Der Zusammenhang der Jlehrten durch ganz Deutschland und viel-
leicht durch Sanz Kuropa lasse sich auch daraus abnehmen, weil seıt ufhe-
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bung der Jesuiten Zucht, Ordnung, Sittlichkeit, Keligion auf allen
Schulen gleicher e1t abgenommen, wahre Gelehrsamkeit ı Vertfall ge_
raten und nichts als phil—oéophiseher Unsinn dafür eingeführt worden SCYC:
dies könnte ja unmöglich i CLE kurzen Zeit allgemein eingeführt
worden SCYN, W nicht C104 stille Verschwörung ler Gelehrten :C überall

gleich und allgemein über Hand Sittenverderbnis unter-
hielte und unterstützte, die 1JUNSECNH Leute sich locken und sich end-
ıchS herrschende Partie, W16C Frankreich SCWLINNEN.

Der Name {Xufklärung : diene Masque, den Kindern schon solchie
Grundsätze VO. Hochmut und eingebildetem Vorzug einzuflößen, da{fs S 1C

davon aufgebläht NUurTr derlei NCUC, ihren Leidenschaften schmeichelnde
Grundsätze anhören, dagegenalle bessern Privat-Lehrer verachten USW. und
dadurch werde allem Bemühen der väterlichen Zucht und der Privat-Krzie-
hung der Hals gebrochen.

Man solle 1Ur alle öffentlichen Schulen ‚„ohn: Ausnahm ansehen und die
itten der Studenten betrachten: daraus werde SCHUS schlielßen können,
da{ß S verdeckte Ursache SC MUSS€E, weshalb die Professoren allen
Gattungen der Zügellosigkeit gleichgültig.bleiben UuUSW. Jeder ehrliche
Mann werde wen1igstens rund arın Tinden, keinem Gelehrten mehr

Leichthin trauen uUusw.
ber Gespräch ‚VON der traurıgen Geschichte UuUNsSTeTr Zeit, V'O!'  u der

Französischen Revolution““ mıt der (Jeneralin Fugger VO  w Dietenheim anläals-
ıch S zweıtagıgen Besuches und Juli 1793 be1i der alten, blin-
den Dame berichtet Ruoesch C1LILCIIL Tagebuch ‚„Ich berichtete iInr, dafs
ich diese Zeit als C111 scharfe Leection der Göttlichen Vorsehung betrachte,
durch welche uns der liebe (sott al allen Seiten ah exemplis der YTat
vordemonstriere, da{fß die armıCc, und doch hochmüthige Menschenkinder
ohne nıchts können, und nichts Ks werde auch nıcht HDesSsSeT
werden, bıs Kegenten und Völkerschaften, die Jetzt öffentlichen oder g..
eimen Fehden liegen, Wort und Wandel bewelsen, da{fß S16 fest glauben,

mıt Gott und durch un:; (sott alles Öönnen usw.‘“
Einer Kinladung folgend wäarenmnl Ruoesch und die oettingische Prinzessin

Johanna V'O: Dietenheim weıtber ach Schwendi gefahren. Von ort vermerkt
Tagebuch unterm Juli 179 U, E . Direktor (Hirbel)

VO  e} Freiburg sprach viıel VO Maynz, Jakobinern un Clubbisten und be-
stärkte mich der Vermuthung, die mich schon 1öt bange machte, da{fßs
der Adel, W1LC sich der dermaligen Verlegenheit und Verwirrung
herausgerissen fühlen wird, ınter dem Phantom, Clubbisten verfolgen

viel drückender und unerträglicher werden dürfte, als ZUVOT WAÄäar.

Menschen, werdet iıhr einmal die goldene Mittelstraße finden! Dir
Hr hält jeden ehrlichen Mannn z Clubbisten, der nicht kriecht und
mehr als lesen und schreiben kann Kr rühmt S1'  9 da{fs schon CL ıste
V'O.  _ 6 000, mıiıt Worten, Sechstausend (C:lubbisten 1 SchwabenW155e6. AA

Weiter die FKFah ach W arthausen ZUE Gräfinwitwe VO.  ‚n Stad Hier
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traf Ruoesch mıt SCLNECIN ‚„„Erzfreund Heggelin” ZUS.  (2)8| 99 ich ihm Von

J1öt und VO. den SANZ umgestimmten Gesinnungen des Grafen Josef Kugger
erzählte, sagte Wer verliert SEINGC, Wer ä1St sich behag-
lichen Zustande herauswerfen ® Der del fürchtet, alles verlieren; wäas

Wunder also, SCHCN alles Nichtadelige mißtrauisch ist? Solche Sin-
nesänderungen, SETIZTE bei, gehören unter die nicht seltenen Erscheinungen
TE Zeit aber für den Beobachter sind “ 16 ELn Probierstein, ut revelentur
CX multis cordibus Cogitationes. GG Heggelins Äußerung des Adels, so
tährt Ruoesch ı SPE1INEIN Tagebuch Juli 1793 fort, „und das, wäs ıch

1öt un Schwendi VO.  m Dir FEr gehört hatte, erweckte i den Ge-
danken Der del fürchtet sich VOTLT C1HNer totalen Staatsumwälzung durch die
lehrten ob mıiıt oder ohne Grund gehört nicht hierher Daher dringt

heftig auf CLNC totale Schulumwälzung, will Gelehrte und Schulen
gleich sturzen, der Hoffnung, dadurch SC1LILC Kxistenz

Was kann der unpartelische Zuschauer bei dieser Verirrung und Verwir-

rung menschlicher Meinungen anders tun, alg den Finger auf den Mun: Jegen
und alles CiNer £f15eCN und gütigen Vorsehung stiller Anbetung überlassen,
die auch diesen Statum Hobbelianum ZU. Besten des (Janzen eiten
D wird.A

Im August des Jahres 1793 Ruoesch mıt Prinzessin Johanna VQ QOet-
tingen be1i Lavater ı Zürich uch 1LEeT selbstverständlich, dafß
qautf die Französische Revolution sprechen kam SO habe sich u. . dar-
ber unterhalten, berichtet Ruoesch Tagebuch, ‚, VON der Schwie-
rigkeit, die (Grundsätze der heutigen Politik mıiıt der Moral verbinden.
Von dem Schaden, hlofß metaphysische Grundsätze ı die Moaoral verpflan-

ZuUum Beispiel SCYC der Grundsatz, da{ß AUuSs Bösen ECeLWAS (Gutes
folge, metaphysisch ohl anzunehmen: aber ı der Moral würde höchst-

gef ährlich- SCYyIL CC Ferner habe gesprochen ‚, Vomn den unmenschlichen,
höchst traurıgen Folgen dieses Grundsatzes ı Frankreich. Von der Unzuver-

Jlässigkeit der V olksmeinungen, bewiesen durch die Beispiele Voltaires un
Mirabeau, die bald angebetet bald gehalst hald allgemeın detestiert un

demselben Augenblick da S1C sich wieder ze1gten der öffentlich sprachen,
miıt Lorbeer gekrönt wurden Von der wirksamen rafit (gesprochen), die

vorzüglich dem geistlichen Stande VETMLOSC SECLNES Amtes, SECINECT Macht und
5 Ansehens WAarc, auf das olk wirken, mehr WATTINCGLFK

Eifer mehr Tätigkeit W ar“ VOon den groisen geistlichen de Letres, die
oft 19108 sich nıcht das wahre Wohl des (GGanzen suchen

ach der Rückkehr der Schweiz Famlilie schreibt Ruoesch
August 1793 Tagebuch „Auszüge, Bemerkungien und Erfah"“-

runseh gesammelt autf Reise““ nieder. Insgesamt gliedert S1C

Punkte Unter Nummer heißt „Aller Stände und Ordnungen un
Klassen der Menschen, NUur nehme ich davon Aaus die Stillen ı Lande, pusil-
Ius SICA hat sich un der schönen Maske VO!  — Philosophie, VO  en Ordnungs-
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®d Bill.igkeits-hiebéusw. ein Déspofi bemächtiget: Sein Name ist Egois-
INUus,

Die Philosophie UuUnNnsSTer Zeiten hat uns Zuerst Von denkendefi W esen
Kmpfindlern und seichten Schwätzern und dann Sar wilden Tieren meta-
morphosiert. ber Philosophie haben WITr die Humanität verloren.

Wenn je iıst 6cSs bei der gegenwärtigen Gährung der MeinungenDeutschland wahr, da{fs sich uUunNnsTtTe Eigenliebe und uUNnsTtTe heimtückische Natur
allem sucht und allem versteckt.

Vor Zeiten schrieben die Herrn Theologen dem Lieben Gott E1 eigen
hochgelehrtes System VOT, W1e Er uLSs gnädi  >  g SCYH dürfe Jetzt Setzt sich
die hochweise Vernunft auf den Lehrstuhl und schreibt Ihm VOr, w as Er uns

gebieten dürfe
Über den Vorwurf, den der Sittenverderbnis der Jugend

allen öffentlichen Schulen macht.
In Absicht auf Sitten un:! Religion mufß, ach melnen Begriffen‚häusliche
oder Privat-Erziehung mehr als öffentliche wirken. Diese iehret NUur
durch Worte: jene durch Beispiele.

verba movent, exempla trahunt.
Die Lehrer allein thun’s nıemal. besonders, solange Eltern und Erzieher
geradezu Beispiele contrarıo geben.

Die CcCue6 Französische Konstitution miıt allen ihren V-eränderungén-‚
Modifikationen, Umstaltungen uUsSsWwWw, uUuSW. ist der sprechendste Bewels, da{fß
jede alte Konstitution, S12 mas schlecht SICYI, alg S1LE wuill, immer gut
NUuS un eben darum, weil 816 alt E desto besser ist Alles kömmt bei allen
Konstitutionen Nur darauf d dafß die Menschen 108808  —_ vernünftig un redlich
el mögen, jeder seine Pflicht Ende sind alle derlei poli-
tische Maschinen nıichts als Stück- und Flickwerk: un: alles liegt darin,
der, oder die eine Masqhinen sind, enen die Staatsflickerei ofheio ob-
gelegen ist.““

„„Bild VO: Frankreie CC ist Ce1N kleiner Kıntrag Ruoeschs Tagebuch VO

3. September 1793 betitelt: ‚„Monstrum e1ines ungeheueren Körpers ohne
Haupt, dessen Glieder, herausgerissen AUS allem Zusammenhange, jedes
sich allein den Körper regieren und alle andern neben sich annıhilieren will.‘“

ast ZwWwel Monate später trägt Ruoesch Oktober 1793 Seıin Tage-
buch ein „Am Freitag, den kam VO Freiburg die er sfe traurıge ach-
richt hier A daß dieses Monats die armm«c, unglückliche Königin
Frankreich das Opfer der Jacobiner-Wut geworden und öffenthch durch
die Guillotine ermordet worden SCYC

Wenn Gott e1Nn olk dahingibt seinem verkehrten Sinn, dann häuft
Greueltaten auf Greueltaten, bis endlich Grunde gehet.

Frankreich! W16 viele Blutschulden liegen autf Dir! Du bist mıt Blind-
‚e1t geschlagen und forderst, die schrecklichen Gerichte Gottes mıiıt UNeCT -

hörter Vermessenheit SCS ich selhbst heraus.
Ich aber ll AUSs dieser schauderhaften Geschichte die Lehre zıehen:
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1N€eEM Königi; ‚‘hilft nicht. seine große: Mach.t, eın Riese wiırd nipht l'er1_*éttetdurch sSe1InNe große Kraft

Heiliget (sott dem Herrn CULrC Herzen den lasset EuTrTrEe Furcht und Schrek-
ken wird Er euch eine Heiligung .  Seyn.

Kıinıge Tage später, al Oktober, 1793, fügt Ruoesch 1INZU ”In die-
SeCmM Monat starb die Tochter Therestiens, die gröflste Königin der VWelt auf
dem Schafftot Welch‘’ C1INe schreckliche Lekfion für. alle Stände, für alleMenschen!

A  9 wWwWer E1 diesem schfecklichen Bilde das KElen: und das Nichts aller
zeitlichen Dinge nicht überzeugend "einsehen lernt; Wen diese Greuel-
Szene nicht antreibt, ELWa Höheres und Besseres und Dauerhafteres Zzu
chen, das keine Raubsucht, och Mordlust, kein Jacobiner Club und kein
Danton, noch Momuot (wohl Marat?) entreißen kann, dessen Herz mu Unl-
beschnitten SCYH, W1e einst der Pharisäer Herzen.““

Der „Empfindlér“ Ruoesch kommt einer längeren Tagebuch-KEintra-
VO 26 Dezember 1793 Wort: 95  Wenn zurückdenken, da{fß WIT

dem. dahineilenden Jahre - die Sonne oft haben aufgehen sehen un: den
Maond da{fßs oft aus der- Luft dem geschöpft und Gesundheit und
Nahrung und Kleidung und einen sichern Ort des Aufenthalts SCNOSSCNH, den

viele ehrliche und arm: Einwohner Rhein, der Saar USW. nicht hat-
Wienn WIT denken, wieviel Unheil und Plage und Herzeleid uns nıcht

betroffen haben; die diesem Jahre ber SO viele ohe und Niedern, gute
und nichtgute Menschen wl1e zerstörendien ewiıtter dahergefahren sind
Weenn WIT erinnern, W1€e im Laufe dieses Jahres Königl. Opfter der
unmenschlichsten Volkswut auf dem Schaffot gefallen, und daß weder
Macht, noch Janz, ‚och Tugend und Schönheit da{fßs alle ihre Vorzüge 316
nicht dem tödlichen Streiche dies Verhängnisses entreißen konnten dafß
die edie Tochter der größten Mutter nter dem Henkersbeil fiel; W1€e eine
blühende Kose, die ein wütender rkan mıt Stumpf und Stiel dahinreißt

traurıger Wechsel! Weienn dies qlles hın- und herdenkt, ach,
verschwinden eiınem alle die eingebildeten Seligkeiten 1eTr ımtier Monde
VOTLT den Augen: Man fällt nieder den Staub und betet und ruft dem,
der allein Macht hat Himmel und auf Erden und hat keinen andern
Wunsch mehr Herzen, als den einzigen

Herr, Deinem armen Menschengeschlechte gnädig!
ch für die VGaupp Schaffhausen schrieb iıch unter andern: Au

ırrten Frankreicher waollen WIT eten Ach, die Unglücklichen! war ihnen
niıcht genug, ihr irdisch Reich zerstoren  S sS1E strecken ihre Mörderhände
n SO5ar das Göttliche Reich AUS un: möchten vertilgen und W1S-

5C) nicht, dafs auch die Höllenpforten eSs nicht überwältigen, da{fß der Könıg
dieses’ Reiches gew1l das letzte z  ort behalten und den Verblendeten die

Augen öffnen wird, da{fßs außer Ihm kein eil un: ohne Sein Reich die
Menschheit das bej amm«ernswürdigstg Spiel €e€1NES willkürlichen Schicksals
SCYC
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Die Weltwird umgeackert
Gott! WL hätte:glauben sollen, dafß Frankreich uns dasBild ı natura dar-

stellen würde, welches uns vids Verwandlungenaum als Dichtung
GGWahrscheinlichkeit >  U hatte?

ach weılteren Bemerkungen i JTagebuch fragt Ruoesch
dann „Was sehen allenthalben ?*‘, gleich selbst antworten: ‚In
der politischen. Welt, den wahren Statum Hobbesianum, bellum OMI 1LLUIN
contra Oomnes

In der moralischen alte Formen ohne Geist, den Stand der Pharisäer
mıt Pharisäischem ifte unterhalte

In der religieusen Felder voll Totengebeine, Ezechiels Vision
tura aber werden diese Gebeine wıiıeder lebendig werden ?
IST 1U  K Kıner., der helfen, der Sprechenkann Ihr verdorrten Gebeine! ich
will wieder Odem ı eüch bringen. Gott gebe, da{fß geschehe ! uUusSWwWw. AA

Ahnlich schreibt Ruoesch Dezember 1793, Beweils gleichzeitig,
W1C sehr sSC1116 Gedanken ıiNnNmMer wieder die Geschehnisse und Probleme
der Französischen Revolution SO W16 ihrerAuswirkungen kreisen: „Wenn
WITr och einmal hinblicken auf die Geschichte des dahinziehenden Jahres,

sehen W. das Auge hinwenden, meistenteils FKeld der
allgemeinen Verwirrung, sehen fast jeden Jag mi1t Menschenblut befleckt
sehen Könige bluten und z SaNZE Welt Aufruhr und doch wickeln

wieder die verräterische Weielt ©. machen W 1€6 die Leute VOTL

der Sündflut, bilden viel auf Rosse und Streiter, glauben uns selbst
helfen können, auen auft Sand trügerischer Hoffnungen undtappen

Finstern fort und wenden uns nıicht dem, der dort, Aaus Liebe
hlutete für UunNs, sSPC.111C6 mitleidigen Arme ausbreitete, die gTO1S und star g-
NuS sind, = SANZC wiederkehrende Welt aufzunehmen.““

gleichen Tage trägt Ruoesch ı SC Tagebuch „Kinige politische Re-
flexionen über die Begebenheiten Tage

”1 ist Grundfehler ANer Staatsverfassung, Sile mehr VÜü der
Vernunft und dem guten Willen der Menschen erwartet, alsVO.  — ihren Liel-
denschaften fürchtet.

Zähle NLE auf S ıberale Denkungsart des Volkes: glaube DUr N1C, €S
leiten können, da{fß ecs aus 1nxebe allein, AaUs Überzeugung. allein handle

Unlauterkeit der Absichten, Leidenschaft un! Privatinteresse werden 1111-

iner mehr VErmMLOSCHL, als die klügsten Vorstellungen.:
JTle politischen Iubs sınd schädlich. Die Römer wuflsten das sehr gut

un wachten daher sorgfältig darüber. da{fß die Bürger sich nicht ı besondern
usammenkünften versammelten. Denn 1 solchen Zusammenkünften ha-
ben unruhige Köpfe freien Spielraum, ihre Künste üben, urch das wech-
selseitige Reiben der Meinungen entstehen Funken, welche die Köpfe erhıt-

und das Feuer der Parteisucht anfachen.
Die Geschichte der französischen National-Convention ıst der ZWEETE
der Geschichte der: dreifßig Personen, die einst then niedersetzte,

CUe Gesetze entwerfen Diese (sesetz GCommissıon ma{isßte sich bald C]  z
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despotische Gewalt a verurteilte die Bürger ach illkür Tod un Ver-
bannung und bekam daher den Namen der ITyrannen: S1LC brachten
durch ihre Grausamkeiten weıt, da{fs derjenige, welcher sich durch Buben-
stücke me1ılsten VOLT andern auszeichnete, die größte Hoffnung hatte, ans
Staatsruder gelangen Es Wäar ihre Maxime, die Guten der doch die Bes-
SETT auf alle W eise verfolgen, Senate anzugeben us  z Es wWar ihr
schlauer Kunstgriff da{fßs S1C den, der ihnen Wevce WAär, die Klasse der
Reichen setfzten und un Vermögen oder S Leben brachten

KEıs iıhr Plan, Volke ach dem andern €e€Uu«c Kriege anzukündigen,
jede Friedensunterhandlung der Waff£fenstillstand hintertreiben aus

KFurcht. S16 möchten entweder W  SC ihrer Übeltaten un raubereyen
Verantwortung SCZOHCN werden der doch die Gelegenheit verlieren, och
ferner rauben

siehe Aenophons eschichte der Griechen
{)as Kind weiß I68% W satt 1sSt und der Franzos weil NIC, WwWo

aufhören soll
Lal ich nicht hinreißen VO.  a der Güte irgendeiner Verbesserung

denn s 1C ist Neuerung überlege und ErWeSC also Zuerst die Folgen der Neue-
rungs, ehe Du das Gute der Verbesserung denkest WL1C oft wird Dir das
AaAus der Verbesserung entspringende Gute durch die Gefahr aufgewogen, die
In aı 70381 der Neuerung erwarten müßte.

Ehe Du Dich ı Gefahr wagest, ehe entschlage iıch jedes och gut g...
me ynten Verbesserungsgeschäftes: Necker und mehr andere meynten
verläfßig Sut aber sıiehe die tLraurıgen FKrüchte Ihrer Veränderungen!

Kın boshafter Mensch mıiıt C CIHN Anhang VO  am dioten die ohne EISCNCS
Nachdenken blos als Instrumente handeln Robbespierre der pıtze
der Jakobiner bringt gewiß weıter als alle Gesetzgeber und Philosophen,
WEIN die Kunst versteht dem Walfisch UININETr z Cu«c Tonne VOTITI-

zuwerfen
Ruoesch schreibt dann anschließend weılıter „Haupt Partheyen Frank-

reich Ende des Jahres 17953 sind eigentlich diesem Augenblicke
denn Wer kann 155CI, IMOrsSCcHh aussieht ? nachdem die Brıssotisten,
Girondisten und Rolandisten, welche die Freyheit Frankreichs durch g-
mäfßigtere Maßregeln zünden (wohl: zügeln wollten, beinahe vertilgt W OI -

den, drei Diese sind
Die eigentlichen Aristokraten und aqaußer Frankreic Zu 1 oC-

Ören die bewohneten Koyalısten der Vendee
Die Aristokratischen Königsfreunde, die ZUrC Sicherheit ihres Le-

ben:  5  & und ihres Kigentums jetzt irgendeinen König wünschen, sollte 6S auch
Klotz SCLHN, W1C Jupiter inst den Fröschen gab

DDie ZWCY Teile geteillten Hosenlosen, die Jacobiner und Cordeliers,
die aber, unter der Oberherrschaft des Robespierre UL System befolgen
dahıin gehören Jetz alle (5lieder dies Convents des (Gemeinrats Parıs, alle
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Mi1‘1ist?rs ®d Chefs der Nationalgarderi, alle Glieder des Re%lutiomüßu-
nals uUSW.

Man mu{fß ber 165e Societät nıicht mıiıt der hosenlosen National-Masse als
einen Körper betrachten; denn die Millionen der Sansculots sind nicht lie-
der, sondern ZIUTr Stützen dieser Gesellschaft.

Diese Societät ıst ein Bund, dem Korm und Wirkungen nNn1e einer ähn-
lich SCWCSCH, denn w as soll VO  z eiNner Gesellschaft Sasch VO!]  n eren
Rednerbühne die mıiıt Beifall begleiteten Vorschläge herabkamen,
a) alle prächtige Kunstdenkmäler,

alle räber un: Bildsäulen großer Männer zZerstoren,
C) alle Kunstschätze und Altertümer VO der Erde vertilgen,

die Französische National-Bibliothek verbrennen, und
€) alle ber Jahre alten Bürger, als C1Ne unnutze Last für die Republik,

umzubringen.
Ihr Plan ist allgemeines Raubsystem und hat qa190 zahllose Anhänger;

denn alle Tagediebe und Bettler sind mıt ihnen verbunden. Kıs ist bemer-
kenswert und verdient der traurıgen Geschichte UNSTeELIr Zéiten AD
wahrt werden, da{fß Jacobiner Club, da einmal SaANZ WärlL,
und se1ine Macht und SEC1IN Ansehen erlöschen schien, seine Wiederauf-
Jebung dem damalıgen öffentlichen Memoirs und den offkizıellen Noten des
Wiener ofes danken hat; denn diesen Schriften wurden sS1€e nament-
lich als die Anstifter aller nruhen und als die Stützen : der Revolution ZU

Nachteil der Königlichen Macht aufgestellt.
Diese Äußerungen wullten die Jacobiner meisterhaft benutzen

hief3, die Feinde rankreichs raumen Ja selbst ein, dafs die Kreyheıt des Vaol-
kes allein VO der Societät aufrechterhalten werde.

Viele Tausend wurden jetzt Anhänger der Jacobiner, die vordem Nn1€e

BEWESCH warell.

Sie wollen Parıs eın u Rom bilden: die Stadt Paris so1l über alles
der San ZCIH Republik unumschränkt gebieten.
Wohin wird ber diese empörende Anarchie und das 5 TauUsamnı«c System,

A{“

odurch alles zerstört, nichts aber wıeder aufgebauet führen ?
Noch einmal unternımmt dann Auoesch gleichen Dezember 1793

einen Rückblick auf das abgelaufene Jahr Unter Punkt vermerkt dabei

„Wenn je KEnde ınes Jahres, so ist 6! VO ‚Jahre 1793 mıt Wahrheit

Sa CMN, besser Klaghaus gehen denn 1Ns rinkhaus.
Königs-Mord zeichnete schon den ETST: Monat und den 21 Jag desselben

Am Oectober wurde auch des grofßen Ludwigs unglücklicheCemahba auf das Blutgerüste geschleppt.
Kurze Zeit darauf l November traf den ersten Urheber dieser

hörten Katastrophe das wohlverdiente gleiche Schicksal: Philipp Egalite,
vormals Herzog VO rleans. starb den des Schwertes der grausamste
wWAäaTre gelind gewwetn
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Wer kann die Sterne des Himmels zählen und WLr die Menge der Un-
glücklichen, die schuldig oder unschuldig, auf dem Schlachtfelde der
den Lazaretten oder unter der eNsSe der Guilotinne Opfer des odes
wurden‘

Frankreichs Revolutionsmänner erneuerten die Zeiten der Nerone un:
Domitiane. Nichts mehr heilig. Nachdem sS1C mıt dem, wäas bisher och
allen Völkern heilig W.Aar, fertig WAäarch, nachdem »ihe Königtum, Begriffe Vonmn
Recht und Unrecht, VO) Ehre und Niederträchtigkeit vertilget, stürmten S16

den Himmel auf Erden, das ist s 16 schaftften die Religion unı ührten
C.1NeN sogenannten Vernunftdienst C der die beißendste Satyre >>  O, ihre
Unvernunft Wäar

Seit dem May erhielt die Robespierrische Fakzion über alle andern die
Oberhand und hat Sse1ITt der 1t alles auf solche Extremitäten getrieben und

Durchsetzung ihres Zweckes siıch ungeheuerer Verbrechen schuldig g_-
macht durch alte ihre Mafßregeln sich selbst aber E verzweifelte
Lage Sesetzt, ıhr NUuNn £e1Ne andere Wahl übrig 1ST, qals unterdrücken
oder unterdrückt werden. Wer wıider S1IC ist, mu{ß vertilgt werden oder
516 vertilgen.

Von den coalisierten Mächten und V'O)]  am} dem Reichskriege, der mıiıt V.  —

len Veränderungen geführt wurde, was 1ä1St sich anders SaSCN, als wäas CTE-
IN  n schon sagte

FEin jedes will C11161I1 Raub haben
jedes zerschlägt dem anderen den Kopf,;, aber den Herrn,

der s C W ads besseres lehren will, mMoS'CH S1C nicht hören

Was kann ohl V'UO!  un Leuten SaSch, die neben hunderttausend Meu-
chelmorden auf Rosenbetten schlummern und MI1t den Ruinen VO'  n Perse-
polis und Karthago VOL den Augen,; siıch IL C111 MVlınute lang vorstellen kön-
ILCI), da{fß die größten Reiche der Vergänglichkeit unterworfen siınd @°°

Von C1NCIN Zusammentreften mıt Sailer Donauwörth berichtet Ruoesch
sSC1NEIMM Tagebuch erm August 1794 dafß < 1C gesprochen hätten

‚VoN den Zeitumständen und S1C wichtig und lehrreich für alle Stände,
Ja für alle Menschen SCY' aber WONLS Eindruck s 1C bDey alledem hbe-
sonders auf die Großen dieser Erde machen... AA

Kınıge Wochen später vermerkt Ruoesch November 1794 SC1LINECIH

Jagebuch Gespräch mMIt dem ex1ilierten französischen Geistlichen Bur-
Sassenheim Elsafß „Von ihm hörte ich dafß der Plan der Fran-

zösischen Revolution lang vorher durchdachtes, geheimen Gesell-
schaften ausgearbeitetes Werk SCYC, sich aus Mercijers L’Annee “ 4(}
Jetzt da an manches als schon geschehen VOrLr Augen habe, leicht entzif-
fern lasse
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Kreuz un: Halbmond ı Libanon
WILHELM 5 J

Der Libanon Ist hellen Aufruhr Im VErTrSAaNSCNE Mai 3115 die schon lange
unzufriedene Opposition die dem Westen freundliche Politik der Re-
SICTUNS Aur  _ offenen Gewalt ber Kıs entbrannte C. scheint, V{() aufßen
geschürter, regelrechter Bürgerkrieg. Die Kegierung, deren Spitze der
sunnitische Mohammedaner amı es-Solh steht, klagte offen die Vereinte
Arabische Republik als mitverantwortlich für die Kreignisse

Um die UNSCHICHI verwickelte und VEeELrWOITIENSC Lage einigermaßen be-
greifen, mu{fß s 1C Aaus den historischen Voraussetzungen des Liıbanon
verstehen suchen Der kleine Libanon miıt SCLILCIL Millionen Einwohnern
und CLE (ebiet nicht größer als C11HNEeIN Viertel der Schweiz ist das CIMZISEC
Land des Vorderen ÖOrients, i dem Christen und Mohammedaner, fast gleich

Zahl, völlig gleichberechtigt zusammenleben. Kreuz un Halbmond, die
SONS oft ı Kampfe lıegen, sollen ı Libanon friedlich vereıint —

beneinander stehen. [)Das soll die eINZISATLISE 1ss10n dieses kleinen Landes
SCIN, durch Beispiel beweisen, da{ß 1116solche FEintracht möglich ist
Wie schwier1g und problematisch 165e i1ss1on t, das haben die Jüngsten
Kreignisse wieder einmal klargestellt.

Der Libanon war VOIL jeher der Zufluchtsort aller Verfolgten, der Minder-
heiten die sich die Vergewaltigung durchz feindliche Umwelt auf-
lehnten suchten VoO Jahrhundert die Maroniten, die sowohl den
rechtgläubigen Griechen W16 den monophysitischen Jakobiten Gegen-
Satz standen Schutz den schwer zugänglichen Bergen des Libanon Da ist
diese das Kloster des heiligen Maron be1i Apamea Orontes ENTts  _
dene Gruppe, die eute geschlossen katholisch 1st langsam C1L1HEIN CISCHCH
olk herangewachsen das Sanz und Sar mIı1t dem ILiıbanon verwachsen ıst
Die Drusen, Anhänger CIMr seltsamen Mischreligion, verfolgt VO  an der
hammedanischen Mehrheit der Sunniten, fanden gleichfalls auf den Höhen
des Libanon Zuflucht Im Gebirge bildete sich durchweg friedliches Ne-
beneinander dieser und anderer kleinerer Gruppen auf der Grundlage der
Gleichberechtigung heraus. Dıie Gebirgsbewohner wulten auch unter der
Herrschaft der Türken sichzSCWISSC Unabhängigkeit unfer einheimischen
Fürsten sichern Die Kigenstaatlichkeit des Libanon entspricht also FK1IiNeTr

alten Jradition, eren JTräger VOT allem die Maroniten und die Drusen sind
Im Jahrhundert bot der Libanon den Patriarchen der mit Rom verbunde-
19018  en orientalischen Kommuniıtäten Zuflucht da s1C VO ottomanischen taat
nicht anerkannt und VO ihren früheren Glaubensgenossen verfolgt wurden

floh der 1724 yewählte erste griechisch katholische Patriarch Gyrüll d’anas
die Berge Später oleten der armenische Patriarch Petrus Abraham (ge-

ählt und der syrisch katholische Michael Garweh (gewählt S{ ] —
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Nem Beispiel Wiederum bewährte sich der Libanon alg Hort der verfoleten
Minderheiten die dort Sicherheit und Freiheit fanden, die drunten 1n der
Ebene nıicht haben S0 entspricht CS der Tradition des Libanon, dafß

olk 4us verschiedenen relig1ös gesellschaftlichen Gruppen besteht die
Freiheit und Gleichheit zusammenwohnen
Das, wäas heute Konfessionalismus nenn und w as für den Libanon

charakteristisch 1st hat SC1LNC tiefen geschichtlichen Wurzeln Werdegang
des libanesischen Volkes Es 1st eigentlich recht C entsprechend WENN

Ial die relig1ös gesellschaftlichen Gruppen, die hier geht, ‚„„‚Konfes-
nenn abisch heißt Ina  —; < 16 „la ifa afür haben WUNsecren

europäischen Sprachen kein entsprechendes Wort weil CS eLWAaS eben be1i
nıicht gibt Man redet gewöhnlich beispielsweise VOoO der ‚„‚maronitischen

Nation Das 1st auch nicht Ks handelt sich sich abgeschlossene g_
sellschaftliche Gebilde Was S1C eınt und zusammenhält das ist VOL allem die
Gemeinsamkeit der Heligion und der relig1ösen Überlieferungen und (Ze:
bräuche Das relig1öse Oberhaupt hat auch bürgerlichen Bereich weıt-

gehende Vollmachten Das Bewußtsein der Zugehörigkeit C1L1Ner solchen
Gruppe stand Libanon jahrhundertelang Stelle westlichen
Nationalgefühls Der Begrift der Nation uUuNnscrem Sinn 1st dort eLwas Neues,
VO außen Hereingetragenes das erst langsam Wurzel fassen INUu Deshalb
braucht INna  _ sich nicht wundern, We nicht VOIIL heute auf MOTSCH
lingen will, die Angehörigen e verschiedenartiger relig1ös-gesellschaftlicher
Gruppen AL CHIZISCH Nation zusammenzuschweißen.

Die konfessionelle Zusammensetzun = des Libanon ist qaußerordentlich bunt
Jede der drei großen Keligionsgruppen: katholische Christen, nichtkatho-
lische Christen und Mohammedaner, zertällt 116 Reihe VO Kommunıi-
taten die unter sıch geschieden sıiınd un: zwischen CeNeEN mannigfache g.-
schichtlich bedingte Gegensätze bestehen Unter den Katholiken kommen
erster Stelle die Maroniten miıt heute iwa 425000 Gläubigen Nach ihnen
sind die Katholiken des byzantinischen Rıtus mMIt 000 Seelen
Die andern Gruppen Armenier (15000), Syrer un: Chaldäer (1 500)
sind verhältnismälsig unbedeutend Schließlich gibt auch och gut 4000
lateinische Katholiken mMe1ls Ausländer Unter ihnen sind zahlreiche Ordens-
leute die VOL allem durch ihre Schulen CLIELCI)L tiefgehenden Einflu{fß ausüben
Unter den nichtkatholischen Christen sind die Orthodoxen (des byzantinı-
schen Ritus) mıt 150 000 Gläubigen die weltaus bedeutendste Gruppe eben
ihnen finden Ärmenier, die großen ‘'eil ETST VOT WEN1ISCH
Jahrzehnten eingewandert sınd Außerdem noch rund 5000 Jako-
biten und Protestanten Die Mohammedaner zerfallen Sunniten

und Schiten 250 000) Die Drusen 90 000) werden VO  am den Mo-
hammedanern nicht als Glaubensgenossen anerkannt

Die Eixistenz des Libanon beruht auf dem harmonischen Zusammenspiel
SC1HNeETr gleichberechtigten Konfessionen, die eben W1e gesagt, mehr sind qls
Konfessionen Sinn Die Zugehörigkeit 1Ner solchen konfessio0-
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nellen Gruppe ist Libanon gesellschäftlich schr viel wichtiger als hel
ıst die Kuropäer schwer begreifende Tatsache erklären,
uch heute och das moderne Parlament der Republik I1ıbanon uUuSamnl-

rnengesetzt ist, nicht etwa ach Parteien, sondern nach Konfessionen. Die
Zahl der Abgeordneten beträgt heute Von 1esen muüssen Maroniten
S£e1N. Dann sind da och Sunniten, Schüten, Drusen, orthodoxe
„Griechen‘‘, katholische ”G  TI  echen‘”‘, nichtkatholische Armenier, £1IN
katholischer Armentiter und e1in Vertreter der übrigen Minderheiten. Diese
konfessionelle Zusammensetzung des Parlaments ıst gesetzlich festgelegt.
Die Wahl entscheidet NUT, welcher politischen RKRichtung die. Vertreter der
einzelnen Konfessionen angehören sollen Die Christen haben also ım Parla-
ment die Mehrkheit. ber die Verteilung der wichtigsten Staatsämter gibt

ein ungeschriebenes Gesetz, das — sich eisern hält Der Präsident der
Republik ist e1in Christ, un ZWarLr Maronit, der Ministerpräsident £1n SUNNL-
tischer Mohammedaner, der Präsident der Kammer e1in Schüt, der Stellver-
treter des Ministerpräsidenten ein rthodoxer. Der Regilerung IMu immer

wen1igstens eın Druse angehören. uch die übrigen Staatsämter mMuUussenNn  S
Verhältnis der zahlenmäßigen Stärke der Konfessionen verteilt werden.

immer der Fähigste die richtige Stelle kommt, aran ann ba

füglich zweifeln. Aber wird das Gleichgewicht der konfessionellen Kräfte,
auf dem der Frieden des Staates beruht, gewahrt.

Die Konfessionen sind, W1€e gesagt, nicht hlof(ß relig1öse Gemeinschaften,
S1e haben vielmehr auch bürgerlichen Bereich, besonders Sachen des
FEhe- und Familienrechtes sehr weitgehende Eigenständigkeit. Das ın der
alten Türkei und überhaupt mohammedanischen Staaten traditionelle
SCNA: Millet-System (Millet Ta’ifa), das INa heute mehr alg
einem Staat aäus modernen, laızistischen Ideen heraus Sturm läuft, ıst 1 11-
banon och voll Geltung Das Gesetz VO April 1951 erkannte ufs eue€e

die Kompetenz der Kommunitätsgerichtshöfe Ehe- un: Familienange-
Jegenheiten, undz auch weltlichen Dingen w1€ Testamentsvollstrek-
kung, Adoption un:! ormundschaft Für die Mohammedaner haben all
diese Dinge religiösen Charakter, und sS1€ sind nicht SESONNCI, autf ihre c1gene
Gesetzgebung und Gerichtsbarkeit auf diesem Gebiet verzichten. Dann
können die Christen auch nıcht tun

Charakteristisch den Konfessionalismus des Libandn ist ferner, da{
relig1öse Oberhäupter uch In politischen ingen ein gewichtiges Wort mıit-
reden Das gilt VOLr allem VO) maronitischen Patriarchen, der als hef der

wichtigsten Kommunität des Landes durch Jahrhunderte hindurch geradezu
der ungekrönte König des Libanon War. Er der FKFührer und Verteidiger
SeINES Volkes relig1ösen und politischen Belangen. Von der politischen
Vreiheit hing eben tatsächlich auch die relig1iöse Freiheit ab hat dieser
Patriarch die Hilfe uropas f>)} die Bedrücker se1nNes Volkes angerufen.
ach dem ersten Weltkrieg War 65 selbstverständlich der maronitische Patrı-

arch, Elias Hoyek, der auf der Friedenskonferenz VO Versailles Delegier-
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ter aller Kommunitäten des Libanon sich für dieUnabhängigkeit dieses Lan-
des einsetzte. Im Jahr 1936 erklärte C Nachfolger, Antonius Arida, 8!
maronitischer Patriarch brauche keinen besonderen Auftrag, Namen
des 1ıbanesischen Volkes mıt Frankreich verhandeln können. Die Führer-
schaft dieses Patriarchen 1st selbst VO  s Nichtchristen anerkannt Der bedeu-
tende mohammedanische Schriftsteller Chekib Arslan grülßste den Patri-
archen KElias Hoyek „‚als Oberhaupt nicht blo{ß der maronitischen Kirche S()11-

ern auch als Präsident der die politischen (Geschicke dieses Volkes SC1IMNEeEN
Händen tl'agt“ Der Patriarch Antonius Arida schickte Ende 1953 W IC C1MN
Souverän den NCUE König Saudıi-Arabiens B sandtschaft mıiıt CLNCIN
Bischof der Spitze. Er stutzte die politische Bewegung der Libanesischen
Phalangen und setizte sıch ı C1NEeEIN Schreiben den Präsiıdenten der NRepu-
blik VO April 1955 den Anschluß des Libanon den Bagdad-
pakt und die Wahrung der Neutralität Der gegenwäartıige Patriarch
Paul eouchi 1sTt politisch nicht minder aktıiv als C Vorgänger Wir WE  —

den weıter unten über z Haltung gegenwartıgen Konflikt handeln
Seine Stellungnahme wäar zunächst der Politik der Regierung gunstıg Er
empfing ach Abschlufß des Vertrages mıiıt Amerika (März den Außen-
minister Ma und erklärte iıhm, da{fß die mıt den Vereinigten Staaten ab-
geschlossenen Verträge voll billige und VOoO  en SANZCHL Herzen SCHNE.

Es fehlt freilich uchnıicht Stimmen, die den Konfessionalismus V“

urteilen und C1LMN: Modernisierung und Laisierung des öffentlichen Lebens
ordern. Das orthodoxe, freisinn1ıg eingestellte Blatt ‚‚An-Nahar‘ (  —  A Tag)
ahm SA Sommer 1945 SCDCH die Kinmischung des maronitischen atrı-
archen ı Politik Stellung un: schrieb dazu „Diese Einmischung sollte dem
ibanesischen taat endlich die gute un: glückliche Gelegenheit bıeten, die
Nabelschnur durchzuschneiden, die bei uns Kirche und Moschee den Staat
bindet GG Der Kührer der Libanesischen Phalangen; fast SANZ Christen
bestehen, richtete August 1954 C111 offenen Brief den Präsiden-
ten dem Abschaffung aller Kommunitäts Gerichtshöfe und KEinführung
z alle gleichen bürgerlichen Rechts orderte Viele führende Poli-
tiker sehen Konfessionalismus nicht hne Grund Hındernis für den
nationalen Kortschritt und das Ansehien des Libanon ı1 der Welt Andere
nehmen z vermittelnde Stellung Der 1LNINeETr och hoch arigesethne
frühere Präsident Bechara el-Khoury erließ Ende 1956, als die W ogen der
Krregung der Suez-Krise hochgingen, z Botschaft das olk des
Libanon, i der C über den Konfessionalismus Sagr „El' sollte Werk-
Zder Gerechtigkeit und des gesellschaftlichen Friedens SCc111,. Kr ıst gew11
eC1Ne ideale Kinrichtung. ber der Krwartung, daß langsam VOCI-

schwinde, sucht verhindern, da{fß als Vorwand diene,; wirklich fähige
Männer V'O)  s den öffentlichen Ämtern fernzuhalten un die notwendigen Re-
formen aufzuschieben.“‘

Jedenfalls ıst der Konfessionalismus ‚eute noch CL der Grundtatsachen,
die das ffentliche Leben ı Libanon estimmen. Hier liegtder Grund, WECS-
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wegen dort jede i)01itisehe -Spéli:tith notwendig Zu 1ner i«eligiöäen wird und
en Bürgerkrieg leicht ınen Religionskrieg qusarten kann Die kon-
fessionelle Zusammensetzung des 1ibanon ist übrigens erst se1t ein1gen Jahr-
zehnten komplex, W1€e WIT S16 geschildert haben Der ‚Jahr 1861 ach
den blutigen Auseinandersetzungen zwıschen Christen und Drusen unter dem
Schutz der Westmächte gebildete autonome Libanon beschränkte sich auf
das Gebirge, und da gab wesentlichen (9808 zwel durchaus vorherr-
schende Kommunitäten: die Maroniten und die Drusen Die Maroniten stell-

damals 0/0 der Gesamtbevölkerung. 7Zu dieser eıt kam die politische
Idee VO Libanon als dem Zufluchtsort un der Heimstätte der Christen aut
1918 wurde der Libanon V Q()) Frankreich besetzt, und wurde 1926 eine
autonome Republik‘ unter französischer Oberhoheit. Zu diesem taat
gehörten auch die Küstenstädte: Tripoli, Beirut, Sıdon, I yrus, azu die
Bekaa, e1ine Hochebene zwisch-en Liıbanon und AÄnClbanon. In 1esen Gebie-

wohnen viele sunnitische un: schiitische Mohammedaner, dazu nicht —

Nıge griechisch-orthodoxe Christen. Die bekannten Ereignisse der Türkei
führten. zahlreiche armenische und jakobitische Flüchtlinge iın die Städte dies
Libanon. S0 wurden die konfessionellen Verhältnisse 1eles komplizier-
ter al üher Der Libanon zählte selinen Bürgern sehr viele, die kıe1i-
HNeIl Wert a1lL die selbständige KExistenz dieses Landes Jegten un der
Gründung der Republik einen Willkürakt Frankreichs sahen Stärkung
seiner Stellung Nahen Osten. Vor allem die sunnitischen Mohammedaner
fühlten sich stark ihren Glaubensgenossen Syrien hingezogen. Es wAar

e1nNne außerst schwierige Sache, Aaus a ]] diesen SO heterogenen Elementpn eine

einzZIge Natıon Z formen.
Der zweıte Weltkrieg brachte dem Libanon die volle Unabhängigkeit. Da-

mit die Notwendigkeit gegeben, ohne fremden Schutz un Hilfe
eiınem einträchtigen Tusammenleben VO Christen un Mohammedanern
OMmmMen. Das wäar natürlich auf der Grundlage der vollen Gleichheit der
echte möglich. Gleichzeitig tauchte das Problem auf, W1€e S1C.  h der Libanon

arabischen Nationalbewegung, die autf die FEinheit aller Araber hinzielt,
stellen sollte. Die Gleichberechtigung zwischen CGhristen un Mohammeda-

wurde 1943 durch einen feierlichen nationalen Pakt besiegelt. 1€e Chri-
sten haben damals darauf verzichtet, den Libanon einselt1g als ‚„Toyer chr:  e-
c  tıen als Heimstätte 1Ur für die Christen betrachten, S1LE haben sich als
Glied der arabischen Natıon bekannt. Die Mohammedaner ihrerseits haben
versprochen, mıit ihren christlichen Mitbürgern qls gleichberechtigte Söhne
desselben unabhängigen Vaterlandes leben S1ie haben darauf verzichtet,
die Unabhängigkeit des Libanon einer arabischen Föderation opfern un:
damıiıt die Christen die Minderheit drängen Der 1 ibanon soll q1s0 das

bleiben, w as CT seıt ahrhunderten das and, wo: Menschen verschıiede-
ol Kelig1ionen einträchtig un: gleichberechtigt zusammenleben. Der 1iba-
11011 hat sich die arabische Lösung entschieden, schlo{3 sich 1945 der
Arabischen Liga an, Lieiß sich freilich vorher als Bedingung für seinen Beıitritt
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Protokall VO! Alexandrien VO Oktober 1944 SC1LNC unbedingte SOu-
veranıtat garantieren Die Christen des Libanon wollen nıicht über-
wiegend mohammedanischen Staatenbund oder Bundesstaat aufgehen Sie
üurchten MI1t echt da{fs dann ihre Gleichberechtigung geschehen ware

Leider hat auch ach dem Pakt 1943 nicht Reibereien zwischen
Christen und Mohammedanern gefehlt Der tiefste rund für diese Miß-
helligkeiten dürfte darın lıegen, da{fs die Mohammedaner des Libanon sich
eben doch als solche stärker CeLNeET allarabischen Einheit hingezogen fühlen
aqals die Christen 1eses Landes, die der Bewahrung der Unabhängigkeit des
Libanon die (Garantie ihrer Freiheit sechen Dazu kommt da{fß die Mohamme-
aner CS schwer verwinden können, Libanon nıcht die Herren SC1MN

und oft Christen als ihre Vorgesetzten anerkennen a\ Der
„Höchste mohammedanische Rat“ der sich 1946 Beiru  n konstitulerte, VCEI-

sprach ZWAäT, SeIWeU dem Pakt VON 1943 sich die uveränıtät des 1ibanon
Rahmen der Arabischen Liga eiınzusetzen, bezeichnete aber gleichzeitig

als SC 1T Aufgabe, die Lage der Mohammedaner Libanon verbessern
und ihre berechtigten Interessen schützen Sechr viel gemäßigt

Forderungen war das Manifest das März 1953 VO der vorberei-
tenden Kommissıon des geplanten mohammedanischen Kongresses veröffent-
licht wurde Eıs führte bittere Klage darüber, da{iß angeblich Mohamme-
aner VO hohen Staatsämtern aqusschließe un: dem Libanon mehr und mehr

christliches Gepräge geben wolle Das Maniftest erregte bei den Christen
Sturm der Kntrüstung selbst manche mohammedanische Abgeord-

ete distanzıerten sich VO C1NeN Forderungen. Es hatte nämlich Revısıon
der Verfassung, z C6 Volkszählung und wirtschaftlichen Anschlufß
Syrien verlangt Den Christen warf C VOT, S1C wollten sich VO der Ara-
bischen Liga loslösen. Eine Versammlung der Häupter aller christlichen
Kommunitäten, die März 1953 maronitischen Patriarchat Bkerke
tagte, beschlo{fß dem Präsidenten der Republik S Entschließung ber-
reichen, der hiefß das Manifest ZEeETSTOTE die Grundlagen der Existenz
des Libanon

Die 1000V/ Krise hat den Burgfrieden zwischen Christen un Mohamme-
danern wiederum empfindlich gestoört Die Regierung, der das mu{ be-
on werden Christen und Mohammedaner sıtzen hat sich ZWAaTr mi1t Nasser
solidarisch erklärt hat aber doch schr deutlich verstehen gegeben, da{fß
der Libanon z unabhängige Politik betreiben un sich nicht einfachhin
VO arabischen Nationalismus 11S Schlepptau nehmen lassen wolle Mitte
März 1957 ahm der Libanon ann die angebotene amerikanische Hilfe
Am März erschienzC  Samıc libanesisch amerikanische Erklärung

Sinn e1NeTr Zusammenarbeit die sowjetische Ausdehnungspolitik
und den Kommunismus Diese Erklärung rief die heftige Opposition
vieler Mohammedaner, durchaus nicht aller, auf den Plan Nicht WENLSC
Mohammedaner behaupteten, handle sich Bruch des nationalen
Paktes VO Jahr 19453 Ende Mai 1957 kam bereits blutigem Aufruhr
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gegen die RKegierung. Auch christliche Kreise waren an der Opéösition betei-
ligt Die Kegierung wurde später, die Opposition nicht sehr reiızen,
dem W esten gegenüber zurückhaltender und trieb eine stärker arabische
Politik Die W ahlen ım Jun1i 1957, denen die Gegner allerdings behaup-
Ü es SC1 dabei unehrliches Spiel getrieben worden, brachte der hegierung
eine starke Mehrkheit. Die Opposition gab aber auch dann keine Ruhe uch

der zweıten Hälfte des Jahres 1957 wäarch die politischenv Attentate und
Terrorakte der JTagesordnung.

Zum Höhepunkt der Krise und ZIUM Ausbruch des Bürgerkrieges führte
Gründung der Vereinten Arabischen Republik Februar dieses Jahres,

die VO:  - sehr vielen Mohammedanern des Libanon miıt heller Begeisterung
begrüßt wurde, während die Regierung sich recht reserviert verhielt. Dieses
Kreign1s Ließ den schon Jange schwärenden Konflikt zwischen den nhän-
CII der Unabhängigkeit des Libanon und dazu gehört VOL allem diıe
übergroise Mehrheit der Christen und den Freunden eINes Anschlusses
eine arabische Föderation und das sind sehr viele, VOL allem sunnitische
Mohammedaner offenen Kampf entbrennen. Kıs machte aber auch
die latenten Spannungen unter den Christen selbst offenkundig. Man kann
icht Sasch, da{fß alle Mohammedaner die Vereinigung mıiıt der Arabischen
Republik wünschen. Der Ministerpräsident Samı es-Solh ist jedenfalls enNt-

schiedener Gegner dieser Vereinigung, un: mıt ihm haben nicht wen1ige füh-
rende Mohammedaner ach Gründung der Republik ihre Loyalität -}  O,  CN-
über dem Libanon aufs beteuert. Der schiitische Kammerpräsident del
UOsseirane hat freilich, ohne die Kammer Iragen, Nasser un Kouatly L1n

Glückwunschtelegramm geschickt, dem V'O) der arabischen FEinheit qlg

„dem Ideal aller®® redete und den Anschlufß des anon, falls dem Volke

gefalle, Aussicht stellte. Man sollte Sons VO  —_ den Schiiten eher Zurück-
haltung gegenüber der Arabischen Republik erwarten, da S16 bei einer Kın-

gliederung des Libanon diesen Staat die Minderheit geraten würden.
ber die panarabische nationale Begeisterung aßt wohl be1 vielen diese Kr-

wäagungen den Hintergrund treten
Der bewaffnete Aufstand SCHCH die eglerung, der a Mai iın Tripoli,

einer überwiegend islamischen Stadt, begann, wird ohl ausschließlich VO

Mohammedanern getragen. Das Mohammedanerviertel Reirut wäar einer
der Hauptherde der Rebellion. Generalstreik Beirut beteiligten sich
fast ausschließlich Mohammedaner. Auch Banden VO Drusen oriffen ın den
bewaffneten Kampf SC  I>}  SCH die Regierung £1Nn., Während WIT schreiben,
Mitte Juni bedrohen S1€E die lebenswichtige Verbindungsstrafße zwischen
Beirut und Damaskus. Man hätte ON den Drusen, die lange die Partner
der Christen 1nem unabhäng1ıgen 1iıbanon arcıl, mehr Verständnis {für
die Eigenstaatlichkeit 1eses Landes erwarten können. Der ım Maı ausSSC-
brochene Aufstand bedeutet ach dem Urteil der katholischen politischen
Wochenschrift Ach-Chirah Das Segel) den Zusammenbruch der Hoffnun-
SCNH, Christen und Mohammedaner ZUrC einträchtigen Zusammenarbeıit im
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gleichen Vaterlande bringen. Für das Scheitern dieser Hoffnungen macht
das Blatt allerdings die Kinmischung VO Fremden und die internationale
Spannung zwıschen Ost und West verantwortlich ( VI

Die Christen stehen Teil ı Lager der Hegierung und ZU e1l dem
der Upposition. Wir können nicht glauben, da{fß 6S 5 neNNENSwWeTLE Zahl
V'O)  } wahren Christen <ibt, die Aufgehen des Libanon ı 1NeInNn Fa-
bischen taat wünschten. Es gibt aber leider unter den Christen tiefgreifende
Meinungsverschiedenheiten i der Frage, ob InNna  — stärker mıiıt dem W esten
zusammenarbeiten der aber CL betonter arabische Politik treiben solle
Die Person des Präsidenten Camille Chamoun, der sich stark den Westen
eiınsetzt 1st auch bei den Christen umstrıtten Der Wunsch des Präsidenten,
ach Ablauf Amtszeit September dieses Jahres, dieses Amt C111

ZWe1TES Mal bekleiden, wäas CLIN Verfassungsänderung notwendig machen
würde, war der unmittelbare Anlafl ach andern DUr der Vorwand des Auf-
standes Sehr entschieden auft se1ıten der Regierung und SCeSCH E PAan-
arabischen Nationalismu: Nasserscher Prägung steht die schon erwähnte
Wochenschrift Ach Chirah die März des Jahres CLNEeEN Aufsehen CITC-

genden Leitartikel unter dem litel ‚„Der Libanon 1st weder arabisch och
arabisches Land“® brachte Die Libanesen sprechen ZWAAar arabisch die

Sprache der Eroberer des ahrhunderts Sie sıind aber keine Araber, SOonNn-

ern 3 Nation, die Lauf der Jahrhunderte verschiedenen
Völkern und KRassen zusammengewachsen ist Der Libanon ll mıt den Ar -

bischenLändern brüderlicher Eintracht leben, denkt ber nıicht daran,
S Selbständigkeit aufzugeben. Ach-Chirah versichert, auch die Moham-
medaner des Libanon als Brüder und Volksgenossen aufrichtig Lieben.

Der Gegenpol dieser politischen Haltung ıst heute. ohl die des INaT“*

Patriarchen, der Ssiıch Z.UIMN schärfsten Gegner der offiziıellen Politik
der Regierung und speziell des Präsıdenten Chamoun entwickelt hat Wir
sahen oben, da{ß C nicht ;1MMINer die Handlungsweise der Kegierung VeErTUT-

teilte Heute kann sich aber der Verdammung der Regierungspolitik
nicht SCHUS und ZEIST sich als entschiedenen Anhänger CINCI betont pro-
arabischen Haltung ach Radio Kairo schickte der Patriarch dem Präsiden-
ten Nasser C Glückwunschtelegramm, dem die Gründung der Ver-
eınıgTenN Arabischen Republik als ‚CM ECN Sieg der arabischen Nation““ be-
grüfßste und den Imperialismus des Westens für die bedauerliche Tatsache
der Spaltung der arabıischen Welt verantwaoartlich machte (L’Orient
Am Februar veröffentlichten die LZeitungen der Oppositionz „Erklä-
run des Patriarchen der heißt ‚„„Die maronitische Kommunität wWwWäar

arabisch VOL dem Islam und s 1 wird 1LININeEer arabisch un: dem arabischen
Nationalismus ireu Wir Maroniten sind Jropfen Meer der
Mohammedaner Entweder leben MmMIt ihnen 11NCIN lima der Freund-
schaft der Brüderlichkeit und des Friedens der bleibt uns

nichts anderes übrig qls auszuwandern oder sterben Hier dürfte der
tiefste (Grund der sich befremdlichen Haltung des Patriarchen angegeben
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SC Eıs ist die Besorgnis das Schicksal der Christen, 1€ I] ahen Osten
Ce1INECETLr überwältigenden mohammedanischen Mehrheit gegenüberstehen. Auf
den Schutz dies estens önnen S1C nicht mehr rechnen Die EHMZISC RKettung
scheint also SC. jeden Preis die Freundschaft der Mohammedaner
suchen er Patriarch dementierte freilich die historisch völlig unhalt-
bare ıhm zugeschrıebene Aufßerung, die Maroniten SC1C1I1 schon VOL dem
Islam Araber SCWCCSCN, und versicherte SCLINC Ireue ZU  — Idee der Unabhän-
gigkeit des Libanon ‚„Die Unabhängigkeit des Libanon und die eıgenstan-
dige Existenz SCLILCS Volkes sind e1iINe VO der Urzeit der Geschichte S6SC-
bene Tatsache und können deshalb keiner Weise ZweiftfelZ WEEI -

den  o (Hadiss 11
7u geradezu leidenschaftlichen Angriffen die Regierung und den

Präsidenten e{ sich der Patriarch hei Gelegenheit C1LNer Pressekonferenz,
die 30 Maı = grolse Tahl VO. Journalisten verschiedenster Na-
LonNen gab hinreißen Die Mailänder Leitung ‚‚Corriere della Sera“” brachte

31 C1INECI ausführlichen Bericht darüber Der Patriarch bezeichnete
alg Z1 Grund der nruhen, da{fßs der Präsident Chamoun entgegen der
Verfassung weılıter Amt bleiben wolle Den gegenteiligen Versicherungen
der ‚eg1erung schenkte keinen Glauben verlangte kategorisch da{fß
der Präsident unverzüglich zurücktrete und den Libanon verlasse Sonst he-
stehe die eTNSTE Gefahr nıicht bloafß des Bürgerkrieges, sondern Ee1N€eSs el-
gionskrieges Libanon Der Patriarch ZEe1L sich muiıt der Opposition völlig
solidarisch wAas aber gewiß nicht heitßsen soll da{fß eren (Gewalttaten und
Terrorakte bılligte Er aulßerte Vertrauen Nasser, der ihm selbst VEI-

sichert habe, dafß die Unabhängigkeit des 1ibanon respektieren werde
Von den Journalisten auf die prekäre Lage der Christen Agypten hinge-
WICSCH, äaufserte C. eLwAas oONN€ jedem Land und unter jedem KHesime

r'kommen
Diese befremdliche Haltung des Patriarchen kann nıcht hne weılteres qls

die der maronitischen Bischöfe und der Gläubigen angesehen werden Der
Patriarch selbst gab den Journalisten gegenüber Z da{fß die gTOle Mehrheit
der Bischöfe ıhn stehe Völlig aus der Luft gegriffen ist CS, WC die
Zürcher ‚„ Weltwoche‘‘ (18 behauptet der Patriarch werde VO

Vatikan regierungsfeindlichen Aufßerungen gedrängt Der Vatikan
beobachtet dem SAalNZCH Konflikt die strengste Neutralität Der Präsi-
‚ent Chamaoun hat TW, unter den Christen viele egner, aber uch nıcht
WECNLSE Anhänger Er besuchte (Ostern die maronitische Kathedrale des
heiligen Georg’ ın Beirut und wurde der Kirche VO der Menge freudig
begrüßt Ustermontag wäar be1ı den katholischen Griechen, die ihm
C1N€ wahre Ovation darbrachten und Übernahme C111 11CU6I1 Präsident-
schaftsmandats aufforderten Sonntag ach Ostern wohnte der Präsident

der syrisch katholischen Kathedrale der heiligen Messe bel Der syrische
Patriarch Kardinal Tappounı begrüfßte und rühmte SC ‚„ Weisheit un:
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SC1NEHN Mut, C111 nationale Politik Verteidigung der Interessen des Liba-
NON machen‘‘.

Die Christen sind sich ach allem manchen politischen Fragen nicht
CINL  e Die CLNE1N befürworten z Anlehnung den Westen, hne jedoch
dadurch die Freundschaft mıt den Mohammedanern und den arabischen
Staaten aufgeben wollen Die andern reden CIHNCI entschieden Fra-
bischen olitik das Wort ohne sich damıiıt dem Osten verschreiben wol-
len In 1NCIN dürften sich aber praktisch alle Christen CLN15 SCHIL, äamlich
dem Wıllen, die Eigenstaatlichkeit des Libanon erhalten sechen Man kann

wünschen, das ihnen dies gelingen mMOoSC; denn Aufgehen des über-
wiegend christlichen 1iıbanon 1NCIMN Islam getlragenen panarabischen
Staat, der zudem och gefährlich nach Moskau Ne1gT, WAÄäT: Unglück

das Christentum undz schwere Niederlage für die antikommunistische
Welt

Affektive Gewissensbildung
VI OLLENBAC SJ

Viele Eltern und Erzieher glauben, Kinder und Jugendliche müßten einfach
deshalb gewissenhaft SCH], weil S1LC die Gebote kennen oder weil die rolen

befehlen. Halten jedoch zunächst einmal ehrlich Gewissenserfor-
schung be1i selbst, ST { entdecken die erschütternde Wahrheit, die der
heilige Paulus ı die Worte gekleidet hat ‚‚Meın SAaNZCS Aun ıst INLLL

greiflich; denn iıch vollbringe nicht das, w as 1C' will, sondern tue das, W.

ich verabscheue““ (Röm 15) Als Erwachsene also be1l selbst
iuLiNMeLr wieder damit rechnen, da{f TOLZ bester Erkenntnis des Guten die-
Scs doch nıicht 130900001N bereitwillig Wundern uns arum nıcht W

w 11 bei Kindern und Jugendlichen eLiwas AÄhnliches erleben
Bereitschaft Z (Guten ıst mehr als Kenntnis der (sebote Und Abscheu

VOTLT dem Bösen 1ST mehr qals Kenntnis der Verbote Das Geheimnis der Ge-
wissensbildung beruht aut der frühzeitigen Weckung und Entwicklung der

Neigung ZUT Guten und des Abscheus VOL dem Osen Herzen des Kindes

Die Macht des (Jewissens

Wenn das (Sewissen UNsSeTrTrer Kinder und Jugendlichen prak-
tischen Blick wollen, wird Cs SCHIL, sich die CISCHCH (sew1s-
genserfahrungen ETrLNNECEIIH

Antrieb ZU Gutsein
Das (5ewissen außert sich alg sprächez fremde Stimme

Sie scheint jemandem gehören, der tiefsten Gedanken, Absichten
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und Wünsche kennt und uns davor warn eLWAas 0S€8s oder uns
mahnt uUNscCTeE Pflicht erfüllen Und trotz Warnung der
Nun dennoch das 0SeE eian haben, ängstigt unNns diese timme und äßt
uns nicht eher ı Ruhe, bis WILr NSerTeE Schuld bereut, bekannt und gesühnt
haben Tatsächlich aber handelt s sich ı diesen TEL Gewissenserfahrungen

der Warnung, Mahnung und Angst nıcht Äußerungen frem-
den Person. Es ist die ursprüngliche sıttliche Neigung unseTrer CISCHECN Per-
S5OM, die sich aus leidenschaftlicher Vorliebe das CISCHC Gutsein dagegen
sträubt, 5 böse £e17S0ON

Diese leidenschaftliche Vorliebe das Gutsein stimmt nicht hne
welteres miıt dem Willen übere:  ın, Nun tatsächlich auch das erkannte Gute

Ein Verbrecher, der weil, dafß Menschen getötet hat,
wird nıemals zugeben, daß böser Mensch ist. Kr ıll nicht als völlig
böse gelten. Vielleicht gibt ähnlich jeder reumütige Sünder ZU,
dafß ELIW. Böses an hat och böse SC1LIl das will nıcht Er wiall
weniıgstens den Schein des Guten wahren Er legt größten Wert darauf als

guter Mensch gelten VOLr sich selbst und VOL anderen die kennen
Dieses unauslöschliche „Geltungsbedürfnis“‘ richtet sich letztlich darauf MIt
dem endlich guten (sSott innerlich Kinklang SC VO!| anerkannt,
bejaht und geliebt werden.

Hat sich der Mensch durchz Sünde VOTLT schuldig gemacht, geräat
Angst Er weiß ıJa, dafß (Gott ihn ı diesem Zustand niıcht mehr anerken-

und Lieben kann mu ß unzuifirieden mıiıft ihm Das ist der rund
Wäarum auch unzufrieden ist mit sich selbst KErst der Sünder sich
reuevall wıeder (Gott wendet Verzeihung bittet und Übernahme
er Strafe das Vergehen bereit 1st ommt das (Sewissen wieder uhe
Allerdings nter der CLNeN Bedingung mu{fß die Gewißheit haben, daß
Gott tatsächlich auch Verzeihung gewährt Die Gewissensangst hat also CHI}:
heilende Macht s1C treibt Abkehr VO  b der begangenen bösen Tat durch
Reue, Bekenntnis un: Sühne, der Sünder erwarten kann, dafß Ver-
zeihung erhält un wieder anerkannt wird

Abscheu das 0o0s€
Aber das (Zewissen ruft nicht L1UFTr il  15 der Sünde zurück sondern will

auch VOTLT der Sünde bewahren Dabei en jedoch nıcht der Wille die Ge-
Jegenheit Sünde melden Die Abwehrkraft des (GSewissens das
Böse IsSt dann wirksam, WCILN das SANZEC Gefühlsleben des Kindes,
Gemüt, schon frühzeitig ıI1 Ordnung und ı1LIMN1ICI'C Reinheit gewöhnt wurde.

Beispiel MOSC das erläutern:
12jähriger Schüler wurde plötzlich bekam Fieber, un ITLAT]

wul keinen rund dafür Einige JTage späater schreibt z Klassen
lehrerin folgende Zeilen „Eigentlich ich nicht krank ich atte

etiwas schr Häßliches erlebt dafß ich 1iMmMmMer wWwWeE1NneCI mufite Ich spielte muıt

Jungen Keld un hat eLWAas Schreckliches erzählt und
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gezeligt, ich SAaNZ schnell fortrannte. Ich wußte aber nicht, wohin ich
lauten sollte Heim wollte ich nicht; weil die Multti (der Vater lebt nicht
mehr) 1IMNINeTr gleich merkt ich wäas habe, und ich ätte mich g_.
schämt der Mır  d Ich ıef ZU Friedhof und wollte dem Papi alles _

zählen Als 1C. ber Friedhofstor stan fürchtete ich mich weil CS schon
dunkel wurde Wem SaSc ich NUr, Iragte ich mich LLL wieder Die C 111-

die Mutti un: Sie Der Mutti konnte ich nicht Sie hä  —
Fragen gestellt und ich ätte VOL Scham kein Wort über die Lippen g_.
bracht Und auch Ihnen ätte ich nicht über etwas Häfßliches sprechen
Öönnen Da fie] C. da{ß ich Ihnen Ja schreiben kann Nur da{fßs ich '
nicht alleın tragen brauche etzt wurde iwas besser Ich jef ZU.

Bach In die dünne Kisschicht schlug ich Loch un wusch INLLL dem
kühlen W asser Gesicht und ände Ich weilß nicht Ich glaubte aber,
dadurch mich V'O] dem Häfßlichen das iıch gesehen und gehört hatte, ‚uUu-

waschen Als ich dann heimkam und VOLr der Mutti stan: mußte ich wıiıeder
16 Mu:  - hat gleich Fieber Ja, als ich Ihnen andern

Morgen, qlg die Mutti Geschäft Waäal, schreiben wollte fand ich nıicht die
richtigen VWorte Ich dann den nächsten Jagen, WECI1I1L das Schreck-
liche wıeder VOL Augen stand u08  N und Justig, vertrel-

und nıcht aran denken Sio Jetz kann ich erst wieder richtig
SCHL, weil ich Ihnen geschrieben habe weilß Ja, dafß Sie mich nicht Ira-

werden Ich könnte Sie nicht anblicken und darüber sprechen Ich habe
auch den Llieben gebeten, da{ßs twas Grausiges nıcht mehr
schiekt. An

Diese mehr als durchschnittliche Gemütsansprechbarkeit ze1igt, welcher
Richtung JENC seelischen Abwehrkräfte suchen USSCH, denen die Ab-
scheu VOLr dem Bösen wurzelt der Schnsucht nach Ordnung und
einheit des Herzens und dem Verlangen ach Geborgenheit bei LV

mitwissenden Menschen der Z W: das ‚„„Grausige“ und .„Häfßliche‘“ weil
aber nicht NEUSLET1LS ach SCHAaUCHL Einzelheiten Iragt Önnen erraten,
wWwWOTrUu CS sich obigen FKalle handelte Es S verfehlt be1 ursprun$s-
lıcher Abwehr och SCHAUCKT auszuforschen Das schweigende Mitwissen des
Erziehers die Gefahr schirmt C  f}  SCcH das Böse und die Be-
drohlichkeit

Dorbereitung ı der frühen.Kindheit

Schon ı der allerfrühesten Kindheit also ı den ersten Monaten
mu{fß die Gewissensbildung vorbereitet werden

OÖrdnungssinn und Reinlichkeit

Das mu{fß lernen, SC11C lebenswichtigen Bedürfnisse der Nahrungs-
aufnahme un der Reinhaltung testen Ordnung erleben Nicht
das darf durch SC11I1 Schreien den Zeitpunkt der Nahrungsaufnahme be-
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stımmen, sondern die Mutter. Sie sollte sich durch das Schreien nicht erwel-
chen lassen. urch falsches Mitle1id wird das Kind ZU Sk laven der eigenen
Triebhaftigkeit. urch Ordnungssinn und Reinlichkeit ImMmu der Abscheu VOL

dem Bösen schon frühester Kindheit werden.
Das Böse wird Ja, W1IC das Beispiel des 12jährigen Jungen gezeigt hat,
se1INer Bedrohlichkeit dem inde W16€e £1N€ Art Beschmutzung empfun-

dien Waienn e1IN V'\O!  - auf daran gewöhnt ist, Schmutz leben,
empfindet später viel weniger Abscheu SCHCH den ‚„Schmutz‘‘, der S1C|  h
BCSCch die Reinheit der Seele wendet Das Gleiche gilt uch VO Erleben der
äaußeren Unordnung. In 1ıNer Wohnung, der alles w1e Kraut und Rüben
durcheinanderliegt, das nicht erlebt, da{fß alles seinen festen Platz
und Se1NeE innvolle Kinordnung hat, wird ihm schon frühzeit1ig das E  a
für Ordnung vorenthalten. arf das obendrein dieser Unordnung
selbst und Jassen., wäas gerade einfällt, dann wird SaNZz VOo

selbst die Haltung überhandnehmen, bei ernsten Forderungen später nıcht
nach der Ordnung fragen, sondern sich selbst alles unterzuordnen:
Mutter, den Vater, die Geschwister und später auch die göttliche Ordnung

Geqrdnetes Wohlwollen

Von gleich grolder Bedeütung ist aber das Kind die Erfahrung der
mütterlichen Liebe und Geborgenheit. Mütter, die diesen Trsten Monaten
des Kındes die Sorge £essen Ernährung und Reinerhaltung und das Spiel
mıiıt dem Kinde andern überlassen, die ihre Kinder 1esem Alter möglichst
abseitsstellen und nıcht Vbeachten, schaffen der Seele des ındes eın stän-
diges Gefühl der Enttäuschung. Die ursprüngliche Liebeserwartung wird
nicht geweckt und bestätigt.* Kıs wächst e1n€e echte Autoritätsbeziehung.
Diese entstehtI W CIM Unbewulfßten der kindlichen Seele das Verlangen
ach Geborgenheit Blick der 1ebenden Mutter wach un: zunächst g_
fühlsmäßig ertüllt wird. Dann eımt zwıischen der Seele des Kindes und der
Multter jenes Band des Vertrauens, das dem Kinde später das Gehorchen
leicht macht: Ks folgt SEM, weil es dafür 1ebende Geborgenheit empfängt.
Das Wohlwollen darf jedoch nicht wahllos geschenkt werden. Man soll Zie

dem zulächeln, WCI1LI1 sich der Ordnung einfügt Ebenso sollte
aber auch e1ine strenge Miene machen, weNnn sich nıcht einordnen ıll

Iie Gewöhnung Ordnung un Triebverzicht schafft die notwendige
Neigung des Willens ZU. Selbstbeherrschung, Einschränkung der eigenen
W ünsche der höheren Ordnung willen Nur arbeitet ma  —; der Bereıt-
schaft VOrT, das (Gute tun Das gleichzeitig geschenkte Wohlwollen entlockt
dem Kinde die Freude Opfer: EKs erlebt, dafß das opferbereite
Tun des Guten durch Liebe belohnt wird. IDann gehorcht CS,
werden. u gelifabt

Vgl Rene Spitz, Die Entétehung der ersten Objektbeziehungegi. Direkte Beobach-
tungen Säuglingen während des erstien Lebensjahres, Stuttgart 195%€, Klett, 39 {ff
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Festigung bis 71um Schulalter
Bedentsam schon diese ers 18 Monate die Vorbereitung einer

echten Gewissensbildung sind, entscheidend un grundlegend das SANZE
spätere Leben ıst die ®  1ıt zwischen eineinhalb bis fünf Jahren.

Widerspruchsfreie Gewöhnung u  s Verhalten
Mit dem Zeitpunkt nämlich, da das die Verhaltensweisen der Kr-

wachsenen nachahmt, ihre Warte versteht und diese allmählich nachspricht,
trıtt auch eine Sanz CUuU«c Möglichkeit die Bildung des (ewissens auf Die
mehr geistige Seite der Gewissensbildung Ssetzt Ee1n. Bis twa Zzu Lebens-
jahr lernt das zwischen Gut un: 0SeE fast dadurch unterscheiden,
da{ii die Mienen, der Tonfall und das Gesamtverhalten der Eltern, besonders
der Mutter, Billigung der Mißbilligung Ausdruck bringen. Eine unmıiıt-
telbare Belehrung bleibt dieser Zeit aum haften.

Bis 1ns Lebensjahr ist das solange fähig, das Gebotene tun
und das Verbotene meiden, alg Hr bedeutsamen Autoritätspersonen
konkret ZUSCSCH sind Die sittliche Selbstkritik spielt sich dieser Zeit eben
och nicht Kinde allein ab, sondern zwischen Mutter und Kind Es hat ja
Se1N Ich ‚och Sar nıicht entdeckt. Was die Mutter billigt, bedeutet für das

gut Und was sS1e mißbilligt, hält auch selbst böse Billigt 1U

der Vater Die B., die Mutter gerade untersagt hat, gerät das kleine
Köpfchen Verwirrung, und bald heraushaben, dafß man beide
Autoritäten erfolgreich gegeneinander ausspielen kann kann schon früh-
zeıt1g die absolute Geltung des Guten Frage gestellt werden.

Nachahmung und Übernahme der Werturteile
Die aktive Bereitschaft Guten wird mıiıt dem Heranwachsen des Kin-

des dadurch entfaltet, daß sich muıt den Erwachsenen identifiziert.
ahmt ihr Verhalten nach, übernimmt ihre Werturteile immer mıt der g_
heimen Absicht, sich dadurch iıhr Wohlwollen und ihre Anerkennung SC-
wınnen. übernimmt auch ihre Untugenden, ahmt ihre KEigenheiten unbe-

nach, und WwWenn dann Vater und Mutter, JTanten, Grofßmütter und
Nachbarn entzückt sind ber die köstliche Art, W1€e sich eın iınd drolliger
Weise unartıg benimmt, dann trıtt eine weiıtere Verbildung des (GGewissens
e1in. Denn eiıner anderen Situation dasselbe, wird ja gewöhnlich
dafür getadelt.

Erster Schritt selbständigem Gehorqhen
Um das Lebensjahr trıtt ein wesentlich Gesichtspunkt die e

wissensbildung e1in Während dieses Zeitabschnittes nämlich, dem sich das
aqals „Icll“ entdecken beginnt un: auch der eigene Wille sich stärker

ausprägt, oft hıs ZU. Trotz, erinnern sich Kinder auch Abwesenheit der
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Mutter allmählich ihre Gebote und Verbote Sie erfassen arın noch mehr
gefühlsmäßig e1NeN Allgemeinheitscharakter ‚„ INan tut £LWAas nicht CC Da-
be1 leben S16 jedoch 1ININer och unter dem Eindruck dafß ihre kleinen Un-
taten auch VO. der abwesenden Mutter bemerkt werden Vorausgesetzt aller-
dings, da{ß die Mutter der vorhergehenden S  1ıt tatsächlich alg ordnende
(Gewissensinstanz erlebt wurde Deswegen schlägt ihnen auch ihr Gewissen,
S() daß S16 oft geradezu ängstlich darauf bedacht sind, ihre ‚„Sünden‘ der
Mutter beichten.

abeli ist zweierlei beachten Kinder beurteilen die röße der Schuld
ach dem äaußeren Schaden, der angerichtet wurde Sie haben och nıcht das
Erlebnis der iuLıNeTEN Absicht Darum sollte INn  ; nicht das Gefü e1LINeTr uUN-

gerechten Bestrafung dadurch hervorrufen, da{ß TE11C Un-
geschicklichkeiten anfährt Vielmehr mü{fte ihm helfen, da{i

Das Zweite ist ebenso bedeutsam : Dasz falsche Schuldangst überwindet. —
Kind braucht die unbedingte Gewißheit dafß der Friede zwischen ihm un
den Eltern vollständig wiederhergestellt ıst Denn das Vertrauen zwischen
KEltern und Kindern ist die Grundlage aller Krziehung Der Gehorsam behält

dannz 4  aft wWwWEeEILN trotz Opfern SC vollzogen wird

Zum Gehorsam verhelfen
Je stärker bei eiNem Kind der Kigenwilleg_ 1st schwerer

fällt ihm der Gehorsam Deswegen sollte iıhm den Gehorsam dadurch
eichter machen, da{fßs CS  P en Selbstüberwindung lobt Und

C wirklich ınmal bestrafen mu{ sollte 139000008 das Bewußflitsein
haben, daß dies nicht Unbeherrschtheit geschieht sondern Aaus Liebe
iıhm uch dürfen Kinder nicht den Findruck SCW INLIVENL, da{fß INa sich spater,

INa iınmal grof5 ıst einen Geboten und Verboten mehr unterordnen
INUusSSC. Dieser Eindruck wird ıja dann erweckt, Eltern selbst nicht tun,
w as 10 VOIl ihren Kindern verlangen, Z bei der Erfüllung der religiösen
Pflichten.

Dertiefung während des Grundschulalters

In den ersten fünf Jahren ist das SC1NeETr Gewissensentwicklung
vollständig abhängig VO  - der Umgebung, der aufwächst ne1igt ‘ {

weılt Guten und verabscheut das O0S€e€ 1981 dem Madß, hbeides ] SC1-

NCr Umgebung erlebt Von 1eser Abhängigkeit mu{ß sich einigermaßen
lösen, späater Z CLSENET erantwortung und selbständiger Entscheidung
VOTLT gelangen können

Erschütterung der elterlichen Autorität

Mit der körperlichen und seelischen Umstellung beim Beginn der Schul-

Vgl dazu Lilly Zarncke, Gewissensbildung der frühen Kindheit, Berlin 1955,
s

375



Johannes Hollenbach

reife bieten sich NUur  e’ Z W E1 wichtige Ansätze für die erforderliche Verselb-
ständigung des (Sewissens der Beginn der Loslösung O1 den KEltern
und Erziehern als Zwischeninstanzen die Lernbereitschaft un: die Bereit-
schaft Einordnung allgemeingültige und absolut bindende Regeln des
Verhaltens Das Schwergewicht der Achtung VOLr der Autorität verlagert sich
a lso0 V'Ol den konkreten Erwachsenen ausdrücklicher als eim Kleinkind auf
z allgemein geltende Ordnung Das Kind wird auf 16s€e€ VW eise Sanz VON

selbst azu übergehen, die Autoritätspersonen mıiıt der geltenden Ordnung
vergleichen Mit dem Schulbesuch erweıtert sich Ja der Kreis dieser Perso-
1161 Keine VO ihnen verkörpert sich das Gute absoluter Vollendung
Das a! diese Begrenztheit der Erzieher zunächst DNUT. ber aus 1eser
Ahnung erklären sich bei vorher gehorsamen Kindern die plötzlich auftre-
tenden Außerungen des Ungehorsams.

Das ıst Zeichen, da{fß 1Un gründlicher die sittliche Belehrung VOLI -

nehmen mul Aber och Zweites Wo das Kind erlebt daß Erzieher un:
Lehrer eINETSEITS (Sehorsam ordern sich aber selbst nicht 1000000 HAN die gel-
tende Ordnung halten, wächst die Kritik FErzieher och mehr
Meistens bleibt vorläufig bei An mehr unklaren Bockigkeit Zum offe-

Ungehorsam Te1zZT die Autoritätsperson dann, S1C allzusehr auft ihre
Macht pocht ohne durch ihr Vorleben Z überzeugen

Stärkere Motivierung des Gehorsams

Anstatt blinden Gehorsam fordern,; mu{ also der Erzieher mehr Ver-
ständnis für die CISCNEC Meinung des indes ZCISCH und für Gehorsamsforde-
rFuUNSCH U. den Grund angeben. Kinder sind dieser S  1ıt sehr der
Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit des menschlichen Verhaltens interessiert.
Diese Kinstellung sollte miıt Vorsicht für die veränderte Gehorsams-
bereitschaft ausnutzen Wenn s 1C den Nutzen B Gebotes der Verbotes
kennen, folgen S16 leichter. och wichtiger aber C} jetzt, den Gehorsam
relig1ös begründen: weil horsam gegenüber Eltern un: Krzie-
hern letztlich (GGottes W illen erfüllt. Das hat natürlich annz Wir-
kung, schon ı das relig1öse Leben i der Familie zentrale Be-
deutung hatte

Wichtigkeit der religiösen Autorität

Wenn sich das Lebensjahr die Kritik den Erwachsenen schon
stärker auspräagt, sollten sich diese nıcht aufregen Diese kritische Loslösung
1st die KntstehungS selbständigen sittlichen Urteils notwendig Denn
sobald die Krise der Vorpubertät aufbricht und das Kind sich
selbst IMI werden droht kann der Erzieher VO  — außenher oft keinen Kin-
flu43 mehr SCW LILLCH. Dann mu{ der Weg oftfenstehen für höhere autorıtare

Vgl Hollenbach 5J, Der Mensch als Entwurf. Seinsgemäße Erziehung tech-
nısıerter VWelt ufl 19583, Frankfurt/Maın, 183 f
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F ühr®g‚ für die Macht jener ab soiuten Autorität, die über uns alle wacht,
die alles weil, die Nn1e enttäuschen wird und die keinen Menschen ım Stich
Jäßt, WwWenNnnNn sich ihrem Willen unterwirft: die Autorität (zott  ® Die KErzie-
hung Bewußfltsein des ständig gegenwärtigen und uns Liebenden (Sottes
ıst eigentlich das Wichtigste diesem Lebensabschnitt. Nur wird der
Glaube als übernatürliche Tugend gefestigt. Das gelingt jedoch IUr dann,
WE die relig1öse Atmosphäre des Heimes und der Schule ständig usam-

menwirken; WC. schließlich auch die Arbeit der Kirche ın 1eseT Zeit inten-
S1VEeTr einsetzt miıt der Beichtvorbereitung, der Erstkommunion USW. Ist
diesem Punkte nichts versaumt worden, dann darf getrost der kommen-
den kritischen Periode entgegensehen selbst dann, wenn InNna amıiıt rech-

muÄfß, dafß das 816e nıcht ohne Versagen durchstehen wird

Erzieherisch bedingte Verbildung des (Gewissens

sich lebt das 1esem Abschmitt ın ınem relativ günstigen leib-
seelischen Gleichgewicht, da{fß CS VOTLT frühzeitigen inneren Krisen 1101 -

malerweise bewahrt bleibt. Sucht aber dieser Zeit mıt falschen (26-
horsamsforderungen und sinnlosen Strafandrohungen Zwang auszuüben,
sucht sich das gewöhnlich einen der zwel folgenden Auswege: Entweder
gehorcht CS DUr außerlich dem Druck und der Drohung, innerlich aber be-
ginnt CS, den FErzieher abzulehnen un verachten: oder es geräa frühzeltig

seelische Ängstlichkeit, die die Grenze des Krankhaften führen kann
Unsinnige Forderungen und Drohungen gibt CS Familie un Schule

gyenug Da wird LA e1Ne sich geringfüg1ige Kindersünde übertrieben g_
tadelt, weil sich dadurch einen erzieherischen Erfolg verspricht. der

bestraft e1in Kind re1INe Ungeschicklichkeit; oder gibt stands-
regeln die eu  T eINES sittlichen Gebotes. Hierhin gehört auch der Des
liebte Kinderschreck miıt geradezu grotesken Strafandrohungen VO seıten
der Naturkräfte: da wird Z . behauptet, werde VOoO Blıtz erschlagen,

nascht, oder AÄhnliches. Nie sollte man mıiıt sinnlosen Strafandro-
hungen erziehen wollen Dadurch macht sich selbst und die göttliche
Strafgerechtigkeit Gespött.

Umstellung während der Dorpubertät
Die außere und oft auch ıinnere Harmonte des 10j ährig*en- Knaben und

Mädchens ist eine liebenswürdige Täuschung der Natur Bald wird be1i beiden
der körperliche Umbruch die äußere Harmaon1e geradezu verunstalten, und
die seelischen Veränderungen werden sich hıs ETS inneren Lebenskrise
steigern.* Das beginnt sterben, un der Erwachsene kann och nıcht
Gestalt annehmen. Alles ıst Übergang: die bisherige Lebensweise und
Ordnung erscheint diesen Jugendlichen als kindisch und CNS, und die g-

Vgl Aloıs Gruber, Jugend im Rıngen und Reıten. Freiburg 1956; das Werk bringt
auf 330 Seıten ıne gründlıche Darstellung der Vorpubertät.
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suchte Ordnung ıst ihnen selbst och unklar. Vor allem aber leben S16 unter
dem Eindruck, die EeTWATLEIE ‚„bessere‘“ Lebensordnung NUur wen1g mıiıt
den Auffassungen ihrer Kltern und Erzieher gemeinsam hat Erzieher,
das nicht wıssen, sind dann ratlos und voller Mißtrauen. Das ist VOET-

hängnisvoller, als gerade dieser Krisenzeit der Jugendliche des KRates un
der Hilfe {für die Bildung SC1NES (/ewissens mehr als früher bedarf.

Die Verschiedenheit der Geschlechter zeigt sich nunmehr eindeutig, dafß
für die Gewissensbildung unerläßlich t; die geschlechtsbedingten Unter-

schiede der Neigung Zu (‚uten un des Abscheus VOT dem Bösen klar VOT

Augen zZzu haben.?

Jas Gewissen der Mädchen 1m Übergang
Das Mädchen aucht en begeisterndes Ideal ın konkreten Personen, qdie  a 81 -

subjektiven Wünschen entsprechen. schwärmt für 816. Seine Auffas-
un über Gut und Böse entspricht dem Wechsel dieser Begeisterung für
einzelne Personen. Nicht wAäas die berufenen Erzieher für richtig halten,
CT wWwWäas das angeschwärmte Ideal gutheißt, das bejaht auch selbst

Wollen die Eltern a190 1n dieser eıt ihren erzieherischen Einflufß auf das
ewissen ihrer Tochter behalten, kann se1ln, da{fß s1€e ihr Verhalten voll-
ständig ändern mMussen Die Multter sollte ZU. Freundin un: der Vater Zum

Berater sSe1INeET Tochter werden. Das wird nicht immer leicht Seln, WE ihre
Tochter ınem Ideal anhängt, das dem Geschmack der Kltern nicht ent-

spricht. Durch dessen allzu schroffe Ablehnung könnten S1E die Opposition
CRn ihre Auffassung 1Ur och verstärken. Gedankenloses Schimpfen ent-
fremdet ihnen ihre Tochter noch mehr. Wichtig ist also, da{fß 316 ihrem
nicht verständnislos begegnen.

Wenn S16 selbst keinen Zugang ihrer Tochter gewınnen, sollten S16 Je-
denfalls herauszutfinden suchen, wWwWer Augenblick den stärksten FKinfluif
auf 81€ ausübt. Vielleicht ıst eine€e Lehrerin der e1in Geistlicher, mıiıt denen

sich verständigen müßlte. Da die der Pubertät entstehende innere Not
des Mädchens VOL allem e1inNne Vertrauenskrise Beziehung ZUuU  — bisherigen
Umgebung darstellt, kommt 65 darauf all, daß Eltern und Erzieher früh-
zeıtig der Verschärfung der Krise zuvorkommen.

Das Gewissen des Jungen 1 Übergang
Zum Unterschied VO Mädchen richtet der Junge der Vorpubertät das

Suchen ach Idealen weniger autf konkrete Menschen. FKr gefällt sich mehr
darın, Phantasiehelden ihren Leistungen nachzuahmen. Da für 1ese
hantasıewelt bei sSeinen Eltern und Erziehern meilst wen1g Verständnis Hin-
det, wendet S1C|  h der Gruppe der Gleichaltrigen ZzU. Dort will INa  — geme1ln-
z Phantasieideale verwirklichen. Ks ist auffallend, WwW1€6 der Junge sich

Vgl dazu Hollenbach 8J, a.a. 0
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dieser Zeit, WO er gegenüber Seinen Kezichenn rebellisch wird, innerhalb
der Gruppe bereitwillig dem Gruppenführer unterordnet.

Weenn der Junge einer Gruppe Gleichaltriger angehört, deren Gruppen-
moral die Erzieher nıcht billigen können, wird INa alles daransetzen IMUus-
BEN, den Jungen dem Finflufß dieser Gruppe entziehen. Innerlich wird
1113  — iıhn davon 1U losbringen, WE in e1Nn€ entsprechende andere Ge-
meinschaft kommt, die se1in augenblickliches Interesse anspricht. Die gut g_
leitete katholische Jugendgruppe ann hier helfend dem KElternhaus ZUuU  _ Se1te
stehen. ber auch die Kltern selbst sollten nicht iınter ihrer Würde halten,
sich gelegentlich den abenteuerlichen Interessen ihres Sohnes anzuschließen,

B ın den Werien, 61 Ausflügen oder im -  eigenen Heim. Warum sollte der
Vater nicht einmal den Räuberhauptmann spielen ? Auf diesem Umweg ge.-
wıinnt {&} Zugang Zzu seinem Sohn. Die Autorität leidet nicht darunter. 4,g nt-
eteht 117 Gegenteil eın 16 Vertrauensverhältnis freundschaftlicher Art

Die äußere Opposition ist oft auch 1U“ eEINeE Tarnung der inneren Unsicher-
heit Der Junge ll geführt werden, aber der Führer mu{ ihm imponteren.
Bald wird über SseEINE e1gene innere Leistungskraft enttäuscht Se1N, VOL

allem Kampf mit den sexuellen Schwierigkeiten. Was hei dem Mädchen
vorwiegend Vertrauenskrise t; erlehbt der Pubertät alg Leistungskrise.
Darum kommt darauf an, das Bewußftsein SEINET sittlichen Kraft stär-

ken, ermutigen kleinen Opfern der Selbstüberwindung, indem
öA B. an se1INe Lebensaufgabe alg Mann appelLert. In gleicher Richtung liegt
auch die Interessenfreundschaft mıt einem Kameraden. Solche Freundschaf-
ten, die VOLr allem durch e1Lın gemeinsames Hobby zusammengehalten sind,
sollten KEltern und Erzieher bewußt tördern. Ja, 816 sollten ım aum der WFa-
milie e1n Betätigungsfeld dafür gewähren. Wahrscheinlich ist aber in dieser
Zeit und Rat e1INEsS verständnisvollen Beichtvaters das Wichtigste.

Erziehung ständigem Rıngen das Gute

Kinder und Jugendliche mMUuUsSseEN sich VO  — den menschlichen Autoritäten
weıt 1  osen uch VO' dien Eltern daß 816e einem eigenen sittlichen Ur-
teil gelangen und VO  — sich 808  n bereıt sind, das Gute SEINET selbst willen

tun; oder besser : 6S letztlich (sottes willen Hier ifft sich die
kindliche Bereitschaft, das Gute [3 geläuterter VW eıse mıt der des
reiten Menschen: Das wollte durch Erfüllung des Willens der Mutter

dieser das Geliebtsein erleben. Der reife FErwachsene 11 durch die
Treue den Geboten die Liebe und Anerkennung VON se1ten (GSottes

der Ruhe SEINES (+ew1ssens erfahren. Mag die S an ZC übrige Welt falsch
beurteilen und der außere Schein sprechen Wl  z sich trotz-
dem San kann, da{ß VOL se1inem (Gewissen bestehen VErTMAS, ist

ZU  —_ Reite gelangt.
Eltern und Erzieher können sich och schr bemühen, ihre Pflegebefoh-

lenen VOL Sünde und Schuld bewahre9. wird ihnen das kaum gelin-
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Darum mMuUu jede Gewissenserziehung dazu führen, dafß der werdende

Mensch sobald W1e möglich den Weg Umkehr, Reue., Sünden-
bekenntnis und Sühne beschreitet. Hier wird TST die Bedeutung der
christlichen Barmherzigkeit die Gewissensbildung deutlich, W1e S1€ VOT

allem der raft des Beichtsakramentes wirksam ist uch Eltern un KEr-
zıeher und sündigen. Ihren Pflegebefohlenen werden sS1e das nicht
verheimlichen können. Sie sollten darum durch ihr praktisches Beispiel den
Weg sakramentalen Reue und Buße vorangehen. ber och mehr Sie
sollten auch twa die Stelle Christi ihren Kindern vertreten un! selber
immer wieder die Bereitschaft bekunden, ihnen verzeihen, eingedenk des
Wortes Christi ‚„Der Menschensohn ist gekommen, suchen und retten,
w as verloren war  C (Lk 19; 10)

ZEITBERICHT
Christopher Dawson, Protfessor für katholische Weltanschauung ıIn
Havard KElektronengehirne als Prüfungsgehilfen Um die Latein-
kenntnisse der Theologiestudierenden Doppelschicht - Arbeit als
sozlales un gesundheitlid1es Problem Bodenreiform In Bolıyien

Christopher Dawson, Professor für katholische Weltanschauung Harvard

Man ann wohl mıt ec als e1in wichtiges Ereigni1s innerhalb der ökumenischen
Bewegung bezeichnen, wenn jetzt nach einem Bericht der arlser Ktudes der
protestantischen theologischen Fakultät der berühmten Harvard-Universıität In USA
eiIn Lehrstuhl für das Studium des Katholizismus errichtet worden ist. Er ist nach
Charles Stauncy, Stillman benannt, un sSenin erster nhaber ist eın Geringerer als
Christopher Dawson, der Enkel eiINEes anglikanischen Geistlichen und bekannter
europäischer Konvertit. Bei dem Charles-Stauncy-Stillman-Lehrstuhl handelt
sich ıne sogenannte „gues professorship‘‘; das heißt se1ıne haber gehören
nıicht auft Lebenszeıt der Harvard-Universıität d sondern werden auf eıt erufen

ist Dawson, der 68 Jahre za für ıne Dauer VOo  — fünf Jahren erufen worden.
Nach einer Erklärung des Präsidenten der Harvard-Unıiversität soll dieser Lehr-
stuhl azuıu beıtragen, den kommenden protestantischen Geistlichen eine ESSPTE
Kenntnis des atholizısmus vermitteln. ober Rouquette, der Verfasser des
genannten Berıchtes, meınt, mMan könne ıIn dieser kühnen und großzügigen Maß-
nahme einen Schritt Verwirklichung ökumenischer Hoffnungen sehen.
W:  1r sınd.””, sagt C „unvermögend VOLr den unübersteigbaren Lehrunterschie-
den, die sich mehr un! mehr VOLT den Versuchen der Kırche auftürmen, einer
Einheit gelangen, die doch eın wichtiges christliches Anliegen ist Wenigstens
können WIT ernstlich daran arbeiten, dıe Hındernisse der Unkenntnis abzutragen,
dıe uUuns trennen. Deshalb ıst dıe Initlatıve der Harvard-Universıität egrüßen.‘
Er ragt, ob nıcht ıIn ahnlicher Weise den katholischen Unıversıtäten wenıigstens
Lehrstühle‘ für ökumenische Studien errichtet werden sollten. „JIn Nin(xwegen gibt
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einen Lehrstukl für ‚protestantische i’hänomenologie‘ 5 allerdings ist er einem

ehemaligen protestantischen Pastor übertragen, hel den Nicht-Katholiken An=-
stoß EITESCH kann. Die katholischen Universitäten hätten rößere Schwierigkeiten,
solche Lehrstühle mıt Protestanten oder Orthodoxen besetzen; aber HNan könnte
solche Professuren oder Institute ohne Schwierigkeit ännern anvertrauen, dıe
unpartelisch un! kompetent waäaren und Zentren der Begegnung un des Ver-
ständn1ısses schaffen. Wie diıe rfahrung zeigt, hat der katholische Glaube VOo  — sol-
chen objektiven und unpolemischen durchaus nıchts fürchten.“‘ unı
195685, 394.)

Elektronengehirne als Prüfungsgehilfen
In Frankreich iırd bekanntlich die Abiturientenprüfung (das baccalaureat) nıcht

den Höheren Schulen, sondern VOL Universitätskommissıionen abgelegt, obel
die VOo Unterrichtsministeriıum gestellten ufgaben für sämtliche rüfungen
gleich sınd. Kürzlich hat 19808  — iıne große Aufregung 1m anzch Land gegeben,
eıl iıne mathematische Prüfungsaufgabe durch eın Versehen falsch geste WOL-

den Wäafl,. Das hat die seıt ahren ın Gang befindliche Diskussion über ıne Ver-
besserung der angewandten Prüfungsmethoden NEeVu in Fluß gebracht. Jean-Rene
Vernes, Studienrat Französischen Gymnasıum Saarbrücken, berichtet in
diesem Zusammenhang in Le Monde (Wochenausgabe 1958, 909) über dıe Ver-
wendung VOo  — Elektronengehirnen als Prüfungshilfen. Mit ihrer Hılfe könnte I1HNan

z. B die verschieden strengen Maßstäbe errechnen, dıe VO  —> den verschiedenen
Prüfungsgremien angelegt wurden, und eıner größeren Objektivität der Be-
wertung gelangen. Ahnlich ließen sıch mıiıt elektroniıschen Maschinen die Angaben
des Iiyret scolaire nachprüfen. Das liyret ecolaıre ist eın Buch, cdas dıe bisherigen
schulischen Leistungen des Kandıdaten nachweist und insofern ıne wichtige Kr-
g der Prüfungsergebnisse darstellt. Aber auch da wıeder ist die rage,
welche Maßstäbe voxn den betreffenden Schulen und Lehrern he1 der Benotung —-

ewandt worden sıind Man könnte, meınt 1 Vernes, durch dıe Maschine —

rechnen lassen: die An{forderungen, dıe ein estimmter Lehrer stellt, indem Nan

den Mittelwert der Vo  —; ihm gegebenen Noten errechnet;: sodann das Leistungs-
niveau der betreffenden Klasse; un: schließlich cie Note, dıe jeder Schüler unter

Berücksichtigung der Mittelwerte tatsächlich verdient. Die errechneten oten
waren ann für dıe Examıiınatoren ıne Hılfe, dıe Zufälligkeiten auszugleichen,
dıe immer hbe1l einer Prüfung VOoOrLr einer völlig unbekannten JUry gegeben 1n
Glücklicherweise vergißt nıcht hinzuzufügen un! das ırd manchen Leser
erleichtert aufatmen lassen, der se1ne Kıiınder schon gefühllosen Prüfungsmaschi-
190  w ausgeliefert sieht dıe Maschine werde natürlich nıe das Urteil des lebendigen
Menschen ersetzen können; immerhın vermöge sS1e wohl einen ıtrag leisten,

ine für das an Land geltende gleichförmigere Bewertung der Examına
erleichtern; und ob uns das behagt der nıcht dıe Gleichheıit bleibt eIN-
mal seıt den agen der Revolution ein Ideal, das den französiıschen Geist faszınlert.

Um die Lateinkenntnisse der Theologiestudierenden
den Aecta Apostolicae Sedis VOo —228. Mai 1958 ırd ein Schreiben mitge-

teilt, das die Kongregation der Seminarıen un Universitätsstudien unter dem
Oktober 1957 dıe Bischöfe der VWelt gerichtet hat. Darın ırd beklagt, daß

die Lateinkenntnisse der Seminarısten, der eologen und jungen Priester heute
oft sehr wünschen ließen  9  ° selbst eichte Autoren würden In vielen Fällen nıcht
mehr verstanden. el se1 das Liatein der Kirche doch in einem besonderen ınn
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‚„dıe Sprache des Priesters‘‘ (linguam essé Bacerdotis insigniter propriam), und
se1 doch immer eın Ehrenpunkt des Klerus SCWESCH, humanistisch gebildet SEIN.
Vor em aber: ohne gründliche Kenntnis des Lateinischen könnten wichtige
Quellen der Tradition nıcht voll ausgewertet werden: die Väter, die Konzilien, die
klassischen Werke der Theologie; 13, bestände die efahr, daß dien
philosophischen un theologischen Studien NUr sehr oberflächlich betrieben WUr-
den Die nann Kongregation hat wel eıgene Schriften herausgebracht, ın
denen die Stellung der irche ZUTC lateinischen Sprache dargestellt ird. Vor allem
ırd auf die Stimme der Päpste hingewlesen, die sıch VOoO  e 1USs über

rhoben hat.
Leo X1IE bıs 1US XIl immer wlileder zugunsten gründlicher Lateinkenntnisse

Was ann Behebung dieses bedauerlichen Absinkens geschehen ? Das Schrei-
ben weist auf folgende Heilmittel hın Krstens die Lehrerauswahl un Ausbildung;
S1e sollen, wenn möglich, Hochschulbildung sıtzen. ann dıe Lehrmethode Die
Schüler sollen Freude Lateinischen bekommen. Das erreicht InNnan aber nıcht
uUrc einen Unterricht, der miıt philologischem Wissenskram überladen ist. Um-
gekehrt musse dıe jungen Menschen entmutigen, wenn INnan S1E nach ober-
fläc  ıcher grammatischer Vorbereitung schwere Texte heranführt. Zwischen
beiden Extremen liege der Weg der vernünftigen Mitte Was die Autoren betrifft,
solle Man sich nıcht auf die „Klassiker“ beschränken, sondern auch aus den Mei-
stern dern Latinıtät (totius Latinıtatis) schöpfen. Das Latein se1 keine
tote, verstaubhte Sprache, sondern DIs heute lebendig un habe als solche unter der
el der Kırche NSeTrTe aufbauen helfen Freilich musse (drittens) 5C-
nügend eıt bereitgestellt werden: dıe Stundenza Se1 oft ungenügend. Der Ein-
wand, 1Nalnl musse sıch nach den staatlıchen Plänen richten, ırd zurückgewlesen:
die Kırche habe entscheiden, w as s1e für dıe Ausbildung ihrer Priester als üuUnNeI -
äaßlıch ansehe (a.a.0. n
Doppelschicht-Arbeit als sozialgs gesundheitliches Problem

Eine amerikanische Wochenschrift veröffentlicht unter dem 'Titel ‚„America’s
Moonlight Problem“* ernste Erwägungen über Doppelschicht-Arbeit zur Steigerung
des Einkommens. ach dem Census Bureau soll iın den USA auf Je zwanzig Arbeit-
nehmer ein „moonlighter” kommen. Was sind die Beweggründe der wachsenden
Nachfrage nach Doppelbeschäftigung ? Die Kosten der Lebenshaltung steigen,
ebenso die Steuern, aber auch das Verlangen ‚„dick tlll]“‚ auf großem KFuß
— en Dazu kommt noch, da die Arbeitswoche mehr und mehr einschrumpf{t,
die Gestaltung der Kreizeit aber das Geldausgeben ördert.

Diese Umstände veranlassen manche, sıch nach Erwerbsquellen
sehen. VWie der amerikanische Bericht meldet, sınd die melsten „moonlighter“ all-

ständıge und hart arbeıtende Leute, die eben danach streben, S1C|  h un: den Ihren
einen höheren Lebensstandar Z verscha{fen, als inr normales Einkommen a
aubt. Kın eigenes Heım, Wagen, Fernsehgerät und manches andere sınd Annehm-
lichkeiten, die jede für sich nıcht berechtigt, sondern auch erreichbar wären,
aber sSammilen SECNONUNECN den ausha überlasten. Das geht nıcht ab, ohne An-
leihen aufzunehmen, bzw auf Borg kaufen Dann TESSEN die Hypothekenzinsen
und andere Zinsen wöchentlic un!: monatlich VOoO  ; vornherein viel VOo
Lohn auf. [Das Beispiel eines gutbezahlten Facharbeiters: Er verdiente 17 Dollar
die Woche, wWwWEeNn voll beschäftigt Wäarl, das sınd 700 Dollar Monat. Er ist ver-
heiratet und hat dreı Kınder Und doch reichte der Lohn nıcht. Hypothekenzinsen,
andere Ausgaben für den Wagen und dann noch dieses un: jenes kurz, kam
S{ weıt, da{fßs der Mannn einen Nebenverdienst suchte, pach dem vollen gewöhnlichen
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Tagewerk ach ééschäftsschlüß. Er wurde „moonlighter“‘. Damit jedoch fin3
das Problem erst recht Er WAar der Doppelbelastung nicht gewachsen, Wäar über-
müdet un wurde anfällig für Erkältungen Das Familienleben lıtt. Dann gab  S
noch unvorhergesehene Krankheiten in der Familie, echnungen für rzt un!
Apotheker und heute ist der Haushalt aufgelöst, das Haus verkauft, sıind die
Ehegatten getrennt.

Das ist sicher eın extremer Fall Aber iın allen Fällen ist die Doppelbeschäfti-
gung eın Übel, für den Doppelarbeiter selbst und für die Ruhe un: das Glück sSE€1-
nNner FKamiulie. Wären diese fünf Menschen mıiıt ihren 700 ar Monatseinkommen
nıcht glücklicher SCWESCH, wenn s1e ein wenig bescheidener gelebt hätten? Nur eın
wenI1g. Denn mıiıt Z/00 Dollar Taucht HNan auch heute noch in den Vereinigten Staa-
ten keineswegs dürftig Z eben Man hätte NUuUr ein wenig verzichten muüssen
auf dies und das. (America, 17 Mai 19568, 222ff.)

Bodenretorm Bolivien

Um 1200 drangen die as VOo Norden her in das Land e1InN, eroberten, besetzten
und unterwarfen 6c5, Seit jener eıt sehnen sıch die ingeberenen nach einer SC-
rechten Verteilung des Landes, das einst 1  hnen gehörte. Als 1582 1Zarro miıt Se1-
Ne  > Spaniern erschien und die Inkas besiegte, bedeutete das für die „Bolivianer“
NUur einen echsel der Oberherren.

lehbten dıe meısten Einwohner dieses Landes seit Jahrhunderten als andlose
Leute., die auf remden TUND:! arbeiteten un: eın mü iges Daseın frısteten. Von

Bodenbesitzern konnten 49, 0 90 Kleinstbauernstellen VOo  : weniıger als
Hektar ıhr eigen eNNnNeEN, Vier Prozent der Besitzer hatten emgegenüber 04090

VoO  — Grund un! en in Händen; Voxn 1  -  hnen saßen 616 Farmen VO.  — mehr als
10 000 Hektar mfang

War verständlich, da{fs 1952 der neuerwählte Präsıdent Vietor Paz Estens-
SOT’OU VOo  - der revolutionären Nationalbewegung (MNR) ine durchgreifende oOden-
reform 1Ns Werk setzte. Hs hbesteht eın Zweifel, da{fs heı dieser Reform auch kom-
munistische Einflüsse miıtwirkten. Das hat SIC. heute insofern geändert, als der
gegenwärtige Präsiıdent VOo  — Bolıvien, Hernän 11eS Zuazo, sich beli der Fortführung
des Reformwerkes unabhängiger zeigt. Nach dem Agrargesetz VOo prı 1953
sollten die Großgüter unter die Indianer, die S1€e€ bearbeiıtet hatten, aufgeteilt wWwWer-

den Dem früheren Eigentümer urde ıne Entschädigung versprochen. Aber eben
die bolivianische Landreform beweist, WIE behutsam un:! umsichtig HLan vorgehen
mußs, wWENN ıne derartige sozlale un! wirtschaftliche Umschichtung erfolgreich
und erecht sSeiInNn soll.

Was die alten Besitzer angeht, sınd S1e biıs heute nicht éntschädigt worden.
Anderseits die Indıaner auf den iıhnen zugeteilten arzeilen weıt weniger
als die rüheren sogenannten Ausbeuter. Als typısches Beispiel mas 1N€ Milch-
farm im Cochabamba-Bezirk gelten. Sie erzielte VOL 1953 jährlich 60000 Liter
Milch, ach der Reform noch €l cdıe Indianer, seıt ahrhunderten 56C-
wöhnt. nıcht über den eigenen Bedarf hınaus arbeıten und produzleren, nicht
daran denken der nicht daran enken wollen, Überschüsse für den Verkauf
gewinnen. Eın Landgut ın Pilapı, das früher 400 cCampes1n0s beschäftigte und
84() uc Vieh, 600 Schweine und 000 chafe esa un! auch SONST noch I1all-

ches marktfähige Landprodukt hervorbrachte, räg heute ur noch 25 Kühe,
H] Schweine und 1000 Schafe Dies ist indes nicht eigentlich die Schuld der Cu

Kigentümer, sondern derjenıgen, die S16 für die NEUE Aufgabe weder technisch
noch moralısch vorbereiıtet en.

März erließ der bolivianiısche Episkopai einen Hırtenbrief, der sıch
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eingehend mıt der Frage der Landverteilung efaßte. Die Bischöfe sınd keines-
WCS5>S die Bodenreform, verlangen aber, da{flß dabei ec und Billigkeit g—.
SCH alle gewahrt werde, sowohl die Großgrundbesitzer als dıe Neusiedler
und Landarbeiter. Die eIiOorm VOo  — 1953 jedoch, ührten die Bischöfe aus, ist
ZWAaT 1  hrem Leitgedanken nach annehmbar, entartete aber ıIn der Praxıs iın 1N€
Agrarrevolution ach kommunistischem Muster. Nach einer Reglerungsstatistik
erhielten besitzlose ndianer zwıischen dem August 1953 un dem 31 Juli1 1956
7705 Landlose zugeteilt; VO. /. August 1956 bis 31. Juli 1957 wurden weıtere
6135 0OSe verteılt. Aber dıe Bürokratie und gerıebene Geschäftemacher ehandeln
dıe cuenNn Landbesıtzer schlechter, als dıie früheren: Gutsherren atfen. Der Hir-
tenbrief wirfit den Regierungsstellen Nachlässigkeit und Mißbrauch VOT. Alle, dıe
eglerung un das Volk, werden aufgefordert, für ıne bessere Zukunft Uusaäamı-
menzuarbeıten. Vor €em aber sıind dıe Katholiken gerufen, wirksam ZUTrC Rettung
Boliviens beizutragen. Mit bloßer Krıtik un: Verneinung ıst nıchts CNH., Was
nottut, sınd Beispiele der ucC harter rbei un: eines ehrenhaften W andels
(Dgl „America“ 29 ar 1956, (1677.)

UMSCHAU

Zum Lob der Musiık Technik das Ausdrucksfeld dieses pil-
gernden Lebens, das überall nach An-

In der unabsehbaren Weite der sicht- etung un Heimkehr äng Nur eıl
baren Schöpfung ist der Mensch das der Mensch zweideutig, das el die
einzıge Wesen, das sich selbst VeI - Grenzlinie zwıschen Welt und Gott, eıt
stehen sucht Der Mensch eht ‚War 1MM- und Ewigkeit ıst, gibt S1e. Und sınd
INer schon In der Welt, 2880| Ira- nıcht DUr die Urworte der großen iıch-
SCH und damıt auch schon hoffen ter, dıe den Menschen widerspiegeln 1n
begıinnt, aber insofern ach seinem seiliner unautihebbaren Einheit VOoO  — Geist
eıgenen und dem rsprung der Welt, und Fleisch, VOoO  — Transzendenz und An-
nach dem Inn des Seienden 1m (Gan- schauung, VOoO  —_ Metaphysık un!:! Ge-

schichte, sondern innerhalb der st-ZeN rag und Iragen mußs, hat die
Welt schon überschritten und hinaus- auslegung des Menschen gehört dıe Mu-
geblickt 1ın dıe Unendlichkeıit des (Ge1- sık den mächtigsten Zeugen der Auf-
stes. gehört der Mensch In selner geb_rochenheit der Menschennatur Tür

das unendliche LichtGrundverfassung wesentlich ZWEeIl Ord-
SCH ein ınd dieser ergäng- Was s1e eigentlich ist, wer
lichen Erde und eın Mensch der Sehn- sagen £ Vielleicht führen einıge
sucht und des Verlangens ach der - Denker, die WIT in uUunNseTeTr Besin-
begrenzten, unausschöpfbaren 1eie des nNnuns über die us1ı un das mensch-
Seins, nach Gott, der es in em ist 1C Daseın aufrufen wollen, wen1g-
und auch ort noch bezeugt wird, sStens iın die Nähe ihres Wesensgrundes.
der Mensch ıh; verneint oder veErgsESSCH Platon hat schon viel VOoO  — ihrem We-
hat. SCH erkannt, wenn 1m ‚„Staat” VoO  ;

Religion, Kunst un Philosophie sınd der usı sagt, da{fs die Erziehung uUurc
NU|  — seıt dem Begınn der menschlichen S1e darum die vorzüglichste sel, eil
Geschichte VOoOr aller Wissenschaft und der Rhythmus und dıe Harmaonie
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meısten das Innerste der Seele dringe der Kirche 116 Göttlichkeit ıst dıe
keiner, der 516 mitteilen könnte,und S1IC a stärksten erfasse., Und H15

später kommt noch einmal ist auch den wunderbaren
entscheidenden Stelle auf S16 zurück Schöpfungen der Erhabenheit un!
indem S1IC. die Kinführung Schönheit VO  — denen ich preche Für

Art Musik stellt el  1 das viele Menschen sıind schon die Worte,
(Jjanze dadurch Gefahr komme, „denn die die Wissenschaft raucht NVeEeTr-

nırgend WIT den Weisen der Musık ständlich Von Idee oder
gerüttelt ohne daß dıe wichtigsten Ge- Subjekt sprechen, scheint ihnen
SeETIZE des Staates mıt erschüttert WUu_r- kleinlich und lächerlich kiındische
den  61 Für Platon gehör dıe Musik Übertreibung, wenn S16 VOo  —; Ausblik-

ken hören, dıie diese unNns eröffnet Undnach der Philosophie ZUSAMLINEN mıiıt der
Rechen- Zäahl- un Sternkunde 16- doch sollte möglich SCIN, da{flß dıe
Ne.  - Miıtteln, mıiıt denen der Mensch über unerschöpfliche Entfaltung un An-
dıe Welt des Werdens emporstrebt ZU. ordnung der Noten, reich un doch
Ursprung alles Guten, der NUur VOoO  — den ınfach kompliziert und doch
1 21ebenden erkannt WIT eordnet verschiedenartig und

Mehr als zweıitausend Jahre späater majestätisch nıchts anderes wWäaiTete
ist der große Newman tief cdas We- als e1iNn ang, der vorübergeht un
sC I1 der Musık eingedrungen Er, der verweht? Ist möglich daflß die 5C-
selbst SCIH die eige spielte un: eet- heimnisvolle ewegung des Herzens,
hoven über es lıebte, kommt dıe starke Erregung, diıe seltsame
SCINECI berühmten Universıtätspredigten, Sehnsucht nach WIL WISSCH nıcht Wäas,
dıie darauf ausgerichtet N, die gewaltigen Eindrücke VON, wWwWIL

WwWISSECH nıcht woher daß al 1eS$sfast völlig Vo Positivismus beherrsch-
ten eıt wıeder den Innn für Gott uUNs durch eiwas ewirkt WIT: wohin-
den Menschen wecken auch auf dıie ter nıchts steckt und das SIC. selbst
Musık als unter den „großen, - kommt und geht beginnt un! endet?
bekannten Wundern‘‘ innerhalb der — Das ıst nıcht kann nıcht sein!
dischen Okonomie sprechen Nein, ommt UK höheren Sphären;

„Was offenbart sıch vollkommen- ıst das Ausströmen CWISCI Harmo-
Ster VWeise den harmonischen län- NI6 durch das Mittel geschaffener
S5CH Instruments? Sieben one T  one  9  ° ıst e1IN Echo aus uUuNseTer He1-
sınd der Tonleiter, verdoppelt S1C, mat  ° 1St der der Engel, das
un w 16 dürftig leiben 1LMILeEer noch Magnifikat der Heiligen, das eben-
diese Mittel Vergleich dem dıge Gesetz der göttlichen Herrschaft
geheuren Zweck elche Wissenschaft oder der göttlichen Attribute: ist
erreicht VI1eE miıt Werk- noch eiwas anderes neben C156-
zeug Aus weilc armseligen Elemen- N  — Sein, etwas, was WIL nıcht grel-
ten chafft ]1er ihr großer eister fen, nicht aussprechen können, ob-
e1inNn neue Welt! Sollen WIL anneh- gleich der sterbliche €ens und
INECN, daß all diese überreiche T1I1N- vielleicht 19808  b darın VOT SCECINECN Mıt-
ungsgabe DUr 10c SEW1SSC Qualität geschöpfen ausgezeichnet dıe Gabe
e1in Kunstgriff 1ST W 16 eiwa e1N Spiel hat diıese underkratft erwecken c

uUuNseIer eıit hat arl ar deroder dıe ode des Tages, ohne Wirk-
ichkeit und ohne Bedeutung ? Wiır führende Theologe der evangelischen
können das tun un! werden vielleicht Welt, SC1IHNECLI „Kirchlichen Dogma-
dann dıe Wissenschaft der eologıe tik® Blick auf Wolfgang Amadeus
uch NUur 1Ne Sache VOo  — Worten NCNU- Mozart VOo Urklang der Schöp-
NnNe  —; und doch wW16 der Theologie

John Henry Newman, Universıtäts-
Platon Der Staat 1881 Buch 401 D und predigt, zıt. nach der Ausgabe des Mat-

4924 425 thıas Grünewald-Verlages.
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fung gesprochen, dıe gerade das Wesen ommt Kafkas Zeugimis aus einer meta-
der Mozartschen Musik w1e keine SONST physisc entleerten Welt. Iheser Mensch
auszeichne ıst vollständig auf S1C  h selbst zurück-

Mozart ‚„hatte ehben das gehört und geworfen und oft scheinen dıe eisıgen
äaßt den, der Ohren hat hören, hıs Wogen der Verzweiflung über diesem
auf diesen YTag eben das hören, en fern Von (Gott zusammenzuschla-
WITL Ende der Tage einmal sehen 5 Aus der „welten leeren Welt, aus

werden: dıe Schickung 1m Zusammen- dieser Welt der Lüge, sıich nıemand
hang Er hat WwW1€e VOoO  - diesem Ende her Tindet, VO  e dem InNna  n} die Wahrheit -
den Einklang der Schöpfung gehört, fahren kann  ..  9 will sich eın Ausweg

der auch das Dunkel gehört, In wel- mehr ze1igen. Aber der Hund, be1l Ka Ika
chem aber auch das Dunkel keine Fin- das ymbo für den unerbittlich und
sterniıs ist, auch der Mangel, der doch e1l0s firagenden Menschen, ann Se1-
eın Fehler ist, auch die J raurıgkeıt, Ne  an Hunger nıcht vVETSCSSCH., Er au
dıe doch nıcht Verzweiflung WEI- lange „1IN orahnung großer Dinge  cc
den kann, auch das Düstere, das doch Urc die Finsternis. Da vernımmt In
nıcht Tragik entartet, die unend- der Stille eines Morgens iıne ;„VoNn allen
liche uLt, dıe doch nıcht unter Seiten, VOo  — der Höhe, VOo  - der Tiefe,
dem wang steht, sich selbst bsolut VOoO.  e überallher kommende, den Zuhö-
setze mussen aber eben darum TeTr in die Mitte nehmende, überschüt-
auch die Heıiterkeıit, aber auch ihre tende, erdrückende, über seiner Ver-
Grenzen, das Licht, das darum nichtung noch in solcher Nähe, daß
strahlt, el aus dem Schatten her- schon Ferne Wal, kaum hörbar noch
vorbricht, die. Süßigkeit, dıe auch Fanfaren asende Musik Der frü-
er ist und darum keinen Überdrufß her hilflos Ins Leere schnappende und
ach sıch zieht, das Leben, das das gerä außer sıch, der ann
Sterben nıiıcht fürchtet, aber sehr wohl nıcht wıderstehen.
kennt... Er hörte nı€e abstrakt NUuUr ‚„Jmmer stärker wurde S1e Ihr Wach-
das 1Ne€e., Er hörte konkret, und hatte vielleicht keine Grenzen, ıun

un sind seine Hervorbringun- schon jetzt sprengte S1e IMIr fast das
gen‘ totale usik. Und indem die Gehör. Das Schlimmste aber WäT, da

sS1e NUur meiınetwegen vorhandenGeschöpfwelt Sanz ohne Ressentiment
und unpartelisch hörte, rachte Se1iIN schien, diese Stimme, VOTL deren
eigentlich nicht se1ne, sondern ihre  b Erhabenheıit der Wald verstummte,
eıgene Musık hervor, ihr doppeltes, NU|  > meinetwegen; Wer wWäaäar ich, der
aber doch übereinstimmendes (Gottes- ich noch immer Jler ZU Jleiben wag
lob.‘‘® und mich VOT ihr breitmachte ın mMe1l-
Auf i1ne SaNnZ andere Weise wurde Ne hmutz un: Schlotternd

der jüdische Dichter Franz Kafka 1n der er ich mich, sah MIr herab;
vermutlich etzten Erzählung seiner etwas wırd doch nıcht laufen, dachte
Feder, 1n den „Forschungen eines Hun- ich noch, aber schon flog ich, VOo  — der
des””, VoO erschütternden Nspruc der Melodie gejagt, In herrlichsten prün-
Musik b1iıs 1Ns ark getroifen. Ks ist SCH 1n Meinen Freunden erzählte
guL, auf diese Stimme hören, sS1e ıst ich niıchts, gleich be1l meiner Ankunft
WwWI1e eın Kontrapunkt all dem, w äas hätte ich wahrscheinlich alles erzählt,
Platon, Newman und arl ar über ber da wär ich schwach, später

schien MLr wieder nıcht mitteil-das Wesen der Musık en
Schöpfen sS1e aus dem Erlebnis der ar.  o
aren Fülle der Wirklichkeıit, s

Franz Kajlka, Forschungen eines Hun-
des, 1n Beim Bau der chinesıschen Mawuer:.

arl Barth, Kıirchliche Dogmatık, AuUuS- Herausgegeben VO Max rod und Hans
gewählt und eingeleıtet VOL Helmut oll- Joachiım Schoeps, Gustav Kiepenheuer-
wiıtzer, Fischer-Büchereıl 1957, 1458 Verlag, Berlin 19483, 153 und 199
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erfährt auch afka in seiner doch noch in Trauer un Freude ent-

grenzenlosen Einsamkeit Von eıt her gegenwandert, solange sterblichen
und VOoO.  — hoch herab Urc die Musik Fleische ebt. Walter Strolz
die wunderbare und unwiderstehliche
Schönheit einer anderen Welt Sie CL - ıbt einen materıalistischenschließt diesem Menschen eine Wiıirk-
lichkeit, die ıhn in die Kn  1€ zwingt, dıe Hun_1anismus
seine Sehnsucht endlich trifft un in
zugleic ın den des Schweigens Das Problem ist Kann 10858  — zugleich

Materialist un: Humanist seiın ? EKs ıstührt, der über alles hinausgeht, was
der Mensch Sonst rleben Mag Wie VOCI -

1€Ss ke  iıne müßige rage, ausgedacht in
der Studierstube, sondern eıne, die sıchschieden die Ausgangspunkte VO:  e Pla- als Schicksalsfrage der Gegenwart stellt,Lon, Newman, Barth un afka auch insofern in ihr das Problem einer Zu-SEeLN mögen, in der 'Tiefe dessen, w äas sammenarbeit zwischen VWesten uns1e hören, berühren sıch alle; denn alle Osten mitgestellt ist.werden ergriffen VOo Geheimnis eiıner Wır verstehen untier HumanismusOrdnung un eines Rhythmus, der aus nıcht erstlinig die Pflege klassischer Bil-

der Überwelt, aAUuUSs der J ranszendenz mıt dung Studium der griechischen und
königlichen Schlägen kommt;: ist „das römischen Schriftsteller), noch wenigerlebendige Gesetz der göttlichen Herr- den Glauben i1ne autonome Selbst-
schaft‘‘, ist der festliche usammen- herrlichkeit des Menschen, sondern S5aNZklang VOo  — all dem, w äas ist, nıcht das allgemein die Überzeugung VOoO  -, der gel-Vernehmen dieser oder jener Stimme, stigen Würde des Menschen, die 'Tat-
sondern das ursprungshafte Erklingen sache seiner übersinnlichen Erkennt-
des (Ganzen zumal; ertoönt In solcher N1IS un seiner Selbsterkenntnis, seinenMusik immer mehr, als der Mensch be- Vorrang egenüber seiner nichtmensch-
greift, sS1e „überkommt“‘, s1e erschüttert, lichen Umwelt, seine Freiheit und seine
reinigt un beglückt iıhn, s1e nımmt ih ethische Bestimmung un das tre-

Anspruch und macht den Menschen,
dieses seltsame Wesen zwischen Kın-

ben nach einem Leben, das heißt Den-
ken, Fühlen und Handeln, das dieser

sterniIıs un 1C ZUl Zeugen für das Würde entspricht.gewaltige Ja und Amen, mıt dem Gott Diese Umschreibung des umanıs-
unaufhörlich die 1m Ursprung gute H1lUs scheint NU|  e} VO  — vornherein USZUu-
Schöpfung erhält schließen, daß eın Materialist humanı-

Wer daher Je einmal Musik unserer stisch Se1inN könne. Indes liegen die Dinge,großben eister wirklich gehört, das WwWIE Albert ondeyne ein  inglic VL -
heißt sıch in ihre Dimension hinein stellt, nıcht einfach.1 Dann nämlıich,freigegeben hat, der kann nıe mehr SAaNZ WEeNnN in der Schicht des unmittelbar
verzweifeln, el  ]| NUunNn jenseits aller Erlebten oder der ene der Existenz
Beweise der Vernunft mıt dem Herzen dıe Unterschiede und die Vielfalt der
weıß, daß selbst noch alle Qual, alles Gegebenheiten anerkannt werden und
Unerlöste und Bittere des menschlichen sıch der Materialismus 10808  P ıIn der phı-Daseins der Verwandlung fähig und der losophischen Deutung der unmiıttelba-Mensch ausgespannt zwıschen Kr- ren Erfahrung des alltäglichen ens
innerung un Verheißung nicht für ausdrückt, ın der Rückführung auf
immer in den Staub werfen ıst Mu-
sık diesem Sınn VO! AÄAußer- lgtzte metaphysische r-Sachen Es sınd

sten, w as der Mensch veErm1as5  - sıch en Albert Dondeyne (Professor der
Öwener Universität): Die Exıstenz Gotteshalten für das Mysterium des Seins, und der zeıtgenössısche Mater1alismus, ındem der Mensch schon auf dem Weg ‚„„‚Gott, Mensch, Universum‘““® Graz-'Wiep-durch dıe Welt zugeeignet ist un dem öln 1956,
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also dıe phänomenologische und die SCH des vielgestaltigen ens nıchts
metaphysische Schicht unterscheiden, anderes als außerst verwickelte phy-

sısch mechanische Prozesseund diıese ppelung der Gesichts-
pun erschwert e1Ne sofortige eindeu- dieser groben oTrm würde der
Uge Antwort auftf NSsSeTe Frage Der ZEe1IL- Materjalismus jeden Ansatz ZU. Hu-
genössische Materialismus VOoOr allem theoretisch un psychologisch
der dialektische der Marxisten, g1ibt sıch sogleic rage gestellt und dem Mar-
als wissenschaftlich philosophisch aul  N 1511105 den Zugang ZUr Gesellschaft
un behauptet die Erscheinungen der wirklich denkender Menschen rasch VeI -
unmıiıttelbaren Erfahrung voll be- sperrt haben Wenn auch der dialek-

tische Materialismus Deborins un SP1-rücksichtigen
Was el NUun aterie dıiıesem Nes Anhangs ebenso WIe6 der mechanızı-

philosophischen INn Sie besagt daß stische Materialismus 1931 unter Stalin
C111 körperlicher oder körperlichen Be- partelamtlich verurteilt worden ist,
ingungen unterworfener Ursto{ff des- sıegte praktisch doch e1inNn auf Lenin 5C-
sSe  am} physikalisch chemische Kigenart gründeter un VOo  - Stalin abgewandel-
1er nıcht weıter erortern 1St als ter Diamat (dıal Materialismus) Seit
selbst anfangloses, also EW15€E5S Prinzip, der stalinistischen Götzendämmerung
der Ursprung aller Bereiche des Seins verpflichtet HNan sıch SowjJetgebiet
ist, da{is alle letztlich auf ıhn - wıeder stärker auf die Lehre Le-
rückgeführt werden können. Iiese Rück- 110

Tührung hat verschiedene Spielarten Mit Hilfe der Dialektik die formal
Nach dem rationalistischen Materialis- gesehen von ege STLamMMmM sollen die
I1Uus 7 ist alles Maß un Zahl falß- humanıstischen Phänomene nunmehr
bar der biologische Materialismus sıecht 1Ne€ feinere und vornehmere Erklärung

Leben Cc1MN Geheimnıis, diıeses und Begründung erfahren, als dies
zwıngt jedoch nıcht dazu, C1inNn Prinzıp mechanizistischen System möglich war

anzunehmen, das den übersteigt 39  ıt dem USdTuUuC Dialektik bezeich-
Was uns beschäftigt ıst VOoOor em net der dialektische Materialismus C106

der marxistische Materialismus Für über cdıe Bildung un uflösung VOo  >
Lenin ISTt aterie das, w äas sinnenhaft Gegensätzen, ‚Widersprüchen verlau-
egeben ist und dies 1st dıe eigentliche en Kvolution c 5 Sie ırd jeder Art
VWirklichkeit das eigentliche kIn Die Metaphysık „statischer 9 un veran-

rage lautet Nnun Kann autf dem Hin- derlicher Wesenheiten egenüber g-
tergrund dıeser Seinslehre einNn Huma- stellt [iese Dialektik spielt ihre
1SMM1US blühen, 106 Haltung bestehen, als naturwissenschaftliches Prinzip, als
dıe den phänomenologischen Gegeben- kosmologisches und naturhistorisches
heıiten der menschlichen Seinsweise SC- der rklärung des Stufenbaues des Seins
recht WIT Ich erfahre mich als Leib und als geschichtliches für die Entwick-
und eele, als denkendes Wesen, als lung der menschlichen Gesellschaft,
die Freiheit gestellt, als angerufen VOoO  —_ VO!] antıken Sklavenhalterstaat bis ZU.
Werten, kann ich diese ahrhei Klassenkampf des kapitalistischen eıt-
retten, WENN ich als hre Quelle TE alters un SC1INET Überwindung ı Kom-
adäquate, zureichende Ursache, als INUNISINUS,:
den erklärenden Ursprung den
annehme ? Der marxistische Materılnalis-

Was zunächst angeht, iıst der

I1US hatte e1N: mechanistische Seiten-
Stufenbau der Wirklichkeit Während
der Mechanizismus glaubt, „alle Kr-inıe S1e wWäar Rußland VOT em

den ersten Jahren nach der Revolution
verbreıtet Die Rückführung VO.  —_ Leben Gustav Andreas Wetter 5J, Der

dialektische Materı1alısmus. Die Philosophieund Geist, des Bewußtseins un:! des 10S des Proletarıats. In ‚„‚Gott, Mensch, Uniı-auf den wWäar für diese Philosophen versum‘®* 547
sehr infach S1e sahen den Außerun- Wetter, 5538
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scheinungefi durch eın quantitative immanentes Seinsprinzip, das hler wirk-
Veränderungen erklären können‘‘, Sal ıst, in echnung gesetzt un nach
weist der dialektische Materialismus selner Eigenart gefragt werden ach
entschieden auf das Vorhandensein qua- seinem nunmehr nıcht mehr u  e phäno-
lıtativer Unterschiede zwischen den Dın- menologischen, sondern metaphysischen
SCH hin.4 „Vor :‚allem sınd drei Be- Sosein. Mit dieser Frage verbindet sıch
reiche der Wirklichkeit, deren qualita- jene VOo  e der Herkunft des Neuen un
1ve Verschiedenheit verfochten wird: seiner Einfügung ıIn den Kosmaos. Wir
das Reich der anorganischen Materie, sınd auf dem Weg, auf der Suche nach
das Reich der organischen Natur un jenem Ursein, das Quelle un Schöpfer
das e1cCc der mıt Bewußtsein aussec- iıst VO!  e Leben und Geist, un! das ın sıch
statteten Wesen.‘‘> Überdies werden Geist und Leben ist.
auch innerhalb diıeser Tel Bereiche IDese Frage ach dem meta-physi-
qualitative Unterschiede zugelassen. schen Wesen ang der dialektische Ma-

Damıt ist der Vielgestalt der phäno- terialismus 1m Nebel der dialektischen
menologischen Gegebenheiten zunächst Spielerei auf un sucht S1E gegenstands-
Genüge getan. Indes ırd dıese 1e1Nne1l los machen. Iies mMas ıhm bel diesem
der Erscheinungen TOTZ allem art- oder jenem, mMas ıhm vorübergehen
näckig auf diıe Kınheit eines geme1n- he1 der Masse der Ungebildeten der

stofflichen Ursprungs zurückge- Halbgebildeten gelingen wird er aber
bunden. Dem unerbittlich ach der LO- wirkliche philosophische öpfe darauf
gik eines olchen Vorganges Iragenden verpflichten können? Doch das ist
Verstand ırd das Gedankenspiel der eigentlich Sar nıcht Frage. Wir
sprunghaften Übergänge un Umschläge iragen ja danach, ob sıch eın Humanıs-
vorgespielt. Wır berücksichtigen ler I1US entfalten un erhalten könne, dem
NUur den Übergang vVo  en der wesenhaft die Vertiefung un Verankerung
stoffgebundenen Seinsweise ZUIIN Geist Sein nicht NUr verweigert, sondern VO

(auch der B  10S, das Leben ın eın her unmöglich emacht wird? Kann
Pflanze und Tier, mMu ja als stoffge- iıch dem Geist, der S1IC offenbart als
en angesehen werden) VWıe konnte Phänomen des Bewußtseins un!: als
der sıch selbst überlassene Ursto{ff Urc Ta der Geschichte ıIn Kunst un: Wiıs-
das Wunder der Selbststeigerung die senschaft, Dichtung, Weltweisheit und
öhe des Geistes erreichen ? Zuerst VeEeI- Drang ZUr!r Iranszendenz, gerecht WE -
läuft diese Steigerung, wollen uns die den, seine Würde wahren, seinem Wir-
Marxisten erklären, quantıtatıv, un: ken den nötiıgen. aum der Freiheit
plötzlich, an einem bestimmten un schenken, wenn ich auf der Ebene der
überschlägt S1€e sıch ın eın qualitativ Philosophie, dort, die etzten
Neues. Ein Beispiel: W asser, das sıch Ursachen un Grundsätze geht, den
erhıtzt und hbeı 100 Grad plötzlich Geist verneine ?
schlägt Neuem: amp Wenn 1m Ks hängt viel VOo  e der Antwort auftf
Bereich der Physiık be1 olchen KExperi- diese rage ab Denn es .gıbt westliche
menten in erster Linie nach der Wirk- Humanisten, dıe Jauben, da{fs I1a  - sich
ursache geiragt werden muß, das Was- mıt den geistigen und politischen Füh-
SEr erhitzt sıch doch nıcht von selbst, ern des östlichen Materialismus auf

bel dem Übergang VOo  e eiınem der der gemeinsamen Plattform einer Hu-
TE Hauptreiche ZU andern: VOo manıtät reifen könne, die VOo  —_ en
organischen ZU belebten, VO. metaphysischen Wurzeln absıieht. Man
bloßen Leben ZUIN Geist, überdies nach sagt, gehe ja allen, auch den Ische-
der Formalursache (causa formalis). wiıken, den Menschen. Aber dem

Humanismus, wenn dieses Wort se1neDas heißt, mu eın wesenhaft neues, alte edeutung behalten soll, geht
Wetter, a.a.0) 559 keineswegs den Menschen 1m be-
Wetter, a.a.0 999/60. liebigen Sınn, sondern dıe Pflege
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des Edelsten, Feinsten, Vornehmsten ın lnomenen stehenbleiben und sowohl eıne
ihm, seine gelistige Persönlichkeıit, allgemeine Seinslehre als auch ıne
Freiheit und W ürde, seine Verpflich- metaphysische Anthropologie skeptisch

auf einen anzeh Kosmos gelstiger ablehnen. Aber WIT WI1SSeNn, w1€e anfällig
VWerte alles positivistische Denken für den Ma-

Es mas wohl einzelne geben, denen terialismus ist
Nach diesen mehr theoretischen Aus-ine vordergründige oder phänomeno-

ogische ejahung des (seistes TOTIZ der Tührungen über den Materialismus dür-
fen WIT vielleicht einen 1C auf diehintergründigen Verneinung gelingt

aber ist nıcht erwarten, da{fß sıch Geschichte wertfen. Seıit 4() Jahren iırd
Machtbereich der wJets das Da-eine an menschliche Kulturgemein-

schaft dauerhaft aufbauen lasse. SeiInN materlalıiıstisch erklärt. Das gıbt uUuns
Das Bild VO Menschen ist DUr annn iıne Möglichkeit, prüfen, WIE da-

heil und S5aN2Z, 30001 hınter ihm Gott be1 dem, w as WIT Humanismus CHNNCH,
gesehen wırd, ( 080| der Mensch zugleich ist. Ist nıicht S5U, daß _

SECTE Ansıcht bestätigt 1rd: auf. demiımago Dei invisıbilis ist. Wo aber die-
SET göttliche Hintergrund Trstört wırd, Untergrund des Materialismus, se1 1U

verliert sSe1InN Bild 1C und anz, un!: mechanizistisch oder dialektisch, könne
wahre Menschlichkeit nıcht dauerhaftdie erchaften Kräfte, denen alg Teil

der Natur auch verhaftet ıst, beginnen aufgebaut werden Kın materialistischer
Monismus, philosophisch aufgezogendie Vorhand gewiınnen un ihn in

die Tiefe ziehen. Nun hat aber der und als Weltanschauung geglaubt, ann
dialektische Materialismus nıcht 19808  _ nıcht anders, als sıich 1m konkreten Le-
den göttlichen Hintergrund des gelst1- ben kollektivistisch auswırken, kann
SECH Menschenbildes ZeTSTOT auch dıe nıcht anders, als der Wiırtschaft und der
nächstliegende metaphysısche Stütze ıst Technik, der UOrganisation des (gn
abgerissen: das zeitüberlegene Wesen, lıchen, den Vorrang geben, annn nıcht
dıe dem Menschen innerliche W esens- anders, als cıe Religion als Irrtum un:
form, eın ın 1m Rang der Geistigkeit Schaden bekämpfen annn nicht —

konstitulerendes Sosein un Anders-als- ders, als alle Gebiete der Geisteskultur
dem Idol der aterıe unterordnendie-Materie-Sein ırd geleugnet. An

Stelle der eindeutigen natiura humana und hat tatsächlich 1mM Osten, VOo  a

trıtt auch 1er der Nebel der Dialektik, Pankow Hıs Peking auf schreckliche
der sıich VOo philosophischen WFeld aus VWeise getan.
weıterverbreitet in die Geschichte hin- iıne „humanistische‘ Schwebe ZWI1-
e1nNn schen geistbejahender Phänomenologie

gibt ohne Krage uhter uns uma- und geistvernelinender Philosophie iıst
nıstisch enkende, die es vernachlässı- für iıne N} Gesellschaft un auf
SCH, ihr Menschenbild religionsphiloso- ange Dauer nıiıcht möglich Wo ıne
phisch vertiefen, eSs auf dem materıalistische Philosophıe die nan-
Urgrund der Iranszendenz sehen. tastbarkeit eıner dogmatischen Staats-
Aber s1€e emühen sıich 7zumeıst eifrıg religion besıtzt w1e iın Sowjetrußland,
darum, die menschliche Natur über- 1ırd S1e auch 1m Leben dıe Vorhand
en un den Reichtum geistiger Phä- gewınnen. Die een sınd 1m allgeme1-
OMMMEeENEC auf dıe Einzigartigkeıt se1ines Nnen mächtige Gewalten und darauf aUSs,
Soseins zurückzuführen. Ihnen wird der sich das en unterwerfen. Vollends
Mensch selber eiwas Göttlichem, das ırd das he1l einer Ideologie der Fall

se1N, die VOo  —; sıich behauptet, naturnot-den Staub eıt übersteigt. JIrotzdem ıst
ihr Humaniısmus gefährdet, wenn wendig Denken und Praxis zugleich 7U

auch vielleicht dauerhafter ist als der sSein und hınter der der übermächtige
materıalıstische. Wahrscheinlich ann Druck iner Diktatur steht, die alle
iNan sıich auch noch Humanisten den- wirtschaftliche un politische ac ın

sıch vereıint. Friedrich Klenkken, die eın positivistisch hbel den Phä-
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Neue Fossilfunde hominidentypischen Formeigentümlich-

keiten nähern. ber die äaußere Gestalt=  äal dem mittleren Eıiszeıtalter des „Gigantopithecus““ 1äßt sıch auf
Grund der ne un des UnterkiefersDie F räge, ob die mächtigen Zähne,

dıe V, Koenigswald in chinesischen Apo- allein auch jetzt noch keine Aussage
machen. Die VOo  —_ Pei angegebene Kör-theken als „Drachenzähne‘ erwarb,

inzwischen wurden weıtere 4 ( ne pergröße VO  —; etwa 3,6 m bleibt völlig
auf die gleiche Weise sichergestellt — hypothetisch. on VOLT der Auffindung

des Kıefers Trel ne UusSsamll-einem „Hiesenmenschen” („Giganthro-
pus”‘) oder einem „Riesenaffen“‘ („GIi- INnen mıiıt anderen Tierknochen In einer
gantopiıthecus"”) angehörten, konnte biıs- des Distrikts Tahsin (Provinz
her NUur auf Grund gestaltlicher erk- Kwantung) gefunden worden; UueTr-

male den Zähnen selbst beantwortet ings ıst noch eın weıteres Unterkiefer-
bruchstück dazugekommen.“werden. Es erga sich die Wahrschein-

lichkeit, dafß s1e VOo  ; einem großen Men- Saller, der Münchener Ordinarıius für
schenaffen herrührten.! ber dıe orm Anthropologie, berichtet VOo  —; seiner Stu-

cdienreise uUurc China, daß H1an indes Kiefers, in dem diıese ne saßen,
über 1  E  hre Herkunft un ihr er ieß Choukoutien ber Peking, der Fundstelle
1C nichts Sicheres 9 da Inan des „Sinanthropus‘, dessen zahlreich
weder einen Kiefer besaß, noch wußte, ausgegrabenen Reste 1m etzten Krieg
aus welcher Gegend C'hinas cdie Apo- verlorengingen, be1ı rabungen
theker die Zähne bezogen un welcher Zähne un: Oberarm- un Schien-
geologischen Schicht S1e entnommen WÜüa- beinknochen geborgen habe Kin 1915  s —-

en,. Kieferform, erkun un Alter richtetes großes Museum in der Nähe
sınd jetzt, wI1ıe Pei Wen-chung, der e  1N- der Fundstelle, die jetzt urc. 1ıne As-
der des ersien „Sinanthropus’“-Schädels phaltstraße miıt Peking verbunden sel,
von Choukoutien he1ı Peking, berichtet, vermittle einen aufschlußreichen Über-
durch eın Ausgrabungs- l’eam des Labo- blick über die bısherigen Ergebnisse der
ratory of Vertebrate Paleontology der Jangjährigen Ausgrabungen.*Academıia Sınıca festgestellt worden. Inzwischen sıind der Küste Nord-
1956 barg eın Unterkieferfragment frıkas weıtere menschliche Reste un
mıt dem rößten Teil der sehr stark ab-
genuützten mächtigen Zähne Es stammt Steinwerkzeuge entdeckt worden, die

denen Vo  — „Sinanthropus’” sehr gleicheneiner ECENSCH, hochgelegenen Shle und auch der nämlichen Zeitperiodedes Mont Lountsıi (Provinz wangsı),
das 3608008 mıiıt Resten VOo  — Damhir- (mittleres Eiszeitalter) angehören. Die

Reste VO:)  ; „Atlanthropus mauretanicus‘‘schen, Wildschweinen, Tapıren, ego- aus den untersten Schichten einer Sand-donten und Nashörnern unteren Teil grube bel Ternifine In Oran (Algerien),VO  w} erhärteten, 1,80 m dicken Ablage- dıie 1954 efunden wurden und über dieSCH lag. hıicht un Begleitfauna
weilisen auf dıe gleiche eıt hıin, in der WITL: schon berichteten,* haben sıch auf

Tel Unterkiefer (der zuletzt gefundeneauch „Sinanthropus‘ iın China lebte, also
das mittlere Eiszeitalter. Die Gestaltung fast vollständig erhalten) und eın rech-
des Unterkiefers ist ınsgesamt eindeutıg tes Scheıitelbein VO  - geringer W ölbung,
äaffisch pongid), aber sind iıneel das einem Jungen Indivyiduum angehör
VO:  ; Merkmalen vorhanden, D der vermehrt. Alle dreı Unterkiefer zeıgen
nicht völlig parallele, sondern leicht S5C- einen ziemlich einheitlichen Iyp gl'0k ©
gene Verlauf cder Zahmzeihen, cdıe 10;

Pei Wen-chung, Decouverte Chıine
d’une mandıble de sınge geant, L’Anthro-

Rıesenmenschen ?, diese Zs 149 pologıe 81 (195%) 0l
(1951/52) 127—134; Riesenmensch der Anthrop. Anzeiger 21 (1957) 161
Rıesenaffe?, 150 (1952) (U; Das nde des Neue Funde vorzeıtlicher Menschen,
‚„‚Riesenmenschen‘”, 155€ 150—152 dıese Zs 159 (1956/5C) 4683—4792
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plumpe Gesamtform, ausgesprochen _ INAT a 1mM Süden VOo  e RaBät (Marokko)
busten Knochenbau un Kinnlosigkeit. Hier fand Abbe 0CC 1956 in der har-
Zahlreiche Reste einer artenreichen ten Gesteinausfüllung eiıner der
auna mıt einer el ZUuU Teil ausgse- Küste des Atlantischen ()zeans gelege-
storbener großer Säuger (Säbeltiger, Ne  — Höhle einen Unterkiefer mıt einem

Teil der ne Auch ist WIE die frü-grobes W arzenschwein) und über
prımiıtıve Steinwerkzeuge, dıe polo- her beschriebenen sehr dick und schwer
gisch einem frühen Chelleen-Acheul  een und hne Kınn und beweist ebenfalls
angehören, ergänzen den Befund.® die Existenz ‚„de ’Homme rssıien du

Zu cdıeser FKFundstelle Vo  — Ternifine ıtoral marocain‘‘.
gesellen sich jetzt noch wEel weıtere Ein etzter Fund, der allerdings schon
mıiıt ähnlichem Befund. Die jeg 1933 gemacht wurde, ann jetzt auf
bel Sıd! bderrahman iın der Nähe VOo  — Grund der Entdeckungen richtig
Casablanca (Marokko). Dort eiınden beurteilt und eingeordnet werden. Ks
sich zahlreiche Sandgruben bzw Stein- sınd. das Unterkieferbruchstück und
brüche ihnen und vielen benach- ein1ge andere Schädelstücke des ‚„Man-

nes Vo  x Kabat‘‘, die VOo  an einem ochbarten Stellen hat Nan seıt Kriegseade
gegraben, daß INa  - über eın über- nıcht voll erwachsenen Individuum
S1C.  1CNe€es Bild nıcht 1Ur VOo  en der Ab- stammen, wel die ne kaum ıne Ab-
olge der geologischen chichten und nutzung zeigen un der letzte Backen-
Horizonte In der Nähe der antık- zahn gerade durchzubrechen beginnt
küste, sondern auch VOoO  —_ den aufeinan- Der Unterkiefer selner Gestaltung

ach ohl iın die Varilationsbreite derderfolgenden prähistorischen Kulturen
VOoO  ; den äaltesten hıs den Jjüngeren vorher besprochenen Kıefer. Die VOTI-

verfügt, da zahlreiche Schichten Stein- handenen Verschiedenheiten gegenüber
werkzeuge enthalten. In der heute mıt dıesen, dıe ausgewachsenen Individuen
Sandstein gefüllten ‚„Litorina-Höhle®‘, angehören, lassen siıch ohne weıteres aus
einer der zahlreichen Karsthöhlen, die den Altersunterschieden erklären.
während der ersten tyrrhenischen Mee- Alle diese KFunde VOoO  — der Nordafrika-
restransgression aUus der Steilküste her- nıschen Küste (Ternifine, Sıdı er-
ausgespült wurden, konnten 1934 wel rahman, Tamara un: Rabat) machen
Unterkieferbruchstücke geborgen WEeT- wahrscheinlich, WIE Arambourg meınt,
den, dıe Wäaär nıcht aneinanderpassen, daß während des miıttleren Eiszeitalters
wohl aber ZU1I gleichen Indiyiduum 5C- Menschen nach Art des „Sinanthro-
hören können (9 lange rechte Unter- ..  pus dıe Jräger der Chelle&en-Acheuleen
kıeferhälfte mıiıt stark abgekauten Mo- Faustkeilkulturen SCWESECHN sıind, dıe mıt
laren, Janges Bruchstück der lin- den äaltesten typologisch eindeut1ig
ken Unterkieferseite mıt dem ersten charakterisierten Kulturen der Mensch-
Prämaolaren und den Alveolen des Eek- eıt gehören. Hoffentlich kommen
zahns un!: des anschließenden Schneide- den Unterkiefern und dem einen Schei-
zahns). S1e gleichen sehr ‚„Atlanthropus” telbein bald noch weıtere ossile RHeste

hInNzu, damıt eın sicheres Bild VOo  a dervon Ternitfine bzw. „Sinanthropus‘“ VOI?T

Choukoutien un: Jagen 11INEeEN mıt körperlichen Gestalt dieser firühen Men-
Artefakten der mittleren cheuleen- schen werden ann,.
Kulturen. I iese Funde VOo  > Sıdı-Abder- Paul Overhage
rahman lassen sıch mıt Sicherheit In dıe Ders.: Le parıetal de ‚,1’Atlanthropus MAau-
Zeit der Meeresregression während der retanıcus””, eb
Rıß- Vereisung datieren.® Arambourg Biberson, I he {0S-

sıl human remaıns irom the Paleolıithie sıteDie zweıte undstelle liegt bel T'a- of Sıdı Abderrahman, Amerc. J. Phys. An-
throp.

Arambourg, Une nouvelle mandıbule D’allois, Nouvelles decouvertes
‚„‚d’Atlanthropus‘‘ du gıisement de Ternı- d’Hommes fossiles, L' Anthropologıe 61
fine, Comptes Rendus cad. Sc1 241 (1955); (195%)
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BESPRECHU les VO ıhrem Geiliste die Reichsgeseize
einströmen lassen.

uch dıe Nachtseıten SCINET Kaiserherrlich-
onstantın ıst groß nıcht klein S1iN:

keit und SCIHCI Persönlichkeıt größer vıel-
Geschichte leicht, als Voelk!1 ausspricht. Der unbän-

dige Machtdrang, der über Leichen hinweg
Doelkl Ludwig Der Kalıser Konstan- ZU  — Alleinherrschaft treıbt, dıe Gesetzge-

tın Annalen Zeiıtenwende 3006 bıs bung dıe bürgerlichen Freıheıten, dıe
337 (29% München 195%, Prestel-Ver- Härte manche SC1INEL Verwandten
lag Ln Z un: zuletzt das Fragezeichen ber SC1INENN

Annalen das bedeutet gegenüber dem engsten Familhienkreis. War die Schuld
straffen Entwurf systematıschen (3e= Chrıspus’ und FKaustas wirklich erwiesen?
schichte 1Ne Lockerung Es soll indes nach Daß beım Bluturteil über Chrispus die

staatsrechtlichen Formalıtäten eingehalten
S6111 dıe ZU ronık führt Annalen wol-
der Absıcht VoelkIs nıcht JENC Lockerung

wurden beweist nıcht 1el VWıe oft haben
len mehr Se1IN als die nackte Aufreihung sıch römische Gerichte gebeugt I1ın dıe
historischer Kreignisse Z war wırd das Ge- Ungnade des aQ1lsers den Angeklag-
schehen jahresmäßig begrenzte Kapıtel ten stand! Dann dıie Konstantinische Herr-
aufgeteilt deren Überschrift dıe Namen der schaft -  ber die Kırche, der große
amtierenden Konsuln (bısweilen uch der Verbannte J1rTIıer, Athanasıus Zeugn1s ab-

llProkonsuln) tragen, ber der ert legt das S1iN: schwierige, verwirrende
dıese jahrbücherhafte Abfolge beseelen, ‚516 Dınge Und doch bleibt wahr war
Vo Spannungsfeld der Umwelt her®* hbe- ec1Nn großes Herrscher- und Menschenleben
leuchten und 99 AUSs den Tiefen PSYy- Klenk
chologischer Abgründigkeıt"‘ erhellen
suchen

Da Konstantın VOIl 306—337 regıerte, Waas, Adolf: Geschichte der Kreuz-
ergeben sıch zweıunddreißig Kapitel. Die ZUSC Bänden (1 396 5., I1
Jahreszahl erscheıint jeweils aut dem freıen Freiburg 1956, Herder. In
Seitenrand neben den Namen der Konsuln; Waas hesıtzt ‚WarTr keine große sprachliche
ebenftalls 3081 Rande WIT bei Kapıtelanfang Darstellungskraft dafür ber umsıchtige
ıne stıchwortartige Zusammen{fassung des Nüchternheit vorsichtige Unbefangenheıt
Inhaltes geboten. Überdies gıbt noch e1in un Vorurteilslosigkeit und dıe Kraft der
Abkürzungsverzeıichnis und reichen abwägenden geschichtlichen Urteilsfähig-
Anhang VONLN Anmerkungen Erläuterungen, keıt Diese Eigenschaften verbinden S1C. mıiıt
Quellentexte, Inschriften, Münzprägungen Sanz außerordentlichen Kenntniıs der

Quellenvermerke Besonders erwähnt Quellen und der bisherigen Literatur wWw16€6
dıe und dem ext entsprechend den hbesten geschichtlichen Werken, dıe

WITr kennen So entsteht Leser dıe Sıcher-eingereihten Bıldbeilagen
heıt daß diesem Werk dıe W ahrheitVoelk1I hat in SPC1INeETr Kinführung nıcht

1e1 versprochen Jedes Kapıtel I1sSTt SOZU- höre Waas kann dann uch S0OZUSaSCH miıt
SCH eıl Mosaıks Man nımm le- dem Kleinen Finger die Eıinseitigkeiten un
send e1MN Stück nach dem andern die Übertreibungen anderer Darsteller ahtun
Hand und fügt S16 aneınander und Zum ersten Mal begegnet unNns beı W aas uch
nde steht onstantıns Gestalt VOL UuNs, das Bemühen, aus der besonderen Fr  oOm-  62
rahmt VO  —; den bunten Steinen V1e€e1- mıgkeıt des Rıttertums (Feudalisierung des
schichtigen Zeitgeschichte uch dıe Christentums) die Kreuzzüge erklären
letzte Synthese Geiste des Lesers selbst un dementsprechend us dem Scheitern
geschehen mu{i1ß Konstantın den Na- der Kreuzzugsbegeisterung das Sınken des
‚991  —_ ‚„‚der Große Recht Tolß wa  —
als Feldherr und Dıplomat größer noch als

KRıttertums und die steigende Sakularisie-
rung des Denkens herzuleiten. So werden

Cäsar, mıiıft durchdringendem StTaatsmannı- Verzeichnungen der Kreuzzugszeit (Eınflußschem Geiste begabt Er verstand dıe Ze1- der wiırtschafiftlichen Gründe beseitigthen der eıt un: vernahm dıe Glocken-
schläge der Weltenuhr, dıe den Niedergang Es erübrigt sıch daß die' Geschichte
des heidnischen Roms anzeıgien und den der Züge selbst, die Begegnung VO  — Chrı-

Aufgang der Relıgıon esu Christı Klug sten un Muselmanen, dıe Geschichte der
Kreuzfahrerstaaten und der Rıtterorden, dieun: umsiıchtig, schonend gegenüber dem Wirkung aut Kultur un Recht ausführlichAlten ber entschlossen, sıch der

Kräfte bedienen, schuf dem alternden miıt allen Licht- un Schattenseiten darge-
Imperıi1um 116 jugendfrische, mächtige stellt werden Man WIT SCH können wWenn

Stütze Christentum Er führte das Staats- keıine größeren Quellensammlungen
hne Schitfbruch aus dem Schatten auftauchen, hat Waas großen un San-

Z  _ dıe Forschung abgeschlossender Göttertempel dıe Sonne der chrıst-
lichen Gemeinschaft und bemühte sıch VIC= Becher
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Kuncıman, Steven: © hi P  6 alten Reiches 1806. (95 Seiten) München
Z Der erste Kreuzzug 1957, Oldenbourg. art 3,20un dıe Gründung des Königreichs eru- Dieses Büchlein ist eın Musterbeispiel, WwI1Ie

salem. (424 S München 1957, H. eck Nal Geschichte gegenwartsbezogen darstel-
Ln DM 29 —. len kann. Was da gesagt wird, geht uns

Runciman, den Waas nıcht mehr benutzen Heutige unmıiıttelbar Der Umsturz, den
konnte, gibt ıne glänzend geschrıebene, dıe französıische Revolution und iıh: LErbe,vielleicht ber durch Einzelheiten allzu be- Napoleon Bonaparte; über Sahnz KEuropalastete Krzählung des ersten Kreuzzuges. brachten, ließ dem mitteleuropäischen Raum
Er vertrau sehr, WwW1€e uch Waas fest- iIm groben gesehen dreı Möglıichkeiten: das
stellt, den Angaben der östlıchen diplomati- alte römisch-deutsche Reich gegen den bru-
schen un: politischen Quellen un: kennt talen Wiıllen des Korsen, WEeNnNn nıcht als
oder berücksichtigt nıcht die Seelenlage der unktionierendes politisches Gebilde,westlichen Christenheit, insbesondere des doch als Rechtsidee un Rechtsinstitution
Rıtterstandes. H. Becher über dıe eıt der Fremdherrschaft hınwegin 1ne bessere eıt hineinzuretten der
Disselhoff, Hans Dietrich: Cortes ın Me- zweıtens den Mann, der tatsächlich mılı-

X1 (93 5: München 195%, R. Olden- aäarısch Kuropas Oberherr War un uch
bourg. art. 3,20 polıtisch dıe Vorherrschaft führte, miıt den

Der ert. dieses Bändchens ist Direktor des Insıgnien des alten Reiches bekleiden
Völkerkundemuseums in Berlin, kennt Miıt-
tel- und Südamerika durch verschıedene

Napoleon. der drıttens die geschichtlicheKontinuität Miıtteleuropas zerstoren un:
archäologische Expeditionen und hat 1953 —881 Stelle der Reichsidee den Staatsgedanken1N€e große ‚„Geschichte der amerıkanıschen westlicher Prägung, der sowohl in Preußen
Kulturen“® herausgebracht. alg uch ın Osterreich schon Fuß gefaßtDie Monographie über Cortes stellt uns hatte, weıter zu verwirklichen und /AÄ voll-
dıe Helden der ersten großen kontinentalen enden.
Kroberungszüge In der Neuen Welt VOT Der Kaiser der Franzosen wollte das
Augen. An der Spiıtze VOoON 437 Fußsoldaten zweıte. ber War möglich, dıe Überliefe-
und Reitern unternımmt C: das große, rungs der Karlskrone mıt der Jakobiner-
kulturell blühende Aztekenland Mexıko für mutze vereinigen? Der Versuch mißlang.Spanıen un die katholische Majestät Dem Hause Osterreich mu{fß INa  k ZAUSC-unterwertfen. Seinen Erfolg verdankt S1- stehen, daß DUr unter dem rohesten
her einem Sanz groißen eıl seiner feld- Druck Napoleons auf seine römisch-deutscheherrlichen Kühnheit un Tüchtigkeit, Se1- Kaıserwürde verzichtete. ber hat
Ner Staatskunst un der JTapferkeit seiner nach Napoleons Sturz seine AnsprücheSoldaten. Aber sein Ehrenschild ist doch nıcht erneuer un dıe EerZWUDNSECNE Abdan-
uch befleckt durch Lıst, Verrat un!: Grau- kung nıcht für nıchtig erklärt? Was 190823  —;
samkeiıit und inNne niedrige Habsucht. Als
seinen Gegenspieler sehen WIT ZUEerst Moc-

Gründen anführen ma keiner ıst Uull-

bedingt zwingend. Vom Bodensee hıs ZU  —
tezuma der Montezuma, den Großkönig Nordsee hofften vıele hervorragende Män-der Azteken. Auf seiner Seıte ist das Recht Nner und Frauen auf die Wıederkehr des
des Angegriffenen, des Getäuschten un Reiches. Es kam nıcht; denn der Wiener
Verratenen. Aber dıeses Recht wird Ver- Staatskanzlei sıegte nıcht dıe Rıchtung der
düstert durch den Qualm der blutigen Men- Stadıons, sondern Metternichs. ‚„Das deut-

sche olk verlor seıit 1306 den hiıstoarı-schenopfer, die In prächtigen Tempeln den
gräßlichen, gold- un edelsteingeschmück- schen Rahmen seiner sämtlichen Lebens-
ten Götzen des Landes unaufhörlich darge- äußerungen”‘ und wurde damıt auf die Bahn
bracht wurden. revolutionärerNeuanfänge gedrängt. EuropaDa stehen S1e einander gegenüber, ıIn Te- steht bıs heute VOT der ungelösten deut-
nochtitlan, der Hauptstadt des alten Me- schen Frage. Und UOsterreich ist

Kreuzes, der mühelos einen echten un
1ıko: Cortes, der fragwürdige Träger des seinem Rückzug 2A2Uus dem deutschen Raum

zugrunde Klenk
verwüstlichen Glauben den Christus der
Bergpredigt mıiıt der skrupellosen ück- Hölzle, Erwuın: Lenın 1917 Die Geburt
sıchtslosigkeit eines Kenaissancemenschen der Revolution aUus dem Kriege.verbindet und Moctezuma, ‚„der oberste München 1957%, R.Oldenbourg. Kartoniert
Vertreter einer Religion der Härte und 3,20Grausamkeit‘“‘® ber dabei In mancher Be- Als Eınleitung ZzU  — russıschen JIragödıe VOo
ziehung edier un vornehmer als dıe wiılde, Spätjahr 1917 bıetet Hölzle mehrere Ka-
spanısche Soldateska un ıhr Führer. Eine pitel: Lenin der Kmigration; Dıe LUS-
seltsame Miıschung der Gegensätze die sısche Märzrevolution: Briefe Lenins
Geschichte ıst voll davon. K Ile n k der HFerne. Besonders wichtig erscheint für

Grıff
Deutschland dabei das Kapitel: Die deut-

Kössler, Hellmuth Napoleons sche Pforte. Lenin ıst 1917 mıiıt anderen
nach der Karlskrone. Das nde des Aufwieglern 1m plombierten Eisenbahnwa-
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Besprechungen
gen durch Déutächiand geröllt. Die deutséhe thoden des Seekrieges iın ihrer Marine e1iN-
Regierung un Heeresleitung damıt zutühren. So gelang den klug zupacken-
einverstanden. Man hat vV1€e. W esens den Amerıkanern, die japanische Flotte 1m
diese Sache gemacht. Nicht miıt Unrecht. Mark treifen un damiıt dem Krieg 1M
Aber Hölzle stellt den nüchternen, Pazıfik iıne entscheidende Wende BC-
schichtlichen Sachverhalt fest der Wagen ben. Das VOo  - den beiden Japanern nüchtern
Lenins rollte nıcht DUr durch Deutschland; geschriebene uch ıst VOoO Konteradmiral

rollte uch unbeanstandet durch skan- übersetzt.
dinavısche Länder; enn Lenin kehrte über

a. D Siegfäi6d Engel gut
Sımmel

den Norden und Fınnland 1ns ‚‚Haus seiner
Väter®‘® zurück. Kerner haben dıe Vereinig- Kirchengeschichte
ten Staaten VO.  - Nordamerika gleicherweise
dem Genossen un:‘ zweıten Mann nach Lie- Llorca, Bernardino Nueva visıon de
nın, Jrotzkı, uSs den USA die Rückreıise la hiıstoria del chrıstianısmo.2 Bde

mıt 164 Abb.) Barcelona 19506,nach Rußland gestattet un dıe Engländer Editorial Labaor.ıh War auf der Reise kurz gestellt, dann
Einen Weber passıeren lassen. ITrotzkı kehrte miıt der Kirchengeschicht--

Dutzenden erfahrener Revolutionäre aus schreibung versucht Llorca 5J, ıindem
dem amerıkanıschen Eıxil in die Heimat In verschıedenen Teilen seines Werkes
ucC und wirkte beim olschewistischen jeweils die Einzelwissenschaft für S1C. be-

handelt: die allgemeıne Kirchengeschichte,Umsturz entsprechend mıt.
Was Lenm und seine Helfer ZU Ziele die der Häresıien, der Konzilien, des Dog-

geführt hat, ist erstens eın innerrussischer INaS, der christlichen Literatur und heo-
Grund der Wunsch nach Friıeden, den das logie, der Archäologie un Kunst, der Dııe
hungernde und frıerende un den Kron- turgle, des Ordenswesens und der Miss10-
ten unglücklich kämpfende olk hegle, un: nen. Kr bemüht sıch die einzelnen Begriffe
der nationalistische Kriegswille jener arl- klar definjeren, die verschiedenen Ele-

mente bestimmen, und verfolgt dann dıestokratisch-bürgerlichen Oberschicht, dıe
nach des Zaren Sturz regıjerte un für den Entwicklung VO  - der apostolischen eıt bıs
Schrei AU.: der Tiefe taub blıeb Der zweıte ZUr Gegenwart. Es ist aber klar, dafß beı
Grund für Lenıns Erfolg: die bürgerliche eiNer solchen Behandlung die innere Ver-
Demokratie Kerenskis verband sıch uf Tod bindung der Lebensäußerungen der christ-
un Leben mıiıt den westlichen Demokratien. liıchen Relıgion zurücktritt und der CH-

seıt1ge Funfluß wenı1ger erkennbar wWwITd. DerAm 6. Aprıl 1917 die Vereimnigten
Staaten In den Krıeg eingetreten un stell- Preis, miıt dem die größere Zusammen-
ten nıcht I11UT wirtschaftlich und milıtärısch, fassung und den Verlaut der einzelnen Ge-
sondern uch iıdeologisch den Kamptf hbıete erkauft, ıst der Verzicht aut das gel-
die Mittelmächte auf eıne weltweıte Basıs. stige Gesamtbild der jewellgen Kpoche un:
Er wurde ZU Kreuzzug der Demokratie der ın ihr wirkenden Kräfte. So wırd seine

Darstellung mehr iın Überblick über dıe
nıscher un russiıscher Messianismus Ver-

ıne eingebildete Tyrannel. Amerıika-
atsachen. dieser Preıs nıcht hoch

einten sıch ZULXTC Erlösung der VWelt ber dıe ist? och darf ıhm zubillıgen, da{iß
USA stark un: unverbraucht, der einmal der Versuch gemacht werden mu{flßte
russısche Partner dagegen nunmehr un da der Leser im Zusammenhang das
Weißbluten. FEr ging zugrunde. Dıese Ver- Werden der einzelnen Liebensgebiete der

Kirche kennenlernt. esonders SeE1 noch hın-
amerikaniısche
flechtung mıt den USA ist nach Hölzle 95  1€

Pforte®‘®‘ der bolschewisti- gewliesen autf dıe vorzügliche internationale
schen Revolution. Klenk Bibliographie und die sorgfältigen Regı-

Sster. Die hervorragenden Personen erhal-
Fuchida, Mitsuo-Okumi]a, Matasake: Mid- ten eine eigene kurze W ürdigung.

wa (2D0 S Oldenburg 0. d., Gerhard H. Becher
Stalling. 14,80.

Zwel japanısche Seeoffizıere berichten er Algermissen,Konrad: Kırchenges chıch
die größte Seeschlacht der Weltgeschichte, VO den Anfängen bıs ZU Ge
in der sıch die kaiserlich japanısche un: WAarTdL. (DEC Selıten) Gelle 1955, Giesel.
die USA-F lotte 3./4 Junı 1942 1m Pazı- 24 ,830
fık gegenüberstanden. Kingehend werden Die Kirchengeschichte VO.  — Algermissen,

geschrieben ın iner flüssigen und einfa-die Vorbereiıtungen und der Aufmarsch der
japanıschen Flotte geschildert, dıe seıt dem hen Sprache, ordnet den Stoff katechis-
russısch-japanıschen Krieg keinen Gegner musartıg nach Yragen und Antworten. Das
mehr fürchten hatte Alles wurde außerst Bedeutungsvollste jeder einzelnen Zeıt wiıird
geheım gehalten. och gelang dem AIn e6 - dadurch besonders klar und eindringlıch.
rikanıschen Nachrichtendienst, den lan Hervorzuheben ist, da{iß eın Zehntel des
entdecken. Dazu kam, da die Japaner VO. gsamten Umfangs des Buches der Darstel-
Mythos ihrer Unbesieglichkeit lebten und Jung des Jahrhunderts gewıdmet ist.

H. Becherniıcht wendig N, moderne Me-
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Besprechungen

Gottschalk, Joseph: Kırchengeschichte. Ber Umsiıcht und dem unbedingten . VWıllen
miıt Karten un: Faltblatt für ZU.  — Wahrkheit, der die Schwächen und ehl-

Längs- und Querschnitte) Bonn 1956, griffe keiner Parteı verkennt oder VOTrI-
Hansteın. 8, tuschen sucht, ıst Seppelt sSC1NEIN Stoff

Als Lehrbuch für die höheren Lehranstal- recht geworden Sowohl der nvestiturstreit
ten ist seıt Jahren das beı Hansteimn m—
schienene erk zuletzt

W16€e6 die Kämpfe Barbarossas un: Frıed-
wıeder, richs I1 mıiıt dem Papsttum erfahren 18015

durch Gottschalk verbessert worden Um- ohl allgemeinen endgültige Darstel-
sıchtig un allseıtig, gut gegliedert mi1% lung. uch dıeser and zeigt, dafißs dıe
Hinweisen aut Quellen und Literatur VEr - Papstgeschichte weıthın mıiıt der abendlän-
sehen, hat SCWISSE Vollkommenheıiıt dischen Geschichte verläuft, da ber das
erreicht Die außere und 1NNeEeETre Geschichte, Übergreifen des Papsttums auftf das elt-
Ausbreitung un Vertiefung des Glaubens lıche Gebiet der Kırche Schaden

brachte Man möchte wünschen, dafß beısınd 111 gleicher VWeise behandelt Aller-
dıngs, wenn INa  S dıe praktısche Lei- der Behandlung und Darlegung dieser Jahr-
stungsfähigkeiıt des Schülers, der vıele hunderte überall dieser and ate S6-
Fächer bewältigen soll denkt erscheint das ZOSECN würde Seppelt hat Herausgabe
uch als umfangreich Wer versteht nıcht mehr erlebt Man wırd dem Alter

jugendlichen Menschen das Verlangen des verdienstvollen Geschichtsschreibers
ZU wecken, aUuSs CISCHEM Antrieb sıch dıe zuschreiben, dalß C abgesehen VO  - CINM1ISCN
Geschichte der Kirche vertiefen, der TST sprachlıchen Härten, wohl dıe Vorgänge
S5665 Buches entdecken lassen.
wırd den JUNSEN Katholiken den VWert die- getreu, die geschichtlichen Mächte ı ıhrer

Bedeutung un Verflechtung, die handeln-
Becher den Personen ıhren Grundauffassungen

darstellte, ber nıcht mehr vermochte,
Pfliegler, Michael Dokumente 72U Ge- Leser die Ergriffenheit für das wek-

schichte der Kırche ((38 5.) Inns- ken, w as die eıt un dıe Menschen begel-
bruck 1957 Tyrolıa DM sterte un niederdrückte un das S1C

In Auflage gıbt Pfliegler ‚„‚Do- den etzten Hauch ihrer Kraft eizten
kumente ZUTr Geschichte der Kirche her- Der 1941 ZU erstenmal veröffentlichte
AdUS, dıe W16 das Werkbuch VO.  - Hahn and erftfährt durch den Mıtarbeıiter und
(vgl dıese Zs 137 1940 ! 237) das 11N1NeTe wıssenschaftlıchen Erben Seppelts CL
Leben, besonders ber den Kampf der sorgfältige Neubearbeitung Abgesehen VO  -
Kirche die außeren Mächte bezeu- kleineren stilıstıischen Verbesserungen han-
SCH Die NEUEC Auflage IS! wesentlich VT - delt sıch hauptsächlich Kor-
bessert un bereichert zumal durch Ur- mulıerungen, dıe die ecueTE Forschung —
kunden un: Berichte 2AUS den etzten Jahr- laubte, und Erweilterungen, / f ZUF Be-
zehnten und der Gegenwart (vgl diıese

Becher
urtellung des kurijalen Fınanzsystems, ZULFE

Zs 134 [ 19381 270) Geschichte der Konzilien VON Konstanz, Ba-
sel dem Lateran, ZU.  b Würdigung/ VO.  - Nı-

Seppelt Fran  hf  - Xaver Geschichte der kolaus VO  —_ Kues, Leo dem Abfall der
Päpste and Die Vormachtstellung englischen Kırche usSs w Diıie Darstellung VL -
des Papsttums Hochmittelalter VO  - bessert die 7 allzu apologetischen Aus-
der Mıtte des 11 Jahrhunderts hıs führungen der Pastorschen PapstgeschichteCoelestin (648 München 1956 KOö-
sel

Die Lıteraturangaben sınd bedeutend —
weıtert un: auft den Stand der GegenwartDas Papsttum Spätmittel- gebracht Becher

alter und der enalıssance VO
Bonıfaz H1 bıs Klemens VIIL Wucher, Albert Kleıne Papst C —
Neu bearbeiıtet VO. Georg Schwailger S  S (176 Seiten) Frankfurt 1957
(52% München 1957 Kösel Scheffler

Der Jangerwartete and der Seppeltschen Kurzdarstellungen SIN heute belieht Diıe-
vapstgeschichte (Band un vgl diese S CI Verlangen Rechnung tragend ber
/s 1538 11956 | 145) umfaßt dıe eıt VO  - weiılen miıt allzu summarıschen Urteıilen,

Iso die der großen Auseinan- schriebh Wucher 1Ne kleine Papstgeschichte,dersetzungen zwıschen Papst un: Kailser, der nıcht alle Päpste nenn (wıe
deren Eiınheıt S1C. Zeitalter der Ottonen das Lexikon der Päpste tut (vgl dıese

segensreich ausgewiırkt hatte Es 1st uch Zs 1538 11956 ] 145), sondern die einzelnen
dıe Zeıt der klaren Erkenntnis VO: Unter- Abschnitte der Geschichte herausarbeiıtet
schıed der geistlichen und weltlıchen Macht Becher

wurde Beı der Vıelfalt der sıch oft wıder-
der allerdings TST spater Sanz geklärt

Steinen IWolfram VOoO  > Canossa Heın-
sprechenden Quellen, beı der Verschieden- rich und dıe Kırche (96 5 Mün-
heıt der Auffassungen der ıstorıker sınd hen 1957 Oldenbourg Kartoniert
gerade diese dreı Jahrhunderte 111 der Ge-
schichtsforschung sehr umstrıtten Mıt STO0- ö9 anerkennenswert un geschichtlıch be-
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deutsam manche Gedafikengänge un der Man muß ıhm zubilligen, daß diıe meısten
Grundzug dieser Studie uch seıin mögen seiner Autoren tıefer erortert hat, alg bıs-
S1€ geizen einen reifen un urteilsfähigen her geschah. Allerdings sagt uch vieles
J ,eser VOTAaUS. Für den Katholiken ergıbt anders, als die meiılsten Kritiker in einer
sıch, daß der ert. manches ben 1U VO  - durch stillschweigende Übereinkunft gebil-

deten Sprache ausdrücken. So ist manchesußen gesehen hat un: da{ß Gestalten w1€e
Gregor VIL mıt bloßen profangeschicht- Urteil nıcht NEU, als auftf den erstien
ıchen Kategorien niıcht befriedigend 5C- Blick scheınt. Gleichwohl mussen WIT —_

deutet werden können, uch nıcht, wenn kennen, daß das NEUC Wort uch auf ıne
in diesen Kategorıen relıgıöse und theolo- neue, ursprüngliche Erfassung der Gegen-

stände zurückzuführen ıst Die Sprachkunstgısche Gehalte berücksichtigt werden. Wiıe
des Verf. ist 1so unbestritten. Indessen ıstschief dıe Deutung V, Steinens bisweilen

geraten ist, verrät Se1IN Urteil über die zugleich etiwas beängstigend, mıiıt welcher
päpstliche Kıdlösung (Gregor hatte die Un- Sicherheit Blöcker die einzelnen Dichter
tertfanen Heinrichs VOI ihrem Treue1i1d ent- herangeht, iıhre Individualität ZU=-

bunden). Er sagt_ dazu  e WwWEeNNn ıne In- BCH. Fıne geWI1SSe Unklarheıt, die uUuNseTer

STanz da Waäal, die dıe Untertanen der uch Meinung nach einer falschen Einschät-
ZUNS führt un: die Begrenztheıt der einzel-dıe Vertragspartner VO beschworener Treue
1  - Dichter nıcht erkennen 1ä0ßt VOMentbinden konnte, hıeß das notwendig,

da{ß für diıe Christen ein Element der Ireu- Fragwürdıigen hören WIT 1m großen und
losigkeit iıhre Staatsdinge hineingelegt Sgalzech nıchts entsteht dadurch, da{iß der
Waäar W as ın der Neuzeıt Staatsräson un ert allzusehr der Korm verfallen ist
Machiavellismus heißt, hat seine erstie Quelle Es ıst zuwelılen SOZUSAaSCH seıne

theoretische Grundüberzeugung, da S1C1n der Kıdlösung Gregors (61) Das
sınd ungeheuerliche Folgerungen; denn be1ı ein1igen Dichtern fast ausschließlich miıt
geht ja hıer nıcht mehr darum, ob Gregor dem Gehalt beschäftigt. Die NEUE Wiırk-
ın bezug auftf dıe Person Heinrichs 1im Recht lichkeıt, dıie die Gegenwartsdichtungen
der Unrecht WAar, sondern das Prinzıp. (mit Melrville un Flaubert anhebend) 25

Ist das Vorhandenseimn eiıner Instanz, welche Licht bringen wollen, ist dıe Totalıtät des
VOo  s KEıden lösen kann, Quelle un Ursprung Diesseitigen, das nıcht gerade gottfeindlıch,

doch hne ott iın sıch steht Daran ıst ei-machijavellistischer Treulosigkeit? Doch NUr,
wenn jene nstanz unrechtmäßıg ıst der w as W ahres; schon dıe Scholastık nannte
ihr Amt mißbraucht. Und gibt dem Staat dıe einzelnen Wirklichkeiten ‚„„‚unveränder-
gegenüber keine Ireue mıt Vorbehalten, lich®® und ‚„ eW1g*. Obwohl dıe Welt SOZU-

ine JIreue, dıe voraussetzt, da{fß der I} vulkanısch beunruhigt ist, bemühen
Staat 1n Rechtsstaat ist? Dann hätten die sıch dıe Dichter, jeder autf seine eıgene

Weeılse, S1€ ın ıhrem eın erfassen un:Männer des 20. Julı Hıtler unrecht
als (Janzes darzustellen. S1e sınd fast allegehabt un: unrecht alle vergewaltigten V öl-

ker, diıe sıch Iyrannen erhoben. Feinde des einzelnen, des Fürsichstehenden,
Klenk VOL allem des Persönlichen. Ihnen ıst nıcht

das Ich”‘, sondern das „ES“ das Letzte.
Wenn einmal VO subjektiv erfassenden
Menschen dıe ede ist, wırd doch demLiteraturgeschid1te Kollektiv-Ich eingeglıedert, ın gewollterélöcker, Günther: Dıe Waırklıch- Selbstauslöschung Lawrence), der

keıten. Linijen un: Profile der moder- betätigt seine Freiheit darın. daß bewußt
NeN Literatur. (341 5 Berlin 195%, AT- den Wiıderspruch der sinnlosen Weit mıt

Verlag. 13,80 dem allgemeınen unlls eingeborenen Ord-
Günther Blöcker wählt, das W esen des nungsverlangen erträgt Camus) Diıe e1IN-

zeinen Diıchter unterscheiden sıch haupt-gegenwärtigen Bemühens ın der Dichtkunst
ergründen, den Weg, ın einzelnen ich- sächlich darın, daß s1e diıe. Berührung mıt

terbıldnıssen den Geıist der Zeıt zeigen. dem W esen der Welt, iıhr Ganzheitsstreben
Im ganzen behandelt Diıchter (10 aMl als Leistung des sinnlichen, pflanzenhaften
riıkanische, je deutsche un: französısche, Es, als anımıstische Allbeseelung, alg SPIT1-

tuelle Bewältigung der als naturwissen-englische, Iren un!: Spanıier). Eıs sSe1
schaftliche Beherrschung ansehen, e einensogleich gesagl, da{iß keiner unter ıhnen ıst,

dem der Chrıiıst eın rückhaltloses Ja ım Rausch, die andern In der Nüchternheıt
sprechen vermöchte, ohne da deswegen der Tatsachenfeststellung. Blöcker irrt darın
ıh Bemühen un: ihren Rang herabsetzen nıcht Wır werden VOIINN christlichen Stand-
müßte; das 1äßt ber schon vermuten, da punkt .US dıes alles als iıne große Ver-
Blöcker nıcht aus eıiner Schau schreıbt, dıe ıIrmung beklagen. och lıegt das Posıtive des

Buches darın, daß das eheure Suchendie Welt un den Menschen als Schöpfung
der Dichter hne ott in früGottes betrachtet, un daß 1Ur einen eıl

darstellt. &s hindert nıcht, da{iß WIT aus dem E  - Zeıten nıcht beobachtenden Drang
Reichtum seiner Kenntnisse un! se1nes gel- ZU Absoluten un Beständigen deutlıch
stigen Temperamentes vıel lernen können. macht. Dailß 81€ dabe1 1m Grund dem Men-



rechun

schen feind sind un ihnen der Blıck auf uch nıcht die Hinweise auf Shakespeare,das EKwıgpersönliche un: die wahre Begeg- Goethe, Stifter UuUsSW. Pongs behandelt die
Nung des Ich un Du, sSe1 es Mensch und chrıstliche Gegenwartsdichtung gesondert.Gott, se1 untfer den Menschen selbst, fehlt, Das scheint darauf hinzuweisen, daß C. ob-
ıst beklagen. Den Ansatz einer Wende ohl s1ıe bejaht, die rein humane un
halt der ert beı Camus ın der Zukunft humanistische Dichtung vorzieht.
für möglıch, beı Musıl hat ıh. übersehen. Das uch behandelt zumeilst deutsche

Becher } Werke, doch werden uch dıe Dichtungender Ausländer (Joyce, Sdartre, der franzö-
Pongs, ermann: Im Umbruch der Zeit sıischen KRKenouveau catholique, Graham

Das Romanschaffen der Gegenwart. (395 Greene, Melville, Faulkner, HemmingwaySeiten) Göttingen 1956, Göttinger Ver- U, a.) gn iıhrer Bedeutung un ihres Eın-
lagsanstalt. 16,830 flusses untersucht. Unter den vielen Ver-

Hermann Pongs nenn Se1inNn uch 1ne fassern un: Werken sınd natürliıch uch
Kampfschrift. Sıe ist ber nıcht polemisch viele zweıtrangige analysıert, 288 deren
gehalten, sondern versucht eine Klärung Stelle 190178 andere setizen könnte. Es wäre
nach echter Forschertradıition. Die beıden
Begriffe ‚‚Ambivalenz‘“‘ un ‚„„Eiınfachheit‘‘

falsch, den meilsten eiınen Meısterrangzusprechen. Sıe sınd 1U  ” typısche Erschei-
sind seıne Ordnungsprinzipien. Unter Am- NUNSCNH. In der Bewertung der einzelnen
bivalenz versteht die Uus der psychoana- wird INa  e mıt dem ertf nıcht ımmer ein1gIytischen Forschung stammende Überzeu- gehen. S0 scheinen unlls E. v. Salomon un
SUNS, daß für den heutigen Menschen alle Hans Fallada überschätzt werden. Das
Werte In Frage gestellt sınd, daß eın Ziwıie- Grundlegende be1l arossa ıst  4 doch ohl
denken 11SCTE eıt kennzeichnet. Einfach- nıcht 1ne herkunftsmäßige katholische Hal-
heit dagegen ıst die Überzeugung VO.  > einer tung, sondern sSe1in Humanısmus un se1ıne
ganzheitlichen Welt. Sıe ıst entweder NAalV Goethenachfolge. Dagegen scheint u1lls
der sentimentalisch im Schillerschen INn richtig se1IN, dafß Stefan Andres nıcht
un hat Beziehungen ZUrC barbarisch-urtüm- unter dıe christlichen Dichter zählt, de-
lichen, bäuerlichen, heroischen Lebensauf- ne  —; ıhn z B Grenzmann rechnet. Der ‚‚Mannfassung. W eıthın deckt sıch, WEenn WIT die hne Kıgenschaften‘‘ Musıls ıst wohl nıcht
Werke selhbst betrachten, diese nterschei- SCH end gewürdigt. Pongs bleibt beı Se1-
dung mıt der VOoO  en eın der VvVorwıe end Ner nthüllung des Fragwürdigen stehen,dıagnostischen Romanen, der naturalısti- obwohl der Dichter durchblicken Jäßt, dafß
schen Beschreibung des menschlichen Chaos ıhn sein Weg durch die Verwirrung ZU  {
un solchen, die aus dem Glauben den Ahnung eines absoluten Weltgrundes führte.
Sınn der Welt geschrıeben werden. uch ın Es ist wohltuend, WIE Pongs, der sechr
diesen gilt, was Pongs durch Bergengruen stark autf die unheimliche Anzıehungskraft
8 läßt ‚„Es gilt wohl, das zerfallene des Ambiguosen un: seine ÜberhbewertungIch uch darzustellen, ber uch das heıle durch die Kritik (Fritz Martini, W agnis der
un heilseinwollende. Die Spaltung des Ich Sprache) aufmerksam macht, doch in dem
ist ıne große Bedrohung der Menschen, die ‚„‚Ernst der einfältigen Seelen‘‘ ıIn der Er-
S1€ 1Ur mıiıt ihrer intakt gebliebenen fassung der Ganzheıt der Seelenkräfte dıe
sStiANZ bekämpfen können‘*

Die den Kritiker einNes Kunstwerks 1MmM-
Hoffnung für die Zukunft sıcht So dich-
tefe schon Raabe ‚„‚Das Kwige ıst still, laut

INeTr bewegende Frage ach der Priorität die Vergänglichkeit.“‘ Becher
Von Form der Gehalt beantwortet Pongsdurch ein dem uch vorgeseiztes Wort Haas, Wılly: Die lıterarısche W elt. Er-
Haeckers ‚„‚Dichter ist einer durch die innerungen. (316 5 München 1957, aul
Sprache zuerst, nıcht durch dıe Sache, ber ıst 15,830
19308 weiıl die Sache ZUuUerst will, nıcht die Eine Teildarstellung der Lateratur der Ge-
Sprache; un weiıl In Reinheit die Sache genwart sind die EKrinnerungen VO ‚Waıllywill, hat die Sprache, und weıl die Haas, der zwıschen E die von
Sprache will, hat dıe Sache iıst  a die ebenso großem Beıfall wWw1e Wiıderspruch be-
Vollkommenheit des Kreises, un: jede Qua- gleitete ‚„Liıterarische Welt**® hera
dratur, die der Rationalismus wollte, reicht S  eTr-  aHaas ist Prager, Zeiıtgenosse VO  — Brod,nıcht hinan.®® Dies bestätigt uch der Blick fel. Kafka, Rılke UuUSW., un kann uns darum
auf die Dichtungen selbst, in denen S1C. dıe 1e1 VO  r den Bodenkräften un der geist1-eın artıstische Kunstbetrachtung anhietet, SCH Welt berichten, aus denen diese ich-

ine RKettung QUuSs der Ambivalenz zu ter kamen (er sagt übrigens ein baldıgesversuchen. Für Pongs ıst dıe Goethesche nde des Weltruhms Kafkas voraus). Haas
Kunst die höchste, da das Obere Leli- kam dann nach Berlin und lebte der
tende vorwalten Jäßt, während die Ambiva- Welt des Fılms un des Literaturbetriebs
lenten das Untere Leitende, das verdrängte hıs ZUT Revolution des Jahres 1933 Als Be-
Unbewußte aln dıe erstie Stelle seizen. Die teiligter weıß Wertvolles mitzuteilen.
wahre Kunst sucht das Menschenbild Sein Vertrauen auf das Ewige un Bestän-
Urbildern ernNeuUuern. Deswegen fehlen dige ıst groß. Es wurde ıIn ıhm bestärkt
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durch seinen Aufenthalt in Indien un! die VOT Lektüre des Buches. Horst ist wohl gel1:  .
Beschäftigung nıt seiner Geisteswelt. Er Ner Methode /AM Opfer efallen, die allen
lehnt ber Hofmannsthals ede über das G3Gegensätzlichkeiten der

werden wollte. Wer twa dıe deutsche | O e
egenwart gerecht

Schrifttum als den geistigen KRaum der Na-
tur mıiıt iıhrer Forderung nach Bindung eratur VOo  - der gleichen
ter das höhere Gesetz als Mittel Auf- Weıiıse beschriebe, würde eın äahnliches
Jösungs- un Zersetzungserscheinungen Chaos wıderstrebender Tendenzen sichtbar

Becher machen.Zeeıt ab (69)
ö“o legt Ina das uch eigentlich ent-

Weber, Werner: Figuren und Fahrten. täuscht aus der Hand un!' bedauert, daiß
Aufsätze /A36 SC enwärtigen ILaıteratur. viele treifende Einsichten un Formulie-
(189 5 Zürich 9506, Manesse Verlag. runsecn verlorengehen. uch wWer Gerech-
Fr 13,— t1 keıit üben will, Ikann nıcht VOoO Rang ab-

KErquickend SIN die Aufsätze des bekann- CI, der uch ın der Gegenwart bel den
ten Schweizer Kritikers Werner W eber, der einzelnen Dichtern und Schriftstellern fest-

zustellen ıst. H. Bechersıch dagegen wehrt, daß alles Unbegabte,
Ungekonnte, Schwindelhafte, Verwirrte mıt
dem Anspruch, gehöre dieser aDeCI- Schiel, Hubert: Clemens Brentano und
spektivischen Zeıt, hervortrete und dafß INa  - Luise Hensel. Mit bisher ungedruckten
dıe Mittelmäßigkeit Kunst 30101  * 816 Brıefen. (152 5 Aschaffenburg 1956,
doch DUr Kunstlustbarkeıt Se1 „„Dafß Aus- Pattloch Ln 12,—
gerenktes diıese Zeıt sehr anfüllt, ıst nıcht Bısher unveröffentlichte Briefe erlauhen C5S,
abzustreiten. ber ıst nıcht alleın da®® eIN1LEgES Aaus dem Leben dieser beıden Per-
(48) Man sollte nıcht fürchten, iın die (Gar- SCNAUECT erkennen: Luise wWwWAar
tenlaube abzusınken, wenn mMa  - dıe — kaum der Bekehrung Brentanos bete1i-
disch aufgestückten Kabinette der Greuel lıgt; ber wirkte auf iıhre Konversıon

ein; Luise sucht S ter das L1nebesverhältnısun der Uferlosigkeit verließe nd jener
verschleiern.heilig beschränkten Wahrheit den Platz CI - jelleicht geht Sch in se1-

laubte, das Heıtere, Ordentlıche., Sıchere Ne  — Formulijerungen weıt. Gewiß War
neben dem Schwarzen, Verworrenen, Gren- Fuise 1U  — 1ne€e der Brücken ZU  —> Rückkehr
zenlosen uch vorhanden ıst. Dreıi Aufsätze Brentanos /Axxß praktischen Bekenntnis des
zeigen noch besonders die W ürdigung, die Glaubens (was ohl uch immer ANSCHNOIM-
Dıchter un Dichtung 1mM Leben VO  — Ham- INEeE.  — wurde). Es wWar ber mehr eın VOI-

burg, Parıs und London finden.
H.Becher

übergehender Einfall des Dichters, ole-
stantısch werden, Luise heiraten
können. Daß in ıhrem Widerstand

Horsit, arl August: Dıe deutsche ıte- dıesen Tan ıh eigentlicher Beıtrag
ratiur der Gegenwart. (2805.) Mün- Brentanos Bekehrung estanden habe,
chen 195%€, Nymphenburger Verlagshand- scheint ulNs nıcht richtig. Die Wırkung ihres

W ortes, Se1 doch katholisch un habeJung. 7,50.
Der ert. lehnt iıne monographische Dar- die Beıichte und damiıt eın Miıttel se1ine
stellung ab da s1e ZUT Legende führe un!: Zerrissenheıt, WAar doch ungleich stärker.
dıe Jebendige Auseinandersetzung VeIL- Brentano hat sicher Luise beı ihrer Kon-
schweıge. Er macht zuerst auft dıe Wand- Version beeinflußt; l darf sS1e ber VOT-

Jungen des Komans iıim erstien Viertel des her nıcht allzu protestantıisch eNNEN. Im
Jahrhunderts aufmerksam un sucht Grund mehr Vorurteile, die S16

dann OZUSaSCH eine polıtische Soziologie allmählich erkannte, als eigentümlıch pro-
des Gegenwartsromanes aufzustellen. Diıe testantische Unterscheidungslehren, WE

beıden folgenden Kapitel behandeln die diese uch re Rolle spielten (Kırchenbe-
Grundsıtuation der Lyrık heute und WUÜr- grıff). Luise später ıhr Verhältnis
digen diese selbst. Eın Kxkurs e  ber die CGClemens verschleiern bemüht War, hat

wohl seinen Hauptgrund ın der Kındlıch-
wohl S1C. auf die deutsche Laiteratur he-
Lage des Dramas schließt das Buch ab (D

keit iıhrer Beziehung nı SO drückt sS1e
schränkt, bringt viele Autoren Er be- aus, un erweısen uch ıhre Briıefe.
handelt s1€e€ nıcht als KEinheiten; selbst dıe H. Becher
Einzelwerke werden 190808  : selten ausglebig
untersucht. Vielmehr nımmt dıe einzel- Stöcklein, Paul Der Dici1ter des Tauge-
nNe  «} Themen, Thesen, Sto{ffe, Ideen, Motive 1 Eichendorf{ifs Welt un Leben,
VOT, jeweıls mıt den verschiedenen Abwand- geschildert Von iıhm selbst und VOoO eıt-
Jungen, dıe S1e finden. \bSo entsteht eıne tal- CnN, Auswahl und Zwischentexte
mudische Vielfalt VOo  - Beobachtungen un VO  —_ un: Inge Feuchtmayr. Mıt
Urteilen, dıe selbst den nıcht 2a1nz Unkun- Zeichnungen VOIILL mıl Preetorıius. (832 S
dıgen in Verwirrung bringt. Daß MNSCIC München 195%Z, Süddeutscher Verlag.
eıt chaotisch ıst, dafß sıch die Weltschau ds— .
auflöst, daß eın Prozelß der Entpersönlıi- Daß INa keinen dıckleibıgen and
chung 1 beobachten ıst, wußten WIFTr schon schreiben braucht, ein vollendetes ıld
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eines Menschen zu vermifteln‚ dafür ist ‘dies Homiletik
Büchlein eın Beweıs. ber vielleicht ıst das
uch NUuUr be1l denen der Fall, dıe beı aller Duploye, Pıe Rhetorık und (501=
ihrer Entwicklung immer Sanz N, un eswort (95 ] Düsseldorf 1957%, Pat-
die, S1€ TENzZeEN iıhres W esens zeigen, 11N05. 6,50
doch hınter dieser Grenze autere Substanz Die Lesung des kleinen, ber gehaltvollen
haben, sıch kein tückısches un Büchleins, das die Übersetzung des Iranzö-
ergründlıches Niemandsland dazwischen- sıschen ‚„Rhetorique el Parole de Dıeu"® enNTt-
schıehbht. Vergessen selen auch nıcht die hält, regt un auf! Der Prediger fühlt
scheinbar mühelos dahingeschrıebenen sıch iın seiner persönlıchen ‚„‚Krise der Pre-
Zwischenbemerkungen des Herausgebers, digt‘” getroffen, der S16 kommt ıhm bhe1ı der
dıe ber voller Gehalt und del sınd, rücksichtslosen Gewissenserforschung, die

P. Duploye anstellt, erschreckend 1Ns Be-w1€e sıch belı Eichendorft gebührt.H. Becher wußtsein. ber uch der Laıle, der diıe Krise

Preitz, Max Friedrich Schlegel und der Predigt SallZ allgemeın spüren he-
kommt, ıst begier1g wıssen, welche Lö-vovalıs. Bıographie einer Romantiker-

freundschaft In ihren Brieftfen. Auf rund SUNS VO ert vorgeschlagen wiıird.
‚„Zwel Dinge weılß ıch NauU: Es kannBrıefe herausgegeben. (271 Seıten) keinen Kontakt zwıschen Christen geben,Darmstadt 1957%, H. Gentner. 16,— wWwWenn nıcht menschlicher Kontakt her-och ungleich wertvoller ıst der durch

DECUEC Briıefe Friedrich Schlegels Novalıs gestellt ist. Die Sprache der Men-
schen hat miıch meıne Multter gelehrt”” (31)herausgegebene Briefwechsel der beiıden Das ist dıe Sprache, die ZU erzen geht:Freunde. Die Beziehungen der beıden SOWI1e ‚‚niıcht In Ideen spricht INa  - den Men-der Einblick in den SaNZeN Personenkreıs schen, INa spricht ıhnen ın Bıldern. Mıtun die Gedankenansätze der Freunde WEI - Ideen schafft INa  — Klarheıit, ber 1Ur durchden dadurch SENAUET un!: vielfältiger.

Zwar hat sıch die Forschung heute mehr Bılder ergreift InNna.  - den Menschen‘‘ (31) In
derbildhaft-konkreten, lebensnahen Sprache

des Parıser un: Kölner Aufenthalts FEFried-
dem alten Schlegel un den dunklen Jahren muß das Wort: Gottes.den Zugang zu den

Menschenherzen finden, und War vorab ınrichs VOL selner Konversion zugewandt. Wır der Gestalt jenes ‚„„‚vertraulichen Gesprä-dürfen ın Kürze wohl bedeutende Verö{i- hes*®® Hand der Bıbel, das INa  - Homiuilıiefentlichungen erwarten. Von dieser Sıcht nennt. Wır teilen dıe Freude VO.  — P. Du-
AUS, 2US der Erkenntnis des reıtfen Schle- ploye, dafß innerhalb der Kırche nıchtgel, werden uch die früheren Zeugnisse 1LUFr die Bıbel 11C  \w entdeckt wurde, SOIl-sıch T'ST in iıhrer JIragweıte enthüllen. dern uch dıe Homiuilıie als persönlıches Bı-Dıe Romantıker, besonders Frıiedrich, ha- bel-Gespräch ıhren hervorragenden Platzben doch VO.  — Anfang 88 krıtisch den IM W ortgottesdienst der Kirche wlederge-philosophischen Groissystemen der Idealı- funden hat och bestehen wWwel Bedenken
sten gestanden un: sich fast mehr miıt Phı-
losophıe als mıiıt Poesıie beschäftigt un aUus

Kann jeder Prediger autf dem Instrument
der Sprache bzw. der ‚‚heiligen Beredsam-hbeiden Geisteshaltungen, der poetischen keıt®® ergreiıfend und kunstvoll spielen,und phılosophischen, iıhre Anschauungen w1ıe hen 1Ur der begabte Dichtergebildet. H. Becher vermag? Und die eigentliche Ho-

Schnackenburg, Hellmut: Marıa ın Dan- miılıe nıcht iıne ((emeınde VOTrauUs, dıe ın
teESs Göttlıcher Komödie. (905 miıt tıefem, lebendigem Glauben das Waort Got-
einem Bild) Freiburg Br 1956, Herder. tES willig aufnımmt? Was dann,

9,830 unier Christen in vielen Gemeıinden die Un-
Man kann die Göttliche Komödie nıcht NE IM- wissenheıt erschreckend gr0S, der Glaube

schwach un: das relıg1ıöse Leben bedenk-
der Frau hervorzuheben. Diese Erkenntnis
DNECN, hne zugleich die relıgıöse Bedeutung

einer Homiuilıiıe auf harten Boden Da
lıch lau geworden ist? Da fallt der Same

Verwertet der Vft für sSeıin Anliıegen: Br
zeigt einer Welt, ın der cdie Frau 1n€ ebenso mu{fß der Acker der Herzen TST durch groie
weitreichende w1e erschütternde Rolle thematische Predigten umgepflügt WEEI -

spielt, das ıld der großen Frau der Offen- den Immer wieder MU: erst der Glaube
barung ım Spiegel der Dıchtung Dantes. an Gott, Christus, dıe Kırche und
Tatsächlich erscheıint dıe verflachte — den erlösten Menschen wachgerufen un
derne Auffassung VO.  - der Frau der dıe Jebendig erhalten werden! ber sowohl
Polemik das Dogma VO  — der ın der grolßan elegten thematıschen Predigt
Aufnahme Marıas In den Hımmel be1ı Nen- Ww1€e In der SC ichten Homiulıe soll der Pre-
N des Namens Dante gewichtlos. In sSe1- diger als Mensch ZU Menschen, VOo Her-
Ne Werk verknüpft der Vf dıe modernen 26  —_ ZU Herzen sprechen, persönlıch w16€e

möglıch und unpersönlich-universal wI1€eFragen des gläubigen Menschen mıt der
Welt Dantes und schafft eın theologisch möglıch: dieser ursprünglich schöpfe-
vertieftes Betrachtungsbuch, das vielen rischen Beredsamkeıt fordert das Büchlein
Freude bereıten wird. E. Haenslı SJSchade VO.:  — Duploye auftf.
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Der Tod Karls
UGO RAHNER SJ

Am 21 September 1558 starb der Einsamkeit VO  — San Jerönimo de uste
Kaiser arl Mit ihm das alte Kaiserideal 1Nns rab der Geschichte.
arl Jlegte die Krone des ‚endlandes VOL die Füße der göttlichen Ma] estäat,

W1E C 1izian auf dem Bild seiner unsterblichen ‚„‚Gloria” dargestellt hat,
Jenem Gemälde, das der sterbende Kaıiser den Hochaltar VO  — uste
bestimmte: ‚„der demütigste und doch stolzeste Ausdruck des kaiser-
Llichen Lebensgefühls, der Gewißheit seliner Berufung durch (Gottes allerhöch-
sten Willen, der Kalisertraum Dantes, der Glaube e1ine göttliche Welt-
ordnung mit Kaisertum und Papsttum ye ihrer Sphäre, beide voll höchster
Verantwortung gegenüber der esamten Christenheit ach dem Maße SEINET
Kräfte. ber mıiıt vollkommenster Hingebung atte dieser Mann Sinne
solcher Ideen selnen Lebensweg vollführt immer e1in Mensch und tag-
lichen Leben gebrechlich und schwach Neigungen und Kigenwilligkeiten,
ber den bleibenden Zügen Sse1nNes Wollens, der Tapferkeit seiliner Hal-

doch ZU historischen Figur geworden. ‘ *
Es ist schon unendlich viel geschrieben worden über diesen kaiserlichen

Tod Yuste. Aber aum jemand hat och den Versuch unternommen,
den VO  on den Historikern uch arl Brandi macht 1eT eıne Ausnahme
me1lst unbeachteten Quellen der ‚„‚Monumenta Historica Societatis esu  66 die
letzten Jahre des Kaisers schildern und zeıgen, W1€6 die Jenseitigen und
die Heiligen jener Tage V'O)  — dem weltumwandelnden Verzicht Karls auf SeINE
Kronen und VO  am seinem seligen Tod gedacht haben Und doch eröffnen sich

gerade AauUus diesen Quellen die Bliecke die innerste Herzmitte des STO-
Ben politischen Geschehens, das miıt der Abdankung des Kaisers Ok-
tober 1555 beginnt und muıt dem ode endet. Der esut Francisco de Bor]a,
ınst Karls Jugendfreund und Vizekönig Katalonien, deutet seiner
Grabrede auf den oten Kaiser Valladolid twaAas V'O!  ; diesem (s>eheimnis ,
‚„„Der Kaiser sa g136 oft, habe se1ıt selINner Jugend täglich e1iInNne Zeit dem
Gebete gewidmet.‘ “ Das entspricht SCHAaU dem Bekenntnis, das der Kaiser

Brandı, Kaiıser arl Werden und Schicksal einer Persönlichkeit un 1nes Welt-
reiches (3 Aufl.) München 1941, 5511

SUauU, Histoire de Franco1s de Borgıa, Parıs 1910, 3929 (aus der ungedrucktenBiographie des Diıonisıo Vasquez, der Bor]a nach Yuste begleitete). Karrer, Der
heilige Franz VOo  —_ Bor]a, Freiburg 1921, 164

20 Stimmen 162, 12 401
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als SC relig1ös-politisches Ideal schon Maı 1543 SC1NCIL Sohn Philipp
weitergegeben hat „Und darum, INC. ıst es notwendig, da{fßs Ihr Kuch
mit aller raft (Gott anheimgebet, damit Er Euch die (GGnade verleihe, ıhm
dienen und zugleich Ehre und Ruhm W. cCch.. und azu ist
das PTSTE und wichtigste (Gott 1890000918 VOL Augen halten ihm alle Mühen
und Sorgen darzubringen, Euch opfern und S 1C völlig hingegeben
SC .. 3 Diese innNeTrste Seite der (Gottverantwortung aller Politik hat Le-
benswerk des Kaisers Historiker unNnseTer Tage herausgestellt V'ıO)

Karl schreibt het 111585 eben verstrickt aber imMMNMNer qals reu1ger Sünder
hıs tiefsten Buße, hat arl lebenslang versucht Gebet das
menschgewordene Waort (sottes hineinzuhören, un schließlich hat annn
erkannt dafß der Ort solchien Hörens nicht die Welt SCH, nicht der Staat SO1I1-

ern SPC1I1LC Kirche Dieser Erkenntnis entsprechend hat SeELNEC. TLebens-
nde gehandelt. .64 SO SCL hier versucht, Aaus den unbekannten oder doch meılst
übersehenen Quellen der Monumenta EIMLSC Züge relig1ösen Seite der
Abdankung und des Todes des großen Kailisers nachzutragen.

Der Tod der Multter

Kaiser arl wußte zeitlebens und hat dem politischen Bekennt-
Sohn VO Jahre 1543 deutlich ausgesp1 ochen da{fß den

Janz und die Tragik Ce11C$S nıcht mehr 7zusammenhaltbaren Reiches VOL

allem dem rbe geisteskranken Mutter verdankte die Sseıt hbald VIETZIE
Jahren der eiNsSsamell Schloßfestung VO  an Tordesillas dahindämmerte Mit-
ten den Zusammenbruch SPE1LNCS politischen Lebenswerkes, ach dem Ver-
lust V'O: Metz die Franzosen, unmittelbar VOL dem Religionsfrieden VO  e

Augsburg, während sich dem VUOIL Gichtschmerzen gequälten Kaiser
Brüssel die Pläne Abdankung formten, kam AUS Spanien die Nachricht
VO ode der Mutter. Kr hatte < | CC letzten Mal ı Januar 15497 ; Torde-
sillas besucht un 1543 ıhr Geschick Sohn Phıliıpp dringend aAlls

Herz gelegt „„Wohl weilß ich da{ nıcht NOLULS 1sT Euch befehlen, dafß
Ihr Sorge age den Dienst und die gute Behandlung der Könıigın, 11 C1-

Ner Herrin. Denn dazu verpflichtet Euch das natürliche Gefühl. Ich bın auch
sicher, dafß die halten, die ihr dienen. Dennoch erTLNNETEC ich uch daran,,
da{fß Ihr daraut haltet und denj]enigen ans Herz Jeget, denen diese Sorge
obliegt.E Prinz Philipp hatte daher schon 15592 be1i CINeI Erkrankung Juanas
dem Jesuiten Krancısco de Bor]a, der einmal (1523/29) Menino (Page) hei
Juanas Tochter Catarına I Tordesillas SCWESCH W: den Auftrag gegeben,
S1C.  h das elenheil der Irren anzunehmen Denn 165€E atte ihrem

Studien AIl ZU Geschichte Karls Nachrıichten der Gesellschaftt der WissenschaftenBrandı, Die Testamente un polıtischen Instruktionen Karls Berichte und

Göttingen, hıst.-phıil. Klasse 9 Göttingen 1935,
Burckhardt, Gedanken über arl V München 1954,

5 Berichte un Studıen X
MHSJ Monumenta Historica Societatıs Jesu) Chron. 1L, 609; I 457 Borg. ILL,



Der Tod . kgris
Wahn se1t Jahren jegliche Betätiguné der e bechen Keligion verweigert.1554 eıilte Borja erneut ach Tordesillas, diesesmal auf die dringende Bitte
der Königin Catarina VO Portugal un Philipps, der ih: 1Im Schlofß VO.  b
Pardo VOoO Wunsch des Kalsers unterrichtete.” Aus der Chronik des Jesuiten-
ordens ertahren WIT: „Um der Königin VO  e} Portugal un: dem Prinzen Phi-
lipp Diensten se1ın, begab sıch Pater Franecisco ach Tordesillas,
versuchen, ob C irgendeiner Form der Königin Johanna helfen onNnne Er
verbrachte ort ZWeEeL Monate, aber 1Ur mıt dem Erfolg, den Willen dieser
Fürstlichkeiten erfüllt haben Denn die Königin Johanna wWwäar Völlig des
Gebrauchs ihrer Vernunft beraubt.‘“8 Im Archiv VO Simancas liegen heute
noch die Jangen Berichte, die Borja Philipp, sicher anden des Kaigers,gerichtet hat.?

Diese Briefe géhören den erschütterndsten Dokumenten aAUuUus der (7e:
schichte der relig1ösen Psychiatrie. Juana litt einem typischen Verfol-
gungswahn. Ihre relig1iöse Apathie Wäar die. brennendste Sorge für den Kaiser
und Se1INe Geschwister. aber auch für Prinz Philipp, der sich eben der für
die Politik des Kaisers ungeheure Möglichkeiten eröffnenden Hochzeit mit
Mary Tudor VO: Kıngland rustete In seinen Gesprächen mıit der iIrren Köni-

berichtete Bor]ja VO 1esen Plänen und (& ihr „„Was werden denn die
Menschen England sagen? Doch ohl dies Wenn diese Königin ebt W1€e
WIT, ohne Messe., ohne Bilder, ohne Sakramente, annn dürfen ohl auch WIT
das gleiche tun Denn, ıst nicht Sachen der katholischen Keligion, WwW.as dem
einen erlaubt ist, auch allen anderen esta  © ?4‘ Die Königin erwiderte:
„Früher habe ich regelmäßig gebeichtet und kommuniziert, ich habe Messe
gehört und Heiligenbilder gehabt ich würde 168 auch heute och Lun,
aber jetzt steht nıcht mehr meıner Gewalt, Lun, enn ich bın Sanz
verwirrt durch die Hofdamen un durch meıne Umgebung. Früher, als ich

beten anfıng, rissen S16 mMIr das Buch aus der Hand, machten Witze ber
meın Gebet, spuckten auf die Heiligenbilder und warten Schmutzereien
den W eihwasserkessel. Sie machten sich Altar schaffen un sagten, S16
Sse1enNn Seelen VO  - Toten. Überall sıind Hexen.“‘ Typischer Verfolgungswahn:
„ Wenn mich diese Gesellschaft der Hofdamen Ruhe Jäßt, werde ich W1e-
der beichten und kommunizieren.“‘‘ Und Nun folgt Borj_ as Bericht Phi-

114 Die hler verwendeten Abkürzungen S1IN Chron Polanco, Chroxiicon Societatis
Jesu KEZVI (Madrıd 1594—1898). Borg. Monumenta Francisce1 Borglae FL (Madrıd1594—1911). Lain. Monumenta Jacobi Lalinıu (Madrıd 1912—1917%7). Rıb

Monumenta Petri Kıbadeneira ISS (Madrıd 1920—1923). Salm Monumenta
Alphonsı Salmeron | RN a} (Madrıd 1906—1907). Nad. Monumenta Hiıeronymi Nadal
] AD AA (Madrıd 1598—1905). Mixt Epistolae Mixtae 1LV (Madrıd 1595—1901).OQOuadr. Litterae Quadrimestres 1—VII (Madrıd un: Rom 18394 — MJ
Monumenta JIgnatıana, Ser1es prıma (Briefe) ISZXH (Madrıd 1903—1911).Nad. L, 240; 1L, Briıeft der Königin Catarına Bor]a VO 9. Februar 1555
Borg. 11L, 191

Chron 1 585 Zu den Besuchen Borj]as beı Juana vgl uch Kodriguez-Villa,La Reina Dona Juana la Loca, Madrid 1592, 16121779 Uau aa} 283— 92090
Ch de Moüy, Jeanne la Folle Revue des Deux Mondes 149 (1898) 357—863 Rah-
nNer, Ignatius VO  —; Loyola. Briefwechsel miıt Frauen

d  Q Borg. H1, 161—167; 163—1783 Freiburg 19506, 5. 60; 100f.; 994
26 403
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lipp Ce1N Stück von psychiatrischer „Thierapi'e“; das grauenvoll wirkt un Nur
durch die nüchtern klugen Randbemerkungen Philipps ein1germalßen gemil-
ert wird Man spielt der Irren eine Kömodie VOLr die Hofdamen selen VO]

der Inquisition verhaftet und weggebracht worden. Man 1ä1St Exorzisten
kommen, die mıt Weihwasser die Hexen vorgehen sollen, den (GSna-
denorten Spaniens VO Montserrat bis Guadalupe wird das Seelenheil
der gebetet. Zunächst zeigt sich E1n Erfolg: uana beruhigt sich,
beichtet und legt das große Glaubensbekenntnis ab Aber beim Anblick VO  m

ungewohnt NCUC Altartüchern bricht S16 ırrsınnNıgen Orn aUS, verweigert
das Essen, und Bor]a kommt ZUuU Schlußß, Yer ONNe 1U  — E1n Wunder die
Heilung bewirken. ‚„Kın Erfolg ware  Ta e1inNe Majyjestät den Kaiser sicher
CIn großer und beruhigender ITrost“‘, hatte geschrieben, ber diesen Irost
konnte nicht ach Brüssel berichten.

Dafür kam der barmherzige Tod In der Passtonswoche 1555 müßte der
Obersthofmeister der Marques de Denia, einen Kurier ach den
Niederlanden entsenden, die hohie Kranke Se1 Sterben. Die spanische Re-
gentin Juana, die VO  — Ignatius Urz heimlich 1n SsSeinen Orden aufge-
NOommMmen worden War, lie{fß Bor]Jja rufen Dıeser kam Freitag VOLr em Pas-
Sı1OoNssOoNNtag, den 29. März, ach Tordesillas. Karfreitag, den April
15595, starb die Frau, eren Erbe das Haus Habsburg grof un: unglücklich
gemacht hatte.10 Es e1in ichter und seliger Tod ] gnatius Kom, der
einst als Page manchmal der Keste Tordesillas gedient hatte, Liefß sich

berichten, un: der Brief des Bustamente, der Bor]as Begleiter war,
ıst das unmittelbarste Dokument über Juanas Tod, das WIT kennen.11 ]gna-
Hus sich der politischen Bedeutung 1€e€5€$S christlichen Sterbens der KÖö-
N1SIN voll bewußt, las } doch diesem Brief ‚„„Die Majestät des Kaisers,
der König VO England (Philipp) und die Königin VO  S Portugal sind CL -

ständigt worden: denn S16 ebten beständig der Sorge und Sehnsucht, Ihre
Hoheit, die möchte doch das die Königreiche nötige öffent-
liche Bekenntnis ihres christlichen Glaubens ablegen.‘‘ Borja selbst aber
schrieb den Kaiser 11 Maı 1555 folgenden Brief:

‚„Geheiligte Kaiserliche Majestät! Durch den Kurier, den der Marques de
Den1ia April AUS nordesillas abgeordnet hat, Kurer Majestät VO  >

der Erkrankung der UNsSsSeTrTer Herrin, Nachricht geben, habe ıch
Ew Majyestät ausführlichen Bericht erteilt über die Barmherzigkeit, die
(5017 UNnSCLr Herr Ihrer Hohlit ihrer Krankheit erwliesen hat Denn WIT
alle, die anwesend WAarcCh, hatten den Eindruck, E1 Ihrer Hoheit e1INe
SallZ andere Kinstellung den göttlichen Dingen geschenkt worden, als

das bisher ihr gekannt hatte Überdies ist ja auch der Schatzmei-

10 Die Chronologıe des Todestages der Königin ıst be1ı den Hıstorikern oft UNSCHAU;
selbst Brandı (1, 342) irrt miıt der Angabe des Aprul. Die Quellen der MHSJ sprechen
SaNZ klar Karfreıitag den Aprıl starb J uana: Chron. V, 546 Borg. 1LL, 212
Miıxt. 1V 613, Anm

Mixt. I 612—618. Chron. V, 546 —549
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ster Arizpe dér Bote, er Kw. Majestät von allem Bericht erstatten .  Wr  d,
Is e1in Mann, der immer große Sorge trug das geistliche Wohl Ihrer
Hoheit un der sich stets bemühte, alle Mittel anzuwenden, u der KO-
nıgın die Erinnerung die Beziehungen Gott uUuNseTEIN Herrn wachzu-
rufen. habe ich nichts hinzuzufügen qlg den Ausdruck des ankes
die göttliche Majestät für die tiefe Befriedigung, die diesen (spa-
nischen) Königreichen über das selige Ende empfindet, das Ihrer Hoheit
zuteil wurde. Ihre etzten Worte, wen1ig Stunden VOo  — dem Hinscheiden,
waren: ‚Jesus Christus der Gekréuzigte $e1 mıt Der gleiche Herr
bewahre und ‘ ördere die königliche und katholische Person Kurer Malje-
stat und lasse S1E wachsen seinen göttlichen Gaben und Gnaden, W1€6
WIT, Ihre Diener und Geistlichen, erflehen. Aus Valladolid, Maı
1555 Kurer geheiligten kaiserlichen Ma]esta ergebenster un gehorsam-
ster Diener, der die kaiserlichen FKFülß küßt, Francisco.°‘ 12
Dieser Tod und der Bericht des Freundes konnten den müden Kaiser

noch mehr bestärken, die lastenden Kronen seinNes mütterlichen rbes nıe-
derzul egen und den Frieden suchen, den Borja schon lange gefunden
atte Sagte doch später einmal: „„Was bedeutet eigentlich Verzicht
aut die W eit, WC ih vergleichen mıiıt dem, w as Pater Kranc1isco de
Borja getian hat Und SO kam bald der Tag, dem der Kaiser das Hei-
matland der oten Mutter zurückkehrte.

Die Abdankung
Bor]a wäar schon früher als die politische Offentlichkeit V'UÜO  e diesen Plänen

seines kaiserlichen Herrn unterrichtet. In iınem Brief Ignatius Vo

31 Oktober 1554 hielt dafür, dürfe den Kaiser Jjetzt nıicht mehr miıt
Bitten die Hörderung des Ordens belästigen, denn ‚INa versichert 1er
ernstlich, e1ine Majyestät komme bald diese se1Ine <spanischen) Königreiche
zurück, und scheint C5S, solle diese Fragen nicht mehr durch Briefe
verhandeln. zumal mıiıt einem Fürsten, dem die Kegierung solche Lasten auf-
bürdet., un!: weil seinem ote <ın Brüssel) nıemand ist, der die Sache für
nNns mit dem nötigen Nachdruck betreibt‘‘.14 Im Junı des Jahres 1554 schlug
der Erzbischof V'O' Toledo Pater Franc1isco VOT, sich der Nähe VO  — uste
e1in Eremitorium errichten, ‚, WO die Patres Hieronymiten schon £1IN e oh-
HUn für e1ine Majyestät bauen‘‘.15 Die Welt hielt den Atem all, als der
kranke Kaiser der denkwürdigen Feier des Oktober 1555 se1ine Herr-
schaft niederlegte. der Chronik des Ordens schildert Polanco den Tag von

Borg. HI, 210 Im Archiıv VO.  - Sımancas steht notiert: ‚„„Del Duque de Gandıia,
Theatino.®‘ Yerwechselte damals dıe Jesuiuten oft mıt den Theatınern, vgl Borg. HL,
303

Suau 319 Pr Sandoval, Historıa de la a hechos del Emperador Carlos, HL,
Pamplona 1614, 830

Borg. LLL, 1831
Borg. JL, VEn
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Brüsse1‚ ber den er durch eiıne Reihe von Briefen genau informiert war:
„Zuerst versammelte sich der Rat der Staaten, die ZU. Haus Burgund g-hörten, VOL der. Königin-Regentin Maria und VOT den Rittern VO Goldenen
Vließ, das man Volksmund Toison ennt. Der Kaiser ernannte Philipp
ZUm Ordensoberhaupt. Dann verzichtete q Oktober Philipps Gun-
sten auf die Staaten un ein1ge lage danach übertrug ihm die Königreiche
V'OT1L Spanien und das Übrige. Die Kaiserwürde übermachte selinem Bruder
Ferdinand. Kr selbst rustete sich Abreise, ZUSammen mıt selinen Schwe-
stern Eleonore und Maria.““ Im Dezember erfuhr Ignatius noch, der Kaiser
gedenke „„auf Weihnachten schon Spanien ZU se1in, ber die Sache VL -

zögere sıch, und die Königin VO  — Kngland, die eiInNe Armada ZU
des Kaisers gerustet hatte, habe diese zurückgezogen‘‘.16 egl.eitung

Für die Kenntnis der innersten Seite dieses historischen Augenblicks ıst
on tiefer Bedeutung, hören, W1€e ein Heiliger der katholischen Keform,
Ignatius VO  - Loyola, der zeitlebens mıiıt dem etzten. abendländischen Kaiser
nıcht den ersehnten Kontakt kam,17 VO  S der kaiserlichen AbdankungKenntnis ahm Ignatius wWäar auf das tiefste beeindruckt und erfafßte mı1ıt
scharfem Blick die politische und religiöse Bedeutung des Verzichts VO  un
Brüssel. In bewegten W orten schrieb selbst und durch seinen Sekretär Po-
lanco Zz7WEeI Kreunde Kaiserhof, Pedro de Zarate und Alessio Kontana:
„Der Kaiser gibt seinen Nachfolgern eln seltenes Vorbild. Denn während
CTC iıhr Leben verlängern würden, sich der Staatsgewalt 7, 'CI'-\laben, sibt sS1e schon zu Lebzeiten auf. Kr erwelst sich damit als e1in wahr-
haft christlicher ürst Denn weil deutlich sieht, da{fß den Mühen se1inNer
Königsherrschaften nicht mehr gewachsen ıst, gibt demj]enigen, der diese
Last 1Un auf seINe Schultern nımmt, auch die Ehre.‘“ 18 „NMöge 65 Christus
gefallen, ihm glückliche deimfahrt verleihen und die Gnade, den Rest
Se1INES Lebens Gottes groißsem Dienst verwenden. Hat doch großSs-
herzig die Herrschaft ber viele Staaten drangegeben, weil die Last
nıiıcht mehr tLragen vermochte. Seltenes Beispiel! Wenige werden cSs nach-
ahmen. obwohl viele CS nachahmen sollten.‘‘ 19 ‚„ Wahrlich, die Welt kann
Gott Herrn nicht S'  >> ank SaSech e1N solches Beispiel, das

WeN1LS glauben würde, sähe CS nicht vor sich! Hängen sich doch
die Menschen gewöhnlich viel geringere Erdendinge.‘“ 20 „Gebe (508-
LES höchste Güte E  dem Kaiser auch die Freiheit, die sich ausbedungen
hat, die Freiheit, (Gott ungeteilt mache ih: reich den GUü-

Chron. V, 314f
177 Chron L, 114; 1L, 42{1.; VI, 633 Briefe des natıus Kaiser arl 1, 6, 4921 f.;1, 12 DE L DE Vgl Rahner, Briefwechsel 538 — Ignatıus sandte den Kaıl-

Ser dıe Bulle ‚Exposecit debiıtum“ Papst Julius JIL und das Kxerzitienbuch, das arl mıiıt
großer Freude aufnahm: 1, 5 J300; Chron ]1, 235 An Borj]a schriıeb Ignatius, INnAanNn
möge den Kailser für das Römische Kolleg Geldhilfe bıtten: ‚„„‚Nachdem Seine Mazjestätvıel eld aufgewendet hat, um die Relıgıon ın Deutschland mıt materıellen Wafifen Z
unterstützen, ware nıcht viel, wenn eIN1geESs eld auf geistliche W afifen verwendete,dıe erfolgreicher se1ln dürften für das Ziel, das anstrebt‘‘: n 9, 614 Lain. VI, 135

MJ I, 10, 269 19 I 10, 270 L, 11, 51
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tern des Geistes, in dem Ausmaß, als reichen irdischen Besi£z verlassen
hat 50 entspricht C Gottes unermeßlicher Freigebigkeit. Mit Recht -ühlen

alle getröstet, e1INe solche 'T’at ın unNnNseTeEIIN JTagen Zu erleben.‘“ 21
Das wWäar das geistliche Wort, das eın Heiliger ZU Verzicht des Kaisers

sagen atte Aber Ignatius sah auch ebenso scharf die politische un kirch-
liche Bedeutung des Verzichts VO Brüssel: mıt Könıg Philipp begann eInNe
NeEUE Zeit. Und schreibt er ın einem lange bedachten Brief den
Herrscher

„ Wir haben 1er die unde erhalten Von der durch £e1iNe€e Majestät den
Kaiser, UNSETEN Herrn, zugunsten Eurer Majestät ausgesprochenen Ver-
zichtleistung auf die Länder V'O: Niederdeutschland und auf die Staaten
hierzulande <(Neapel und Sizilien). Jle Ihre Diener haben darob grTolse
J röstung empfunden: sowohl ber das heilige Vorbild,.das die Kaiserliche
Majestät dabel gab, als auch darüber, dafß, W16e WIT hoffen, der göttlichen
Güte eın Dienst erwiesen werde, indem diese Staaten sich NDun den Hän-
den Kurer Majestät belinden Wir beten dafür iın uUNsSeTECN Opfern
und Gebeten unaufhörlich. Aber nicht darın, sondern auch allen All-

deren Belangen darüber hinaus, die uUNsSeTEIN geringen Können eNtISpre-
chen. möchten WIT: miıt aller Kraft Mrer Majestät Diensten SCe1N 1n
CTCIMN Herrn, W1e ULNSeTELr Berufung entspricht. Nun sind WIT über-
ZEUST, da{fß CS für den Dienst (Sottes und für denjenigen Kurer Majestät
gut Wäre, wEeNN einıge Männer aus UNSCITICI geringsten Gesellschaft, die VO

niederländischer Herkunft un: Sprache sind, ın jenen Landen die Fähig-
keiten verwenden könnten, die uUuLNSer Herr ihnen gegeben hat, den Nie-
derlanden, die durch die nachbarlichen Beziehungen Deutschland mehr
als andere Länder anfällig sind für die gottbeleidigenden Glaubensgefah-
TCN und für die Auflehnung SCS Kure Ma] estät.‘ 22
Das War fast W16e e1iNn Prophetenwort, Inäa das Schicksal der SPa-

nıschen Niederlande unter der Herrschaft König Philipps denkt J gnatius
und der Kaliser haben diesen Zusammenbruch nicht mehr erlebt. ber der
Heilige Rom, der VO  - Laynez Augsburg VOIL der ırchlichen
Lage Deutschland unterrichtet war,“5 sah Ilar der Verzicht des Kalsers,
der Religionsfriede VO Augsburg, der heimlich glimmende Brandherd
den Niederlanden: das alles bedeutete den Untergang der kaiserlichen Ideale,

die arl zeitlebens gekämpft hatte. (Senau acht Tage ach dem ode
des Ignatius rustete sich UgSus 1556 der müde Kaliser Heimfahrt
ach Spanıen. Kıne Welt sank Ins Grab.

L, H:
I, 10, 32—34, Brief vom Oktober 1555 Das Datum kann nıcht angezweifelt

werden, obwohl die feiıerliche Verzichtleistung TST Oktober stattfapd 5 denn die
Vorbereitungen dazu dauerten schon seıt dem Frühjahr 1555

Laın 1, 269 VWiıe Ignatıus die poliıtische Lage Begınn 1556 beurteilte, geht
der kühnen Anordnung hervor, für den zwıschen dem Kaıser un Frankreich abgeschlos-
I  301 Waffenstillstand VOo  - Vaucelles (Brandı 1, 544 25 Hebruar 1556 ein Tedeum
sıngen lassen: MHSJ Polancı Complementa (Madrid 1917 11, 5833 VWiıe der Papst ıU  ber
Vaucelles dachte vgl beı Von P’astor, Geschichte der Päpste VI (Freiburg 399f.
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Der Tod in Yuste

September andete die FKlotte des Kaisers Laredo ach en fest-
lichen Empfängen und nach der rüßung seliner Tochter, der Regenfin
Juana, und SeINES Enkels Don arlos begab sich Karl das Schlofß des Don
Fiernando Alvarez de Toledo, Grafen VO  e} Üropesa, iın Jarandilla, da die
der ähe liegende Kaiservilla V'OIL Yuste och nicht eingerichtet WÄAar. Hier,
und nıcht Yuste, traf sich der Kaiser und Dezember mıt seinem
dringlich Alcala herbeigerufenen Freund, dem Jesuiten Francisco de
Bor]a, €eSsSCN Vorbild auf ihn 1nen tiefen Eindruck gemacht hatte.24 ber

Hof der Este Werrara amen davon ersten rüchte die Kurie
des Jesuitengenerals. Der Sekretär Polanco berichtet darüber „„Aus Kerrara
schreibt uns, was ort bei Hof phantasiert wird  A da{ß der Kaiser nach
dem Pater Franecisco geschickt habe, sich seiner bedienen, oder, W1€6

M Kerrara ausdrückt, sich VO  - ıhm geistlich leiten lassen. Hier
glaubt das nicht.‘ 25 Aber die große Welt, die Sanz Kuropa VO  - dem
kaiserlichen Geheimnis Jarandılla tuscheln begann, glaubte CS. Man
wollte wIissen, der Kaiser habe verlangt, BorJa möge den Hieronymiten *6©
oder den Kartäusern D übertreten, ständig seliner ähe bleiben
können. Ja, der Ordenschronik steht der erstaunliche Bericht: „„Ks erhob
sich auch das falsche Gerücht, Kaiser Karl waolle die Gesellschaft LeSsSu
eintreten. Dieses (Gerede entstand daraus, da{lß der Kalser ach dem Verzicht
auf SeINE Königreiche und auft die Kaiserwürde seliner Einsamkeit Ireund-
schaftlich mıt Pater Franc1isco de Bor]a verkehrte.‘““ $ Der Dominikaner Mel-
chior Cano fand damals als ‚„„‚keinen üblen Scherz‘“, da{ß sich der Kaiser
angeblich den Geistlichen Übungen des ] gnatius unterziehen wolle.29

Übrigens der Generalskurie der Jesuiten Rom bald ber
alles SCHAU informiert. Pedro Ribadeneira berichtete ach Brüssel den
Grafen VO  n Ferla, den Günstling Philipps LL., V'O!] den beiden Besuchen Bor-
]as Jarandılla: 95  hne Zweifel haben ‘ Kuer Herrlichkeit schon erfahren,
da{ßs jener Herr (der Kalser)> den Pater FKranc1ısco einem Besuch aufforderte
und sich miıt eingehend unterhielt. Ich weilß aber nicht, ob Sie
Bericht darüber haben, VIOL sich SO ıll ıch 1ler das Ergeb-
3 mitteilen. Der Kailser sagte mıt Nachdruck: 5  1e konnte INa  > MIr mıt

Über dıe Besuche Bor]Jas beım Kaiser vgl Suau 314——39090 Gachard, Re-
traıte et MOTL de Charles-Quint Monastere de Yuste, Brüssel 1354, L, 74; HL, 253 bıs

3903928
255; 3683—370 (5. von Schwarzenfeld, arl V Ahnherr Kuropas, Hamburg 1954,

Salm. L, 1492 Man wurde ber 80| der Kurie der Jesulten iın Rom bald SCHAaUCTIüber dıe Besuche ın Jarandılla unterrichtet: Mixt. V, 559 Mizxt. V, 580 (wo übriıgensbereıts der Irrtum steht, die ersten Besuche hätten in Yuste stattgefunden).
S5uau 313, Anm (aus einem VOo  e} Vasquez noch gekannten, inzwıschen verlorenen

Briıet der KRegentin Juana Bor]a).
27 Lain. 1L,

Chron. VI,; 193 La  1n. T 647
In einem Brief den eichtvater Juan de Regla Yuste Cartas de San Ignacıo HL,Madrid 1505, 500 Vgl Kahner, Briefwechsel 5} un 569



Der Tod Karls

V1C  ] Lügen komnien 2° Und er begann gute gebén ' fur ‘ den Fort-
schritt der Unternehmungen der Gesellschaft Jesu, als eE1in Mann, der andere
Gedanken und Affekte als firüher hegt (Grepriesen und gelobt Se1 UNSer Er-
löser., der die Herzen wandeln kann und der ahrheit solche raft
gibt!*“ 39 Und konnte denn auch der Ordenssekretär Polanco den Neapel

tausend Gerüchten beunruhigten Pater Salmeron beschwichtigen. *ieser
atte CS dort mıiıt der Mißgunst der Vizekönigin, Herzogin Von Alba, tun
und atte Rom angelragt: ‚„‚Man hat hier Neapel Briefe erhalten, laut
enNnen Pater Francisco de Borja hbei Seiner Mayestät dem Kalser weilt, und
allein habe dort freien utrıtt und freien Abgang. Das wurde auch jener be-
wußten ‚großen Dame‘ berichtet, un diese hat herumgeredet, das S$P1 falsch

SCHCH alle Tatsachen, ennn der Kaiser hege SCS die Gesellschaft esu
große Abneigung.‘“ 31 Polanco NLILwOrTtTete iıhm „ES ist wahr: Pater Francisco

beim Kaiser, der ihn ZUIMN Besuch aufforderte und sich des langen mit
besprach. Er wurde über viele alsche Angaben, die. ihm gemacht

hatte, informiert, und einer UNScCITeKLT Patres, der Aaus Spanien kam, berichtete,
der Kaiser habe sich mıiıt der die geschlagen und mıt Kntrü-
stun ber die falschen Zuträger SeEsagt Bis IMır also kommen S16 1ut
solchen Lügen!** 32 Den intiıimsten Einblick 1656 geistlichen Gespräche

Jarandilla, die für den weltmüden Kalser bezeichnend sın  d, erhalten
WIT durch den den Namen seltsam verschlüsselten Bericht, den Borja

Dezember 1556 den Ordensvikar Laynez sandte:
‚„Der Vater VO Mateo Sanchez (Karl) schickte ach dem Herrn Raphael
Saa (Borja} miıt dem Befehl, ı3: besuchen. Raphael WwWAäar weıt ent-
fernt, aber gehorchte sotfort und informierte in allen Einzelheiten
über das W esen der Gesellschaft Jesu, die nıcht eben günstig
eingestellt WAar, und dies als Folge übler Berichte, die INa  an ihm zugeträgen
atte Er wurde VO  - einem Wort ZU anderen zufriedengestellt, da{

e1INe Zwischenfrage och ınen Widerspruch einschob. Ich schreibe
dies der großen ®  aft Z die (sott der Wahrheit und der lauteren Offe: —
e1t mitgegeben hat Und zeigte sich der Vater des Mateo Sanchez un-

gemeın zufriedengestellt und erstaunt über das, was ihm
berichten gewagt atte Sie hielten mehrere Gespräche VO  - JC mehr alg
drei Stunden über Fragen des Dienstes (Gottes. Dafür zeigte sich un
mMeın offen und beweilst deutlich, W16 sehr erleuchtet und berufen ist
VO der göttlichen Güte, sich 1080881 SAUZ dem Dienst dessen hinzugeben,
der da ist ‚omn1a omnibus‘ Er besprach sich mıft Raphael ber alle seine
Probleme, selne Pläne, seinen Gesundheitszustand, über Haus und Ver-
wandte und Rechtsfragen und ber den Frieden mıt Gott seinem Herrn,
den allem Kinden sich sechne.‘“ 33

Rıb 1, 295
Salm. I 1830 Chron. VI, 24 (1.; 257
Salm. L, 1832

53 Borg. HL, D E a}



Hugo Rahner
{

Die beiden Weltflüchtigen MOSCHN sich auch die SEMEINSANM verbrachten
‚Jahre des eleganten.Hoflebens zurückerinnert haben (1525—1559), sS1C6

Musik und Reitkunst wetteiferten. Jedenfalls notierte sich der Hofmeister
Luis Quejada damals z Bemerkung des Kaisers ‚„FTrancisco hat sich schr
verändert SEeIT der Zeit da och Marques V'O  $ Lombay War cc 35 Jetzt W.

das alles dahingeschwunden, und die Dinve ihnen ITreu

geblieben Die Gespräche VO  am Jarandilla VO  — herben Absage
die Welt ertüllt W1®e s16 Bbor]Ja schon anuar 1551 dem Kalser
schreiben sich erkühnte, als die Genehmigung bat öffentlich
die Gesellschaft Csu EINZU  en ‚  tt hat Eurer Majestät den Sieg ber
Ungläubige un: Häretiker gegeben MOoSC Ihnen uch den Sieg ber die
Angriffe und Leidenschaften des alten Menschen verleihen, WL CS darın
noch eLWAaSsS abzutöten und besiegen gibt Gott entzünde und entflamme

Ihnen das liebende Andenken das Leiden Christi damıiıt Sie mıit dem
Apostel sSasch können erNe sC1 VO  - mich rühmen, C] denn

Kreuze das einmal verkostet hat dem wird das Kreuz Freude
und die Lüste werden ihm C1NCeIN größeren Kreuz schmeckt die Sülße
der Mühen und WwEeint wenn sich hne Last und Schmerzen {fühlt Er,
der diese Schmerzen Kreuz auch Kure Majyestät inniglich erlitten
hat mMOS Eure Kaiserliche Person schützen .6 36 Kalser arl hat den Jah-
recen VO 1551 hiıs 1556 och den >>  \ Zusammenbruch politischen
und auch kirchlichen Ideale hıs Neige verkosten INUSSCH, che
reif WwWar für solche OTTte sSC11N CS aszetischen Freundes.

Ja, nıcht einmal ı Yuste, der Kalser 1 FKebruar 1557 die mıiıt OSt=
ichen Kunstwerken ausgestattete Klostervilla bezog, War der Geist des VOLI-

nehmen KEinsi:edlers LUr den Dingen des ‚Jenseits zugewandt Er blieb auch
uste durchaus der Kaiserliche Herr SC11165 Hauses und der Politik

kleineren Frben Ks besteht kein Zweifel da{fß sich arl und ‚or]a schon
Jarandılla auch die Bor]as relig1öse Entwicklung entscheidenden Un-
gnade erınnerten die des Kalsers Schwester, Königin (Clatarına VO Portusal
he1 der Bestellung des Hofstaates ihrer mıiıt Philipp I1 sich vermählenden
Tochter Marıa 1543 ber das Ehepaar Bor]a hatte fallen lassen 37 Freilich
gestaltete sich spater, sicher als ausdrückliche Gutmachung, das Verhältnis
zwischen der Königin und dem Jesuiten Bor]a be1i dessen Aufenthalt Hof

Lissabon 1593) herzlicher 38 S0 beorderte der Kaiser Juli 1557
den gelstlichen Freund sich ach Yuste, ihn langen Gesprächen
SC1Ne dynastischen Pläne der panıberischen Politik einzuweihen Es
das Schicksal beiden Enkel des spanischen Don CGarlos und des portu-
giesischen Thronerben Sebast1ä0, dem ach dem ode Gro(fsvaters,

Karrer, Bor]a ı S Suau 46—61
35 Gachard 1, Suau 313, Anm

Bore. H1,
Karrer, Bor]a 55—59
Karrer, Bor]a 134{
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Der Tod Karls V.

König DAO 1LI1 11 Juni 1557 die Krone zugefallen Vwar, die VO  e} Bra-
silien bis den Molukken gebot. Königın Catarina sollte azu gebracht
werden, Namen ihres och minderjährigen Fnkels für den Fall VO.  an des-

frühem Tod das Erbrecht des Don Carlos einzuwilligen.®?
Das Wäar die letzte diplomatische Großaktion des alternden Kaisers: Ibe-

T1eN und die NECUE Welt Ost un West hätten sich Enkel, der seinen Na-
INCH LTrug, vereinen sollen. Kiein anderer als der Herzog-Pater miıt dem Na-
inNnen Bor]Ja Wäar geei1gneter, dafür Hof Lissabon den Unterhändler
spielen, und BorJa konnte diesem Befehl sSe1INES Kaisers nicht ausweichen.
eine Briefte arl AUS Lissabon V'OILL un Oktober 1557 40 weckten iın
arl och einmal tausend habsburgische Hoffnungen auf, W1€e uns Se1Ln e1IN-
gehender Bericht Philipp I88 bezeugt.+** Der Tod bewahrte ıhn davor, den
grauenvollen Zusammenbruch dieser Pläne der felix Austria den beiden
Enkeln mitzuerleben, ın denen das Krbe der irren Urgroißmutter VO Torde-
sillas gelsterte : Daon Carlos SINg seiner Haftzelle zugrunde (Juli
Don Sebastiäo verschwand auf dem Schlachtfeld VO'  — Marokko (August
Wie eln Nachtmahr liegt für den wissenden Historiker ber der Eın-
siıedelei VON Yuste, als Bor]ja ort im Dezember 1557 dem beglückten Kaiser
V'O!  a} dem Erfolg seliner Legation berichtete. Es War das letzte Mal, daßs E1 -
1161 kaiserlichen Herrmn iın diesem Leben sah. den Ordensgeneral schrieb
Bor]a, ohne das Staatsgeheimnis seiner Sendung berühren, DE
zember 1557

‚„ Vergangener Tage wurde ich Maj estät dem Kailser befohlen und War

Yuste. Ich erhielt Befehl, dortselbst Wohnung nehmen: un das War

eine (snade und e1in LZeichen der Freundschaft, das Sons niemand zuteil
wird, nicht einmal seinen engsten Vertrauten. Der Kailiser gab mM1r Bewelse,
wW1e schr die Liebe und das Verlangen anerkennt, mıt denen ich ihm
immer en habe und diene. Und meılıne Beschämung ber viel
Zuneigung, die MIr entgegenbringt, och ste1lgern, schickte INır
aus se1iner e1genen Armut e1in Almosen mıiıt der Verpflichtung, w} auf jeden
Fall anzunehmen, indem hinzufügte: ‚Wenn ich mehr besäße, hätte
ich mehr gegeben, als Mann gebe ich darum jetzt eE1IN wen1g
einen anderen Mann. Das ıst e1in Zeichen se1INeTr Liebe, und
möchte S16 durch dieses äaußere Zeichen Werk kundgeben. Um der
Liebe (sottes willen, hochwürdiger Vater, gedenken S1ie des Kaisers
Gebet und befehlen Sie das auch den anderen Patres, da{fßs s1e
Herrn anflehen, CS a  möge die Göttliche Majestät den Kalser immer
wachsenden Gnaden und Gaben voranschreiten lassen W1€6 ihm Gott
e1ine wirkkräftigel gab, die Einsamkeit aufzusuchen und

39 Zu der diplomatischen i Missıon Bor]as nach Portugal vgl Brandı 1, 5451.;
IL, S. 404 Suau D M. Mignet, Charles-Quint, -16J}  — abdicatıon, 10)  - SC]0UrF
et mort monastere de Yuste, Paris 1854, 500 Fr. Kodrıigues, Hıstoria da Com-
panhıa de Jesus Assıistene1a de Portugal IL, Porto 1931, 487—493

Borg. H1, 304— 310
Borg. 11L, 305, Anm Gachardl IL, 366—368 uUaL 326— 328

411



AxY'  T S Tl Oar  a  ar nE

Rahner

"nä—°??"  ET  SAa  ET  ST  E  Rahner  \  d Dinge des 131m bé0rgt zu sein  . ö an dfm. 5é5‚5 nKöhigbeir‘f"ht;  jetzt und in der Zukunft.“42  R  So kam das Jahr 1558, das große Sterbejahr der Kinder der wahnsinnigen  Königin Juana. Borja schrieb damals: „Es scheint ein Jahr der Könige und  der großen Herren zu sein — so viele sind in ihm ins andere Leben fortge-  gangen.‘ 43 Im Februar starb Königin Eleonore, im Oktober Königin Maria,  die beiden getreuen Schwestern, die mit dem Kaiser in die spanische Heimat  der Mutter gekommen waren. Im November folgte ihnen Mary Tudor, die  unglückliche Nichte Juanas, und mit ihr sank die Hoffnung auf Englands  Rückkehr zur Kirche ins Grab — dieses Phantom, das nur drei Jahre zuvor  noch den Kaiser und den Papst und alle Großen, auch Ignatius von Loyola,  begeistert hatte und von dem der portugiesische Infant Don Luis damals  selbst nach Indien den strahlenden Bericht sandte: „Was der Kaiser und  seine Kriegsheere in so viel Jahren in Deutschland nicht zustande brachte,  geschah in England in weniger als einem Jahr durch eine einzige Frau.‘“4*  Mitten unter diesen Toten steht der Kaiser. Sein Sterben in Yuste ist das  Ende einer Weltzeit und ist von jenem Wehen der Ewigkeit umgeben, das  wir schon in den geistlichen Gesprächen mit Francisco de Borja verspürt  haben. Schrieb doch Borja aus Valladolid, dem Hof der Regentin Juana,  nach Rom: „Es hat hier im Palast tiefen Eindruck, ja Furcht hervorgerufen,  zu sehen, wie innerhalb von sechs Monaten die drei Kinder der größten Kö-  nige auf Erden dahinstarben. Gefalle es Gott, sie im Himmel zu Königen zu  machen, wie ich es von der Göttlichen Majestät erhoffe.‘ 45  ie letzten Wochen des dahinsiechenden Kaisers waren überschattet von  der Entdeckung protestantischer Bewegungen im Herzen Spaniens. Es „be-  rührten ihn bis zum letzten Atemzuge noch jene schwersten Fragen der Chri-  stenheit, an denen er in Deutschland gescheitert war‘“.*6 Und in seinen Ohren  gellten die angedrohten Bannflüche, die ihm ob seiner Abdankung und we-  gen der Italienpolitik Philipps II. der leidenschaftliche Papst Paul IV. nach  Yuste entgegengeschleudert hatte.4 War doch einer der spanischen Neuerer  sogar sein einstiger Hofkaplan Augustin de Cazalla, der mit ihm neun Jahre  lang in Deutschland gewesen war.*® Karl hätte seine lebenslange Politik und  sein Herz verleugnen müssen, wenn er im letzten Codizill zu seinem Testa-  42 Borg. III, 321f. — Aus Rib.I, 289 erfahren wir, daß das Almosen des Kaisers  200 Dukaten betrug; seine Apanage in Yuste belief sich auf jährlich 20000 Dukaten  (Brandi I, 547).  48 Borg. II, 417.  44 MHSJ Documenta Indica (Rom 1954) HI, 265.  45 Borg. III, 405.  46 Brandıi I, S. 550.  47 L. von Pastor, Geschichte der Päpste VI, 408£.; 411£.; 427. — Am Karfreitag 1557  430.  Jließ man auf Befehl des Papstes in der Liturgie den Namen des Kaisers aus: Pastor VI,  48 Zu Cazalla vgl. Borg. III, 509f. — M. Menendez y Pelayo, Historia de los Heterodo-  xos espanoles II, Madrid 1880, S. 318. — Über die Lutheraner in Sevilla und Valladolid  V  1. Borg. III, 367 und 375. Borg. III, 394 berichtet Borja als erster von dem berühmten  W  ort Philipps II., er würde selbst seinen Sohn verbrennen lassen, wenn er ein Häretiker  wäre.  412die Dinge des istes besorgt ZuUu seıinu Vorßild für seine Königreicliéjetzt und der Zukunft.‘‘ 42
Sio kam das Jahr 1558, das große Sterbejahr der Kinder der wahnsinnigen

Königin uana., Bor]a schrieb damals „„Ks scheint eln Jahr der Könige un
der großen Herren SC1N. viele sind 1INs andere eben Tortge-
gangen.‘ 43 Im Februar star Königin Eleonore, Oktober Königin Maria,
die beiden getreuen Schwestern, die mit dem Kalser die spanische Jeimat
der Mutter gekommen WarTrell. Im November folgte ihnen Mary Tudor, die
unglückliche Nichte Juanas, und mit ihr die Hoffnung auf Englands
Rückkehr Kirche 1ns rab dieses Phantom, das NUur TEL Jahre ZUVOL

noch den Kaiser und den Papst un alle Großen, auch J gnatius VO  - Loyola,
begeistert atte und VO  s dem der portugiesische Infant Don T.uys damals
selbst ach Indien den strahlenden Bericht sandte: „„Was der Kaiser und
seinNe Kriegsheere viel Jahren Deutschland nıcht zustande brachte,
geschah England wen1ger als einem Jahr durch eine eINZISE Frau.‘ 44

Mitten unter diesen Toten steht der Kaiser. Sein Sterben Yuste ist das
nde einer Weltzeit und ist VO  n jenem Wehen der Kwigkeit umgeben, das
WIT schon den gelstlichen Gesprächen mıiıt Kranc1isco de Bor]Ja verspurt
haben Schrieb doch Bor]a AaUSs Valladolid, dem Hof der Kegentin Juana,
nach Rom: „„Ks hat hıer Palast tiefen Kindruck, Ja Furcht hervorgerufen,
zu sehen, W16e innerhalb VO  — sechs onaten die TEL Kinder der größten Kö-
nıge auf Erden dahinstarben. Gefalle Gott, sS1e Himmel Königen
machen, W1e ich VO.  - der Göttlichen Majestät erhoffe.‘‘ 45

ı2 etzten Wochen des dahinsiechenden Kaisers überschattet von

der Entdeckung protestantischer Bewegungen Herzen Spantens. Ks „„De-
rührten ihn his etzten Atemzuge och jene schwersten Fragen der C'hr1ı-
stenheit, denen Deutschland gescheitert war‘ “ .46 Und seinen hren
gellten die angedrohten Bannflüche, die ihm ob seiner Abdankung und

der Italienpolitik Philipps I1 der leidenschaftliche Papst Paul ach
Yuste entgegengeschleudert hatte.47 War doch einer der spanischen Neuerer
505r Se1Nn einstiger Hofkaplan Augustin de CGazalla, der mıiıt ihm NEeEUN Jahre
lang Deutschland SCWESCH war.4%4S arl hätte seine Jlebenslange Politik un!
SCın Herz verleugneri mussen, wenNnn letzten Codizill seinem Testa-

Borg. 1L, 3211{ Aus Rıb  D} 289 erfahren WITF, da{iß das Almosen des alsers
200 Dukaten betrug; seine Apanage ın Yuste belıeft S1C. auf jährlıch Dukaten
(Brandı 1, 54C)

Borg. 111, 417
MHSJ Documenta Indica (Rom JL, 2065
Borg. HL1, 405
Brandı IM 550

47 Pastor, Geschichte der Päpste VE 408f.; 4114£.; 42C Am Karfreitag 1557

430
ließ 19018  — auf Befehl des Papstes iın der Liturgıie den Namen des a1lsSers aus: Pastor V1L,

Zu Cazalla vgl Borg. HIL, 509 Menendez Pelayo, Historia de los Heterodo-
X0S espanoles 1L, Madrıd 18330, 3153 ber dıe utheraner ın Sevilla un Valladolid

Borg. 1 367 und 375 Borg. ILL, 394 berichtet Borja als erstier VOo dem berühmtenwOort Phıilıpps 11., würde selbst seinen Sohn verbrennen Jassen, wenn e1n Häretiker
ware.
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mentenSohn und Erben Kampf an die sp @ischim Häre-
tiker aufgefordert hätte, und dies mıt einer Schärfe, die och seinem
Sterbebett erschrocken aufhorchen 1äßt.49 1DS Wäar eın harter un e1InNn seliger
JT'od, der 'Tod eines Kaisers, der och im etzten Augenblick nıcht sich selbst
allein gehört, und der VO  S der lastenden Verantwortung getötet wird, ehe
die Krone dem ew1gen Gott Füßen legt. Weenn WIT 1€$ bedenken, wird

der Bericht VO Tod des Kaisers, den Borja Oktober aus Valla-
dolid den Ordensgeneral nach Rom schickte und der V'O)  s der großen
Historiographie bisher kaum beachtet wurde, ınem seelischen Dokument
VO  an zeitloser Größe miıt ihm moögen 1ese Worte des Gedenkens den
toten Kaiser VO  b San Jerönimo de Yuste beschlossen werden:

‚„Kuer Paternität werden schon VOoO  — anderen VO Hinscheiden des Kaisers
gehört haben S0 kann ich auf diese Berichte verwelsen. Ich möchte aber
hinzufügen, dafß dieses Sterben WAäarL., W1€e€ — VO  - einem christ-
lichen Herrscher erwartet hat Er gab erhabene Beweise se1InNer Gleichför-
migkeit miıt (Sottes Willen, empfing mıiıt großer Freude alle Sakra-
mente und Wäar bis eINe Viertelstunde VOL dem Tod bei klarem Bewußt-
Se1INn Er umklammerte £1N Kruzifix, sprach beständig VO Gott und hörte
mit Herzensfifreude VO  b göttlichen Dingen reden. Und gab seinen
(zeist aqauf. Er hatte SeIN Testament schon gemacht, ber in letzter Stunde

C och eın Codizill! hinzu, welchem befahl, da{fß die Häretiker
stıreng bestraft werden sollten. Es ist £1in großer 1rost, die christliche
Gresinnung dieses Herrschers sehen und den Glaubenseifer, CN ihm der
Herr gegeben hat, da{f$ß selhbst och der Stunde des Todes wollte, da{fs

die Häretiker verfolge.‘‘ >0
VWie Ce1IN feierliches Kequiem klingen durch die Geschichtsquellen der Ge-

sellschaft ‚Jesu die Berichte V'O! den Leichenfeiern ür den Oten Kaiser.°1 In
Augsburg bestellte sich Kaiser Ferdinand Totenreden Bruder und
Schwester bei den Jesulrten Ingolstadt.?® Im hohen Dom VO  - Sankt Ste-
phan Wien kniete trauernd des Kaisers Tochter, Königmm Marıa, und
auschte dem Irostwort 1nN€es Paters.>3 Iizlans Gloria leuchtet über dem
Pantheon des Escorial, Kalser arl miıt seINeTr Mutter und den getreuen
Schwestern der ew1lgen Glorie harrt Was 11zıan Auftrag des alsers g_‚
malt hat, schrıeb Ignatius VOIL Loyola heilig nüchternen Worten den
Kaiser. und C. fa{lst darın das Ideal des abendländischen Kaisertums ZUSsSa

men: „Höhe und ast hat die Vorsehung ottes, uUNseres Schöpfers und
Herrn, Kurer Majyestät auferlegt. Und Er gab Ihnen den Mut, die Fragen des
allgemeinen Wohls und der (Glorıe Gottes Ihren eigenen machen.‘‘ 54
Dieses Ideal 1st mıiıt arl gestorben.

ext des Codizıills bei Brandı, Berıchte un Studien 30, Göttingen 1930
Borg. 1L, 4004
Lain. 111, 151 Quadr. V, 0J39; VI, 239
Quadr. VIL, 156 Leichenfeier Prag: Quadr. VI, 150 Lain. ILL, 63831

adr. VIL,
L 6, 4921
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Der russische Messianismus
5 J

Erster Aufgang und Untergang
Je mehr sich Westen der Bedrohung durch den östlichen sowJet-
russischen Ausdehnungsdrang bewußt wird, desto mehr regt sich das Ver-
langen, allseits 1€ Kräfte dieses Dranges erkennen. Zu diesen treibenden
Kräften gehört der Messianismus.1

In Rufßland scheint Ina bereits f} nde des vorıgen Jahrhunderts
unter ‚„„‚Messianismus“‘ nicht 1LUFr den biblischen verstanden haben, sondern
vielleicht och häufiger eıinen essianismuUs allgemeinerer Art, der nicht
durch die Hoffnung auftf einen Erlöser gékennieichnet werden kann. afür
spricht der Umstand., da{ß die Knzyklopädie V'O!] Brockhaus-Efron im Jahre
18906 unter dem besagten Stichwort 193808  — eınen einziıgen Artikel bringt,? der
bezeichnenderweise einen Vertreter des russischen Messianismus Ver-
fasser hat den hervorragenden russischen Philosophen un: Laientheologen
Vladimir Solowjow. |DS verlohnt sich Hinblick auf uUullsSer Thema die
Mühe, aufmerksam prüfen, wWwWas Solowjow unter Messianismus- versteht:

‚„Außerhalb des theologischen Bereiches, obschon Verbindung mıt reli-
g1Öscnh Vorstellungen, bildete sich bei allen Völkern, die eiNe wichtige Rolle

der eschichte spielten, beim Erwachen des nationalen Selbstbewußtseins
die Überzeugung VO. besonderen Vorzug des betreffenden Volkes als EINES

Es wırd daher verständlıch, da sich ın etzter eıt Studıen un Untersuchungen über
diesen Gegenstand mehren. So wıdmet der Ukrainer Dasyl Kosarenko-Kosarevyich 1m
uch 9 9-  1€ Moskauer Sphinx, Mythos und Macht Iın den Vorstellungen über Osteuropa‘®”®(Stierstadt 1m JTaunus dem ‚‚panmoskowiıtischen Messianısmus®® eiNn eigenes Kapıtel(S 65— Der Armeniler Emanuel darkısyanz veröffentlicht im gleichen Jahr ine SCc-lehrte un weıtausholende Abhandlung ‚‚Rußland und der Messianısmus des Orıents, Sen-
dungsbewußtsein und polıtischer Chiıliasmus des Ostens‘*® (Tübin (Ausführlich
VO.  - unNls besprochen In ‚‚Orıentalıa Christiana Periodica‘®‘ XXII 19506 | 424—428; ebenda
dıe Rezension des Buches 99  1€ Moskauer Sphinx”®, 490P 4932 Vgl uch I1SCIE6 Unter-
suchung: ‚„„Profetismo messianısmo reli1g10so0, Essenza, OT1g1IN1 rappresentantıprincıpalı"‘, im gleichen Jahrgang der „‚ÖOr. Chr. Periodica®® 172—197, und uch
‚„‚Russische Denker, Ihre Stellung Christus, Kırche un Papsttum‘“‘, Wıen 1950 In ıta-
henischer rache ıst 1956 ıne preisgekrönte Dissertation VO  - Guglielmo Guarıglia -ljenen: russısche Mess1i1anismus*‘® E messianısmo russo®®, Rom 1956; besprochenın WOFX. Chr. Periodica®‘® 11957 ] 430—431). ährend Kosarenko-Kosarevytch und
Sarkısyanz 5a12 polıtisch orıentilert sınd, der erste als überzeugter ukrainischer antımos-
kowitischer Patrıot, beide alg Gegner un: Entlarver der sowjetischen messlanıstischen
Ideologie, trıtt Guarıi1glıa VOoO  < einer andern Seıte das Problem des russischen Mess1a-
Nısmus heran un! sucht nıcht NU.  e durch Studium seiner geschıichtlichen, sondern VOL
allem selner völkıschen, ethnologischen Voraussetzungen klären.

Sarkisyanz zerlegt gleichsam den russıschen Messianısmus der Gegenwart iın seine Be-
standteile, deren Geschichte bıs ın dıe weıte Vergangenheit zurückverfolgt; außerdem

ih: 1n Parallele verschiedenen orjıentalischen Staatsıdealen ım Islam, Bud-
dhıismus, Lamalsmus USW. Es fällt ber auf, dalß weder Kosarenko noch Sarkısyanz iıne
Begrififsbestimmung des Mess1anısmus gibt noch uch 1ıne Klärung diıeses umfassenden
un vieldeutigen Begriffes versucht. Guarıglıa dagegen legt gleich in der Kıinleitung a US-
ührlich dar, wWwWas unier Messianismus versteht.

and AL  ‘9 150, Kol
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Der russische Messianısmus

auserwählten JTrägers und Vollefiders der geschichtlichen Schicksale der
Menschheit. Eine solche Bedeutung ist bisweilen mıt diesem oder jenem
historischen Helden verbunden, und der nationale Messianismus erhält
eine individuelle Verkörperung. ınen deutlichen Ausdruck des Messianis-

tfinden (abgesehen VO Judentum) EeTST allerneuester Zeıit; 1696
Lehre setzt einen Begriff der Geschichte qls eINeESs zweckentsprechenden Pro-
ZeCSsSC5 der eiıne bestimmte allgemeine Aufgabe verwirklicht, beli deren
Erfüllung das betreffende olk eCInNne führende Rolle spielen mu{fs.““ „ine
solche Auffassung der Geschichte ist meıint Solowjow der antiken
Welt fremd geblieben; s1€ blieb uch dem asiatischen Osten WESC der
ort herrschenden Unwissenheit und och aus einem andern Grunde ort
verachtet „jedes olk sechr alle übrigen als da{ß CS sich als selbhst
qauserwähltes Werkzeug das allgemeine Wohl betrachten könnte  o  N
Solowjow hält den für eiıne ziemlich allgemeine Erscheinung

Leben der modernen ationen: ‚p  Is siıch euenN Kuropa selbständige
Völkerschaften gemelinsamer Lebensführung bildeten, nahmen bel jeder

ihnen das Bewufstsein des eigenen Vorzugs und das Streben ach dem
Vorrang den Charakter des Messianismus Als Beispiele führt Solowjow
den deutschen, iranzösischen, polnischen und russischen Messianismus Er
welst autf die ehre Fichtes von der höchsten Berufung des deutschen
Volkes Verwirklichung der freien Vernünftgkeit der Welt, W1€e S16
den ‚„Reden die deutsche Natıon““ dargelegt ist, und auf die Gedanken-
gange der Französischen Revolution VO  - 1789, Verbindung mıiıt der Per-

Napoleons und der Jungfrau V'O' Orleans oder ohne £1ine solche Ver-
knüpfung; auft die Schule des Towlanski; und schließlich auf das.
ssische Slawophilentum. Er jedoch hinzu, da{fß CS messianische Bestre-
bungen auch bei den JItalienern, KEngländern un: Skandinaviern gab Außer-
dem stellt fest, daß bei JeENCN Völkern, die ihrer politischen Unabhängig-
eıt beraubt sind, der sittliche und heroische Charakter des Messianismus als.
einer Pflicht und Aufgabe überwiegt, während bel den Mächtigen den
Charakter schon erreichter Überlegenheit der 1nes Privilegs annımmt. Und
schliefßlich macht C darauf auifmerksam, da{fß der Messianismus der Unter-
drückten als wichtiger Antrieb nationalen Erneuerung dienen könne,
während der Messianismus der Mächtigen leicht einen ausschließlichen
und ideenlosen Nationalismus en und dann Cın Hindernis die Ver-
vollkommnung des Volkes bilde

Im Gegensatz Solow]ow übergeht die zweıte Auflage der ‚„‚Großen So-
W]etenzyklopädie‘ ® das Stichwort ‚„„Messianismus““ vollständig und bringt NUur

einen kümmerlich-kleinen Artikel über die Bedeutung des Wortes ‚„‚Mess1as””.
Auffällig ist, Solow]Jow seimem Aufsatz das Erwachen des natıona-

len Bewufltseins und dementsprechend das Entstehen des Messianismus
EeTST die allerneueste Zeiıit Yerlegt. Als Grund, WAaTrTum den Messiapismus.

and J9, Moskau 1955
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So spät entstehen läßt. gibt er an, daß dieser eiNenNn entwickelten und vertief-
ten Geschichtsbegri{ff, eıne Vorstellung VO der Zweckmäßigkeit des Ge-
schichts'prozesses vVvoraussetze. In der Tat ıst die systematische Geschichts-
philosophie und überdies die Geschichtstheologie e£1ine Errungenschaft
der allerneuesten LZeıt, insbesondere der eutschen idealistischen Philosophie,
einNes Fichte, Hegel und Schelling. Trotzdem aber bleibt, wenigstens auf den
ersten Blick, befremdlich, da{ßs Solowjows Begriffsbestimmung anscheinend
vollständig der Tatsache vorbeigeht, da{fß sich der russische Messianismus
bereits Anfang des Jahrhunderts bilden beginnt. EKs drängt sich
nämlich die Krage auf, obhb denn VO  m diesem anfänglichen €essianismus die
Elemente der Solowjowschen Begriffsbestimmung nicht gelten LZeigt dieser
Messianismus etwa nicht das Erwachen des nationalen Bewußtseins, die Über-
ZCUSUNS VOINl einer besonderen Sendung innerhalb der Menschheit, die Idee
VO-  — der Zweckentsprechung des Geschichtsprozesses und VOL allem e1inNne Ver-
bindung mıiıt religiösen Vorstellungen ? Um auf 165e Frage antitworten

können, IMUussen WIT den werdenden russischen Messianismus untier-
suchen.

e1in Prophet ıst Otarez Filofei, Mönch des Eleazar-Klosters VO  > Pskow
Mehrmals kommt dieser seinen Briefen miıt Nachdruck auf die besondere
Sendung des Moskauer Reiches sprechen. KEKtwa 1510—20 schreibt

den Moskauer Großfürsten Wassıli ]wanowitsch (Wassili LLL., 1505 bis
feierlich und schwerfällig: „D]1', dem erlauchtesten, dem rechtgläu-

bıgen christlichen Zaren und Gebieter aller, dem Beschützer (wörtlich: Len-
ker) der heiligen göttlichen Altäre der heiligen, katholischen (russisch:
bornaja) apostolischen Kirche der ehrwürdigen und berühmten Himmelfahrt
der allheiligen Gottesgebärerin; der Kirche, die aufgeleuchtet ist Stelle
der römischen Kirche und der VO.  > Konstantinopel. Denn die Kirche des alten
Roms tiel durch den Unglauben der Irrlehre des Apollinaris. Die Tore der
Kirche des zweıten Koms, der Stadt Konstantins, wurden V'U'  > den Enkeln
Agars mıiıt Beilen und Stemmeisen zerschlagen. Nun aber strahlt diese heilige,
katholische, apostolische Kirche des dritten NeuUueCeN Roms Deines Zarenreiches

den Enden der Welt orthodoxen christlichen Glauben, überall unter
dem Himmel heller qals die Sonne.‘‘ 4

Filofei betrachtet den Gro{isMiürsten alg Beschützer der Muttergotteskirche
S Kreml,; und der Kremli ıst ihm Symbol Moskau, das dritte Rom Das
ETSTE und das zweıte Rom sind gefallen. Das zweıte Rom Hiel In die ände
der Jürken, die Filofei als Enkel der Agar (und des Ismael) betrachtet. Das
erste, das alte. Rom aber Hel durch die Häresie des Apollinaris, durch
Verwendung ungesäuerten Brotes be der Feier der Eucharistie. Dieser Brauch
der ateinischen Kirche diente Ja, die Mitte des 11 Jahrhunderts, dem
Patriarchen ichael Cärularius (1043—1058) vonxn Konstantinopel als Anlafts

Malıinin, Starec Eleazarowa Monastyr]a Fiılofe] CSO poslanı]ja (Starez Filofei
dem Eleazar-Kloster und seine Sendschreıiben) (russısch), Kıew 1901, Anhang, 49— 50.
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ZUrTC Irennung Das ungesauerte Brot erinnerte Osten die Irrlehre des
Apollinarıs VO.  a Laodicäa: Wie dem ungesäuerten rot der dauerteig, das
Sinnbild des Liebens, Tehlt, fehlte ach der Lehre des Apollinaris dem
menschgewordenen Logos die menschliche Seele, der menschliche (Geist

Ahnlich heißt C weıter unten gleichen Sendschreiben: „ Wıie ich Dir
oben geschrieben habe. SaSC ich auch Jetzt acht und vernımm, from-
Iner Zar, da{fß alle christlichen Reiche Deinem Reiche veremi1gt sind
‚W II Rom gefallen sın  d; ber das dritte steht; und ertes wird nıicht
geben: Dein christliches Reich wird dem grofßen Theologen gemäls andern
nıcht mehr anheimfallen. . H Der gTO1de I’heologe, auf dessen Wort FKilofei
sıch hier beruft,1st ach östlicher Überlieferung der Apostel und Evangelist
Johannes W elchen Ausspruch des Apostels Auge hat erklärt Kilofei

WIII weılıteren Briefen, VO  — enen Munechin, den Sekretär der
Statthalter des Zaren ı1 Pskow wohl ı ‚Jahre 1524, anderer aber ErsSt
später Iwan den Schrecklichen (1533—1584) gerichtet ist

Im Briefe Munechin verweıst Filofei auft die sTroße Vision ı Kapı-
tel der Geheimen Offenbarung: ‚„KHıne TAauU miıt der ONNe bekleidet, den
Mond den KFülen un C autf dem Arm Und sogleich stLeS der
Drache dem Abgrund hervor, miıt s1ieben Häuptern un s1ieben Kronen
auf C1NeEN Häuptern Und wollte das der TAauU verschlingen ıuınd CS

wurden der Tau die Flügel z großen Adlers gegeben, da{fß \ 1 die
W üste tliehen onne der Drache aber SDILE aus SC 1TLECIN Maule W asser, wWwW1e

Ce1iNeN Strom, S16 Strom ertränken das W asser ber bedeutet den
Unglauben Sichst Du, Auserwählter Gottes, alle christlichen Reiche VO  H

den Ungläubigen überflutet wurden ? (sanz allein das Reich uUNsSeTES Herr-
schers steht durch die Gnade COhristi Es gezZLEML sich für den der Herrscher
IST, sich hieran mMI1t großer Sorgfalt und mMI1Tt Hinwendung (Gott halten
und nicht vertrauen auft old und auftf vergänglichen Reichtum, sondern

vertrauen auf Gott, der alles gibt .c 6

Iwan den Schrecklichen schreibt Filofei ‚„Die TAau floh die Wüste
fort VO alten KRom, W egen der Melßfeier mIıt ungesauertem rot Sie floh

KRom, der Stadt Konstantins Aber uch ort fand sS1C eiInNe KRuhe,
da sich das zwie1lte Rom mIt den Lateinern auf dem achten Konzil <(dem VO  a

Florenz) vereimm1gt hatte Infolgedessen wurde die Kirche V O]  an Konstantinopel
zerstort Abermals floh SLC, 1185 dritte KRom, das heißt 1115 ecuc große Rufls-
land Dies 1sTt die W üste denn SC111C6 Bewohner lebten wust ohne den heilisen
Glauben Und die göttlichen Apostel haben dort nıcht gepredigt ber der
Folge leuchtete über ıhm die rettende (Gnade ottes auf den wahren Gott

erkennen Und euchtet die = heilige, katholische, apostolische
. allenthalben unter dem HimmelKirche, die östliche, heller als die oONNeE..

und rechtgläubiger grolßer russischer Zar allenthalben unter dem Him-
mel 067

Malıinin 54-— 56 Malının Malının 62— 063

”7 timmen 162, 12 417
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hne Zweifel sind die Sends;é;hreib en des Möhches Filofei e1in klares Zeug-
nNn1ıs für das Erwachen des nationalen Bewußltseins. Mit größter Deutlichkeit
trıtt außerdem die Verbindung des Nationalen mıiıt dem Religiösen, mıiıt dem
Christlich-Kirchlichen die Erscheinung. Schliefßlich ist ın den Sendschrei-
ben auch die Idee VO. der Zweckentsprechung des Geschichtsprozesses ent-
halten.

och WOorın besteht die besondere Auserwählung un: Sendung Rufs-
lands, und welche Auffassung VO Geschichtsprozefß un: seinem Zweck V!  —_

trıtt der Mönch des Pskower Klosters? Der Geschichtsprozefs ilt bereits Se1-
NC Ende Z ıst fast abgeschlossen, das nde der Zeiten steht bevor. Und
Rufillands WwW1€ Moskaus, des dritten, Roms, Auserwählung und Bestim-
m besteht UT darın, da{ß in der allgemeinen Sintflut des Unglaubens
allein VO (sott gerettetL worden und auf Erden übriggeblieben ıst, während
ringsum alle christlichen Reiche zugrunde gingen und nicht mehr sind Das
dritte Rom, Siegeszeichen ber Zerstörung und Untergang, leuchtet heller als
die SonnNe Ende der Weltgeschichte. Unter seinem Schutz steht die eine,
heilige, katholische und apostolische Kirche Filofei schaut diese Kirche als die
apokalyptische Frau, die sich, durch Irrlehre AauUus dem ersten WwW1€e aus dem
zweıten Rom vertrieben, 1nNs dritte Rom unter den Schutz des allein christ-
lichen Zaren geflüchtet hat Von ıner künftigen Sendung Rußlands und SE1-
1Lr Kirche innerhalb der Menschheit und ihrem Nutzen ist nıcht die Rede;

eine solche wird wen1gstens zunächst überhaupt nicht gedacht.
Wenn aber wider Krwarten das Ende der Welt doch och nicht gekommen

Se1iN sollte, W16e 6S vergeblich schon das Jahr 1499 errechnet und CI -

wartet hatte,© W 6! die Geschichte weiterliefe, dann würde natürlich dem
christlichen Rufßland eine große Aufgabe und Sendung alle Völker der
Krde zukommen. Nun 1ef der Geschichtsprozeis tatsächlich weıter. Damit
ergab sich VO selbst auch eine Weiterentwicklung der messlanischen  4 Ideen
des Filofei ber Moskau, das dritte Rom

Filofei ist nıcht schlechthin der Begründer des russischen Messianismus.
Seine messianischen Ideen sind bereits Ergebnis; S1E sind den vorauf-
gehenden kirchen- und profangeschichtlichen Ideen und Ereignissen VCI-

wurzelt, Ssetizen diese VOTaus die byzantinische un russische Überlieferung
und Überzeugung, dafß das christliche Reich hıs ZUFLF Wiederkunft Christı be-
stehen bleibe; die VO  I Byzanz übernommene Idee der Jugendlichkeit und
Kraft des NECUECN HKoms; und ferner die Kircheneinigung des eTsSten und ZWEL-
ten Roms aut dem Konzil V  - YFlorenz, die Einnahme der Stadt Konstantins,
des zweieiten Roms, durch die Türken, das baldige Scheitern der Union sowohl

Konstantinopel W1€e Moskau, und weiter zurück ın der Vergangenheit,
11 Jahrhundert, die Spaltung zwischen Ost und West Ur eıt des Pap-

STES Le0 und des Patriarchen Michael Cärularius V'O!  a Konstantinopel.?
8 Vgl mmann 5J, Ostslawische Kirchengeschichte, Wien 1950, 164— 16

ber diese Zusammenhänge sıehe U, Olsr, Mosca: la erza Roma, IN : Humanıiıtas,
Brescıla, (1949) 1—18; und Schaeder, Moskau, das drıtte Kom, Hamburg 1929, 4(1{t
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uss Messianismus

Der Messianismus des Filofei hat W16 sich VO. CINECIN Mönche eTrwarten
1äßt überwiegend christlich-religiösen Charakter, obwohl das Nationale
und Politische dabei CLn beträchtliche Rolle spielen Kosarenko-Kosarevytch
aber schaut den moskowitischen Messianismus VoO damals nicht mıiıt den
irommen Augen des Starzen Filofei, sondern vielmehr mit den politisch-
berechnenden Augen des Gro{ßfürsten, für den die politischen und nationalen
Momente Mittelpunkt der Aufmerksamkeit standen, während die reli-
S105CH Vergleich amıit zurücktraten, Ja eigentlich nıcht mehr als
äaußerer Firnis Aushängeschild oder Deckmantel

Für Kosarenko 1st 65 daher NUur 5 Episode ‚„panmoskowitischen Mes-
wWenn ‚„„westliche Diplomaten die berüchtigte Habgier der Mos-

kauer Grofßfürsten damit TC1ZeEIN wollten, vermittels ad hoc geschaffe-
NCN heraldischen Erbkonstruktion ihm die Rolle des Erben der byzantini-
schen Kaiser verschaffen‘‘ und WECILLN Iwan 111 (1462—1505) tatsächlich
das Angebot annahm, die Nichte des etzten byzantinischen Kaisers, Z0e
die KRussen nannten S16 Sofija Paleolog ehelichen, und sich deshalb ach

ähriger Ehe VvVon Tau NnTte Hiermit wurden dann WIC KD
sarenko feststellt die Voraussetzungm für den Messianismus Filofeis g..
schaffen „„Mit der Erbin VO Byzanz kam der griechische Hofstaat nach
Moskau Die bisherige Einfachheit wurde durch das byzantinische Zeremo-
nıell abgelöst In den KRegierungsakten bildete sichS prunkvolle Termino-
logie Aaus Italienische Baumeister mu{fßten stelrnerne Paläste Stelle der alten
Holzbauten des Kremls SeTzen Und allmählich wird die mongolische Reichs-
idee Dschingis-Khans byzantinisch-christlich abgewandelt DerGroßfürst wird

Zaren Titel, der, obwohl VON Caesar abgeleitet, bisher Mos-
kowien den mongolischen Khanen gegeben wurde un der Zar wird ZU.

Selbstherrscher entsprechend dem byzantinischen Imperatorentitel ,Auto-
krator‘.11 Dazu kam, dafß der Metropolit Spiridon 19 besonderes Mär-
chen „„dichtete 5 Erbfolge VO Rom ach Moskau rechtfertigen

Kosarenko falßt SC ernüchterndes Urteil ber den russischen Messianis-
INUuS die Worte ININ€6: „Die Erbkonstruktion, die die westlichen Diplo-
maten den Moskowitern als Köder hingehalten hatten, er w16S sich als das
wertvollste und dauerhafteste Geschenk das jemals VO W esten ach Mosko-
wWwWI1eCnNHN gelangte Ks stellte dem Kreml das Ziel Tolgende KErbschaften inte-
STIECTEN die der Goldenen Horde, des Rus] -Reiches, des byzantinischen Rei-
ches., des römischen Reiches Die Rechtstitel die dafür herhalten mußten,

eLNeET W16 der andere AUS den Kingern SCS0OSCH Dem TC1N heraldisch-
dynastisch konstruierten Erbanspruch der Moskauer Rurykowitschi auf Rom
ber Ky]iw und Konstantinopel fehlte jedwede Verwandtschaft des mosko-

Kosarenko
11l Ebd 67—68; das Zıitat ıst  er Prawdın eNINOMMEN, hne BeEHNAUCH erwels.

Kosarenko nennt ıhn ‚‚Moskauer‘“‘ ’ ach Ammann, Ostslawische Kırchenge-schichte, 687 und (19, Spalte 2 WAar Metropolıit VON Litauen, wohl Jahre 1474
13 Kosarenko 69— 70

419



Bernhard Schultze

witischen Volkes nıcht Ur mIiIt dem italienischen und griechischen sondern
uch mıt dem rutheno-ukrainischen.c6 14.

Dem Ukrainer Kosarenko mußte aber der messianischen Idee Filofeis
VO dritten Rom och besonders der Umstand auffallen, da{fß Kiew (ukrai-
n1ıSC „Ky]iw"“) vollständig übergangen wird C! aäatte doch ach AT
fassung ach Konstantino_pel als Rom nicht Moskau sondern Kiew
und dazwischen och die Stadt W ladimir Zentralrußland genannt werden
I1L1USSEIN wäas der historischen Entwicklung entspricht Nach Kosarenko oftfen-
art sich dieser Übergehung ‚, JENCS Bestreben der Moskowiter, dessen Ur-
hebe1r Andre] Jurjewitsch (Bogoljubski Andreas üUurst VO  - Susdal 1157
bis wäar und das SeITt Peter realisiert wurde, nämlich: Aus-
löschung der Kigenständigkeit des rutheno-ukrainischen Südens und SC111L6

Kinschmelzung ı den russko-moskowitischen Norden““15

In der Folse, VO Iwan dem Schrecklichen hıs Peter dem Großen,
die Voraussetzungen z organische Weiterentwicklung der INCSS1A-

nıschen Ideen denkbar Auf die Zeit der großen Wirren 1600
folgte ZW. die 111676 estigung des Moskauer Staates un Kirche
ter Vater und Sohn Patriarch Filaret (1619—16533) un: 7ar Michael Roma-
110 1645 aber och gleichen Jahrhundert kam C1LHNEeIX Krise,

Auseinandersetzung zwischen Kirche un Staat und Zusammenhang
damit großen unheilvollen kirchlichen Spaltung, dem Raskol

Patriarch Filaret ILefß sich MI dem Sons 1Ur dem Zaren vorbehaltenen
Jıtel ‚‚Großer Herr  o oder ‚„‚Großer Herrscher“® (,„„Weliki Gossudar”“) benen-
NCn Niemals hat Rußland Patriıarch weder VOL och ach ihm, S
solche Gewalt ausgeübt Kirche und Staat Westen normalerweise die
Brennpunkte A1Ner Ellipse schienen wieder WL6 nicht selten
christlichen Osten Mittelpunktz Kreises zusammenzuftallen Hs gab
für CLNCIL Augenblick NUur CINZISES kirchlich-staatliches Moskau als drıttes
Rom

Bereıts ınter dem Nachfolger des Zaren Michael uıunter Alexeli Michailo-
witsch (1645—1067/6) kam jedoch 7ZU offenen Konflikt beider Mächte
Patrıarch Nikon (1652—16/6) vermochte nicht als „„‚Großer Herrscher‘“‘ die
Oberhoheit der geistlichen Gewalt aufrechtzuerhalten oder auch 10308  — die be-
rechtigten Ansprüche durchzusetzen (sanz zuungunsten der geistlichen Ge-
walt beendete ann den Streit beider (Sewalten Peter der roße bis

Durch die Unterdrückung des Patriarchats, durch sSC1N6 protestantı-
sierende Reform der kirchlichen Verwaltung, durch FEinlaß protestantischer
Ideen 3 die kirchliche Lehre und nıcht zuletzt durch Verlegung der Haupt-
stadt VOIL Moskau ach Petersburg hat der messianischen Überlieferung
‘O Maoskau dem dritten alleın orthodoxen Rom tödliche Stöße VersSseTZ Die

Kosarenko a na VE
Ebd

4°)()



Der HUB Mess?anisirn}is
A  russischen Schisniatik»er oder Rask'olfiiki‚ die sogenarinten Altgläubigen, sahien
daher Peter dem Großen den Antichrist, W1€6 schon vorher ım Patriarchen
Nikon und später Napoleon. (Kinige altgläubige Sektierer sahen um&e-kehrt NHP'OIBO n als dem Bekämpfer der Zarenmacht den Messı1as. ) uch
Zar Alexei Michailowitsch WAar das Haupt der Altgläubigen, den Proto-
PODCH Awwakum, Helfershelfer des Antichrists. Die Altgläubigen spürten
Staat und Kirche Verrat, den lıturgischen Reformen des Patriarchen
Nikon, der Änderung slawischer liturgischer TLexte ach griechischer Vor-
lage. S1e verkündeten öffentlich, das orthodoxe Moskauer Reich se1l unterge-
SANS'CH und das Reich des Antichrists habe begonnen.

Bereits Filofei hatte auf das Nahen des Antichrists hingewiesen. Beide:Filöfei und die Altgläubigen, wähnten, das Ende der Menschheitsgeschichte
SP1 gekommen, aber miıt dem Unterschied, da{fßs für Filofei der Antichrist

Hinterhalt das allein übriggebliebene orthodoxe Reich belauerte,16 wäh-
rend für die Altgläubigen die Herrschaft des Antichrists bereits angebrochen
war

lÜiedergeburt und CuUuEC Antriebe
Neuen Antrieh und Leben erhielt der russische Messianismus erst

wlıeder Napoleonischen Zeıit, ZULC eıt der Freiheitskriege, ach der gTO-
en Niederlage des Gewaltigen Jahre 1812 Mit dem RKückzug Napoleons
VOTLT dem brennenden Moskau und dann ıs und Schnee, Kälte und Frost,
Hunger un 'Tod bis ZUM siegreichen Kinzug der Verbündeten Parıs Ende
März 1814, mıt Zar Alexander der Spitze, trıtt eın Stadium.
Nur Sanz allmählich, ZUEers fast schüchtern, wagt sich der russische Messia-
nisSmMuUSs wıeder hervor, dann 1m Verlaut des 19. Jahrhunderts immer

heben
selbstbewußter, immer anspruchsvoller, ja ımmer stolzer das Haupt

Sein Wiedererwachen ıst qaufs engste verknüpft mıt ZWwe1 einander ent-
gegengeseLzten, aber manchen Punkten auch zusammenfTallenden und sich
ergänzenden Geistesbewegungen, mıt dem Slawophilismus und dem West-
lertum Die Slawophilen erstrebtel_l C1iNe nationale Wiedergeburt auf relig1ös-
christlicher Grundlage un schluß die altrussische Überlieferung.
Die Westler dagegen suchten VOLIL allem die Treıin natürlichen kulturellen,
zialen und politischen Errungenschaften des Abendlandes Rufßland utz-
bar machen. Der NeCUu erwachende Messianismus unterscheidet sıch
sentlich VO  a dem des Filofei V.O  - Pskow Bei der veränderten Lage VOoO  an Staat
und Kirche un ihrer wechselseitigen Beziehungen dies ]a':l auch Sar nıcht
anders möglich. Der CUuU€e€ Messianismus entstand einer schon beträchtlich
entchristlichten, säkularisierten Gedankenwelt, gewllS wen1igstens teil-
WweIse iıhr entgegenzutreten, sS1E mıt NeuemM christlichem, kirchlichem
Inhalt zu erfüllen, aber auch Abhängigkeit VO.  n entchristlichten Idoologien

Malinin a.a.0 55— 56
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und 1Ur bald durch Abgleiten ıNs Natürlich-Nationale, Völkische, Soziale
der direkt Politische.

Peter Ischaada] CW (1794—1856), den 1Ina.  a den Vater des Westlertums
annt hat beklagte des öfteren bıtter die ge1lst1ge un kulturelle Absonde-
I” Vaterlandes habe Vergangenheit un: Gegenwart ‚„„nicht
Cn EHIZISC Idee ZUr Masse der menschlichen Ideen beigetragen y befinde
sich gleichsam außerhalb der Zeit Diese Rückständirkeit Rufßlands hielt
für S Folge der JI rennung des christlichen Ostens VO christlichen We-
sten Den Mittelpunkt der christlichen Einheit sah ersten Rom Durch
diese Stellung ZU ersten Rom unterscheidet sich VO  — den Slawo-
philen Und doch können WILr iın auch >  cr W eise 6 Erwecker des
slawophilen Messianismus betrachten All Hoffnung für Rufiland setizte

qauf die Zukunft Im Jahre 1837 schrieb eiNeEN Freund ‚„Ich dachte,
daß 1681 Land JuUn$S, jungfräulich allen heftigen Erregungen, die sSons
überall tiefe Spuren den (;emütern hinterlassen haben die Bestim-
Mun hätte als erstes die einfachen un großen Wahrheiten verkünden,
die Irüher oder später die SaNZC Welt annehmen mu{ß da{is Rufsland die
waltige Aufgabe zugefallen WAarTr“, VOLr allen andern Ländern alle erheißun-
SCH des Christentums verwirklichen, weil das Christentum ort LrEeELN g.-
blieben 1st VO der Berührung mıt den Leidenschaften der Menschen un mi1t
den Interessen der Erde, weil CS ort W SC1I1 göttlicher Stifter, nichts Aalnl-

CTES getan hatte, qlg beten un sich verdemütigen, un weil CS wahr-
scheinlich WAar da{fß deswegen die (zunst etzten un wunder-
barsten Eingebungen ertfahren würde 6617

Gerade WESCH der Schläge, die ber Tschaadajew hereingebrochen wWwWarch,
da gewagt hatte, der Offentlichkeit auf Rußlands Absonderung un:
RKückständigkeit hinzuweisen, lebte ihm die Hoffnune au{f Rufßland wieder

versichert *_ D ‚„‚dafs WILr‚„JIch hatte die innerste Überzeugung
azu beruten sind die Mehrzahl der Probleme qaut sozialem (Gebiet lösen,
die Mehrzahl Ideen vollenden, die der alten Gesellschaft entstan-
den sınd, aufßsern ber die ernstesten Fragen, die das Menschenge-
schlecht beschäftigen. ‘C 18

ITschaadajews christlicher Messianismus IsSTt kulturell soz1ıal un politisch
ausgerichtet un gleicht Religiosität dem Messianismus der Slawo-
philen och Iannte T’schaadajew nach dem ersten RBom eın ZzZweıltes

Byzanz hielt ja TÜr schuldig der großen Spaltung VO Ost un West
gibt auch e1in drittes für ih: Moskau, das qals allein1ıges christliches Reich

übriggeblieben WAar«ec Der Messianiısmus T’schaada]) CW.:  N Ikannte einNne nationale
Ausschliefßlichkeit Rufßlands Auserwählung, Auifgabe und Bestimmung be-
stand nicht dar.  ın, da{fßs C allein, sondern da{fß CS ZUerst unter allen Völkern

S I'schaada7jew, Werke un Briıefe (russisch), hrsg VOo.  > Gerschenson, Moskau
1913 and 218

Ebd 230—231
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und ı weitestem Umfang die Verheißungen des Christentums verwirklichen
sollte.

Der Messianismus I’schaadajews bereits Keim vorhandene Gegen-
satz zwischen Universalismus un Nationalismus erfuhr dann bei den Slawo-
philen 5 weltere Zuspitzung un S NCUEC, JE ach dem einzelnen Ver-
eier mehr philosophische, theologische oder politische Formulierung

I1wan Kirejewski (1806—1856) gab dem russischen Messianismus SC1IMH

philosophisches (Gewand In der westlichen Philosophie un Kultur, VO allem
der Philosophie Hegels, sah überwiegend AÄAußerlichkeit und Zersplitte-

TUn Ihr stellte die östliche Innerlichkeit und (Janzheit gegenüber, die
östliche patristische Überlieferung MIt der ihr £17ellen ganzheitlichen Intui-
11L0N C116 christlichen Bewulfßstseins In Wirklichkeit übernahm be-
trächtlichem Ausma{fß auch Ideen Schellings und der deutschen Romantik
der ähnliche Bestrebungen eigentümlich sind

urch Kirejewski angeregt un!: Gedankenaustausch mMIt ihm faßte
dann Chomjakow (1804—1860) theologischen Ideen ber £1NeEN

cOhristlichen russischen esslanısmus die FKormel da{ß Katho-
lizısmus Einheit ohne Freiheit herrsche, Protestantismus umgekehrt Frei-
eıt ohne Kinheit während 1€ östliche sich ihrer OrthodoxIie, ihrer Recht-
gläubigkeit rühmende Christenheit Einheit un: Kreiheit der Liebe VCI -

binde In dieser durch die Hegelsche dreigliedrige Dialektik (These, Anti-
these und Synthese) beeinflufßten Kormel liegt der Kern der slawophilen S0O-
bornost Lehre, der Lehre VO östlichen Ideal der kirchlichen (+emein-
schaft des Sesamten Kirchenvolkes, dessen Kinmütigkeit Glauben keinen
wesentlichen Unterschied zwischen lehrender und ernender Kirche zulasse

WAarTr klingt Chomjakows Sprache beim £TsSten Anhören Sahz christlich
unıversal Gleichwohl handelt 6S sıch WKormeln, die VO  —> russischen
Nationalismus eingegeben sınd Dies wird klar weNn WIFLFE SC kirchliches
Ideal mıiıt dem slawophilen politischen Ideal Zeit- und Gesinnungs-
SCHNOSSCH Konstantin Aksakow (1817/—18060) vervgleichen VWie für Chom-
jakow z wahre Glaubenserkenntnis nicht individuell möglich ist sondern
L11IUT 1n der Kinmütigkeit der kirchlichen Gemeinschaft äßt Aksakow die
Kinzelpersonen sich gemeinschaftlichen Verbande VO ihrer Ausschliefß-
ichkeit lossagen, damit ihre Stimme 1 der Gemeinschaft nicht W 16 Einzel-
stimmen ertönen, sondern als Chor WAar anerkennt jedes Volkstum ;
spricht VOo C1HNEeEIMMM allgemein menschlichen Chor ber meıint doch ‚„„Das
Gemeindeprinzip 1ST vornehmlich C1H Prinzip des slawischen Volksstammes
und namentlich des russischen Volkes, das ihm aufßer der Bezeichnung E
meinde Obschtschina auch och C1116 andere Benennung gab Mir‘ 4419

In betontem Gegensatz ZUum Werk Peters des Großen kehrten die S]awo-
philen alten Moskauer Tradition zurück und damıiıt auch C156

Schultze, Die Sozlalprinzıplen der russischen Religionsphilosophie, eıt-
schrift Jür katholische I’heologıe (1951) 5385—425; 595—400
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Idee Vo Moskau, dem dritten Rom Fs fällt allerdings auf, da{fß bei
Chomjakow die geschichtlich-messianische Reihe VO ersten, zweıten und
dritten Rom, VO.  b KRom, Byzanz und Moskau durch C116 andere dreigliedrige
Reihe ersetzt wird Katholizismus, Protestantismus und Orthodoxie Diese
Tatsache erklärt sich daraus, da{fß nunmehr anders als den vorhersehen-
den Jahrhunderten die abendländische Kirchenspaltung das Blickfeld
getreten IST und die geschichtsphilosophischen Spekulationen MmMI1t hinein-
Swird S0 atte Ja uch Schelling sSCINeEeT „Philosophie der {fen-
barune getan, VO der die Slawophilen offenbar beeinflußt sınd

VWie durch die Slawophilen philosophischen theologischen un: poli-
tischen Gedanken ber uch der Dichtung, durch ChomJjakow und
17)utschew erhielt der russische Messianismus der Literatur C1NECIN

Ausdruck durch den Ukrainer Gogol 1809 1852 Kosarenko Kosa-
revytsch außert sich über ‚„Der Ukrainer Hohol, der, S Werke
überhaupt veröffentlichen können, moskowitisch schreiben mußte, VEI-

schaffte unter dem moskowitisierten Namen Gogol] der moskowitischen Ki-
era Weltbedeutung. . 9{() Vielleicht V'OIL Tschaada] beeinflußt, gründete
Gogol messianıiıschen Hoffnungen auft Rufßlands Mangel Organisation
und OTM SC1 och flüssiges Metall auft die Verwandtschaft der 1T’US-

sischen Natur MItTt dem (zesetz Christi un auf die Verbrüderung aller Men-
schen All diese be1 Gogol anklingenden Motive kehren späater Messianis-
INUuSs Dostojewskis wieder

Mit Danilewski 18322 9 sich ZWAar auch bemüht den Messia-
HISINUS auft dıe östlich christliche Überlieferung gründen, ahm der IUS-

sische Messianismus CL merkliche Wendung Nationalen und Poli-
tischen Danilewski veritrat die Auffassung, da{fß die Geschichte der Mensch-
eıt Nebeneinander verschiedener kultureller Iypen ablaufe ach

Meinung ward dem russischen olk UusSammen mi1t der Mehrzahl der
übrigen slawischen Völker und mıiıt den Griechen, das geschichtliche Los
teil Hüter der Kechtgläubigkeit SC „„und auf diese VWeise Fortsetzer
C1N€ESs großsen Werkes das Anteil VO  — Israel un Byzanz geworden W SOLL-
erwählte Völker seın AAl andermal ber stellte Byzanz, das zweıte
Rom als verfallen C1116 Reihe MIt dem ersten Rom „Sowohl Rom als auch
Byzanz haben hbereits ihre schöpferischen Kräfte verbraucht und mulfliten ihr
Erbe Völkern übergeben Als Erben Roms zelL  en sich die Germanen,
als Erben VO.  b Byzanz die Slawen D Nicht originell sondern ohl dem
slawophilen Dichter Tiutschew (1803—1573) entlehnt ist Danilewskis Idee
und Versuch das Zzweılte und dritte HRom £1NemM allslawischen Bunde m1t-
einander verschmelzen Kın solcher Bund sollte unter Rufslands Führung
alle oelawischen Länder (dazu Griechenlan Rumänien und Ungarn) CINISCH

Kosarenko
Danilewskı, Rußland un!: Europa (russısch), Aufl.:, Petersburg 18383, 525

Ebd.
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und K'onstanü'nopel a]lefdings nicht als Hauptstadt Rußlande Se1INE
Hauptstadt und seinen gelstigen Mittelpunkt erhalten.23 T7jutschew wollte
immerhin Konstantinopel Hauptstadt des rechtgläubigen Zaren machen
und dessen Schutz uch Italien und den Papst des Tsten Roms unterstellen.

Man hat Danilewskis Buch ‚„‚Rufßland und Kuropa“, dem SE1INe mess1la-
nischen Ideen darlegt, den ‚„„Kodex der slawophilen Lehre‘“‘ SCNANNT. Es
schließt mıiıt folgender geschichtsphilosophisch-theologischer Schau ‚„‚Der
Hauptstrom der Weltgeschichte beginnt miıt Z7Wel Quellen den fern des
alten Nil Die eine, himmlische, göttliche Quelle gelangt ber Jerusalem und
Konstantinopel ungetrübter Reinheit bis ach Kiew un!: Moskau: und
die andere, irdische, menschliche, die S1C}  h ihrerseits iın ZWIeL hauptsächlicheStromtäler zerteilt Kultur und Politik fließt then vorbei, Alexan-
drien, Rom, die Länder Kuropas Im russischen Land drängt e1INn
Quell ach oben, ' eine ges«ellschafilich'-ökonomische Organisation, den
Volksmassen Gerechtigkeit sichern. In den weıten Ebenen des Slawen-
tums mussen all diese Ströme zusammenfließen einem einzigen geräu-migen Behälter.‘‘ 24 Gerade dieser Stelle wird offenbar, w1leweiıt sich Danı-
lewski schon VO.  > der Idee der Aufeinanderfolge eines ersten, zweıten un
dritten Roms entfernt hat In seinen Messilanismus bezieht ach Jeru-
salem 1Ur das zweıte Rom eın, Konstantinopel, un dann Kiew und Mos-
kau Das eTrste Rom wird In deutlicher Abhängigkeit von den ersten Slawo-
philen Kıirejewski und Chomjakow 1nNs reın natürliche, irdische (5e:
1et der Politik verwlesen. In der Beurteilung VO  — Byza.nz schwankt Dan  1-
ewski: Einerseits wagt nicht, CS gänzlich VO messlanischen Zusammen-
hang lösen, anderseits hält sSe1InNe schöpferischen Kräfte verbraucht
und denkt fürderhin fast ausschließhlich die mess1anische Berufung der
slawischen, nicht der griechischen Erben VO Byzanz.

In Dostojewski (1821—1881), der die mess1aniısche Grundkonzeption der
Slawophilen und insbesondere Danilewskis übernahm, nähert sich der 1’US-
sische religiöse und zugleich politische Messianismu: seinem Höhepunkt;: ın
ıhm ertuhr se1nNe Steigerung 1nNs Absolute, Universale. Und doch zeıgt das
gelegentlich hinzugefügte Wort „vielleicht‘‘, da{fß S1C  h Dostojewski SEINES ab-
soluten russischen Messianismus nicht ganz sicher fühlte

Im Roman ‚„„Der Idiot‘““ (1869) läßt die Hauptperson, den Fürsten Mysch-
SaAaSCHN: „Zeiget hm  D nämlich e€m russis—cher_l Menschen „„die künf-

tıge KErneuerung der Menschheit un:! ihre Auferstehung, vielleicht als
alleiniges Werk des russischen Gedankens, des russischen Gottes und Chri-
stus’, uUun: ihr werdet sehen, welch e1inNn mächtiger un: rechtschaffener., wWeIsSeT
und sanftmütiger Riese VOLFr die erstaunte Welt hintritt; denn S16 ist erstaunt
und erschrocken, weil 1a von uns das Schwert erwartet, Schwert und

Ebd. 394; 306—397. -
Ebd 556—557.
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Gewävaittat‚ weil man uns, nach dem Kigenen urteilend, sich nicht vörstellen
Ikann ohne Barbarei.‘“ 25 Doch sich Dostojewski nicht darüber klar, ob
ZUerst die Kinigung der Menschen Christus stattfinden solle und TSt dann
ihre rechte staatliche und sozlale Kinigung der aber umgekehrt. Einmal
stellt den Beginn muıt der geistlichen Kinigung Christus als östliches
Ideal dem westlichen, katholischen gegenüber. KEin andermal aber meınt

Anschlufß Danilewski: .„Hat Rußland sich einmal Konstantinopels be-
mächtigt, wird CS gleichsam auf Wache stehen ZU. Schutz der Freiheit
aller Slawen und aller östlichen Völkerschaften, ohne einen Unterschied ZW1-
schen ihnen und den S]lawen machen Das verlorene Bild Christi ıst
vollen Glanze SeINeEr Reinheit der Orthodoxie erhalten geblieben. Vom
Osten her wird, dem künftigen Sozialismus entgegenkommend, e1in kCUuUes

Wort die Welt getragen, das vielleicht die europäische .Menschh«eit TetLten
wıird.‘“ 26

Auf die Frage, ob messianischen Zeitalter die Kirche sich In Staat —
wandeln solle £1ne solche Verwandlung werfen die Slawophilen und
ihrem Gefolge Dostojewski der katholischen Kirche VOL antıwortie Dosto-
jewski mıiıt den Waorten des Vaters Paissı den ‚„„Brüdern Karamasow“‘:
‚„Doch ach russischer Auffassung und Zuversicht sol1l nicht die Kirche sich

Staat umwandeln, sondern mu ß umgekehrt der Staat sich würdig —

chen, eINZIE und nichts anderes als Kirche werden.‘“ 27
Den .„„‚Messianischen Schwanengesang“ Dostojewskis Öönnen WIT die be-

rühmte ede auf Puschkin VO 0./21 Juni 1850 NEeEIMLCIN  - ‚„JIch glaube daran,
da{fß WITF, natürlich nicht WIT, sondern die künftigen, die kommenden
russischen Menschen, alle bis auft einen verstehen werden, da{fß echter Russe
sein eben 1€es bedeutet: ach endgültiger Versöhnung der Widersprüche
Kuropas trachten, der Schwermut Kuropas einen Ausweg ZEe1  e  gen uUunNnser

russischen, qallmenschlichen und alles einenden Seele, S1e mıt Bruderliebe
alle UuUNser«e Brüder aufnehmen un schlieflich vielleicht uch och eC1inN end-
gültiges W ort VO großer, allgemeiner Harmonie aussprechen, VOomNn endgül-
tıger brüderlicher Kintracht aller Stämme ach dem Gesetz des Kvangeliums
Christi YL‘ 25

Noch 1im Januar 1831 Jahre seines Todes schreibt Dostojewski:
‚„„Ich spreche VO unablässigen Durste russischen Volke, der ıhm STETS

gegenwärt1ıg ist, nach einer großen, allgemeinen, alle Völker qls Brüder
spannenden Kinigung i1im Namen Christi Nicht Kommunismus, nicht
mechanischen Kormen besteht der Sozlalismus des russischen Volkes;
glaubt, da{fß schliefßlich ;e808 durch eıne Finigung der ganzen Melt L Na-
IN OChristi gerettet wird. Das ıst uUuNser russischer Sozialismus.‘“ 29

ÄAS Der Idiot, eıl 1V, Kapıtel
25 Tagebuch eiINES Schriftstellers, 187%€, ‚„Friedensgerüchte, ‚Konstantinopel MU: uNs

gehören” ıst das möglich? Verschiedene Meinungen‘”.
27 Die Brüder KaramasoW, eıl 1, Buch 11, Kapıtel

Tagebuch eines Schriftstellers, 1580, August, Kapıtel
EKbd Januar 1881, Kapıtel 1 Nr.
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Der russische Messianismus

Eigéntlichei‘ Voll-ender des russischen Messiahismus werden, bliebl aber
dem Jugendlichen Freunde Dostojewskis, Wladimir Solowjow (1853—1900),
vorbehalten. e1ıt 18373 beide durch immer werdende Freund-
schaft un!: weitgehende Ideengemeinschaft verbunden. 18378 besuchten s1e
gemeinsam das Optina-Kloster. Vor allem teilten S1E das slawophile messla-
nische Ideal, demzufolge Rufßland als eiNZ1ger Lreuer Hüter un: Bewahrer
des christlichen Glaubens der en Menschheit gegenüber eine beson-
ere Aufgabe und Sendung erfüllen habe

D. Stremouchow, der Verfasser einer grundlegenden Untersuchung ber
‚, Wladimir Solowjow und Se1N messlanisches Werk“, annn mıt Recht be-
haupten, dafß S1C  h der Slawophilisinus 1m Grunde erst ın Solowjow wah-
TrCcCIMN Messianismus erheht.30 In der Tat ıst Solowjow der bedeutendste un!:
einflußreichste Erbe des Messianismus der Slawophilen un Dostojewskis.
eıt SeINES Lebens erforschte die religiöse un christliche Bestimmung des
russischen Volkes, ETST miıt dem älteren Kreunde un durch ihn
beeinflußt, dann ach Dostojewskis Oode den TEL eden autf den
Verewigten als SeCe1N Lobredner und Verteidiger, ja 1n der etzten Rede auch
schon teilweise qals sSeIn Kritiker und Vollender, da die Jebendige Bedeu-
Lung des ersten Roms anzuerkennen beginnt. Solowjow hat den inneren
Kampf der Slawophilen zwischen christlichem Universalismus un: nati-ona-lem Partikularismus nde geführt.

Anfänglich teilte Solowjow die Meinung der ersten Slawophilen, die ZWAar
ehrlich bemüht d  N, das nationale Element dem christlichen unterzuord-
necCn, die aber ihre östliche ‚„„Orthodoxie“‘ als eINZIS wahre Kirche ansahen
und 1ım nationalen Partikularismus befangen blieben. In der dritten Rede
auf Dostojewski Aaus dem Jahre 1883 berichtet Solowjow VO Messianismus
Dostojewskis, der sich 1eT7 DU scheinbar, 1Ur außerlich Filofei VO  > Pskow
anschlie(ßt und das Kapitel der Geheimen OÖffenbarung anders als dieser
deutet: ‚„„In einem Zwiegespräch wandte Dostojewski die ‚Visıon Johannes‘,
des 1 heologen, VO W eibe, das mıiıt der ONNe bekleidet War und Geburts-
wehen einen Knaben gebären wollte, auf Rufland das Weib ıst Rußland,
und, W as aus ihr geboren wurde, ıst jenes Wort, das Rufßland der Welt

soll Mag diese Deutung des ‚großen Zeichens‘ wahr se1in oder nicht,
jedenfalls hat Dosto] ewski das Wort Rufslands richtig erraten. |1DS ist das
Wort der Versöhnung Hır den Osten un! den Westen Bunde der E:wigen
göttlichen Wahrheit und der menschlichen Freiheit.““

Die Versöhnung zwischen Ost un!: West bildet gerade 1m folgehden Zeit-
abschnitt den Hauptgegenstand des nunmehr katholisch-universalen Solow-
jowschen Messianismus. Solow) führt die Ideen Kıire]ewskis ber die (GGanz-
heitlichkeit der menschlichen Erkenntnis, Krfahrung un: Intuition weıiter
und legt seinem Messianismus die Wahrheit VOl der Einheit des esamten
Menschengeschlechtes zugrunde. Jedem olk hat (Sottes Vorsehung eine Auf-

Vladimir Soloviev eit SO  -} OCUuVIEC meSS1aN1qUE, Parıs 1935, 113
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gyabe zugewlesen; diese Äufgabe ist seine VOo  } Ewigkeit her vorausbestimmte
Nationalidee. Selbstverständlich sucht Solowjow VOoOr allem die „Tussıische
Idee‘“‘ ergründen. Unter diesem Titel hielt . 183833 Paris In französischer
Sprache einen Vortrag (L’idee TUSS®e). Hier führte ul. aus ‚, Wenn das
eINZISE Volk; miıt dem sich die göttliche Vorsehung besonders beschäftigt
hat, das israelitische ist, WL Se1inNn eINZIgeET Daseinsgrund nıiıcht ihm selber
lag, sondern der christlichen durch vorbereiteten Offenbarung, und
WCNMN, schließlich, ım Neuen Testament nicht mehr VO ıner Nationalität
insbesondere die ede ist, Gégenteil, wenn dort ausdrücklich erklärt wird,
da{fs kein nationaler iderstreit mehr existieren darf, mu{fß hieraus nıcht
schließen, da{fß ursprünglichen göttlichen Gedanken die Nationen nıicht
außerhal ihrer organischen und lebendigen Kinigung, aufßerhal der
Menschheit existieren ® Und wWenn das für Gott ist, dann IMu. es auch für
die Nationen selbst se1n, sSoweılt S1C ihre wahre Idee verwirklichen wollen,
die Im ew1gen Gedanken Gottes ruht.““ 31

Da{fß Rufland sSe1INe Idee nıicht der Absonderung VON den andern christ-
lichen Völkern, VOL allem aber nıicht der Irennung VOoO Mittelpunkt der
kirchlichen Eıinheit, VO ersten Rom,. verwirklichen könne, hat Solowjow
183839 seinem Buche ‚„„‚Ruflßsland und die allgemeine Kirche‘‘,92 ebenfalls
französischer Sprache, meisterhaft dargelegt. Die VO  b T utschew un ohl
auch VO  - Gagarın (1814—18562)3 beeintlufßte Idee einer Idealtheokra-
tıe, eines Bündnisses zwischen dem ömischen Papst und dem russischen Za-
rcNh, liefß Solowjow aber, sechr bald gründlich enttäuscht, für immer fallen.
Wie eın Iraumbild enfschwanc_l diese Utopie; und blieb NUur die Hoffnung
auftf die ans Ende der Zeiten verschobene Kinigung dreier kleiner Gruppen
VO  w Katholiken, Protestanten und Ostchristen unter Führung VO  > Papst Pet-
TUS LL., Doktor rnst Pauli und Starez Johannes, der ZW.Aar W1€ Solow]jows
dichterische Phantasıie gewollt hat Rufsland sehr bekannt WAÄTr, VOo  —_ dem
InNna  en aber mıiıt Sicherheit nicht-einmal > konnte, ob Russe War oder
Slawe oder Jude S.o hat Solowjow diesem seinem etzten Werk den slawo-
philen Messianısmus schr abgeschwächt, ja fast vollständig verflüchtigt. Und
vom stolzen Bau der Theokratie ist £1ne Spur mehr übrig; die Vereinigung
der wenıgen übriggebliebenen Christen vollzieht sich Ende der geschicht-
lichen Zeit und schärfsten Gegensatz ZU Kailser, dem Antiechristen. Wi!@
bei Filofei, W1€e bel den Altgläubigen geht auch bei Solow]U das messianische

Vgl den französischen ext miıt deutscher - Übersetzung iın : ‚„„‚Deutsche (+esamtaus-
gabe der Werke VON Wladımır Solowjew“‘, and ILL, Freiburg ı. Br 1954, 48— 49
Die Schriftleitung möchte hıer nachdrücklich cdıe Gesamtausgabe der Werke Solowjows
empfehlen, dıe 1m Verlag Wewel, Freiburg Br. herauskommt. Herausgeber un Verlag
haben S1IC. grolße Mühe gegeben, den ext der Ausgabe kritisch un stilıistisch gestalten.

La Russıe el ])’Eglise unıverselle, Deutsche Gesamtausgabe, and HL,
Zusatz der Schriftleitung: Solowjows Weg ZUFTC einen Kırche geht ın überzeugender Weise

dem ben erschıenenen 2. Band der eutschen Gesamtausgabe seiner Werke hervor
(DM J6,—) Es ist erstaunlıch, mıt welcher Folgerichtigkeit Solowjow dıesen Weg ging,
mıt welchem Scharfsınn wesentliche Punkte ertfalite. W ladımiır Szylkarskı hat Hand
VO.:  — Werken Solowjows dessen Weg ZULL Kirche mıt wohlwollender Anteilnahme dargestellt.

Fürst Gagarın, russiıscher Dıplomat; später Jesuit un fruchtbarer Schriftsfeller.
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Denken und Hoffen ı die Erwartung der Endzeit ber und ı das Gefühl,
das Erahnen ihrer Nähe

uch bei Konstantin Leontjew BD—165691),; der, TOTZ mancher Gegen-
sätze, miıt Solowjow i Wohlwollen gegenüber dem ersten Rom CInı  o WAar,
findet sich E zweifache messlanische Vorstellung. Kınmal hegt Ge-
folge Von J7utschew un Danilewski die Hoffnun da{fß Christi Kreuz wieder
auf der Hagıa Sophia VO  — Konstantinopel errichtet werde da{fß Wirklichkeit
werden M05©€, wäas J7utschew, der Dichter des Slawophilismus, SCSUNSECN
hatte, indem sich den russischen Zaren wandte „Beuge ıch VIOLT i.lflm“

dem Kreuze „„als Zar VOn Rufiland und steh auft als Zar ber alle
Slawen!“‘ Kın andermal ber prophezeit derselbe Leontjew ‚„ Wer weiß?
Vielleicht werden WITF, ähnlich den Juden, die nıcht erwarteten da{ß AUS ihrer
Mitte der Lehrer Cc1116S Glaubens hervorgehen würde, hun-
ert Jahren AUS dem Schoße NSCTES zunächst gleichmacherischen, dann SOtL-
losen Staatstums den Antichrist hervorgehen sehen. GG 34

S0 schwankt der religiöse russische Messianismu hin un her zwischen
Z WC1 eXtIremen Auffassungen: entweder ertraumt C die Verschmelzung Von
Kirche und Staat ı te] orthodoxen Reiche bei den Patrıi-
archen Filaret und Niıkon, ähnlich Messianismus Dostojewskis und
theokratischen Messianismus Solow]jows oder ber erahnt die schärfste
gegensätzliche Trennung beider (Gewalten der weltabgewandten Kirche auf
der CIM Seite und auf der anderen des Sanz ufs Diesseitige gerichteten
ınd den Mächten des Bösen, der pseudorelig1ösen Versuchung des Antichrists
verfallenen Staates.

Die bolschewistische Umgestältung des russischen Messianismus
In Abhängigkeit VO religiösen russischen Messianismus und

größerem Gegensatz iıhm bildete sich SEeIT eiwa N Jahrhundert der
revolutionäre russische Messianismus, der schließlich den Bolschewismus
un Kommunismus einmündet ıner hervorragendsten Vertreter 1st
Alexander Herzen Ahnlich W1C be: Ischaadajew War C116

1NNeTe Entwicklung VIOIL der Verneinung Rußlands Bejahung VO  a Ruflß-
lands messianischer Berufung verlaufen. Sarkısyanz urteilt über Herzen:
„„Seine 1 den 1850er und 1860er Jahren entstandene Synthese V'O  _> westle-
rischem revolutionärem Radikalismus un slawophilem russischem Messia-
11SI11US schuf J deologte des Links-Narodnitschestwao .. 35 Unter ‚„„Narodni-
tschestwo““ versteht INa das ‚„„Zum Volke Gehen“‘ der dem Volke entfrem-
deten Gebildeten ihren Versuch mıiıt dem einfachen olk innerlich Be-
rührung eten dem Volke dienen Wie I'schaadajew setzt uch Her-

VOo  - Kologriwof, Von Hellas ZU Mönchtum, Leben un Denken Konstantın Leon-
‚JewSs, Regensburg 1943 271

Sarkısyanz A  ‚. 15338 ©
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ZCe1N SC11N€6E Hoffnung auf die Tatsache, dafß „„alles be1i uns unstabil, unsicher
ist  eb Und meint: „In mancher Hinsicht sind WILr weiter und freier als der
Okzident, weil WITr weiıt hinter ihm zurückgeblieben sind° 36 Enttäuscht
durch die Märzrevolution VO  — 183438 erklärt Herzen: .„„Falls der Sozialismus
nıicht imstande C ollte, die absterbende Gesellschaft des Westens
NCUETCN, wird Rufßland O} vollbringen. 06 97

A4s den revolutionären russischen Messianismus VO! überlieferten unier-
scheidet 1st die gänzliche Loslösung VO Religiösen, VO  ; Christus dem Mes-
S1455 un Reich Belinskı (1811—1848)58 hatte ZWAarLr och
berühmten Brie{f Gogol VO Jahre 1847 gesagt, daß Christus als erster
den Menschen die Lehre der Freiheit leichheit und Brüderlichkeit .  un-
det und durch Martyrıum die Wahrheit CII Lehre besiegelt und be-
SLatLgT habe doch nımm: Christus nicht vollen Sinne qls Erlöser und
Befreier aus relig1öser Not un Sünde Betont wird revolutionären Mes-
sS1AN1SINU. allein das Wirtschaftliche, Sozlale, Politische. Wohl finden sich
zahlreiche Bestandteile des ursprünglich CL Ganzheit iıldenden religlösen
Messianismus auch Messianismus der Revolutionäre aber 1e65€ Bestand-
ile sınd 1U außerlich miteinander verbunden, sınd säkularisiert verwelt-
licht entstellt Sarkısyanz hat versucht 1656 Elemente oder Motive sSaIll-

meln und ordnen Wir können s1C 1eT nicht alle aufzählen und wollen
NUr qauft das Wichtigste hinwelsen

Im russischen revolutionären essianısmus Hindet sich das betonten Ge-
SeNSaALZ ZU europäischen W esten gestellte Streben der Slawophilen ach
Ganzheitlichkeit und wird als Ganzheitsanspruch Zu Totalitarısmus Es
findet sich schon beli Belinski un! dann be1 den heoretikern des Narod-
nitschestwo, Lawrow (1823—1900) und Michailowski (1842—1904), der Ge-
danke da{fß Wissenschaft und Kunst nicht sich stehende W erte, sondern
LUr Mittel der Erlösung s1C sollen das Leidensproblem lösen helfen
und ZU Lebensverklärung führen Die Lehre der russischen ‚„„Orthodoxie
VO Leidenscharıiısma der Armen und Kleinen geht ber den Proletarier-
mythos den Mythos VO Proletariıer qls Bevorzugtem un: Auser-
wähltem Es findet sich das ursprünglich religiöse altrussische Volksideal
der Prawda, der ‚„ Wahrheit-Gerechtigkeit‘‘, die Grundlage der Weltord-
NUun  o& un des Staates ist un! SC soll (Bekanntlich ‚ennt sich z der VOeILr-

hreitetsten Moskauer LZeitungen das Organ der kommunistischen Par-
tel bıs auf den eutigen Tag „Prawda” Aus dem überlieferten Streben
Rufßlands ach Verklärung un: Vergeistigung des Empirischen wird der Ma-
terialismus der ult der aterie und der Maschine Das herkömmliche Ideal
der Verchristlichung des Staates wird eTrsetzt durch die marxistische Vorstel-

Herzen, Werke (russısch) 1919, and d 112; vgl Sarkısyanz, 176
87 Ebd 311 DZW. 176

Bernhard Schultze, Wissarıon Grigorjewilitsch Belinskı1] (1811—1848), Wegbereıiter
des revolutionären Atheismus Rußland, Sammlung Wissenschaft und Gegenwart,
München-Salzburg-Köln 1958., Anton Pustet.
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Jlung vom Absterben des Staates und vom Tßcrgaxigä C111 klaséenlosä: Ge-
sellschaft

arl Marx, der In Solowjows ‚„Drei Gesprächen‘‘ Vorläufer des Antichrists
SeCNANNT wird, wird Munde Maxim Gorkis ZU. ‚wahren essias des Pro-
letariates‘‘. Ja, für SEWISSE russische Sektierer wurde Lenin ZU ‚„„‚Messias
des Jahrhunderts‘‘, ZU Begründer eines Dritten Jlestamentes.

Ebenso geht den revolutionären russischen Messianismus WE auch
natürlich gleichsam auf den Kopf gestellt das slawophfle Kirchenideal der
Sobornost und die dee von der kollektiven Erlösung ein. Wie die Nihilisten,
in e1in Dobroljubow (1856—1861) und T'schernyschewski (18328-—1889), die
bisherigen Bedingungen und Formen des Liebens, der Famailie, Religion un
Autorität vernelnten un:! W1e6 die Anarchisten, VOT allem en Michael Baku-

(1814—1876) auch Leo JTolstoi (1528—1910) gehört zu den Anar-
chisten S1C.  h Namen der menschlichen Freiheit SCHCH jede göttliche
und menschliche Autorität auflehnten, hatte schon vorher Chomjakow
verkündet, dafß der Kirche ke?nerlei Autorität gebe, da diese eLWAas
Außerliches $@1.

Mit Recht Sarkisyanz den Bolschewismus „Ausläufer des den
Westen gerichteten Messianiısmus‘‘. Mit Recht weist gerade auft seinen
unıversalistischen Ansmeh und auf die apokalyptische Weltabgeschie-denheit des russischen Christentums, besonders jenes der Altgläubigen, alg
Hintergrund der Revolution. VWie schon Filofei VOoO  - Pskow verkündet hatte,
das dritte Rom Se1 das letzte, e1in viertes gebe nicht, Horizont erscheine
der Antichrist, und W16€e die Altgläubigen kündeten, das dritte Rom, das ortho-
‚OX ssische Reich E1 gefallen, E1n viertes Rom könne innerhalb der Ge-
schichte nicht mehr geben, auft den Fall des dritten Roms Tolge die Ankunft
des Antichrists, komme das Ende der Welt;: SaNZ entsprechend lehrte INna  a}

Sowjetrußland. „Das frühe Sowjetrußland sah S1C|  h nıcht als drittes Rom,
sondern vielmehr SOZUSaSCN als erfülltes ‚Viertes KRom’, als eiıne Art ‚Himm-
isches Jerusalem‘, das siıch ETST jensel1ts der Geschichte erfüllt.‘‘ 39 och ach
dem zweıten Weltkrieg lernten die Kinder Geschichtsunterricht der Sa -
wJletunion, dafß sich die eschichte der Menschheit ach Überwindung des
primıtıven /Zustandes der Menschen TEL Perioden entfaltet habe der
Sklaverei des Altertums, der Leibeigenschaft des Mittelalters und dem Kapi-
talismus der Neuzeit. Das Abschlußereignis der Geschichte Se1 die sozlali-
stische Revolution VO  - 1917, der die geschichtsbildenden Faktoren des
Klassenkampfes vernichtet worden selen die Klasse der Ausbeuter un: das
Werkzeug der Ausbeutung, die Staatsmaschine und In der die Dikta-

des Proletariats eingeführt worden se1.40 och merkte abermals 10898  _

bald, da{ß die eigentliche Geschichte anders als die Theorie verläuft.
wurde denn die Revolution VO'  an 1917 Z WaLr als wichtige, aber doch nıcht end-
gültige Ktappe erklärt, da ja der Kommunismus och in der gesamten Welt

Sarkısyanz a.a.0 148
Vgl dazu Bernhard Schultze, Weltanschauung un Christentum 1mM sowJjetischen
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SICSCH Ja, behauptete, die wahre und eigentliche Geschichte der
Menschheit beginne TST mıt der Oktoberrevolution;: alles Frühere SC1

als Vorgeschichte anzusehen.
Die Geschichtstheoretiker der SowjJjetunion machen sich ihr Geschichts-

bild zurecht, ma auch dem Tatbestand Gewalt antun und deshalb schr
hald als ergänzungsbedürftig 'erkannt werden. Dasselbe gilt uch Von der
Art W1C INa  - sich das Verhältnis VO Kirche und Staat vorstellt Im atheisti-
schen SoW] etistaat hat eigentlich die Kirche keinen Platz Immer wieder V
kündet 1Q, daß die Religion, 7zumal die christliche, als Aberglauben be1
wissenschaftlicher Aufklärung und wachsendem Fortschritt der Massen
sich selbst zusammentallen und gänzlich verschwinden werde ber uch
hier mu[{fßte Ina  — der Tatsache Kechnung ragen da{s die frühere Staatskirche

doch och da IST; un das SoW]etregıme wWäar bereit, schreien-
den Widerspruch ZU. HEN kämpferischen Atheismus, ihre Kxistenz ]
>]  cCh Grenzen anzuerkennen. Als Ergebnis steht VOL I38K S: drittes Kom,
Moskau, dem . ostkirchlicher, VOmInNn ersten Rom getrennter un mıiıt dem
zw eıten Rom Spannung lebender Patriarch aber immerhin Kirchen-
fürst MIıt gültigen Weihen und apostolischer Nachfolge Priestertum, für
C1nNn Mindestma{iß irchlicher Freiheit dem atheistischen Staat 11176 und
VOLT allem aufßenpolitische Dienste anbleten mMu. Was hätten die Altoläu-
bigen, die Zeit Peters des Großen den Fall des orthodoxen russischen
Reiches verkündeten, angesichts der gegenwartıgen Tatsachie geäußert? Kr-
scheint doch heute die Idee VOIL Moskau dem dritten Kom, och größerer
Kntstellung und Verzerrung qals damals In der 'Tat wurden unter den Russen
der Auswanderung Stimmen laut der Patriarch VO Moskau gehe e1iNeN Pakt
mMi1t dem Antichrist

VWie 190000058 jedoch Urteil über das politische un kirchliche Moskau
V'OIL heute austfällt die Frage stellen Hat sich nicht die Idee VO  _

Moskau, dem dritten HKom, durch die geschichtlichen Kreignisse selbst wıder-
Jlegt? (sestatten diese Tatsachen och VO  a 1NCLr besonderen russischen 1165 -

sianıschen Auserwählung sprechen ? Mu{fß nıicht den Beoriff des Mes-
s1AN1SINUS überprüfen, ja überhaupt erst inmal scinen richtigen Beoritt auf-
stellen und [3000%  Z ©

(Gewil kannn (Sott CL C Volke, .ANer Natıon CI besondere, bevorzugte
politische oder SOSar relig1iöse Aufgabe stellen; un gibt tatsächlich jedem,
besonders den christlichen Völkern ihre Sendun: och ıst das Wesen

solchen wahren Messianismus ertforderlich erstens der 1LILNEGEIC und
äußere, der theologische un geschichtliche Zusammenhang mi1ıt dem C111

€SS1ASs Christus und SCLIILCL Kirche, C111 Reich un: ZwWwEeEITLENS der inneTe

organische Zusammenhang jedes einzelnen völkischen oder nationalen Mes-
miıt der Berufung und Auserwählung der übrigen Völker innerhalb

Geschichtsunterricht, de Dries S5J, rıstentum der Sowjetunıion, Heidelberg
1950, 163—13835
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der e1INeE großen Völkerfamilie der Menschheit. Von C1L1CIN solchen i V01 -
lem ınn christlichen Messianismus hat Solowjow i Vortrag ber die
russische Idee gesprochen. Und WIL sınd davon überzeugt, da{ißs auch das heu-
tıge Rußland, aller Gottesleugnung und aller Gottlosigkeit ZU Irotz,
diesem INnNne besondere messianische Berufung besitzt

In CHSAaNSS angeführten Begriffsbestimmung des Mess1anismus
schreibt Solowjow nicht den theologischen Messianismus., der gleichsam die
Fortsetzung «des jüdischen Messianismus ı der Geschichte des Christentums
ist: antwortet vielmehr auf die Frage,. w as qaußerhalb des theologischen
Bereiches der eıt erMessianısmus verstanden wird Erst i
der neueEstenN Zeit hat sich nämlich C111 Begriff des Messianismus herausge-
bildet, der ZWar och mehr der WEN1LSET mıt religiösen Vorstellungen
Verbindung steht, aber qufs (sanze gesehen sich mehr VO

Christentum und VOer Religionloslöst. Dieser neuzeitliche Messianismus
ist bereits C111 Zerfallsprodukt Erg-ebnis e1LINe Säkularisierung, Entechrist-
lichung und Verweltlichung. Er beginnt miı1ıt der übersteigerten Gleichsetzung

VO ersten Romgetrennten östlichen Kirche mıt dem Reich des 61-

schen Großfürsten ı der Idee VO  — Moskau, dem dritten Rom . Er nährt sıch
VOGeist £1NeTr relig1ösen.oder politischqn, nationalen oder sozialen Aus-
schließlichkeit, der sich allein die Rechtgläubigkeit, 1e€Auserwählung oder
wenigstens z bevorzugte Sendung zuschreibht. Kr endet schlie(ßlich
atheistischen Messianismus der Sowjetunion Da{fß £1inNn olk und Staatswesen
VOL allen andern Völkern aquserwählt Wal, 1st ach jüdisch--christlicher Offten-
barung DUr Mal der Weeltgeschichte vorgekommen: der
Auserwählung Israels, aber auch das geschah Hinblick auft den kom-
menden Messias, der allen Völkern. das Heıiıl bringen sollte. ach der An-
kunft des esSs1as gibt CS keine ausschließliche Bevorzugung der Berufung
CLNer Nation oder Volkes mehr, durch die andere benachteiligt würden:
‚„Da gilt nıcht mehr Jude oder Heide, nicht mehr Knecht oder Freler, nicht
mehr Mannn oder Weib Ihr se1id alle C1IHNeLr Christus Jesus““ (Gal. S 28)

VWelteinheitsstaat der Völkerbund ?‘
RIEDRICH o

Die drängende Vielfalt weltumspannender Probleme der Wirtschaft, des
Kulturaustausches, der sozlalen, nationalen un Hassengegensätze, die be-
reıts ZWEe1 globale Kriegskatastrophen ausgelöst haben, “ ordern C116 Neit:
organısation Sicherung des Friedens. Die bisherigen Organisationsformen
loser internationaler Abmachungen und bloßer Verträge oder der Gruppen-
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bildung genügen nicht mehr. Sie sind ohnmächtig, W 16 die Geschichte Jehrt,
die Belange mächtiger Staaten oder Staatengruppen auf dem Spiele

stehen.
Iso INUSSCH WIL z straffer organiısierte internationale Ordnung haben

Die Frage ist 11UI1L? mu{fs zentralistischer Weltstaat oder n  enugt
z Föderation Völkerbund Im ersten Walle bestünden die einzelnen
Jetz och existierenden Territorialstaaten och alg Provinzen oder Ver-
waltungsbezirke weıter.

Ks hat, besonders seıit der Aufklärungszeit i Idealisten gegeben, die
VOon CLIHECIN solchen Weltstaat geträum haben entspricht nicht eigent-
lich der eE1INEeEIN großen Menschheitsidee ? Kıs wäar OE A eıgenartıge Mischung
VO Romantik und Vernunft welche die Schöpfer un Jräger des „erleuch-
etien Zeitalters antrıeb für die politische Verwirklichung dieses allumfas-
senden Menschheitsreiches einzutreten oder wenıcstens schwärmen In
eLiwa schien der Gedanke schon grundgelegt der klassischen antiken un
der scholastischen Begriffsbestimmung des Menschen qlg einNne€eEs anımal 10-

nale, e1LNeESs geistbegabten Lebewesens legte den Nachdruck auft die Ver-
unft den (Feist nd auf die bstraktion Die logisch metaphysische Art-
gemeinschaft aller Menschen und die golden umrandete Idee der Humanitas
ührten geradewegs dem Wunschbild die gelstgetiragene spezifische Ein-
eıt auch politisch verwirklichen

Sie sind nıcht verachten, diese Menschheitsträumer miıt ihrem unbe-
grenzte. Vertrauen ZU  — Vernunft Z1Uur müfsten ben nıcht ur

FCINE, sondern obendrein schr gute (seister SCHN, sSons dürfte dieser Welt-
STAa bald C1Her schlimmeren Hölle werden, qls CS die bisherige internatı0-
ale archie SCWESCH ist Wir mü{fsten Geister SCHN, weil diese den
wechselnden, raumzeitlichen der historischen Bedingungen nicht unterwor-
fen und W ILr mü{fsten obendrein alle gute, keiner Versuchung ZU

Macht erliegende eister SC enn unter dem Mißbrauch der Macht würde
die Personsein als solchem begründete Vielfalt die Fülle und der
Reichtum der Persönlichkeiten verkümmern ber IN> 10l (zeister bedürften
Ja Sar keines Staates

Sowohl das aufgeklärte un rationalistische alg auch das romantische Welt-
bürgertum gehen VO.  b C116 Menschen dUS, den 65 Wirklichkeit nicht gibt
Die weltumspannende Gelehrtenrepublik der Humanisten mıiıt ihrer Einheits-
sprache, dem Latein, 1st ebenfalls kein Vorbild das die Soziologen un Poli-
tiker nachahmen könnten Ks 1515 sich nicht ohne weıteres und ohne große
Abwandlungen auf 5 staatliche W eltgemeinschaft anwenden

Bereits die Philosophie der Vorzeit brachte deutlich ZU Ausdruck W16e

tief der Menschengeist eıt un Raum eingetaucht ist Das wird DE -

(Gia00c0M0 Maturt, 11 Problema g1urıdico della comunıta internazlonale, Mailand 1956
ott Giuffre Edıtore Messineo I8 Problema delle IMiIiNOTanze nazlıonali, Rom
1946 Kdizıonı ‚La (ıvılta Cattolica Reinhold Niebuhr, Christlicher Realismus und
poliıtische Probleme, Stuttgart 1956 (Kıv Verlagswerk) Die {Illusion Weltregierung
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ıt oder

rückt in der ffiofisfisch'efi L_ehfe vom Stoff als ihflividuationsprihz‚ip und
durch die logisch-metaphysische Bestimmung des Menschen aqals eines Lebe-wesens, das ZWAaTr mit Vernunft begabt, aber tief dem 10585 verhaltet ist,
dem ans Stoffliche gebundenen Leben (animal rationale).Die Existential- un Kxistenzphilosophie hat dieses Verhaftetsein och
stärker unterstrichen, ja allzustark den Vordergrund geschoben als Ge-
worfenheit un In-der-Weltsein, qlg Kampf der Freiheit mit dem Chao0s
Eines ıst dadurch immerhin deutlich geworden: unNnsere Geschichtlichkeit.
Diese ıst zunächst einmal eın metaphysisch-anthropologischer Begri{ff. Der

ihm bezeichneten Wirklichkeit entspringen aber U, A, auch sehr konkrete,
ethnologische und historische Folgen. Die Mächtigkeit des stoffgebundenenBios, das Gesetz Von Raum un: Zeit sınd ZU mindesten wesentlich miıtent-
scheidende Ursachen für das Werden un die Wandlungen VO  an Menschheits-
PPCNH, KRassen, Völkern nd Stämmen. Und ec5 ıst keineswegs S dafß dieses
Verhaftetsein zeiträumliche Bedingungen jeder Hinsicht eın bel WÄäre,
über das hinauszukommen WITLr unNns bestreben aollten. Vielmehr entspricht ı ie
dem Wesen und der Kigenart uNseTer menschlichen Natur qlg einer Einheit
von und Seele, gelstiger KForm un erdgebundenem Stoff Was WIT an-

streben müuüssen, ıst die Spannung, die Polarität, das rechte Verhältnis der
Kräfte. Das bedeutet auf der sozliologischen Ebene Einheit des Menschenge-schlechtes der Vielheit seiner konkreten KErscheinungen, die auf eW1ge€Werte hin ausgerichtete Persönlichkeit der Kınmaligkeit ihrer geschicht-lichen Berufung, ihres zeitgebundenen Auftrags, ihrer irdischen Bewährung.Gerade die Polarität uUuNserer Menschennatur bereichert die Schöpfungviele Teilwerte un Schönheiten. Der Weg der menschlichen Vernunft der
Erkenntnis des Wahren und der Verwirklichung des Guten ist auf die (722
schichte verwlesen, und aucn die Idee des Menschengeschlechtes kann ın der
Fülle ihrer Inhalte ausend Brechungen un: Spiegelungen, W1e s1e
Aufgang der Völker qaut der historischen Bühne erscheinen, dargestellt WOCI -
den. Dem widersP'räché die organisatorische Gleichschaltung, die e21nemWelt-Rinheitsstast nıcht vermeiden ware. Sowohl die Individualität der
Kinzelperson als jene der Völker würden 1n ihren Rechten verkürzt werden.

Welche organisatorische OTrTmM soll qalso die Völkergemeinschaft wählen ?
Den Gegensatz ZUM Weltstaat würde e1INe übertrieben indiıvidualistische und
atomistische Auffassung der menschlichen Gesellschaft bilden. uch s1€e sıeht
den Mens chen abstrakt, nicht eingebettet die reale Vielheit SeINeT Be-
zuge Es sind oft Rousseausche Gedanken, die 1er spuken, da{lß nämlich die
Bindung des Menschen iın einer Gesellschaft nicht etwa naturgesetzlich SC-ordert Se1 und Aaus der menschlichen Anlage erwachse, sondern vielmehr eine
grundsätzlich freie Entscheidung darstelle. Nun sind sicher Staaten durch
freie Entscheidung entstanden, aber diese Freiheit bezog sich NUur auf die
Modalität, die Art und W eise der Verg-esellschaftung‚ nichtauf den Ursprungdes Staates schlechthin Das Merkwürdige dieser Theorie der freien Bil-
dung der Gesellschaft ıst ihr Umschlag die Unfreiheit. Das durch den all-
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Willen geschaffene (Gemeinwesen verschlingt dieFreiheit der C1N-

zelnen Bürger und wird absolutistisch nach ı un ohne sozlale Bindung
ach aulßen Die Staaten haben sich ach außen NUr Rechte; e1iInNne Pflich-
ten Ihre Rechte werden auft internationaler Ebene 1Ur insotern begrenzt als
S16 mIiıt den Rechten anderer Staaten zusammenstolßen Kıs gibt eben ber
dem Staate keine Rechtsinstanz, weder für den einzelnen Bürger och für
den Staat selbst. Was möglich IST, sind ur Verträge zwischen den einzelnen
Staaten, die Jange gelten, als { den Partnern gefällt. Auf dieser rund-
Jage 1äßßt sich keine dauerhafte völkerrechtliche Ordnung aufbauen.

Die Frage der Rechtsform der internationalen Gemeinschaft wird be-
sten VO der Natur des Menschen un der mıiıt SC1NECT Natur gegebenen Grund-
sıtuatıon her beantwortet. Er wird die Urgemeinschaft der Familie hin-
eingeboren. Diese ursprüngliche socıetas hat uch das erste Recht auf ihn
ber die Entfaltungsmöglichkeit dieses vielschichtigen, aber doch oberst
VO geistiger Erkenntnis, geistigem Willen und geistdurchpulsten (Sefühlen
etragenen Lebewesens das der Mensch 1Sst dränet we1lte Horizonte,
da{fß die FKamilie nicht ausreicht S16 eröffinen Es 1Ina° den Anfängen

Geschlechtes C116 Zeıit gegeben haben, sich dieser Horizont Vvon

der Familie ZUT Sippe hin erwelterte Da ber auch damals die menschliche
Dimension ZUIN Göttliichen un: KEthischen hin unbeosrenzt wäar konnte der
eigentliche Personkern, der ben KRelig1iösen und Sittlichen eht als Möo-
ichkeit ott hın doch blühen reifen un: Früchte Lragen und aqls SC1INCTI

C116 vollendetes Menschentum heimkehren Z Schöpfer.
Weenn WIL jedoch VO  — dieser auf den letzten Kern reduzıerten Menschlich-

eıt absehen, ist: der Mensch 207 185 111 Unbestimmte gestelger-
ten Vollkommenheit der Erkenntnis des Wissens, der Künste, der Wirt-
schaft der seelischen und soz1ialen Verfeinerung us  z fähig Diese Steire-
runs SETZ CL Cr größere Verfügbarkeit VOoOmn Mitteln un (GGütern VO  -

Aaus und 5 Gemeinschaftsorganisation mi1t vielgestaltigen Rechtsinstitu-
tionen. Daher Wr Ccs nötıg, da{fßs sich aus den Urzellen der Menschheit
mengesetzte (sebilde erhoben, natürliche und kulturhafte: der Stamm und
die Nation, die Stände, Berufsverbände urnd schließlich der Staat qls die Kin-
‚eıt un vollkommenste orm der Rechts- und Personengemeinschaft, al
Gesellschaft, welche die Fülle der Güter bereitstellen und das achstum der
freien Persönlichkeit sichern und ördern konnte

So entfaltet sich die gesellschaftliche Anlage des Menschen stufenweise
VO  —_ cCh. Gemeinschaften wielteren wobel auch z eıgenartıge Stu-
fung der Naturnähe un: damıiıt der Naturnotwendigkeit statthat Je to]
der soz1iale Kreis. desto näher 1ST der Natur und desto notwendiger für den
Bestand des Menschen schlechthin Die Familie Ist demnach naturnäch-
sten und -notwendigsten. Damıit 1ST auch die Linıte der teleologischen Dienst-
stufung aufgezeigt: der Staat dient den naturnäheren un -notwendigeren
(zesellschaften und erfüllt, Was s 1C AUS sich nicht eisten könnten. Die Familie
steht ı der teleologischen Kangordnung ber dem Staat der Natıon, dem
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Stamm , den Ständen USW.,. ‚ und sS1C selber steht mıt allen andern Gesellschaf-
ten Dienst der Persönlichkeit des Menschen.

In der Vollkommenheit der gesellschaftlichen Kinrichtung ergibt sich C116

SCHAU umgekehrte Rangordnung. Hier ist die ‘vlorläufige Spitze der
Vollkommenheit der Staat qals der Lebensraum und die Einheit der Bürger

al ihren speziıfisch-menschlichen Bestrebungen der Wirtschaft, Kultur
und des Rechtswesens. Jede der auf die Natur gegründeten menschlichen
Gesellschaften,a der Familie his ZU Staat, ist schon VOL aller posıtıven
Gesetzgebung Rechtsträger oder C116 Juridische Person.

Jle diese Rechte leiten sich VO Ziel der Jewelligen Gesellschaft ab, das
seinerselits Endziel‘entspricht, das den Gipfel der teleologischen Pyra-
mide bildet, nämlich der Seinsvollendung der menschlichen Person, die

W. Bestimmune ausmündet Von ihr her und der Hilfsstellung für S16

wird das spezifische Ziel jeder (semeinschaft bestimmt und damit auch das
Ma{iß ihrer Rechte und Zuständigkeit. Von ihr her wird die Stufenfolge und
die gegenseltige Beziehung der einzelnen (Gemeinschaften festgelegt.

Im räumlich begrenzten Staat scheint die gemeinschaftsbildende Kraft der
menschlichen Natur öhe- un: Ruhepunkt erreicht haben
Durch viele eiträume die zwischenstaatlichen Beziehungen äaußerst
locker und der wirtschaftliche Austausch ger1ng ber 130080088 wıieder haben
Eroberer Groißraumpolitik getrieben un C111 Vielheit VO  am} Staaten Im-
N vereınt und die verschiedensten Völker unter ihr Zepter gezwungen.
Das War keineswegs STEeTs Fortschritt, e1in Zuwachs Entfaltungs-
möglichkeiten für den Personenbereich. Das mongolische Großreich at ı
SC 1LLEIN europäischen 211 WCN15 aufgebaut, ber viel ZeTrSTOr Cn  > WILr We1-

ter zurückgehen,. INUSSEN WIL ohl auch das assyrische W eeltreich als schr
fragwürdig bezeichnen. Anders werden die Dinge schon 1 persischen roß-
königreich, och mehr ı den Bündnissen der griechischen Staaten,
attischen Seebund (vor Niedergang) un: Achäischen Bund, un
sowochl das hellenistische. qals auch das hellenistisch-römische Imperium sind
schon recht vielschichtige Gebilde, die nicht mıt schematischen Urteil
erledigt werden können. Augustinus War allerdings nicht einmal VO LOINLL-

schen Reich begeistert. Kr konnte nıcht übersehen. mıiıt wieviel (zJewalttat und
Unrecht CS zustande sekommen WAar un zusarnmengehalten ; wurde. Kr Z0S
das Nebeneinander vieler kleinerer Staaten VO  S

Der Kulturaustausch un die Verbreitung schöpferischer Gedanken hat
sich se1it eh und ıJC nıicht Landesgrenzen gehalten. Kın Hochstand inter-
nationaler ert-; Ideen- und Gütermitteilung SETIZ indes unbedingt all-
SCHIELN anerkanntes und geachtetes Völkerrecht VOTraus. Dieses Völkerrecht
hat CS aqals Postulat der Natur gegeben, mehrere Staaten neben-
einander exıstieren. Und wurde tatsächlich W1C CIIl SCcWL überliefertes
Gewohnheitsrecht bezeugt auch bestimmtem rad beobachtet und POSIULV
entwickelt Später traten ausgehandelte Rechtsverträge der Staaten hinzu
Das technisch bedingte Zusammenrücken un die wirtschaftliche Verzah-
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nun der einzelnen „änder und Erdteile fordern heute aber, darüber hinaus-
zugehen und straffere Organisation aufzubauen. Ihre Notwendigkeit
wird dadurch verstärkt, da{fß heute jeder lokale Krieg leicht CL Gefahr
für die gesamte Menschheit wird.

Die Mitte zwischen dem die Freiheit un den schöpferischen Geist be-
drohenden Weltstaat un lockeren Staatenkonferenz, die Ernstfall
doch ohnmächtig 151 ist der Völkerbund h die internationale Gemein-
schaft Rechtes Sie wird der heute gegebenen Menschheitssituation
VOoO der Natur selbst cefordert Das heilßt die Gesellschaftlichkeit des Men-
schen WIe1IST der gegenwartıgen geschichtlichen Epoche auf JCILC Cr all-
zende Ausweitung hin, die sowohl der erhöhten organisatorischen Notwen-
digkeit als auch der Kreiheit der Individualitäten (der Völker uUun! FEinzel-
personen) entspricht.

Dies sind die naturrechtlichen Grundzüge Völkergemeinschaft. Wie
5 1 C einzelnen: konkret gestaltet werden könne, ist dem freien Ermessen
der Völker überlassen Die Vereinten Nationen, die Ende des zweıten
Weltkrieges gegründet wurden entsprechen diesen Grundzügen och ke1i-
m  D könnten jedoch auf sS1C hin vervollkommnet werden Kın Fortschritt
würde LUr erreicht werden WenNn VO allen KEınzelstaaten, S11 ausdrücklich
{ ] einschlußweise anerkannt würde, da{iß alle posıtıven Vereinbarungen
ber die Urganisation der Völkergemeinschaft aut Grundsätzen aufruhen
und miıt Grundsätzen übereinstimmen US5SCH, die nicht 1Ns Belieben der
zelnen Mitgliedstaaten gestellt sind Cs müßte C111 aller posılıven Rechts-
bestimmung vorgang1ges natürliches Völkerrecht irgendwie anerkannt sSe1in

Damit wAäare auch anerkannt da{f die Einzelstaaten das internationale Recht
nıcht ursprünglich schaffen, sondern U entfalten, näher bestimmen un

Inwieweit die Gliedstaaten be1i der posıtıven Gesetzgebung ihrer Eigen-
schaft qlg Mitglieder unmittelbar mitzuwirken hätten, hinge Salz VO der
Verfassung oder dem Grundgesetz abh das dem Völkerbund bei welilNer Kon-
st1tUuLeTUNG geben ALlC Soll an C1IN Weltparlament Weltregierung
und Weltarmee aufstellen. denen ann Rahmen der verfassungs-
mäflßigen Grenzen E1n Staatenbundes die volle gesetzgeberische, bzw
ausführende Gewalt zukäme ? Die Schwierigkeiten welche die Vereinten
Nationen Se1ITt CINMISECN Jahren bezüglich Korea haben und auft die S16 letz-
ten Jahr der Suezkrise, der Ungarnkrise un dem Kaschmirproblem
gestoßen sind werden manchen auft den Gedanken bringen, dafßs ein Völker-
bund ohne 61g EN€ Jurisdiktion ohne ausführende Organe un starkes
Heer C111 armselires Dine SC 1, Nun, die Jurisdiktion würde bel UNsSeTECIN Völ-
kerbund internationalen Streitiragen keinesfalls fehlen, weil nicht auf
die illkür der Einzelstaaten sondern auf das Naturrecht begründet wäre.
be1ı w as nutzte das WL eC1INer eLwalgen Verurteilung eine Sanktionen fol-
SCH könnten? der wenn die Druckmiüittel 1Ur für die kleinen, aber nicht für
die grolßen Rechtsbrecher qusreichten ?
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Anderseits würfe die konkrete Organisation 1NeTr Weltexekutive recht
schwere Fragen auf W1C soll mal aus Hunderten verschiedener Völker
19108 das Wichtigste NeENNEN 5 einheitliche un: schlagfertige Armee
schaffen, W1€6 und S16 unterbringen,erziehen und ausbilden ? Und wird die
föderative Kıgenart bei Ee1LHNer derart starken Zentralisierung militärischer
Kräfte gesichert bleiben ? Und W as ıst Cs5 mıt den Gliedstaaten, die ohl da-
neben ihre EISCNCN Ordnungstruppen werden haben wollen ?

Es sind das Probleme, deren Jragwelte och nicht SANZ überschauen
un: vielleicht heute auch noch nicht überschauen brauchen, weil das Be-
wußfßltsein eELNeET großen Menschheitsgemeinschaft och Sar nicht allzgememn
gesiegt hat daß WILC wesentlichen Schritt ber die UNO hinausgehen
könnten Das nächste dürfte SC dieses Bewußlstsein fördern

Was den Grundri{fß der kommenden Weltgemeinschaft ancveht ist jedoch
soviel bereits sicher 61 darf e1] Hilfsfunktion haben, nicht 1Ur Hin-
blick auft die ertwelt des Personhaften, sondern auch Bezug auf die C111-

zeinen Staaten. Sie soll dem Einzelstaat SPC1LNC Aufgaben nicht abnehmen. ® ()1[]-—

ern 1Ur erleichtern. Diıiese Subsidiärfunktion wird JC ach der geschicht-
lichen Lage S andere und andere SC Nicht der Weltbund, sondern der
Staat selbst bleibt der eigentliche Knotenpunkt der menschlichen Gesell-
schaftlichkeit. Der Staat ist der Weltgemeinschaft ur untergeordnet ] Din-
SCH, die das internationale Gemeinwohl betreffen, sich darf sich die
Völkergemeinschaft nicht ı die ı1 Angelegenheiten der Einzelstaaten
einmischen.

Diese Nichteinmischunege wird jedoch Aaus ZWC1 Gründen aufgehoben Er-
tens weILin die Verhältnisse Staat schlimm werden, dafs s1C 5

Gefahr für andere bilden Die politische Materıe wechselt {11U)  —_ gleichsam
ihre Natıur S16 wird AUS eC1N! nationalen z internationale Angelegenheit
Zweitens W ©! menschliche Grundrechte elNeEIM Staat mıiıt Füßen
getreten werden, also Staat A4AUuS C1116111 Förderer HKeind der
Bürger wird. Hiıer mu der Völkerbund stellvertretend EINSPTHISECNHN für das
staatliche (+emeinwesen das Zweck nıcht mehr erfülhlt.

Den Völkerbund als die normale zuständige Instanz kann demnach jeder
Staat zwischenstaatlichen Streitfällen anruften. Der einzelne Staatsbürger
kann S1C.  h nıicht direkt appellieren, sondern NUr ber rechtmäßice
Staatsregierung. In Notfällen, dort, der Staat ihm en Rechtschutz
versagt, mu{ auch dem einzelnen der Weg ZUFL Weltgemeinschaft offenste-
hen Der elthbund der Völker sollte der letzte (sarant der allgemeinen Men-
schenrechte sSe1LI1 un diese Grundrechte ı Verfassung ausdrücklich
verankern.

Bliebe och die Frage, ob der Bun: LU für die Staaten die ordentliche
höhere Rechtsinstanz sSC1 und alle übrigen physischen und moralischen Per-

NUr über den Staat bei ihm ihre Anliegen gelt-end machen können; ab-
gesehen VO.  un der Ausnahme, der Bund bel1 Versagen des Staates, die wenlll

auch außerordentliche, doch unmittelbare Instanz auch für sS1C wird Neh-
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IN WITr den Fall der nationalen Minderheiten. Wirdder moderne, VOILLNa-
— t1ionalismus verseuchte Staat, dem natürlich die nationale Mehrheit füh-

rend ist; überhaupt jemals als unbefangener Anwalt der Minderheiten gel-
ten können ? (+anz sicher nicht. Aus der Natur derSache heraus mMu hier
C1L11C6 ordentliche; direkte Berufungsinstanz geschaffen werden, die den Staat
übergeht. Soll aber ı jedem all der umständlich funktionierende Apparat
C116 zentralen Völkerbundsorganes mIT diesen Minderheitsproblemen be-
TAauUu werden ? Kennt sich ZU Beispiel C1IH Siamese Südtiroal aus ® Uns
schiene . kontinentales Schiedsgericht diesem Falle gee1gneter als
planetares. Der Schiedsspruch solchen. (Gerichtes müßte annn VO Völ-
kerbund sanktioniert. mıiıt dem nötiıgen politischen _Rückhalt verschen
werden, damit SC1LI16 Durchführung sicher WAaTe. Und diese Durchführung
mü{fste ständig überwacht werden.

(GGerade diese Abschweifung 1115 Konkrete kann nıicht anders aqls ernüch-
ternd wirken; ennn - 1C macht uns bewußst, da{fßs och weıter co VOT

liegt his e1N€ wirksame, den Frieden stiftende un sichernde Völkergemein-
schaft aufgebaut SC 1 wird. Wir stehen fast noch i den Anfängen; och sind
die Völker TOTZ trübster Erfahrungen nıcht überall reif, un die stO-

renden Mächte sind stark. Siegen wird aber Ende der, der meılsten
Geduld nd Ausdauer aufbringt

Die Kıirchliche Büchereiarbeit
katholischen Deutschland

LE K OEP

Se1it ihrem Bestehen hat sich die Kirche arum Sesorgt Wäas die Christen lesen,
und 1LIININCTF. hat sS1IC diese Sorge als Wächteramt verstanden Paulus, der
den Christen VOo  am Korinth versicherte: „„Alles 1sTt EUEeT:  10° 1 Kor I, 21), gab
auch die Weisung: „Prüfet alles! Das (Gute aber behaltet!‘“ (1 Thess I, 21)
Und ebenso veranla{fte Ephesus, dafß die ‚„„schlechten Bücher“ sSe1INeTr
eıt Zauberhbücher mıt magischen Rezepten un Formeln aller Art VCIL-

brannt wurden, unbeschadet ihres hohen materiellen ‚„„Wertes‘‘ den 5  an
auf insgesamt Silberdrachmen schätzte‘“‘ (Ap 19, 19) W.eenn uch die
ersten Christen 1 der Krwartung de baldigen W eltendes einenallzu gl‘0-
en Wert auf Bildung und Belesenheit gelegt haben, ahm sich doch die
Kirche energisch dieser Aufgabe a  $ qlg das Ausbleiben der Parusie S16 azu
ZWAaNS, sich ı dieser Welt einzurichten.

Vgl Fuchs, Bıldung Reallexıkon für Antıke und' Christentum Sp 300/62
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Die Kirchliche Büchereiarbeit 1m katholischen Deutschland

Die Kirche hat sich, ihremAuftrag un: ihrer Geschichte getreu, beim An-
bruchder- Neuzeit intensiver das Buch un: die Lektüre der ihr
vertrauten Menschen gekümmert, qals diese eit miıt der Erfindung der Buch-
druckerkunst un: der damit gegebenen Ausweltung des Buches ZU ohl-
feilen Kommunikations- und Volksbildungsmittel ungeahnte Möglichkeiten
derOrientierung und Beeinflussung schuf Zudem hatten Reformation un:
Gegenreformation, bei aller beklagenswerten Spaltung der abendländischen
Christenheit ı einander bekämpfende Konfessionen, das Buch der Bücher,
die Heilige Schrift, wieder den Vordergrund der relig1ösen Diskussion SC-
stellt und unter Einsatz der Druckerpressen ZU Volksbuch werden
lassen, dem sich ı katholischen Raum schon bald wohlfeile Ausgaben :der
‚„„Nachfolge Christi““ hinzugesellten. Vereinzelte Ansätze kirchlichen
Qrganisationstätigkeit i der Verbreitungguter Bücher sind denn auch
Gefolge der katholischen Restauration und Sanz deren apologetischem In-
teresse verzeichnen. 7u intensiveren Bemühungen bedurfte freilich
weıterer Ersohüttermgen des geistigen Besitzstandes der Kirche, der Auf-
klärung und französischen Revolution 1 und der Säkularisation 1 bhe-
ginnenden Jahrhundert

Dieerste Hälfte des Jahrhunderts ist ennn auch als die eigentliche Grün-
derzeit kirchlicher Büchereibestrebungen : NeENNEN. Während ı Deutsch-
land zunächst Nnu vereinzelte Versuche verzeichnen sınd, finden
Frankreich seıit 1817 die V'O. dem Grafen Joseph de Maistre begründete Ge-
sellschaft der ‚„ AMI1S Catholiques“‘ und se1t 1824 dieVO Herzog Matthäus
VOIL Montmorency 1Ns Leben gerufene „„Societe des ons livres““ Werk,
die sich beide die Verbreitung guter, preiswgrt.er Bücher uıuntfer dem christ-
lichen olk ZUTr Aufgabe- gemacht hatten und ı den 330er Jahren Clemens
Brentano und ‚Josef VO  un (sörres ähnlichen Überlegungen anregten.”

In Deutschland gab das KölnerHreignis 1837 1NeIr Anstofs, der die
Katholiken ‚'Besinnung auf ihre eigenständigen Bildungswerte und ZU

Kmanzipation AUusSs CLNer gerade i Rheinland ı unerträglicher empfun-
denen staatlichen Bevormundung triıebh 18344 kam 6S Bonn ZUrLC Gründung
des Vereins VO heiligen arl Borromäus dessen Inıtiator Freiherr Max VO

L0€ ZUerst = katholische Vereinigung m1T weitgestecktem Tätigkeıits-
bereich gedacht hatte, der ann aber unter dem entscheidenden Einfluf£ß VO

2  C 1614 WE AL  gründet der Jesuit Emeran W elser München dıe Büchergemeinschaft ‚, ZUIN
Gulden Almusen‘®‘® 1CCT errichtet der Kx7]jesuit Joseph Albert VO  - Diesbach 1ı1112 Wıen
äahnlichen Bücherverein, dıie ‚„„chrıstliıche Freundschaft‘‘, miıt Leihbibhothek.

Vgl dazu Schnabel, Deutsche Geschichte .ı neunzehnten Jahrhundert.: Die relı-
B105CH Kräfte, Freiburg 1937, 5220

ußer den genannten noch dıe Gründung gemeinnütziıgen Bibliothek
Freiburg ı Br. durch Heinrich Sautier ı Jahre 1305 un den VO.  b Ludwiıg und den bay-
rischen Bischöfen 1830 ı115 Leben gerufenen ‚„„‚Katholıschen Vereın ZUr Verbreıitung
Bücher‘*

Zum (GGanzen vgl Schnütgen, Der ereın VO heiligen arl Borromäus, geschicht-
hıch gewürd1gt, 09 Zentralblatt für Biıbliethekswesen 41 (1924) DL 291; n E

Spael, Das Buch ı Geisteskampf. 100 Jahre Borromäusvereıin, Bonn 1950
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August Reichensperger zustımmte, dieses Ziel ‚„durch die Begünstigung und
Verbreitung guter Schriften verwirklichen und dem sich greifen-
den Einflufß schlechter Literatur entgegenzuwirken Näherhin sah die erste

Satzung des Vereins VOor, dafß alle, die sich ihm betelligten, „nach Ma{ißs-
gabe ihres Beitraves und der Vereinsmittel z oder mehrere Schriften als
Vereinsgabe unentgeltlich erhalten un ZUImM Erwerb weılterer be-
sonderen Verzeichnis empfohlener Schriften möglichst niedrigren Preisen
angereg werden sollten Die ursprüngliche Idee des Borromäusvereins 1st
also S Art Buchgemeinde, die ZU Erwerb C1LHNEI Hausbücherei entspre-
chend gut ausgewählter Schriften verhelfen l Das Auswahlprinzip dieser
Bücher, grundsätzlich mit der Zielbestimmuneg des Vereins „Belebung
christlicher Gesinnung un Anregung CLr entsprechenden Werktätig-
e1ıt  CC gegeben, sah VO  — vornherein erbauende, belehrende und unterhal-
tende Bücher VOT, also EL Literaturvermittlung, die die Bildung der Ge-
samtpersönlichkeit des Menschen ZUIN Ziel hat

Schon sechr bald gesellte sich den beiden den Ausbau der Hausbüchere1
erstrebenden Arbeitsweisen des Vereins E dritte, deren Verwirklichung

ers herangehen konnte, als die ersten (sewinne verzeichnen un Satl-

zungsgemäfß verwenden WarTell. Peter Keichensperger, der Bruder des be-
kannteren Mitgründers, Wär C5, der den Plan des Kölner Justizrats Otto
Hardung, S katholische JTagespresse gründen, ] Mai 18346 durchsetzte,
dafß der Verein Ortsgruppen EISENC Vereinsbibliotheken Aaus den
Überschüssen aufbauen solle Damit wäar konsequenter Auslegung
Satzungsprinzipien JE Tätigkeit des Borromäusvereins gefordert de-
rentwillen uUunNnserem Zusammenhang entscheidender Stelle genannt
werden muß, zumal VOIl den eingehenden Mitgliedsbeiträgen erheblicher
Anteil (derzeit 30%o ) als „Gewinnquote ” Buchform ı1 die Büchereien
rückfließt und damıit die Mitgliedschaft der Hausbüchereigemeinschaft

nicht unterschätzenden Faktor der Büchereihilfe darstellt Die Vil

hältnismälsig schnelle Aufwärtsentwicklung und Verbreitung des Vereins un:
Vereinsbibliotheken zählte INa  a 1031 Ortsvereine mıiıt

Mitgliedern) gerLeL den Jahren des Kulturkampfs 11S Stocken Die Biblio-
theken sanken Qualität un Quantität auft das Niveau VO „Arme Leute
Bibliotheken“ y} deren Buchbestan ‚„‚keinen halbwegs Gebildeten mehr
sprechen‘ konnte.10

Darın freilich teilte das Schicksal auch der Versuche ı außerkirch-
lichen deutschen HKaum, die, zunächst vereinzelt und meilist privater Ini-

Aus der Gründungssatzung des ereins VO:! Jahre 1844, Tıtel LT S3 (Spael, . 2.,

Ebd S4 (a.a.O
Ebd Titel IL 81 a.a
Vorstandsbeschluf VO Maı 1346 ‚Vorauf SIN 61in Artikel ı ‚„‚Monatsblatt‘” des

ereins Vo April, dem die Errichtung VO. Vereinsbibliotheken als Sınne der
Satzung verlangt wird.

Franzen, Hundert Jahre katholische Volksbücherei: Aufbruch. Vorträge, gehal-
ten auf dem Kursus . (1946)
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tiatıve, ge1it 18370 iın Vereinsform, ihre Aufgaben mehr der WENISEF Sinne
CLNE geistigen „Armenpflege‘“ versahen.; Der ler verzeichnende Auf-
schwung 1 den O0er Jahren (Bücherhallenbewegung) Uun: die sich anschlie-
ßBende Intensivierung der kommunalen Büchereiarbeit Beginn des Jahr-
hunderts, ferner die Schaffung VO Büchereien den großen Industrieunter-
nehmen1? gaben Nun wieder auch dem kirchlichen üchereiwesen An-
Z6.

Die I den Oder Jahren ı Klagenfurt gegründete ”t Josefs-ücherbru-
derschaft‘“‘ die vorübergehend z Zweigstelle ı Irier einrichtete und sich
ausschließlich für streng katholische Schriften, Stil katholischen
Kolportage, eINSETZLE, konnte Deutschland nicht eigentlich Fuß fassen
(Sie fiel dem Dritten Reich ZUuUmm Opfer, 181 aber heute Osterreich wıieder
atıg In ayern kam CS 1901 ZULC Neubegründung des ‚„Katholischen Preiß-
VeTELNS durch Domkapitular Georg Triller VO  . Kichstätt Dessen Anl  n
Wäar die Gründung VO  — ÖOrtsvereinen mit Volksbibliotheken, denen ,
Mittel ZU. geıstıgen Hebung und Bildung des Volkes erhlicekte 13 Hs han-
delte sich also VO  > vornherein nicht Sonderhbüchereien Vereins “ ()1]1-

dern ‚allgemein zugängliche Volksbibliotheken die den Mittelpunkt
bilden für die SAaAlZC Stadt“‘ Der Verein verstand Iso das Wort ‚„Presse

weıtesten Sinn WEnnn sich auch schon Se1It 19072 ber die Büchereiarbeit
hinaus der katholischen Tages un Kirchenpresse nnahm und Jahre
1934 nicht WECMISCT als Tageszeitungen durch Beschlagnahme verlor In
der Buchbeurteilung richteten sich die Büchereien des Katholischen Prefß-
VCrEeLNS, die ebenfalls Bücher gesamtbildender Art führten, ach den Be-
sprechungen des Borromäusvereins Im Unterschied ZzU Borromäusverein
erhielten die Mitglieder des Katholischen Prefßvereins für ihren freilich nied-

Beitrae keine persönliche Gegengabe Dieser Beitrag diente Sanz ZU

Aufbau der Büchereien, deren Benutzung natürlich den Mitgliedern frei-
stand

Der Borromäusverein hatte, W 16 JESaZT, sSCH1IC Büchereien zunächst als Ver-
einsbibliotheken für die Mitglieder gedacht. Im Zug der eıt wurde VO V1IiC-

len Seiten den Verein die Forderung herangetragen, Bibliotheken
dem allgemeinen Zutritt VAU| öffnen und damit öffentlichen Volksbüche-

machen Dieser Gedanke konnte eher betont werden als schon
der Gründersatzung ausdrücklich festgelegt W: der Greist des Vereins

werde ‚„„katholischer und Wirksamkeit 1ınNne öffentliche und landes-
gesetzliche sSeliın  6 15 Schon 1895 hatte Ina.  . Freiburg den Versuch gemacht

Vg Schultze, Freıe öffentliche Bibliotheken. Volksbibliotheken un: Lesehallen
(1900) 111/76; Spael, JIf:; Deutschland braucht Büchereien. Denkschrift der
Deutschen UNESCO-Kommission (1952) 12

Krupp- richtete 18339 ı Essen die erstie Bücherhalle dieser Art 6111.
Aus dem Jahresbericht des ‚„„Katholischen Preßvereins für Bayern” VO Jahre 1911

Diese un die folgenden Notizen: verdanke iıch dem derzeıitigen Direktor des St Michaels-
bundes Alphons Vodermayer, München

Naotiz AUS TIrıllers Tagebuch VO Dezember 1904
Tıtel &2 (Spael J91)
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über die dortigeVereinsbibliothek hinaus öffentliche katholische "olks-
bibliothek errichten. 1897 stellte August Pieper VO Volksverein für das
katholische Deutschland CLE entsprechenden grundsätzlichen Antrag
den Vorstand des Borromäusvereins, der dazu, och zögernd erklärte, die
Errichtung Vomn katholischen Volksbibliotheken und Lesehallen Verbin-
dung 190088 den lokalen Vereinsbibliotheken SC1 ‚„„‚durchaus statthaft‘‘ 16 Die

Katholikenversammlung Krefeld faßte 1898 S Kesolution, 1 der die
Gründung V O]  an öffentlichen Bibliotheken und Lesehallen namentlich i allen
größeren. Städten gefordert wurde. Über Forderungen, Resolutionen und
Vorschläge gelangte freilich VOorerst kaum hinaus, WENN auch SEe1ITt der

V ereinssatzung und Geschäftsordnung VO Jahre 1900 die Benutzung
der Vereinsbibliotheken nıicht mehr die Mitgliedschaft Verein US-
SEIzte und 1e65€ damıiıt allgemein zugänglich wurde.41

Wohl führte der Cue6 Ansporn, der mıt solchen Überlegungen gegeben
WAal, dazu, da{fß die Zentraledes Borromäusvereins ı11 Bonn_ unter Hermann
Herz energisch darangıng, die für. z öffentliche Wirksamkeit der Büche-

unerläßliche fachliche Vorarbeit eisten. e1t 19092 erscheint C111

CISCHC volksbibliothekarische Zeitschrift, seit 1906 unter dem Titel Y  1€
Bücherwelt‘‘. 1908 gab Herz den ersten ‚„‚Musterkatalog“ für die Büchereien
heraus, ach dessen Angaben die Buchauswahl erfolgen sollte. Dieser Mu-
sterkatalog, Abständen, später als ‚„Literarischer Ratgeber er wieder
aufgelegt, 5115 1925 die Besprechungszeitschrift .„„‚Das Neue Buch über,
die seither periodischer Folge erscheint 1910 wurden W anderbibliotheken
für die ländlichen Büchereien eingerichtet und 1911 begann auf nıtla-
1 ve Von Johannes Braun MIt systematischen Schulungskursen für die Laien-
helfer die bis heute Tortgeführt werden 1918 nachdem der Verein zahllose
Soldaten der Front durch SC111C Buchvermittlung hatte betreuen können,
begann aa CISCILE Buchberatungsstelle für die Büchereien einzurich-
ten, mMIt ihren Zweigstellen Saarbrücken und Neiße 1924 staatlich
erkannt und ZUTC Einkaufsstelle ausgebaut wurde eitere Schritte foleten

Aufbau CINCLT Schule ZULC Ausbildung V'O BibLiothekaren C1LINCeTr

Fernleihbücherei,; er BlindenbücherCL, EISENEN Verlages und der Kın-
richtung der ersten katholischen Buchgemeinde 111 modernen SInn, der ‚„‚Bon-
NeT Buchgemeinde‘“‘, Jahr 19925 durch die Initiative des Bonner Moral-
theologen Prof Fritz Tilmann.15

Vor Beginn des Dritten Reiches W 165 das kirchliche Büchereiwesen
Deutschland, vertreten durch den Borromäusverein und Bayern, durch
den Katholischen Preßverein folgende Bestandsstatistik auf

Spael, 133
7 Vgl dıe Geschäftsordnung VO! 31 1900, &S 29, ‚„Die Hülfsvereine haben das

Recht, ıhre Vereinsbibliothek uch ?I£f:htangehörigen des ereins gratis der SC  O8 C1LIN
kleines Entgelt zugänglıch machen.“*

STUDPC über
‚„‚Bonner Buchgemeinde‘” SS 1952 den Besıtz katholischen Verleger-
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DieKirchli Büchere beıt 1mm katholischen Deutschland

berichtende
1931 Büchereı:en Bände Ausleihen (ıim Durchschnitt)
Borromäusvereıiın 5 200 4312304 670 mal J6 Buch

Bayerıscher Prefßvereın 887 854941 1387 066 mal J6 Buch

087 167 245 478 736

Das Dritte Reich brachte für die beiden Büchereivereine erhebliche Schwie-
rigkeiten, Schikanen, Einschränkungen und Beschlagnahmungen mıiıt sich.
1934 wurde der Bayerisc;he Preßverein ZWANSSWCISC aufgelöst und ı ‚„„Dankt
Michaelsbund““ umbenannt. Dem CUu € Vereıin verblieben Aur och die
.„‚Münchener Katholische Kirchenzeitung die 1940 endgültig verboten
wurde und die Büchereitätigkeit SoWeIılt s1C diesen Jahren och möglich
Wäar Verschiedene Versuche, den Borromäusverein aufzuheben, konnten
durch umsichtige Verhandlungen des damalıgen Präsidenten, eihbischof
Dr Stockums VO  } Köln, und des Direktors Johannes Taun verhindert WCI-

den Mit Erlafß VO D 1935 wurde den irchlichen Büchereien verbo-
Ü den Namen ‚„„Volksbücherei“ führen Sie mu{fiten sich jetzt ‚‚katho-
lische Pfarrbücherei.. ° nennen und wäaren wiıederum 1Ur mehr für die Mit-
glieder zugänglich 1940 erfolgte der berüchtigte Erlafß der sogenannten
‚„Heichsliste““, durch die der Buchbestand der kirchlichen Büchereien auf
‚„‚katholisch relig1öses der erbauliches‘‘, auf ‚„‚katholisch kulturelles‘“‘ oder
‚„„katholisch carıtatıves Schrifttum eingeschränkt wurde und alle anderen
Büche1r der Beschlagnahme anheimfielen Mit dieser Verfügung prak-
tisch beide katholischen Büchereivereine, ihrer ursprünglichen Idee C1NEer

Gresamtbildung dies Menschen nach, ZU Absterben verurteilt. Der durch Be-
schlagnahmung erlittene Verlust beläuft sich beim Borromäusverein auf

‚J Millionen Bücher.
Nach dem Krieg haben beide Büchereiorganisationen der katholischen

Kirche ı Deutschland alles daran gyesetzt, die erlittenen Schäden un Ver-
luste zähem nd konsequentem Wiederautbau wettzumachen

I8
Vergleicht INnan den gegenwärtigen Stand der kirchlichen Büchereiarbeit,

W16 [&} den Statistiken der beiden üchereivereine sichtbar wird, mıiıt den
Leistungen der Vorkriegszeit, ıst testzustellen, daß alle früheren Zahlen
nicht 1Ur erreicht sondern WEIT überschritten sınd (Dabei 1sSt beachten,
da{fs sich die für die Büchereien des Borromäusvereins enannten Zahlen auf
die Bundesrepublik beziehen. ber die Leistungen der kirchlichen üchereien

der DDR liegen e1ine Angaben VOL. Kür das Jahr 1957 ergeben sich tol-
gende Zahlen:
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berichtende
Büchereı:en Buchbestand Ausleihe Durchschnuitt956/57

Borromäusvereın 59792 59261 025 909 6038 mal J6 Buch
(1933) atdd (47580439 (10371586) K mal JE Buch
1950) 3606 (3366017 7983822 mal J6 Buch
Sankt Michaelsbund 633” D053 mal J6 Buch

Gesamt 605 6297081 661
Es fehlen eım Sankt Mıchaelsbund Angaben für 1933 un 1950

Wenn bedenkt da{fß großer eil des Buchbestandes 1Ne  o anNnSC-
schafft werden mußflte wäas Beschlagnahmung un!: Krieg verschont hatten
wäaär sehr vielen Fällen der Abnutzune ZU Opfer gefallen und

den durchschnittlichen Anschaffungspreis e1NeSs Buches heute mıt Eefiw
hıs setzen IMUu. erg1ibt sich e1iNe6e erstaunliche, ZU. aller-

gröfsten eıl auf Selbsthilfe beruhende materielle Leistung, die das katho-
lische olk für die Volksbildung aufgebracht hat Setzt Inan anderseits frei-
lich die (Gesamtzahl der Büchereien Vergleich MI1Tt der (Gesamtzahl Ikatho-
lischer Pfarreien und selbständiger Seelsorgestellen der Bundesrepublik
einschließlich Saargebiet (Statistik 702381 J  9 bleibt S betrübliche Dif-
ferenz VOoO  n über 3000 Pfarreien, denen och £e1IN€eE kirchliche Büchereli
X1sSUer Man wird ZWar ÖOÖtto Appel nicht Zzusi mmen können, wWeEeNnNn be-
hauptet, ‚„„da{fs mehr als 0 aller (;emeinden der Bundesrepublik och
eine Bücherei haben und aqalso och 41 0/0 der Bevölkerung ohne Bücherei-
betreuung sind 19 (Er hat SCLNEr statistischen Betrachtung, freilich ent-

sprechend dem Ansatz Unterscheidung VO kommunaler Volksbücherei
und kirchlicher Bücherei darüber unten VO den Büchereien der Kirche
eine NotizM Anderseits aber kann, W schon die Bücherei
en legitimen Aufgaben der kirchlichen Volksbildungsarbeit gehört diese
Minuszahl nicht EeTNST S  IalSwerden

An dieser Stelle 1sSt en Wort Struktur un: Trägerschaft der
kirchlichen Büchereien Wenn auch der geschichtlichen Entwicklung der
beiden kirchlichen Büchereivereine Struktur und Trägerschaft urs  t>]  O
lich e1ImM Sankt Michaelsbund heute och auft der Basıs des „Bildungs-
VCIELNS ruhten,?0 1ST doch VO)  e Anfang die CNO0€ Verbindung dieser
Vereinstätigkeit mI1T der hierarchisch organischen Struktur der Seelsorge
überhaupt MIt Diözese un Pfarrei, selbstverständlich gegeben Diese
Strukturierung bedeutet zunächst der Krage ach der rechtlichen und
wirtschaftlichen Träverschaft Recht und £1N€6€ Pflicht VO  w Pfarrgemeinde,
Dekanat und Diözese, während die Funktion des Bildungsvereins, SC1 CS

Appel, Die Volksbücherelı: dıese Zis 161 (1957/58) 437—450
hlerzu F Pöggeler, Der Verein als Bıldungsgemeinschaft: Erwachsenenbildung

9 (1957) 104 /15. Dem Borromäusvereıin un Bildungsanliegen wırd der Auftf-
Satlz freiılich nıcht SallZ gerecht.
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Ortsverein oder Gesamtverein, eindeutig fördernder, helfender, <subsi-
diärer atur ist21 Diese Struktur der kirchlichen Volksbildungsarbeit
ihrer Bindung die Pfarrei bedinet un Normalfall= relativ ‚„‚kleine“
Bücherei, und die kirchlichen Volksbüchereien werden dementsprechend
ach ihrem derzeitigen Bestand ZUIMN größten eil unter der Appelschen Ru-
brik der ‚„„kleinen üchereien mıt Buchbestand bis 5000 Bänden‘“ 22
autzuführen SC1INHN Sicher 1ST damit Dorfgemeinden und solchen Städten,
die z ECHMIZ1I5C Pfarrei besitzen, auch die ideale orm gegeben 23

Problematisch wird dieser strukturbedingte Ansatz natürlich den STO-
Ben Städten, denen, der Bevölkerungszahl entsprechend z mehr oder
WECNILSCI große Zahl VO  a Pfarreien nebeneinander liegt Wir aber, SC-
rade die gleichmäßige Verteilung VO). gut geführten, 190088 guten Buch-
bestand versehenen Volksbüchereien auf die einzelnen Stadtteile bzw Pfarr-
bezirke C] sıch wertvaolles Bildungsangebot esonders we1N die Pfarre
och 5 echte gesellschaftliche Bindungsfunktion für die Gemeinschaft be-
deutet, W1C umgekehrt gerade EC1LN: gute Pfarrbücherei dieser Funktion qaußer-
ordentlich dienlich SC1I1 ann. Freilich wird auch die Kirche nıicht der
Aufgabe vorbeikommen, zentrale Schwerpunkte mıt entsprechend großen
Bildungsbüchereien schaffen, die den Austausch seltener verlangter,
Niveau vielleicht anspruchsvollerer und Anschaffungspreis eurTerer Bü-
cheı Sinne eC1N€eSs Leihverkehrs versehen können Solche zentralen Bil-
dungsbüchereien Verbindung mıit Lesesälen, Klubzimmern und
Beratungsstellen der ideale Raum, katholisches Leben kennenzulernen und

pflegen
Die Überlegungen ZUTC OQuantität des Buchbestandes idealen Pfarr-

bücherei führen Frage ach dessen Qualität Krage a1sS0 ach dem
Auswahlprinzip Der Borromäusverein, dessen (Grundsätze VO  _- Anfang
auch VOINn Bayerischen Preiiverein übernommen wurden, hat 1er den ah-
IN©  e dessen w as erwünscht gebilligt oder wen1gstens doch zugelassen wird
erfreulich W EeIlt gespannt Konsequent hat VO ersten Vereinsgabenver-
zeichnis nıcht etwa eINSELLNLSE oder ausschließlich ‚‚Catholica propagıert

katholischen Literaturstreit Anfane uUNSeres ahrhunderts finden WIL

den Herausgeber der „Bücherwelt‘‘ der ähe VO  - arl Muth Kın Blick
die Rezens1ionsorgane der beiden Büchereivereine („Das Neue Buch““

‚„Buchprofile ZEIST, dafß diese W eitherzigkeit Kummer mancher
katholischer Verleger, die SCIN alleinE Zuge gekommen wäaren 0ONSe-
quen durchgehalten wurde.

Entsprechend er ı katholischen Glauben unabdingbar gegebenen Bil-

Die ı111 Arbeit befindliche Neufassung der Vereinssatzung wırd diıeses Verhältnis, das
freilich keineswegs 111011 Sınne Irrelevanz beider Ordnungen verstanden werden darf,
eindeut1ig bestimmen versuchen.

Appel, . 439
Als ıdeale Bestandszıftfer sollte INa  w} für den Anfang die Seelenzahl Pfarreı

Z Ausgangspunkt nehmen.
O1 Spael, a, 166, LICK 174 u
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dungsgrundlage legt die Buchkritik der kirchlichen Bücherei qls Maßstab die
katholische Glaubens- nd Sittenlehre zugrunde, wiederum.aber nicht ach
Art e1N€es zelotischen Purismus, sondern ınn negatıven.Auslese:
w as Glaube und Sitte angreift, bleibt ausgeschlossen. Auf keinen Fall immt
z solche Buchbeurteilung, die sehr ohl alle fachlichen, literarischen,
künstlerischen und büchereipädagogischen Maülßstäbe ı Anwendung bringt,
die weltanschauliche Kinstellung VO Autor oder Verleger dabei ZULC Notiz
‚„„Nicht die Person des Verfassers, Se1iN Leben och SC 1116 Neigungen sollen
Ausgangspunkt der kritischen Ermittlung SCHIL, sondern vielmehr das Werk
und W ds arın ausgedrückt wird (Der Kritiker) mu{ß bel der klaren, öD=
jektiven Beurteilung des Geschriebenen bleiben, weil SC 1116 ausgeSPTO-
chene Aufgabe das Werk und nicht den Verfasser beurteilen.A

Da übrigen die einzelnen kirchlichen Büchereien den genannten
Grundsätzen nıcht ı entsprechen un Mißverhältnisse 1 Buchbestand
sowohl Sinn VO  > Traktätchen W1C nıyeauloser Unterhaltungsliteratur JeNL-
SECe1LS der unteren Grenze bisweilen verzeichnen SC InOSCH, GL nicht VCeI-

schwiegen. Es 1sST 1€6$ S ständige Sorge der zentralen und regionalen Fach-
stellen. ber die Säuberung und Sauberhaltung des Buchbestandes wachen.

141e Buchbeurteilung der kirchlichen Büchereien ıst also tolerant. Ihre
Grenze Hhindet diese Toleranz freilich ı den allgemeinen Bestimmungen der
kirchlichen Lehre In ihren Volksbüchereien soll Unterschied Forde-
rTuns'  7 die Voml kommunalen Büchereifachleuten für die Of{fftentliche Bü-
chereli gestellt werden 26 keineswegs C1Ne Jückenlose Begegnung:mıt allen
möglichen W eltanschauungen vermittelt werden. (Das ist ULLSCICLIL Meinung
ach ( Aufgabe der wissenschaftlichen Bücherel.:) Hs soll vielmehr
Buchangebot die Heranbildung der christlichen Persönlichkeit auf katho-
lischer Grundhaltung ZU Ausdruck kommen Johannes Langfeldt hat aber

<  LAl Krwiderung auf die Grundsatzerklärung der kirchlichen Bül-
chereiverbände, ı der diese den Versuch unternahmen, ihren. Iar
darzulegen, behauptet, dafs die kirchlichen Büchereien schondeshalb nicht CN
Anspruch auft Offentlichkeit stellen und echte Bildungsarbeit leisten onnNn-
Ü weil S1C sich nach den Indexbestimmungen richten müßten, und führt
SReihe VO.  am} Autoren all, die C1INer Meinung ach „ 111 CLEr wirklich
öffentlichen Bücherei heute nıicht fehlen können, wenn esmıt der Bil-
dung der Leser erns meint““ DÄR Die VO Langfeldt geäulserte Hoffnung, diese

25 Pius X1IL Fragen der Buchkritik: Das Neue uch Neue Folge 1, (1956) 2806
Vgl zuletzt noch Langfeldt, Kommunale und konfessionelle Büchereı:en: Büchereı

un: Bıldung 10, (1956) 16/8, 20f
27 KEbd Anm Einige Namen, dıe au} dem Index stehen hıer (nach Sleu-

mer) genannt: Bergson, (10rdano Bruno, Comte, Croce, SELEN ..  D  escartes, Hobbes; Hume,
Kant Kritik der reinen Dernunft, Locke, Montesquıieu, Kousseau, Werke VO Spinoza

USW,.; Flaubert: Madamıe Bovary, Salambö, Anataole France, Andre Gide, Hugo, Maeter-
liınck, Sartre, Doltaire, Zola, Balzac, Dumas, Stendhal; 21 Anm. nenn Langfeldt uto-
F, die, wiederum nach Sleumer, untier die Allgemeinen Indexregeln tallen:' Boccaccio,

Casanova, Arthur Schopenhauer, Felixz Dahn, ermann Sudermann, Peter Rosegger (GJu-
STIav Frenssen, Ludwig Anzengruber, Ewers, Friedrich Nietzsche, Gerhart Haupt-
INUaNN, Ernst Häckel Hoensbroich Rosenberg, Dinter, Claude net M Böhme,
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_ Indexbestimmungen würden revıdiertwerden, dürfte nicht aufeC1INer wirk-
‚lichen Kienntnis des kirchlichenStandpunktes beruhen. Sosehr 5 Revi-

der namentlich aufgeführten Autoren und Titel möglich nd ı CHUSEN
Wällen auch wünschenswert WAaLC, iıst ber die allgemeinen rund-
satze diskutieren. (Es braucht 1er nicht betont werden, da{fß die Kirche
jedem die Erlaubnis ZU Lektüre indizierter Bücher <ibt, WwWEeNnNn eC1IN! begrün-
ete Notwendigkeit vorliegt:) Wie 1Un überzeugt katholischer Biblio-
thekar eELNeEeTr kommunalen Bücherei, die ach den VO  - Johannes Langfeldt
aufgestellten Normen ihren Buchbestand autibaut, bibliothekarische
Aufgabe mıt persönlichen Überzeugung i Einklang bringen V:  —

INas C mMUu: Ja wider SC1LHNC CISCHE Überzeugung dem Leser autf Wegen
Helfer und Wegweiser SCHI, die für sich ablehnt diese Frage ach den
1er leicht gegebenen Gewissenskonflikten harrt ıINer och der Antwort

Die Verantwortlichen kirchlichen Büchereiwesen empfinden deshalb
"auch ı1IN1INMNeELr CcC1IN deutliches Unb-ehageq, WCHN, W16 CS Bernhard Rang 1 S11 -
N6 Aufsatz tut,Q ZU EKrweis des christliche und katholische Ansprüche

erfüllenden Buchbestandes der kommunalen Büchereien S stattlicheund
repräsentable Titelreihe aufgeführt wird VO christlichen, katholischen,
ausgesprochen kirchlichen Schriftstellern, die Inan guten Stadtbü-
cherei finden onne und die In ach Ausweis der dort erhobenen Statisti-
ken, auch tatsächlich Anspruch Nnımm Be1i solchen freundlichen Über-
legungen, die Hinblicek auf das christliche Bildungsanliegen gestellt w
den dem sich auch die kommunale Büchereli nıcht verschließen ıll und
kann fehlt z offene und MuUuLLS zugestandene Gegenliste VO!'  - solchen 11
teln, die den Prinzipien der Kirche und des Christentums zuwıder sind Es
z einmal interessant erfahren, welche Bücher durchweg C1liNer STO-
Beren Stadtbücherei selbstverständlich geführt werden, die den allgemeinen
und ‚esonderen Vorschriften der Kirche widersprechen. Nur würde dıe
Frage ach der Verantwortung des christLliichen Bibliothekars ı CLEr kom-
munalen Bücherei, wen1gstens sofern überzeugter Katholik ıst ihrer
SaNZCN Problematik deutlich werden.

Die Auffassung, da{iß der Bestand P1NeTr Bücherei Bücher jeglicher Welt-
anschauung enthalten USSC, wenn die Bücherei ‚öffentlich“‘ SC solle, ist
unhaltbar Die Diskussion den Offentlichkeits--Begriff gerade Anwen-

dung auf die Büchereiarbeit ist Gang. Der Standpunkt der kirchlichen
Büchereiverbände ist deren Grundsatzerklärung klar ausgedrückt: ‚„Die

Tatsache, da{ß die kirchlichen Büchereien ihre Arbeit auf e€m Boden be-
kenntnismäßigen Christentums leisten, kann ihrem Offentlichkeitscharakter
nıcht widersprechen, weil die Begriffe ‚Ööffentlich‘ und ‚weltanschaulich IM

Lindsey, Bernhard Shaw, Arthur Schnitzzler, Ohorn, Schönherr, Thomas Mann , KRudaol
Greinz, Clara Diebig, Jakob Wassermann, Richard Doss, ermann Löns, ilhelm Busch,Rudolph Herzosg.

Vgl Das Neue Buch, I, (195%€)
Kang, dıese Zs 162 (1958) 345

29 tiimmen 162 449
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al‘ nicht Vgl;-leichbedeuiehdi sifid‚ zumal z ‚wéltanséhauiiche Neutralitäf
Bildungsfragen nıcht gibt.‘ %9 Hier liegt die entscheidende Differenz der

beiden Auffassungen. ordert denn auch Otto Appel, untfer Berufung auf
Walter Dirks, einNe Offentliche Volksbücherei dürfe sich ‚„„keiner bestimmten
Anschauung verschreiben‘““ und mMUusSse ‚„„Neutralität wahren, damit eine Aus-
einandersetzung mıiıt den Mächten und Kräften der eıt möglich ist  o
„Gründleg-end“ se1 ”1  hre konfessionelle und parteipolitische Neutralität.‘ 51
Es ist 1er fragen, W1€e E1INe solche Neutralität, als „Objektivität‘“ 1Ur Sy1I1l-
pathischer formuliert, einen echten Bildungsfundus garantıeren onne Daß
ber eine kirchliche Volksbücherei, die jedermann oIfensteht, ihres
eindeutigen Auswahlprinzips nicht ‚„öffentlich“‘ Se1N soll, dafß sS1e. Iso eiwa
nıicht Ort des VO  - Walter Dirks geforderten ‚„Gesprächs‘ un der ‚„‚Auseinan-
dersetzung mıt den Mächten un Kräften der Zeit““ Se1iN soll, ist nıicht eINZU-
sehen und wollte auch VO  a Dirks Sar nıicht sein.9?

Keinesfalls ber Iann sich Johannes Langfeldt Recht auf Artikel des
Bonner Grundgesetzes berufen, den Offentlichkeitscharakter ausschlie{f-
lich für die kommunale Bücherei reklamieren.®3 Dieser Artikel gewähr-
leistet dem Bürger die Freiheit, sich ungehindert durch Zensur, dUSSCHOM-
Inen die VO Staat selbst verfügte, informieren. Aus dieser Sicherstellung
freier Informationsmöglichkeit ann nıicht die Verpflichtung heraus-
lesen, Offentliche Büchereien müßten un wahllos un! unterschiedslos alle
gewünschte Literatur iıhren Lesern anbieten. Schon die Tatsache, da{fß die
kommunalen Büchereiverbände selbst die anfallende Literatur kritisch sich-
ten und damit auch eine SEWISSE Zensur ausüben, widerspräche einer solchen
Auffassung. Auf die Offentliche kirchliche Volksbücherei angewendet, würde
der Artikel des Grundgesetzes lediglich besagen, dafß s1e den Bürger, der
sich ihrer bedient, nicht aran hindern dürfe, sich die Informationen, die ıhm

schaffen.$4
In der Pfarrhbücherei nicht vermuittelt werden können, N1unNn anderswo Z be-

Eine andere Frage ıst, ob die kirchlichen Büchereien, W1€e Hang wünschf‚
nıcht „noch offener und mutiger und mıiıt größerem Vertrauen die un-
digkeit WwW1e das Mündigwerden sehr vieler Leser  CC ihr Buchangebot In iıch-

auf die ‚yZUC gelstigen Auseinandersetzung‘‘ gestellten Buchtitel
handelt sich hier e1iNe eigene Besprechungsrubrik der Zeitschrift ‚„Das

edruckt ıIn den Mıtteilungen des Borromäusvereins (195%) ferner 1im
Bericht des St Michaelsbundes (195%) 11/5 un ın den Kommunalpolitischen Blättern 9,
(1957) 315/1%7.

831 Appel, a.a.0 438: W. Dırli:s, Zur Funktıion der OÖ{ffentlichen Büchere Bü-
cherei un Bıldung 10, 541

Walter Dırks hat inzwıschen seıne Außerungen dahin präzisiert, da{flß beı ıhnen
dıe Offentliche kommunale Büchereı gedacht habe Es habe iıhm terngelegen, den kırch-
lLichen Volksbüchereij:en den Offentlichkeitscharakter abzusprechen. Briejliche Mitteilung
VO 71958 dıie Schriftle:tung.

Langfeldt a.a. 0
Vgl Hürten, Uniıtormes der pluralistisches Büchereiwesen? Eıne Replik ın

ulturarbeit Ö, (19506) 150
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Neue Buch‘“‘ efi#eiterh;sollen.35 Hierzu ıst zunächst ZuU sagén‚ daß d wa eın
verantwortungsbewußter Büchereileiter glaubt, für die Situation seiner Bü-
cherei die Kinstellung dieses oder jenes solcher Titel natürlich nicht
Freihandausleihe verantworten können, das eigener Verantwortung
geschehen ma  * Die Buchurteile der kirchlichen Büchereiverbände sind keine
„Techtskräftigen Verfügungen‘‘! Anderseits möchten WIT aber doch meıinen,
daflß dieser Krage der kirchlichen Volksbücherei, ja der Volksbücherei
überhaupt CNSECEIEC Grenzen SCZOSCN sind als etwa dem Sortiment, auch dem
katholischen. Es ist eLwWwas anderes, ob jemand sich für se1in eld freier
Eigen\7erantwortung dieses der jenes umstrittene Buch erwirbt, sich
damit auseinanderzusetzen, oder ob InNna  —_ solche problematische Literatur
und da{fß S1E CS ıst, darın wird uns auch Bernhard Rang grolsen un!: SANZEN
beipflichten Nun jeden Preis unter das olk bringt (es handelt sich
Ja Immer och Volksbüchereien!) un damit SaNZ sicher vielen Menschen
Probleme aufdrängt und s1€e VOT Fragen stellt, die s1e nicht oder och nıicht

beantworten vermögen. Das Moment der geistigen „Unruhe‘“‘ ist SAaNZ
sicher VO großem Wert ber die Volksbücherei sollte diesem Sinn nicht
unbedingt ‚„‚Unruhestifter“‘ sSe1n wollen. Auf keinen Fall aber kann sich die
kirchliche Büchereiarbeit mıiıt der Meinung VO  —_ Langfeldt anireunden, als ob
echte Bildung gerade erst durch solche Unruhe, SCHAUET : durch die Begeg-
NUun mıt allen möglichen Anschauungen und Keligionen, durch Kämpfen
und Ringen un: Zweifeln werde.36 Sicher ist dieser Frage e1in Divergenz-
punkt zwischen der öffentlichen kommunalen Bücherei und der konfessio-
nellen Bücherei?7 gegeben; aber WIT meınen, sSe1l gut, wenNnn e6s öffentliche,
allgemein zugängliche kirchliche Volksbüchereien väbe, die solcher „Un-
ruhe“* als Gegengewicht einen echten, gerade iIm Getriebe der Gegenwart
wertvollen ‚„KRuhepol‘ einer sich geschlossenen weltanschaulichen Aussage
entgegenstellen. Fın solcher „Gegensatz‘“ kann für die pluralistische Ge-
sellschaft, der WIT leben, VO  - Wert Se1N. Christliche Verantwortung
besteht gewil nicht darın, „ängstlich Bestehendes konservieren“‘,38 un!
die kirchlichen Büchereien wollen sich sicher nicht der ®  1ıt mıiıt ihren Span-
NUNSEN und Problemen entziehen. wils sind aber „gebunden‘“ Grundsätze,
die S1e die Wahrheit halten, icht für eine hese unter vielen. Das mMas
draußen als Kinengung und FKessel empfunden werden. Es gehört aber ZULTC

Paradoxie des Christentums, gerade dieser Bindung wahre Freiheit SC-
winnen. (Und aus diesen Überlegungen heraus sind auch WIT nicht glücklich
ber die gegenüberstellende Kormulierung Vvom_n freien, lies: den pluralisti-
schen Auftraggebern verantwortlichen, und gebundenen, lies: kirchlichen
Büchereien 1)99

Kang, a.a.0 349
Langfeldt, a.a.0

37 Kang, a.a.0 346
Ebd 350
Dazu Rang, a.a.0 341 Ferner Freie un: gebundene Krwachsenenbildung: Hes-

sısche Blätter für Volksbildung (1958) 46/9
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Die Frage achrechter' Buchauswahl mu{fß notwendighinführen Frage
ach der personellen Betreuung der kirchlichen Büchereien. Es ıst kein (52:
heimnis, daß die kirchlichen Büchereien weitgehend VO ehrenamtlichen
Laienkräften das OTT büchereifachlichen INn verstanden, betreut
den Diese Tatsache wird verschieden beurteilt Die Vertreter des kirchlichen
Büchereiwesens selbst sind leicht Versuchung, 16sS€ Laienkräfte, die Ja
ständig geschult werden, ‚„Fachkräften“ hinaufzuloben, SalZ sicher
Unrecht Weer dagegen das kirchliche Büchereiwesen nicht besonders schätzt
wird VO Dilettantismus sprechen *‘ un: ıhm fachlich vielleicht z ernste
Bedeutung überhaupt absprechen wollen Wir möchten INCINCNH, da{flß beide
Urteile falsch sınd.

Bedauerlicherweise und nıcht zuletzt deshalb, weil die kıirchliche Bücherei-
arbeit ı der Vergangenheıit VOoN den beiden kirchlichen Vereinen allein
tragen werden mußte, konnte, VO  — den Zentralen abgesehen, die KEinstellung
geprüfter Bibliothekare ı die Büchereien auch 1LUFr der größeren Städte nıicht
TteNSLIVY Angriff SCHOMUN' werden Was für Kindergärten heute FE

Selbstverständlichkeit 1st blieb man den Büchereien schuldig Anderseits 1st

SCSCH den Vorwurf der Gegenseite einmal 1115 Keld führen, da{fß alle kirch-
ıchen Büchereien der direkten Leituneg un: Aufsicht Geistlichen unter-
stellt Sın  d; q1so0 immerhin C 5 f Persönlichkeit, die ihrer akademischen Aus-
bıldung entsprechend gerade die wichtigsten Voraussetzungen des biblio-
thekarischen Berufes, Menschenführung und Buchbeurteilung, grundsätzlich
gebildet ist Jedenfalls dürfte der Geistliche ı SCINeETr Büchereifunktion
bedingt MIt dem Lehrer gleichzusetzen SCHN, der uch kleineren kom-
munalen Büchereien willkommener Verwalter dieser volksbildnerischen
Aufgabe 1st Hinzu ommt das Moment der Erfahrung auch der diplomierte
Volksbibliothekar mMu s 1'C sich erst der Praxis und Umgang miıt den
Menschen AMNCLS NCN Ferner MU: sehr deutlich der Wert gerade freiwilliger,
nebenamtlicher Tätigkeit der zahlreichen Helfer und Helferinnen den
kirchlichen Büchereien anerkannt werden. Niemand VO  ; ihnen wird ohne
Vorbereitung und Schulung die Büchereiarbeit hineingeschickt, undS16

alle haben bei den kleinen Dingen und Erfordernissen beginnen. Damit
bedeutet 165e Arbeit, WIC jede echte Bildungsarbeit, zugleich 5 wertvolle
Möglichkeit Selbsterziehung, die gerade die jugendlichen Helfer
und Helferinnen begrüfßen

Je mehr die kirchlichen Büchereien grundsätzlich un vorerst och auf
ehren- und nebenamtliche HılfeANSEWLESECN sın  d, besser 1LLUSSEN

türlich die zentralen und regionalen Aufsichts- und Beratungsstellen fachlich
besetzt SCHN, exakter, klarer. verständlicher und anpassungsfähiger
INUSSCH aber auch gerade die Hilfsmittel der bibliothekarischen Verwaltung,
W1C s1C VO: den Zentralen erarbeitet und angeboten werden, gehalten

Langfeldt, Diılettantisches Büchersammeln der Büchereiwesen?: Kulturarbeit Ö,
(1956) 137/40.
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(Der Borromäusverein hat sich 1 Jalıen Se1N ‚„‚Bonner System“ geschaf-
fen, für das, erweıtert und verbessert ach dem Stand der Gegenwart, gerade
S ‚„Anleitung ZU  — Büchereiverwaltung‘ 16  A erscheint.) Der Schulung der
Helfer und Latenbibliothekare dienen: die grolßsen jährlichen Kurse, die beide

— Büchereivereine für ihre üchereien veranstalten, ferner regionale Schu-
Jungstagungen auf Diözesan- und Dekanatsebene Fernkurse auf dem
Weg berdie schriftliche Information. Besonders wichtig erscheinen gerade
nier dem Gesichtspunkt der Laienhilfe klare, eindeutige Angaben bei den
Buchbesprechungen (sogenannte leserpsychologische Eignungszeichen), a1t
denen für die Buchberatung bei der Ausleihe or-Urteil dem
Bibliothekar die Hand gegeben wird. Der Borromäusverein unterhält aber
auch Bonner Zentrale z staatlich anerkannte Bibliotheksschule
für die beiden Ausbildungszweige des Diplombibliothekars Volksbüche-

und gehobenen wissenschaftlichen Dienst. Schließlich werden die
üchereien VO  — ihren Zentralstellen bei ihrer Einrichtung W16 auch ı der

. Krweıterung des Buchbestandes beratenund (beim Borromäusverein) ach
Wunsch auch beliefert.41

Die zweifellos mıit dem gezeichneten Bild der Personallage aufgezeigten
-Mängel und (sefahren werden deutlich gesehen. Man sucht S1C ach Kräften
durch geprüfte Bibliothekare den Aufsichtsstellen verhindern oder
korrigieren Sio 1st vornehmlich Aufgabe der Diözesanbibliothekarinnen,
die Büchereien 1InNmMNer wlıeder NESAaLLV durchzumustern auftf unbrauchbare Bü-
cher und POSLULV Vorschläge und Hilfen geben untier Einsatz der ber die
Kigenmittel der Bücherei ZU Verfügung stehenden, zentral verwalteten Mit-
te]

Kın ‚esonderes Problem stellt unter dieser Rücksicht natürlich die 5Ü  _
ı1annte „Freihand‘ -Ausleihe gegenüber der früher alleiın geübten Theken-
ausleihe dar Möglich ıst die Freihandausleihe auch. ı der kirchlichen Bü-
cherei NUurda, e1116 wirklich gute Buchberatung gewährleistet ıst, die die
miıt der größeren Freiheit gegebenen Gefahren klug steuern weiß W.o0 1
dieser Richtung Versuche gemacht wurden, haben S 1C Zz.u gu  n Ergebnissen
geführt.

Arbeitsweise und Arbeitsleistung ADr gut geführten irchlichen Volks-
bücherei mıiıt Offentlichkeitscharakter mMoSCcH dem Beispiel der dem Borro-
IMausvereıin angeschlossenen katholischen Volks- un: Jugendbücherei St IN1-
kolaus Bonn-Kessenich illustriert werden Die Pfarrgemeinde Stadt-
rand VONl Bonn zaählt knapp Seelen Be1l den Urtseingesessenen han-

FA

Appel, 449 Wenn Appel meınt, die kirchlichen Büchereien ‚„‚Demüht,
die organısatorıschen un büchereipädagogischen Grundsätze der allgemeinen Volksbü-
chereı:en auf dıe Auswertung, den Aufbau und dıe Auswahl ihrer Buchbestände über-
tragen‘‘ 9 sollte das nıcht mißverstanden werden: Man WIT: Nn Gutes un Besseres
annehmen, hne deshalb ber VOo  F} den bewährten Grundsätzen, namentlıch ı der uch-
auswahl, a b ehen können.

Ebd. Wır möchten ı diesem Zusammenhan freilich die Meinune ılı Volbejn'éVom ‚„Lrrtum”” als 1NeIMm „Weg ZUL Selbstbildung 11C übernehmen.
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delt sich Mittelstand un Arbeiterfamilien mıft kleinerem Feld-
Gartenbesitz hinzu sind den etzten Jahren Wohnsiedlungen un KEin-
familienhäuser VO.  — Bundesbeamten gekommen Im Raum der Pfarre arbeli-
tet z mittelgroße Sülßwarenftfabrik. Es ist aqalso 5 Bevölkerungsschicht
die gerade auf gute Volksbüchereien besonders ANSCWICSCH ist

Die Bücherei wird VO  ; 1130 festen Leserkunden benutzt, VOon denen 460
Kinder bis Jahren un: 290 Jugendliche von Jahren sind Am
ande SC bemerkt daß sich unter den festen Leserkunden zahlreiche Nicht-
katholiken befinden (In diesen Zahlen sind natürlich die ‚„Mitleser” den
Familien nicht einbezogen Der uchbestan faßt 4399 Bände, die sich auf
die Sachbücher muit (82 auf die Schöne Literatur miıt 1769 qauf Jugend-
bücher mıt 300 und Kinderbücher mıiıt 1043 Titeln verteilen Im Rahmen des

Bundesjugendplanes wurde 1€ Bücherei 1955 Modelljugendbü-
cherei ausgebaut Die unmittelbare Nachbarschaft gut geführten kom-
munalen Schülerbücherei ETWEIST sich als anregend un befruchtend

Die für die Arbeitsleistung C1Ner Bücherei aufschlußreichste Zahl ergibt
sich aus dem Verhältnis VO  — Buchbestand Buchausleihe Dabei 1sT natur-
lich vorausgesetzt dafß 6s sich Ce1NeEIl Buchbestand handelt nd
nicht Bücher, die sich der unteren (Srenze bewegen un dem Massen-
geschmack Zugeständnisse machen Bei Ausleihen Jahr 1957 foleot
da{fß jedes Buch Durchschnitt mal ausgeliehen wurde auf die
zelnen Buchgruppen aufgeteilt

Bestand Ausleıhe Durchsch 1Tt

Sachbücher 782 1 543 1.938 mal IS Buch
Schöne [ ıteratur 769 6.20 mal J6 Buch
Jugendbücher 800 43830 5.47 mal J6 Buch
Kınderbücher 048 6533 6253 mal J6 Buch
Gesamtbesta nd 4399 4.4() 5.33 mal JC Buch

In uUllserem Zusammenhang interessiert och die Ausleihe bel den der
Gruppe Sachbücher mitgeführten religiösen Büchern. Hier wurden 8° Titel
414 mal insgesamt, also 1, mal ıJC Buch ı Durchschnitt ausgeliehen.

II1
Welche Aufgaben dem kirchlichen Büchereiwesen, ber die vorstehen-

den Überblick skizzierten Funktionen hinaus, heute gestellt sind, kann hier
DUr zUuUrz angedeutet werden.

Vor allem müßte das Verhältnis VO.  am Seelsorge und Büchereiarbeit einmal
gründlich untersucht werden. Will INa  mm unter Seelsorge ı erster Linie un
ausschließlich die Aufgabe des Priesters verstehen, das Wort Gottes er

künden, die Sakramente spenden und el Menschen auf Wer
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ZUu Heil zu begleiten, ann hat in einer solchen Sééls-0rgc die Bfichereiarbe'it
1Ur einen Platz am and oder vielleicht Sar erst außerhalb dieses Bezirkes.
Versteht INa aber unter Seelsorge die Heranbildung des Menschen ZUT christ-
lichen Persönlichkeit, die als formen gilt, dann erwelst sich die
Büchereilarbeit qlg weıt mehr ennn Vermittlung VO  - Belesenheit un Bildung
‚S profanen inn. Wenn schon der kommunalen Volksbücherei „immer
NUur Lebenshilfe un: Lebensgestaltung ist““, WC. „Volksbücherei-
arbeit praktische Sozial- und Persönlichkeitspädagogik‘“ ist,40 ist S1e
eben auch e1in Anliegen einer recht verstandenen Seelsorge, die eine säuber-
liche Irennung VO  — Himmel und Erde, VO  e Ziel und Weg, als ob das CeiNe
auft das andere nicht direkt bezogen Wwäre, nıcht kennt. Und ist „Volksbil-
dungsarbeit‘‘, W1e unsere e1it diesen Begriff versteht, tatsächlich eC1IN Auf-
trag, den erst die autkommende Industrialisierung gestellt hat,4*4 ist
eben auch den Kirchen uNnseTerTr Zeit gestellt. (Die rage der Volksbildung
überhaupt als Anliegen auch der Kirche Lbedarf einer gründlichen Unter-
suchung un!: Klärung.) Jedenfalls erscheint VOo  — hierher dringend not-

wendig, dafß die kirchliche Hierarchie ZUm Anliegen und ZUu Dringlichkeit
der Büchereiarbeit, die bisher weithin den beiden Vereinen überlassen WAar,
e1igene Weisungen erteilt: pflichtmäßige Errichtung einer Bücherei be jeder
Pfarrgemeinde, Schaffung VO Ktatmitteln entsprechend der Seelenzahl, Ein-
richtung weıterer fachlich besetzter Bibliothekarsstellen, Ausbau einNnes kirch-
lichen Austauschdienstes 45 und weiıter.

Aufgabe der beiden Vereine ist ferner die Kontaktpflege zueinander und
ber ihre Grenzen hinaus. Deshalb haben S16 sich ZUSAamnNnenNn mıt dem eut-
schen Verband Evangelischer Büchereien schon März 1957 „Arbeits-
gemeinschaft der kirchlichen Büchereiverbände‘‘ zusammengetan und 1n
freulicher Übereinstimmung 1€ Selbstauffassung ihrer Arbeit einer
Grundsatzerklärung veröffentlicht.46 Kontakte mıt öffentlichen kommuna-
len Büchereistellen und Büchereien bestehen mancherorts, wenngleich aufis
(Ganze gesehen diese Kontaktnahme besonders erschwert scheint. Schuld
daran ıst ZU eil eın polemisches Erbe, das aut beiden Seiten über-
winden gAilt, ZU. eıl aber auch die sachliche und grundsätzliche Abwei-
chung der Auffassungen, W1e S1€6 eiwa der geforderten Beschränkung der
kirchlichen Büchereien autf die Funktion einer „Ergänzung“‘ öffentlichen
kommunalen Bücherei ZU Ausdruck kommt,*7 eine Korderung, der nicht

Appel, a.a. 0 445
44 Kang, a.a.0) 340
45 Ansätze einer Fernleih raxıs bestehen ın der M  ber Bände umfassenden

Fernleihbibliothek der Zentrale Borromäusvereins in Bonn.
Vgl Anm
Vgl Langfeldt, Büchereı un Bıldung 10, 1, 15f Was ın dieser Grundsatzerklä-

rung (der kirchlichen Büchereiverbände) verschwiegen wırd, ıst dıie VOo.  > der katholischen
Stellungnahme unterschiedene Auffassung des Evangelıschen Büchereiverbandes VOo. kom-
munaler Büchereiarbeit. Derschiedentlich hat dieser Derband erklärt, da ß nıcht en
Ersatz kommunaler Büchere:en anstrebe, sondern nur ıne Ergänzung. Langfeldt fügt dıie
Anımnerkung hinzu: Ins ıst auch keine PeLUuPTE Erklärung, die anders lautete, bekarnınt ge-
worden. E  r fährt dann fort Don katl;uli.scher Seıite Jehlt leider eine ält@liche Außerung
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entsprochen werdeh( kann D;gegén der Vergangehh1‘éit hier und da
unkluge Formulierungen den Eindruck haben aufkommen Jassen, als ob,
Wwas ihnen fern liegt, die kirchlichen Büchereien ihrerseits e1in Monopol for-
derten. (sefordert wird mıiıt Recht volle Gleichberechtigung, selbstverständ-
lich unter Voraussetzung einer sach- und fachgérechtén Büchereiverwaltung,
e1in Anliegen, das uns selbst Herzen liegt. Auf einer Zusammenkunft der
kommunalen mıt den kirchlichen Büchereiä%efbändén‘ in Berlin Juni 1957
hat INnan eine lose Arbeits gem-eins'öh-aff beider Gruppen beschlossen. Die ım
Gang befindlichen Vorbereitungen eINeESs ersten Zusammentreffens zeigen
aber, W1e behutsam un mıiıt welch großder Vorleistung Vertrauen an auf
beiden Seiten vorgehéh mu[fs, miteinander ins Gespräch kommen.48

Die‘ Mitsorge für Schul-, Krankenhaus- und ähnliche Büchereien ergibt
sich für die kirchlichen Büchereiorganisationen natürlich da, sich
konfessionelle Kinrichtungen handelt. Hier stehen die zentral en und Teg10-
nalen Beratungsstellen helfend ZUL. Verfügung.

Ein Wort ist och ZU erhältnis der kirchlichen Büch-efeien
Zumnı katholischen Verlags- un Sortimentsbuchhandel.: Daß das Verhältnis
ZU Verlagsbuchhandel gut t’ liegt auf der Hand die kirchlichen Büche-
reien stellen eine ansehnliche „Kundschaft““ dar., die VO vielen Titeln
Auflagen praktisch garantiert. Das gleiche oilt den Sortimentsbuchhan-
del, die Funktion der B-eliéferung eingeächaltet ıst Spannungen sınd
1eTr bisweil en spürbar geworden ins é>fern', als die staatlich anerkannte Buch-beratungsstelle des Borromäusvereins die von ihr auf Büchereieignung ZC-
prüften Titel autf unsch auch aber keineswegs 1m ınn vo Auflage un
Anweisung die Büchereien liefert. (Diese Lieferungen machen aber den
kleineren 'eil der Buchanschaffungen aller Borromäusbüchereien aus!) Es
dart 1er darauf hingewiesen werden, dafß die erzielten Gewinne eNtISPTE-
chcnd dem gemeımınnützigen Charakter des Vereins wieder die Büchereien
zurückfließen. Unbestritten aber ist das Verdienst beider Vereine, Im katho-
lischen olk das Interesse Buch geweckt und damıiıt auch den Buchmarkt
entschieden belebt haben, eine Funktion, die auch die Gegenwart gilt,
wenngleich S16 nicht greifbaren Zahlen INeESSECNHN kann Hs annn deshalb
auch 1er dem Aufsatz vVvon Heinz Bauer „Die Lage des katholischen Buch-
handels heute‘““ dieser Zeitschrift*? nachgetragen werden, dafß natürlich
die beiden kirchlichen Büche‘reiV—ereine mıiıt den ort angedeuteten „küch-
Wenn heute der Borromäusverein un der St Michaelsbund erklären würden, daß die
kırchlichen Büchereıen INnNe Ergänzungsfunktion haben, dann Wdare dıe Bahn frei für 1Nne
gute Zusammenarbeit miıt den kommunalen Büchereizen. Langfeldt übersieht völlıg, dalß
dıe Grundsatzerklärung uch VO Deutschen Verband Kvangelıscher Büchereı:en unfier-
zeichnet ıst! Die VO  u ıhm herangezogene evangelısche Außerung findet sıch ın der ın
Anm 11 genannten NESCO-Denkschrift (S 42) Unsere Freunde VO Evangelischen Bü-chereiverband versichern
riıchtig Sel.

daß dıe Langfeldtsche Interpretation dieseg- atzes nıcht

Vgl
wechsel.

dazu den Büchere1i un Bildung 10, (1958) 323/8 veröffentlig:hteii Schrift-

Diese Zs 162 120—135.
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lichen Stellen und Organisationen‘“, trotz der buchhändlerischen Tätigkeit
der Bonner Zentrale, nicht getroffen SCLIL sollten.

Wertund Leistung der kirchlichen Büchereilarbeit ı ihrer ber hundert-
Jährigen Geschichte InNeSSeEIN oder uch 1Ur abzuschätzen ist unmöglich (
Daiß es Wert und Leistung War nicht NUu  b für die Kirche als Institution, für
ihre apostolische Sendung, sondern nicht zuletzt auch für die Gesellschaft,
für das olk un SC1LNE Bildung Geilst und Gemüt, steht aufßer Zweiftel.
Daflß die Leistung dennoch oft ı diesen hundert Jahren hinter dem Auftrag,
hinter den Hoffnungen un:Erwartungen zurückblieb, ıst verständlich. Da{fß
namentlich heute die Axif»oi‘derungen undMöglichkeiten größer geworden
sind aqals  7JC ZUVOT, mu VO  n den Verantwortlichen klar erkannt. werden und

konsequenter Arbeit vermehrtem Einsatz der Mittel führen
Die sozlale Umwälzung uUuNsSsSeTer Tage dürfte Ausmaf{f®ß Freizeit brin-

SCH, das unerträglich SC WIT  d wnl nicht alle Möglichkeiten aufgeboten
werden, die entstehende Leere füllen. Kür Buch, Lektüre und Bücherei
werden daraus erheblich größere Ansprüche erwachsen als JE Die
Kirche wird gut daran tun, diesen Ruf nicht überhören.

ZE  HI

ıne Bilanz der Welt 1e 1run die Stadte eutfischer Kunst-
historıkerftag Trier Zur Restauration des Speyerer Doms
Münchens christliche Kunst der Gegenwart 1e Wolgadeutschen :
Dringt der Islam ı Europa vor® Kanada als Einwanderungsland
erKkKun französischer Bıschofe

Eine Bilanz der Welt
Biılan du MondeSnenn S1C.  h e1ine VOoO Centre de Recherches reli-
S1CUSCS (Brüssel) ZUSaILIeEN mıt dem Centre „Eglise Vivante“‘ Löwen) herausgege-
bene katholische Enzyklopädie der christlichen Welt,; deren erster vVOoO  — Bänden
eben erschıenen ist (Casterman, Paris-Tournai).
Bilanz das erinnert Buchhaltung un! Jahresabschluß, ist e1iNn Abwägen VO)  un

Aktıven un Passıven, e1N Überblick ber das, wWäas INan hat und was en
sollte: In etwa ist auch diese Weltbilanz e1inNn solcher Überblick, un! ZWarLr zunächst
ec1IN solcher über die gesamte VWelt mıiıt ihren vielfältigen.wirtschaftlichen, gesell-
schaftlichen, kulturellen un! religiösen Erscheinungen, eben dıie Welt, der diıe
Kirche dasWort Gottes verkündet. Iiese Kirche ıhrerselits ist wieder E1IN6 Gesell-
schaft dıe sichtbar Erscheinung T1 deren UOrganisationen nach aulßen hin oft

Vgl eb 123 und mündlıche Auskunft Dr Bauers

457



La K

Zeitbericht

nıcht anders auftreten als dıe innerweltlichen. Diese Kirche 1st nicht allein der
Welt auch nıcht auf dem religiösen Gebiet wenngleich S1C den Nspruc der allein
wahren Kirche Christi stellt un damıt VOTL die Menschen hintritt Irotzdem ann
S16 nıcht übersehen, daß nıcht NUur viele andere Religionen dieser Welt gibt
suondern auch viele christliche Gemeinschaften, die außerhalb der Kirche stehen.
ber all 16S$ gibt das Buch Uurz un bündig Auskunft nicht NUur Tatsäch-
lichen and neuUueEesSter Statistiken, sondern auch Grundsätzlichen, eiwa,
WENN Urz die Te der Kirche über dıe Geburtenbeschränkung angeführt wıird.
ıne kurze Bibliographie meist französischer erkun 01g jedem Abschnitt.

SO entsteht C111 eindrucksvolles Bild der Welt, der WIT leben Sie drängt ]
i1Ner mehr ZUF Einheit So widerspruchsvoll un: S1E uns oft Alltag erschel-
DenN Has, gerade heute WwWO die beıden Blöcke anscheinend unversöhnlich EN-
einander stehen un wWwWO jeder, der anders en NUr allzu leicht mıt 20-
Jlogie abgestempelt ırd A das ann nıcht verhindern, da{fß die Welt mehr
118 ırd Das annn iInan wohl aus der Aufzählung internationaler UOrganisationen
herauslesen, die weltlichen WI1EC kirchlichen Bereich Seit dem etzten Welt-
rieg z Vielfache gewachsen sSıind. Die Menschen VOo  — heute können nicht mehr
leben ohne e1INe solche Zusammenarbeit.

Auch der deutsche Katholizismus ann sıch dieser Tatsache nicht mehr verschlie-
ßBen Er gehört 29 internationalen Organisationen un steht damıt mıt Holland
und WEel anderen Ländern nach Belgien J1) un Frankreich JU) der Spitze
der VWelt Am erfreulichsten jedoch scheint uns SCINH, dafls heute deutschen
katholischen olk C1N Sahz un vertieftes Verhältnis ZUTLC Weltmission ent-
standen 1st Das zeigt nıcht NUur das rcsSC Interesse Missionsausstellungen un:
das Anwachsen der Abonnentenziffern VOo  — Missıonszeitschriften, ondern VOLr allem
auch der gute achwuchs, den die Missionsorden aufweisen können Es stand —
LEr ann besten die Kırche e1iN£Ss Landes, ennn S16 Missionare die Welt
schickte.

Gegenüber der auf Bände berechneten Bilanz der Welt ıst der kleine Weg-
Weıser durch das katholische Deutschland des Echterverlags Würzburg he-
scheiden jedoch außerst praktisch Er gibt Auskunft über dıe Organisation der
katholischen Kırche Deutschland über die Ordinariate, dıe Orden, die Vereine
un Urganisationen, über Film- un Pressewesen und vieles andere. Er 1sSTt nicht
NUur für Leute, die viel der katholischen Arbeıt und Urganisatlion atıg sınd
unentbehrlich I1sSt auch für andere die damıt WENISET beschäftigt sınd inter-
essant da 1g daß die katholische Kirche wenı1gstens nach aulden hın eht
Dalß S16 innerlich noch Jebendiger sCc1 1sSt schließlich der INnn und die Aufgabe
olcher Urganisationen, dıe 6S freilich nıicht allein schaiien können.

Die Kirche un die Städte
Zum zweıtenmal iıhrer Geschichte steht dıe Kirche VOorT dem Problem, das Wachs-
ium der Städte relig1ös seelsorgerisch bewältigen. Als das Problem ZU ersten-
mal SIC herantrat VOLT allem dıe Bettelorden, die inr halfen, das
Wachstum der mittelalterlichen Städte auch relig1ös aufzufangen

Die Urc dıe Industrialisierung edingte Verstädterung der Welt dıe mıiıt dem
19 Jahrhundert begonnen hat un 39a80n noch nicht eendet IST unterscheidet
sich jedoch wesentlich Vvon dem W achstum der Städte Mittelalter Es ann ihr
also nıcht mıt den gleichen Mitteln egegnet werden WIeE damals Das geht

Studie hervor, die eben der Sammlung ‚„Recontres”” (Editions du Cerf
Parıs erschıenen 1st Jean Chelini, La ılle el l’Eglise. Sıe ist ein Gegenstück



der 1945 herausgekommenen Arbeit VO.  - Boulard, Problömes Missionnaires de la
France KRurale (Editions du Cerf).

Frankreich steht zweifellos auch ı den die Städte betreffenden Untersuchun-
SCch der Spitze Sehr viele SCIHET Städte, auch VOoO  —; den Großstädten, wurden
bereits nach ihrer religiösen Praxıs befragt Im großen und SaANZCN schwankt diese

WEeNnn HMan dieErfüllung der Sonntagspflicht als Kriterium zugrunde legt Z W 1+-
schen 10170/0 Arles) un 41‚26% (Le Puy) un 1eg Durchschnitt zwischen
15%% und 190% Die erhältnisse i Deutschland ürften etwas günstiger liegen.
VWer sich näher über die heı olchen Umfragen verwandten Methoden un das
CWONNECNE konkrete Bild Großstadtpfarrei unterrichten wiıll findet aus-

gezeichnete uskun dem Buch VOoO Emile Pın SJ Pratique Religieuse et Clas-
SCS Socilales dans une Paroisse Urbaine Saint Pothin Von (Editions Spes, Parıs
97) Grundsätzlicher un Von amerıkanıschen Verhältnissen werden diese Fra-
gCcnh Von Josef Fichter behandelt Die gesellschaftliche Struktur der städtischen
Pfarrei, Freiburg 195 Herder

Es soll 1er nıcht auf dıe einzelnen Ergebnisse C1  L werden Wichtiger
erscheint die Tatsache, dıe Sanz klar aus den zahlreichen Belegen hervorgeht die
heutige städtische Pfarrei genugt keinem Fall mehr den Anforderungen der
modernen Seelsorge Chelini führt dies auf ihre übermäßige TO zurück Zwel-
fellos mıiıt Recht So zählen die „kleinen‘‘ Pfarreien VON Parıs und Marseille
Durchschnitt 000 Seelen während dıe größte Marseille nıcht WCNISECI als
4() 000 hat Ein Vergleich mıt München zeıgt da{fs Deutschland dıe Verhältnisse
nıcht schr viel besser liegen So gibt München 49 kleine“®‘, besonders adt-
rand liegende Pfarreien deren Seelenzahl zwischen 1126 un 9500 schwankt
jedoch 5000 3000 liegt 31 Pfarreien bilden den Stadtkern Ihre Seelenzahl
schwankt zwıschen 000 un 19 800 liegt jedoch meıst zwischen 19 000 un
19 000 Dazu kommen eltere Pfarreien, deren Zahl zwischen ) 0060 un 23 000
liegt Chelini meınt die durch die relıgionssoziologischen Untersuchungen oN-

Erfahrungen zeıgtien, daß 1N€ Pfarrei nıcht mehr als 0—4| Seelen
zählen sollte, e1Ne Gemeinde werden können die ja wesentlich mehr 1st als
e1Ne6 zufällige Schar von Gottesdienstbesuchern der gleichen Kıirche

Solch kleine Pfarreien bilden, dürfte ı den Randgebieten der Großstädte
nıcht allzu schwer SC11L, Dagegen ırd [11a1 wohl ı den Stadtkernen der europäl-
schen Großstädte Sanz Neue Wege der Pfarrbezirksumschreibung und, damıiıt VeEeI -

bunden, des Kirchenbaus gehen MLUSSCH, die viel Uneigennützigkeit und selbstlosen
Dienst der kKirche voraussetzen

Freilich dürfte damıt allein das Problem der Gemeindebildung och nıcht D6-
löst SCIN, wenngleich e1iNe der wichtigsten Voraussetzungen IsSt Das (GGemeıln-
schaftsbewußtsein des heutigen Großstadtmenschen Ist sehr VIE  ] WENISECT durch die
Zugehörigkeit ZU gleichen aum bestimmt als früher Kr lieht dıe Anonymıität
des Miet- oder Apartmenthauses, der Abgeschlossenheit sSEC1NES Raumes und
ohne jede Rücksicht auf die Nachbarn für sıch SC1IN können, was ıhm Beruf
heute nicht mehr möglich ıst Damıiıt ıst noch Sar nıicht gesagt daß nıiıcht
auch gemeinschaftsbezogen ist Aber dürfte nıicht der gleichen VWeise „nach-
barschaftlich“®‘ denken alg die Menschen früherer Zeiten Hıer Mittel und Wege
echter Gemeinschafts- un damıt auch Pfarrbildung fınden, dürfte e1ine der
dornenvollsten Aufgaben der nächsten Jahrzehnte für dıe Kırche werden

Wie sehr das Problem der Gemeindebildung heute die Geister bewegt, geht auch
den Vorträgen hervor., dıe EINISE Theologen VOT den Alumnen des Canisianums

i Innsbruck gehalten en un die Hugo Rahrner untier dem Titel „Die Pfarref®
Lambertus- Verlag, Freiburg, herausgegeben hat.
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Deutscher Kunsthistorikertag i T'riLEr Zur Restauration des Speyerer.Doms-

Vom 7 MO August agte unter der Schirmherrschaft des Kultusministers VO  —
Rheinland-Pfalz, Dr. Eduard Orth, der Verband der Deutsechen Kunsthistoriker.
Man hatte nıcht unsSCcIN Trier Zum Ort des Treffens gewählt, weil diese äalteste
Stadt Deutschlands geradezu C1MN Kompendium der Kunstgeschichte darstellt. Porta
Nigra, Basilika. Teile des Doms, Amphitheater und Thermen vertreten die antıke
Kunst, die uUrc das Bischöfliche Museum un dıe Ausgrabungen von Theodor
emp 106 großartige Eg'l_äutgrung_ findet. Aus dem frühen Mittelalter tammen
das Westwerk des Domes, die (karolingische) Adaähandschrift un der (ottonische)
Egbertcodex. Für das hohe Mittelalter stehen St Matthıas un dıe Liebfrauen-
kirche. Die Barockzeit gab durch Balthasar Neumann un dıie Paulinuskirche der

ihr Gepräge.
e ematik der Tagung, die unitier der Leitung des Präsıdenten des Deutschen

Kunsthistorikerverbandes. Prof Hans Kauffman (Köln), erfolgreichen Ver-
auf nahm, wurde durch Fragen der Denkmalpflege bestimmt. Der erste Tag, dessen
Programm Von Prof Heydenreich (München) zusammengestellt Wäaäl, hatte
die Restauration des Speyerer Doms ZU Mittelpunkt Kultusminister Dr Eduard
Orth SINS schon be1ı SCINET Begrüßungsansprache unmittelbar auf dieses 'Thema Z
dessen Klärung ıhm e1in dringliches Anliegen war In Speyer geht esS VOT allem
darum obh Inan die Fresken des Johann VOonNn Schraudolph Dom beläßt,
die WIL Moderne alg vereinbar mıiıt der Architektur des 11 Jahrhunderts
und der Qualität des Kaiserdomsfinden, oder oh Na  — cıe ursprüngliche Raumauf-
fassung nach Möglichkeit wiederherstellt. wobel natürlich die alereı des 19 Jahr-
hunderts aus dem Kaiserdom entfifernt werden muüßte Diese rage ach der Erhal-
tung oder Umgestaltung alter Werke heute veränderter orm jeder
Stadt wlieder. Erinnert SC1I 1Ur dıe Probleme die Dome VOo  — Würzburg und
ünster un VOo  — St Sebald i Nürnberg.

Bei der Diskussion dieser Fragen SC I auf 16e€ Tatsache hingewlesen, daß CeINe

ıdeale, alle zufriedenstellende Lösung aum gefunden werden ann.,. (sestern un
Heute, das Ursprüngliche, das historisch Gewachsene und das Moderne können
nıcht ı gleicher Weise C1MN Werk prasen Weiterhin ist aufschlußreich ZU hbeob-
achten, daß 81C verschiedene Grundhaltungen diesen Fragen abzeichnen: Die
CcINC Haltung bevorzugt die Wiederherstellung des ursprünglichen ustandes Ee1INES

Denkmals, e1nNe weıtere Ansıcht raumt der künstlerischen Qualität den Vorrang
611 Andere INCINCH, Ian sollte das geschichtlich gewachsene Werk SP1INET jel-
falt belassen. Nicht zuletzt verlangt der Klerus für die Ausstattung der Kıirche 6106

WHorm, die den Erfordernissen des Kultes, der Seelsorge un der modernen TOM-  o
migkeit entspricht. Obwohl ı TTIier die verschiedensten Ansıichten diskutiert WUuT-

den, War wohltuend ZU bemerken. mıt welch klarem Wissen. welch erstaunlicher
Umsicht und großer Verantwortlichkeit dıie Fragen durchdacht wurden. Den
fassendsten inblick ı die Vielschichtigkeit der Fragen vermittelte der öffent-
liche Vortrag VOoO  — Prof Günther Grundmann (Hamburg) u  —.  ber das Thema „Wor-
derungen der Gegenwart dıie Denkmalpflege®‘.

Wenn nach all diesen Erörterungen die Entscheidung 1 Speyer und anderswo
dem oder anderen nıicht ZUSaSCH sollte, liegt das nıcht 5 schr e1NeIl

Mangel Einsicht und Wohlwollen, sondern dem oft überaus schwiıerigen
Sachverhalt.
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Münchens christliche Kunstder Gegenwart
Im Juli un August des Jahres fand ı Stadtmuseum 1ine Ausstellung VoO Mün-
chens christlicher Kunst der Gegenwart STa Die Ausstellung stand un dem.
Ehrenprotektorat Seiner minenz des hochwürdigsten Herrn Kardinals Joseph
Wendel des Bayerischen Kultusministers Prof Dr Th Maunz, des Bürgermel-
STeTrs Hieber und des Präsidenten der ademıle, Prof Sep Ruf 1ıne 1€.Von

Architekturmodellen, Plastiken, Malereien un kunstgewerblichen Arbeiten VeILI -
mittelte Einblick das künstlerische Schaffen beıder Konfessionen Die
geistvolle KEinführung den Katalog chrieb Goergen, den vorzüglichen Kurz-
führer Urc dıe Kırchen der Franz Dambeck

Rahmen der Ausstellung veranstaltete ; e1INe Vortragsreihe, wobel füh-
rende Kachleute des Auslands über dıe Lage der christlichen Kunst ı Italien,
der Schweiz, I Krankreich und ı Sudamerika sprachen.

Diese Veranstaltungen, dıe München besonderer VWelse mıt dem Namen
VOo.  — Dr Schnell dem Herausgeber der Zeitschritt für christliche Kunst, „„Das
ünster verbunden sınd machten deutlich daß VOo  b selıten der Kirche WwWIeC VOo  n
seıten der Künstler ec1IN großer Prozeß Gang gekommen 1st der sıch muht die
ge1ıslige Welt der Gegenwart mıt den Forderungen des Glaubens, der Liturglie und
Frömmigkeit, Sicher zeichnen sıch el 1Ne €l VOoO  — Gefahren ab,
dıe ebenso ı den VorträgenW 16 den Kommentaren ZUr Ausstellung aUSSCSPLO-
chen wurden; der OrSans selhst aber ist vVvon unschätzbarer Bedeutung; denn Eerst
die Begegnung VoO  — Überlieferung un Gegenwart ermag die Voraussetzungen
schaffen, cdie eC1Ne christliche Existenz ı der modernen Welt ermöglichen.

Die Wolgadeutschen
Im TE 17617 rief Katharına I1 Fremde ı105 Land, die noch WEN1$S besiedelten
Gebiete Rußlands kultivieren. 1764 kamen die ersten Deutschen, meıst aus

Bayern, Württemberg un aden, un! siedelten den Ufern der olga ı Gebiet
der Iruc  aren Schwarzen Erde 7Zwischen 1764 un 18364 entstanden ı dem 56
blet zwıschen Samara un Saratov 190 deutsche Siedlungen, dıe sıch Urc ihre
Sauberkeit un Wohlhabenheit auszeichneten. In manchen Dörfern esa jeder
Bauer 250 ha, un Wer 1Ur Ag E30 esaß, galt als arıiil (vgl diese Zs 101
13383)

Katholiken un Protestanten siedelten getrennt, daß CIM katholische und
FreinNn evangelische Dörfer gab, wobel die Katholiken Drittel der Bevölkerung
ausmachten Das Schulwesen blühte, nıcht NUuUr der Zarenzeit sondern auch och
1937 WO 6S 491 VOon 104 000 Kindern besuchte Volksschulen gab Daneben 1er-
ten 171 Mittelschulen, die VOo  en DA 500 Kindern esucht wurden, höhere Schulen
un 11 technische Lehranstalten Ks gab deutsche Theater un zwischen 1933
und 1935 erschienen 555 Bücher miıt Gesamtauflage Vo  — 860 000 ucC IDDie
Gesamteinwohnerzahl der 19924 errichteten Autonomen Deutschen Sozialistischen
Republik belief sıch 1933 auf 576 VOO, vVvon denen 3892 000 Deutsche 1940 War
diese Zahl auftf mehr als 400 000 gestiegen.

1939 noch hatte die TOSowjet Enzyklopädie die Erfolge der deutschen
W olgarepublik den Himmel ehoben: „Der außergewöhnliche Erfolg der
Landwirtschaft der deutschen W olgarepublik W16 auch der übrıgen Wirtschaft
widerlegt aufs glänzendste die Behauptung der Faschisten, daß dıe Deutschen der

GERepublik Hunger litten un unterdrückt würden.
Von dieser deutschen Volksgruppe exıistieren heute NUur mehr verschleppte und

versprengte Teile Ks begann 1 Juli un August 1941, also unmiıttelbar mıt dem
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deütsch-russischen Kfieg. Man hätte es gewiß vexétehen können, daß die Sow
regierung eın achtsames Auge auf die deutsche Bevölkerung geworfen hätte da
zweifellos die Nationalsozialisten das Zusammengehörigkeitsgefühl der Deutschen
für ıhre Zwecke mißbrauch hätten. Aber es geschah mehr, un wWäas da geschahist unvereinbar mıt den Menschenrechten.

Im Juh rückten bewafiffnete Einheiten des NKWD ıIn dıe Haupistadt EngelsWwWI1Ie In dıe Kreisstädte der Republik einNn un besetzten alle öffentlichen Gebäude.Niemand durfte mehr die Städte und Dörfer verlassen. Sowjetische, jedoch mıt
deutschen Kennzeichen versehene Flugzeuge warfen Flugzettel ın deutscher Spracheab, auf denen den Deutschen eine baldige Befreiung versprochen wurde. Außer-
dem sowjJetische, jedoch in deutsche nıformen gesteckte Fallschirm-
Jäger ab, die VO  — der Bevölkerung natürlich für Deutsche angesehen und begrüßtwurden. Nachdem Ian Sympathiekundgebungen für Deutschland provozlierthatte, griff an Ks begann der Terror. Ein beträchtlicher Teıl der männlichen
Bevölkerung wurde Ort un Stelle erschossen, der est wurde deportiert nach
dem Osten, ohne Rücksicht auf Familienzusammengehörigkeit, teilweise unier Um-
ständen, die jeglicher Beschreibung Spotten. Tausende gingen zugrunde. Außer den
Wolgadeutschen wurden auch die übrigen iın der Sowjetunion ebenden Deutschen,
insgesamt 250) 000 deportiert. Heute leben davon noch eiwa 34() 000 verstreut un
versprengt in Kasachstan, Zentralasien un Sibirien. In Slavgorod pricht heute
jeder Dritte deutsch eıt Dezember 1959, nach dem Besuch Adenauers, erscheint
ın Barnaul wieder eine deutsche Zeitung, die allerdings NUuULr ıne Auflage VOo  — 6500
hat Sie heißt „Arbeit‘“. Der Chefredakteur wWwWar früher der Ostberliner T’äg-lichen ERKundschau tätıg. Aber das Deutsqh stirbt Q Us, Die Kınder können die Mut-
tersprache aum mehr.

Im Februar 195%, anläßlich der „großen Keue‘‘, gab der Oberste Sowjet A daß
iın der SowJetunion Völker- und Gruppenmord geschehen sel, den Balkaren, den
ITschetschenen, den Inguschen, den Kalmüken und Karatschen. Die Deutschen WUuTL-
den mit keinem Wort erwähnt. Auf der 1953 herausgegehenen Karte des Karto-
graphischen Instituts sınd die Deutschen nıcht mehr ntier den Völkern der wjet-unıon verzeichnet. e Deutschen der SowjJjetunion sınd die Opfer ZWEeleT totali-
tärer Systeme geworden, des Nationalsozialismus un des Bolschewismus, von
denen Nan nıcht weiß, welches schlimmer ıst. (Genocide ın the USSB‚ München
1958 Institute tor the UCY 07 the

Dringt der Islam ın Europa vor?
eıt 1954 annn INan In unseIren Buchläden den Koran erstehen, W16€e ihn die Ahma-
diyya-Mission des Islams herausgibt. Der 'Text bringt ın der einen Spalte das Ara-
bische, ın der nebenstehenden die Übertragung 1Ns Deutsche. ıne vorausgehendeEinführung versucht, sıch kritisch mıt den heiligen Schriften des Christentums
auseinanderzusetzen un eıne kurze Systematik der 1mM Koran enthaltenen Te

geben
Diese Ahmadiyya-Mission breitete S1IC. seit dem vorigen ahrhundert VOoO heu-

tıgen Pakistan Uus, Dort sıtzt iıhr Oberhaupt, der zweıte Kalıf des verheißenen
essias. Sie beansprucht, den Islam Urc eine moderne Interpretation wıeder
lebendig emacht en un och verlebendigen. Dazu sendet S1e ihre aUS-
gebildeten Missionare nach Amerika, Südafrıka un!: auch Europa. Sie hat 1ler
einen Hauptsitz bei London un Zweigstellen U, de In Zürich un Hamburg. Nach
eigener Darstellung befindet S1e sich im siegreichen Vordringen, nach ernstzu-
nehmenden christlichen Kennern hat S1e nıcht unbeträchtliche Erfolge VOrZUWEeEISEN.

462



MS  SEn

w“

Betrachtet man die Auseinaxidéréétzuhg‚ die die Einleitung dieser Koranäflé’-
gabe beispielsweise mıt den Schriften des Neuen Testaments vollzieht, so mutet sie
den wissenschaftlich geschulten Europäer teils reichlıch spitzfindig und phanta-
s1evoll, nıcht phantastisch, teils gewandt dıiale  isch Da ırd VeI-

sucht, die Synoptiker das Johannesevangelium auszuspielen, ler dıe liberal-
protestantische Bibelkritik als das Maß der inge anzusehen, dort VOoO en des
gläubigen Protestanten aus Z argumentieren und schließlich den aps mıt ın dıe
Überlegungen einzubeziehen, nachdem H1a  D vorher NUur die christliche Auffassung
evangelischer Prägung 7ı kennen schien. Die Herstellung eines kritisch einwand-
reien Textes der christlichen eiligen Schriften WIT dem Christentum ZUTC ast
gelegt als Beweis, daß S16 (Gottes Wort nıcht enthalten könnten oder mıt —

heblichen Fälschungen und Interpolationen, wähnend, der Koran hätte dem Ge-
schick einer Textgeschichte entgehen können. (Man vergleiche demgegenüber:
Bergsträfßer, Geschichte des Korantextes.)

Die ejıgene Systematik der angeblich 1mM Koran enthaltenen ehre, dıe sıich der
Kritik der neutestamentlichen un:! alttestamentlichen Schritften anschließt, ist hbe-
müht, KErgebnisse der modernen Forschung sechon 1m Koran angedeutet finden.

soll aus der angegebenen Schriftstelle Sure 11,5 hervorgehen, „daß Gott VOT

der Erschaffung des Weltalls über das W asser herrschte, daß a180 die aterlıe 1m
flüssigen Zustand existierte, mıiıt anderen Worten, daß Gott das Weltall letztlich
aus einem reinen W asserstoffatom rschuf un stufenwelse entwickelte®‘. e
ure sagt dieser Stelle aber 1Ur „Und Er ıst C5S, Der die Himmel un! dıe Krde
erschuf ın sechs Zeıten, und e1in Tron ruhte auf dem W asser, damıt Er euch
prüfe, wWer Vo  — euch der heste 1 Wirken E1  j 6© Ein auc VOoO.  —_ Autfklärertum
durchweht diese Systematik. Kın Zug ZUumnl Phantastischen ist auch 1er VOEeT-

spüren.
Ks wurde In dieser Zeitschrift hereits auf diıe Ahmadiyya-Mission hingewiesen

(159, 1954/55, 132) und gesagt, daß s1e, Vo siam aus betrachtet; eıne Irrlehre
ıst. IDe Gefahr einer Islamısıerung Kuropas dürfte nıcht allzu grol Se1IN, nachdem
die militärische Stoßkraft des Islams seıt ahrhunderten gebrochen ist Ernster
dürfte die Gefährdung durch den Indifferentismus se1n, der gerade 1n gebildeten
Kreisen sich greift. Ks äßt sich nıcht übersehen, dafß die Meinung, wonach
gleichgültig sel, welcher eligıon oder Konfession [HNalnl angehöre, da schließlich
keine dıe Wahrheit über Gott SCH könne, heute weitverbraeiıtet iıst Die Kıirche hat
diesen Indifferentismus immer abgelehnt, da S1e sich als die alleinıge von Christus
bestellte Hüterin der VOo  e Gott geoffenbarten Wahrheit weliß.

Kanada als Einwanderungsland
Zwischen 1907 und 1957 sıind insgesamt 54925 394 Menschen ach Kanada einge-
wandert. Das bedeutet, verglichen mıt der Gesamteinwohnerzahl, die sıch

Dezember 1956 auf 16,606 Millionen belief, eine Sanz beträchtliche Zahl In den
etzten Jahren setzte sich die Bevölkerungszunahme Kanadas 19 aus der Ein-
wanderung, 2/o AUS der natürlichen Zunahme ZUSaMMCN, betrug 1954 die —

türliche Zunahme 309 UOU, die Einwanderung 154 000
Den Höhepunkt erreichte dıe Kınwanderung 1913 mıiıt 400870, während des

ersten Weltkriegs stark abzufallen Sie stieg dann wıeder ELWa zwıschen den be1-
den Kriegen, sank 1949 auf NUr 7600 und erreichte 1957 einen u€en Höhepunkt
mıt 282164 Allerdings spiegeln sıich In dieser Zahl dıe unsicheren Zeitläufte:
5() 000 Briten, denen Großbritannien 1m November 1956 unsicher geworden Wäar,
und y8253 Ungarn, die infolge der Ungarnkrise die Heimat verlassen mußten, sınd
unter den Einwanderern.
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An erster Stelle wandern seıt 1946 die Briten C1N,. S]ıe stellen 3000 Es folgen dıe
Deutschen mıt 0 die Italiener miıt 11 :10/05 die. Holländer mıt ,4 0 Die arbı-
gen Völker stellen NUrL verschwindenden Bruchteil der Einwanderung,
zahlreichsten sınd nochdie Chinesen mıt 104 (:20/6) vertreten.

Einen Nachteil der kanadıschen Kinwanderung: bedeutet dıe Trennung der Fa-
milien, die die Kinwanderungsgesetze praktısch verlangen..Der Einwanderer IMU
erst 1Ne feste Arbeit haben, bevor Familie nachkommen lassen ann., Das
dauert ı Durchschnitt 22928 Monate.
e meısten Einwanderer sind ıJUNS, dıe größte Gruppe tellen die DD6-Jähr1-

Sch (Migration News, 1956,

Herkunft Jranzösischer Bischöfe
Von den 63 französischen Bischöfen sınd 19 Söhne VOoO  — Vätern aUus freien Berufen,

<  e Beamten, von Angestellten, 12 VOo  — Bauern; VOo  am Handwerkern oder
Arbeıtern, von Kaufleuten ardına. Roques VOo  — Rennes iıst der Sohn Ar-
beıters, Kardıinal Feltin Vo  en Paris der Notars. (Ecclesia, Madrid 72 1957

UMSCHAU

Ein Millionen Jahre altes bambohir ag Das Wesentliche über
Menschenskelett ihn, das auch heute noch Ne volle Gel-

tung hat wurde schon 1956 un 1957
anderer Stelle gesagt Nn auch

In den etzten Wochen berichteten die zwıschen NEeCUE Funde dieser Primaten-
Zeitungen, vielfach großer Auf[ma- form hinzugekommen sınd iıne eLIwas
chung, VOo  n talien aufgefun- ausführlichere Beschäftigung mıt ‚„ÖOre-
denen vorzeitlichen Skelett Die ber- opıthecus ann aber azu dienen,
schriften klangen erstaunlich „Skelett wissenschaftliche Bedeutung hbesser

Urmenschen gefunden!” „Zählt verstehen und einzuschätzen
der Mensch Millionen Jahre?“ „I Wenn INan iberhaupt VOoO  — ‚, W15-

senschaftlichen Sensationossile del ‚preominide IC‘ Man sprach sprechen
VOoO  en „Wissenschaftlichen Sensation wiıll Jag diese schon VIer TE Irü-
ersten Ranges VOo  en „sensationel- her 1954 löste nämlich C116 W155e1-
len Fund VoNn „Frühmenschen schaftliche Untersuchung Hürzelers
oder Vo „Skelett prähistorischen „Zur systematischen ellung VO  e} Ore-
Menschen Alle derartigen Kormulie- opıthecus"‘ * be1 den Wissenschaftiern,
runsen dienen NUur dazu, alsche Vor- besonders den Paläanthropologen und
stellungen erwecken un Verwirrung Paläontologen, Erstaunen un ber-

stiften Kıs liegt nämlıch weder ine raschung us, In dieser Arbeıt versucht
„Wissenschaftliche Sensation ersten Ran- nämlich Hürzeler nachzuwelsen, da{is
SCS VOL och eC1Nn Millionen Jahre
alter ‚„prähistorischer Mensch‘‘ Was SC- Overhage Um dıe Abstammung
funden wurde sınd die fossilen (verstel- des Menschen., dıese £s 159 (19506) AiLG:
nerten) Skelettreste ausgestorbe- r Neue Funde vorzeıtlicher Menschen,
benen höheren Primaten der den W15-

eb 159 (  I'  ) 471
» erh naturfor. Ges Basel (1954)senschaftlichen Namen „Ureopithecus 33—95
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Oreopithecus e1inNe Reihe von gestalt- pit Cus  0 _ vorgenommen,} die ih
lichen Merkmalen aufwelse, die als I1NEN- SCINET oben dargelegten Auffassung
schenähnlich (hominıdentypisc he- ührte. Manche Worscher, W IC Heberer,
werten 11, Ja, ommt ZU dem Kr- Kälin, Piveteau un andere, haben sıch
gebnis, „ÖOreopithecus SC e1in ‚„„terta- inzwischen SCINETr Ansıcht angeschlossen,
Frer Hominide (94) Wenn diese Be- nicht zuletzt WESCH der hominidentyp1-
urteilung sich endgültig bestätigen sollte, schen Ausbildung der sogenann(ten Eecek-
dann hätten WILE ‚„‚Ureopithecus den zahngruppe (Eckzahn un ersier untie-
ersten fossilen Vertreter mıt menschen- Ler Prämolar), der Gebißproportionen
ähnlichen Gestalteigentümlichkeiten un der Gestaltung CIH1ISETC gefundener

Gliedmaßenresteder dem Tertiär, der geologischen Kpo- Andern WForschern,
che VOL dem Eiszeitalter angehörte Von Remane, erscheint dagegen eCc1INe
ihm her heßen sich die Formmerkmale Eınverleibung VO  - „Ureopithecus 95
der menschlichen Leibesgestalt ableiten. oder auch neben dıe Hominiden nach
Sämtliche anderen KFunde grolsen Pri- dem vorliegenden Material völlig -
maten des Tertilärs sınd nämlich aUu$sS- durchführba Für diese Korm 1 —
nahmslos menschenaffenähnlich (DON- SCH ihrer Besonderheiten 1€e

gidentypisch) eprägt, da{fs 1N6 plau- CISCHC Familie errichten, diese stünde
siıble eıtung hominiıder Formmerk- aber den Hominiden weıt ferner als
male VOoO  u ihnen her nıcht möglich ist die Menschenaffen und Gibbonartigen
„Ureopithecus”‘ hieferte damit den 6 111- HKr sıeht ‚„Ureopithecus‘“ den
deutigen eleg, dafß S1C be1l Annahme Vertreter ausgestorbenen Seiten-
e1iNer KEvolution des Menschenleibes Vo  — linıe „dıe sıch VOo  — der Ursprungsregion
vorzeitlichen Primaten des TLertlärs der Gercopithecidae Meerkatzenartıgen
die Linie die den Hominiden führt abgezweigt oder DUr manche AÄhnlich-
nicht erst WIC die ‚„klassısche Abstam- keiten mı1t Cercopithecidae arallel-
mungslehre behauptet die Wende entwicklung erworben hat““ 346) Ro-
VOoO Tertiär ZU Eiszeitalter (Pleisto- binson „Ureopithecus
Zzän) VOoO  —_ der den Menschenafiffen ‚„C1NCH frühen Cercopitheciden, der hıs
(Pongiden) führenden L  iınıe abgezweigt späte Zeiten überlebte, aber nıcht alle
habe sondern schon viel früher mıiıtt- Merkmale dieser Gruppe erworben hat‘®
leren Tertiär, etwa Oligozän Die Aall- Die Stellung un Einordnung
SCHOMLMNLEN Entwicklung AB mensch- VOoO  — „Ureopithecus 1ST also TOTZ der
lichen Formtypus hın wWaitftc ann wäh- Neubearbeitung urc Hürzeler sehr

umstritten un noch nicht sicher USZU-rend der nachfolgenden Perioden des
'Tertiärs (Miozän, Pliozän) selbständig machen.
verlaufen. Das macht die wissenschait- 1ine Entscheidung werden vielleicht
liche Bedeutung Vo  - ‚„Öreopithecus““ dıe DE Gang gekommenen Ausgra-
auUs, 3900| wirklich ein „tertlärer Ho- ungen den Braunkohlengruben der
minıde SC1IMH sollte Toscana besonders VOo  — Baccinelli, her-

„Ureopithecus““ 1st schon seıit beiführen, dıe bıs ZUIN Herbst 1956 W16
ekannt un AUS der gleichen
Braunkohlenformation der Nachbar- Hürzeler, Neubeschreibung von Oreo-schaft Vo  > Grosseto der Toscana (Lta- pıthecus bambolu Gervals, Schweiz. alä-
jen), der Jetz wıederum gefun- ontolog. Abh. (1949) 1290
den wurde Die Eundschichten gehören Kemane, Ist Oreopithecus e1MN Homi-
dem späten 10zän bZw irühen Pliozän nıde? kad Wiıss Lat Maiınz, Abh Math.-

Naturwiss 1° (1955)IDe damals geborgenen Reste Kemane, Paläontologie und Kyolu-
15 sorgfältig präparıert und auch tıon der Prımaten, Primatologia, hrsg. VOoO  -

Hofer, Schultz, Stark, 1,niıcht gründlich beschriehben WOT-
Basel/New ork 1956den, dafls SIEC nla Fehlurteilen

geben konnten Hürzeler hat deshalb Kobinson, The dentition of the Au-
stralopıthecinae, Memaıiır Iransvaal Mu-1949 EeiN: Neubeschreibung VoO  — ‚„‚Ureo- SCUMM, Pretorıa 1956
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de Terra berichtet.‘ schon folgende NenNn zusammenlebhte, hat bergenkön-
reiche. Ausbeute brachten: Ee1INEN Tast NeN: Paarhufer (‚),An\_thracotfieriilm“‘,
vollständigen Schädel, Teil der Weine) Flefanten (‚‚Mastodon‘“),
Lenden- undKreuzbeinregion des Rück- Bären („Hyaenarctos’Ö Marder („Mu‘
grates, den größeren Teıl Ner Hand, stella‘“), Nagetiere, ögel, Krokodile,

Unter- un Oberkiefer, ZU Teil Schildkröten und Schlangen. Dazu fTfand
m1ıt Zähnen verschiedene andere öke- Ina  =- noch EINISC Reste VOoO  — Pflanzen
lettreste WIEC einzelne Fuß un Finger- SAaTLLILLEN mıt Süßwasserschnecken und
knochen C1INEeEN halben Schädel VO Krebsen. Der Lebensraum VOoO  S ‚„„‚Oreo-
Monte Bamboaolıi der useum VO  — p1thecus”” scheint eiInNn feucht--W arcIler

Siena wiederentdeckt wurde. Zu dieser umpfiger Wald SCWESCH SCHI, der dıe
stattlichen Anzahl fossiler Reste kommt Niederungen NeLr küstennahen ügel-

landscha bedeckte Die Zeıt, derJetz noch das vollständige Skelett hin-
VO  —_ dem dıe Zeitungen als NEer lehte nd ı der sıch die Braunkohlen-

wissenschaftlichen Sensation ersten Jager eten, 1eg nach den üblichen
Ranges berichteten e NECUEC vollstän- Schätzungen un den für gewöhnlich
dige Kundserie gestattet 1e nıcht 198888 ANSCHOMLNLEHNE Zeitintervallenmehr als
3116 gründliche und eingehende Be- Millionen TE zurück.

Selbstverständlich war „Ureopithe-arbeitung, sondern uch 1116 Rekon-
struktion des ‚„Ureopithecus” un da- CUS kein „prähistorischer ensch“‘ oder
mıiıt 1N€6€ exakte Beurteilung un W er- e1IN „Urmensch“y sondern ein Tier, allem
tung SEC1INET Formmerkmale Sollte S1C Anschein mıt Anzahl VOoO  — Om1-
el die IDiagnose „grundsätzlich ho- nıdentypischen Merkmalen, WIC S16 ja
mMınTt bestätigen, lıeße sıch ‚„„Ureo- auch JEHC eıgenartıgen Wesen an sıch
pıthecus” WweESCH Ner Külle gestaltlıcher aben, dıe ossıil ı eiszeıtlichen Höhlen-
Sonderheiten, Spezlalisationen un PLL- ablagerungen Südafrıkas gefunden WUuL-

mıtiver Merkmale, die sıch schon auft den un den Namen ; ,,Australopitheci-
TUn des ersten dürftigen Materjals Nen t(ragen Ob „Oreopithecus ehbenso
ergaben, trotzdem nıcht einfach 111 dıe WIC diese aufrecht gehen un Vor-
direkte Stammes!/linie der Hominıden dergliedmaßen, VoO  — der HOT tbewegungs-
stellen. sondern höchstens aut NEeN funktion Sanz efreıt frei verwenden

konnte, mu die Untersuchung des auf-Seitenzwelg. Er ıst. W 16 V, Koenigswald
betont. sicher keine „Übergangsform gefundenen eletts, die viele Aonate

nspruch nımmt, erstEeErWCC1IsSCH, —(‚forme de passasc sondern höchst-
wahrscheinlich ıne Endform m1T IN0S- scheıint aber wahrscheinlich. S1-
ichen Anzeichen UÜberspezliaiisie- cher wıird aber dıe Diskussion über
rung‘ (9/10) Aber auch dann kann „Oreopithecus“D über STammMeS-
inan ıhm WIC Piveteau sagt, ‚„„CINCH geschichtliche ellung un KEin-
handgreiflichen Zeugen für dıe Son- ordnung innerhalb der höheren Prima-
derung des Homminidenstammes schon ten des Tertlärs unter den Fachleuten

sobald nıcht eendet SC1I1. Wie aber auchernen Zeiten sehen
He Umwelt der ‚„‚Ureopithecus dıe Entscheidung fallen Mas, der NeCUEC

Fund bleibt für den Paläontologen einelebte, äßt sıch teilweise rekonstruieren
da MNa  b zahlreiche Vertreter der De- Kostbarkeit Stellt doch den

fossilen höheren Primaten dar, dessengleitfauna, der Lebewesen miıt de-
kelett uns vyollständig überliefert ıst

de Verra, New approach the PLO- Von en andern sınd Aur Zähne gder
blem ot Man’ -  < OLFLSUIN, Science (Lancaster) selten Bruchstücke von124 Nr 39255 Kieferreste,

V} Koenigswald, Remarks (1} Gliedmaßenknochen un 1Ur

Oreop1ithecus, Revısta dı Science Preisto- CINZISEN Fall („„Proconsul afrıcanus”® aus
ch. dem untieren Miozän) auch der rölßerePiveteau, Primates Paleontologie
humaıne, Ta ıle de Paleontologie hrsg VO  — Teil des CcChadels auf uns gekommen.

Pıyveteau, Parıs 1957 Paul verhage G.J
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E  In Standardwerk katholischer Nur cdie ‚großen Werke von Heinrich
Soziallehre1 Pesch, insbesondere D-bändiges

„Lehrbuch der Nationalökonomie‘‘, des- ®

S17  b erster Band für die katholische So-
PMit Ausnahme der eıt nationalsozialı- ziallehre insbesondere für deren sozial-

stischer Unterdrückung LST. die Produk- philosophische KHundierung, grundlegend
t10N des „sozlalen Katholizismus geworden ist un Zu ‚„klassıschen“‘ De-

stand der katholischen Soziallehre S  c-Deutschland sozialem sozlalpoliti-
schem und sozialethischem Schrifttum hört Daneben haben WIT höchst

reichhaltig Der weIıltaus gesehene Nachschlagewerke, WIEC das
grölste Teil dieser literarischen Produk- Staatsliexikon der Görresgesellschaft und
tıon bestand und esteht jedoch das Lexikon für Theologie un Kirche
„JIraktätchen Literatur“, Gelegen- Vo  — denen namentlich N 111 ahlrei-
heitsschriften oder Hilfsmitteln für cehen Kihnzelbeiträgen Fragen des 1a-

len Bereichs Sınne der katholischendıe sOzlale Schulung An diesen sınd WIT

S erfreulich reich 38881 nıcht Sozialtehre behandelt Diesen
Sar al UÜbermaß leiden,; ca Nachschlagewerken hat sıch jJjungst das
WENILSET mehr wWäaliIfe iImmerhin befinden „Kvangelische Sozilallexikon an die Seıite

geste das dieser Zeitschrift mıiıtsıch unter diesen als „Liehrbogen oder
ähnlich betitelten Schriften bzw Schrif- Freude als einNn „Standardwerk CVaAaNSC-

lischer Soziallehre‘ angezeıgt werdentenreihen AUS älterer WIE auch aus NO konnte.?ster eıt solche. die mıT ec CINNCH on vorher. hatteallerdings auftausgezeichneten Ruf genießen, — katholischer Seite 6CIn groß angelegtesmentlich cıe Vo  wn der Werkgemeinschaft
christlich sozialer Arbeitnehmer Mün- Werk: erscheinen begonnen, VON dem

bısher an vorliegen „Herders S9I-chen herausgegebenen „ Werkbriefe‘‘.? z1al-Katechismus“‘ a4aUus der WFeder VOomnDagegen esteht ec1inN fühlbarer Mangel Eberhard Welty Diese bıs jetzt VOL-größeren für die katholische $SO-
ziallehre repräsentaltlıven Werken Im liegenden Bände rechtfertigen voll-

auf, hier VOoO C1NEIN Standardwerk ka-Grunde 3008001 gab C5S, 1888! aui
Deutschland allein abstellen nd VoO  <a

tholischer Soziallehre sprechen
Osterreich bsehen das die höchst be- Als „ D0Zlal-Katechismus“‘ 1ST

achtlichen un bemerkenswert er Fasch und Antworten angelegt. Ob diese
Verfahrensweise vorteilhait ist, darüberAuflage gelangten Werke VO  — Johannes

Messner aufzuweisen hat,® übernhaupt kann man verschiedener Meinung sC11I1.
Die didaktischen Vorzüge sınd unDe-
streitbar: SsIC INUuUSsen jedoch durch merk-Herders Sozial-Katechismus Eın Werk-

buch der katholischen Sozijalethik Frage ich höheren Raumbedarf rkauft WCI' -
und Antwort, bearbeiıitet Eberhard den, als 180l lehrbuchmäßige Darstel-
Welty @) Grundfragen und Grund- Jung erftfordern würde. iıne besondere
kräfte des sozıjalen Lebens. ‚(XLV und 352 Kıgenart ieses Sozijal-Katechismus be-Selten) Freiburg uftl 1953 Herder In

16, Der Aufbau der emeın steht sodann darın, daflß jeder Frage
schaftsordnung. (AV und Freiburg erster Stelle einschlägige Texte A USs
1954, n (Ehe und Famılie Die päpstli chen Verlautbarungen abgedrucktOrdnung -er ‚‚Gesellschaft‘‘ dıe sStTaat- werden, die, sSowWweıt S1IC VOoO gegenwWär-lıch-politische Ördnung die überstaat-
lich-politische OÖrdnung.) Bd 111 Dıe Ord- ug reg]lerenden aps herrühren, der sechr
Uu. des Wırtschaftslebens: Arbei:t und
Kıgentum. (AV und Freiburg 1958 dische Ordnung, Innshbruck 1986 Das Na-

24 , — turrecht ufl Innsbruck 19538
Christlich-soziale Werkbriefe, bisher einrich Pesch S5J, ehrbuch der Natıo-

49 Nummern. nalökonomie. Au{l:, Freiburg 1914/1923.Johannes Messner, Die Sozliale Frage. 5 Eın Standardwerk evangelischer Sozial-Aufl., Innsbruck 1956 ıe Berufsstän- lehre, dıese Zs 59 (1956/57)
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nützlichen amm1ung VOo  — Utz Groner ® kenderenAnerkennung als eın

entnommen sind Auft diese VWeise 1ST ardwer. egnügen MUSSCNH, e11Ne Ein-
der Leser gleich 1115 Bild geseizt wel- schränkung, mıt der auch der Verfasser

einverstanden sSCIH wird.chem Sinne bereıts \ußerungen des
kirchlichen Lehramts der rage VOL - e der katholischen Soziallehre

bestehenden Meinungsverschiedenheitenliegen.
Als Absıcht kündigte eILy d betreffen nıcht DUr an jegende

dıesem „Sozlal-Katechismus“ 1ine oder gerade NeUu auftauchende und da-
katholische Sozialethik biıeten Kıs hat her noch nıicht ausreichend durchdachte
sıch herausgestellt da{fß 1eS Sarl niıcht KEinzelfragen, sondern beziehen S1IC
möglich ISt ohne gründlich auf die SC- Teil auf SaNZ zentrale, hoch SpC-
sellschaftlichen Tatsachen und Seinszu- kulatıve Probleme cdıe ihrerseits W16-

sammenhänge einzugehen Tatsächlich der Zusammenhang stehen mıt Fra-
IST der Sozial Katechismus denn auch mA CH W 16 S16 innerhalb des VO! kirch-
keine hbloße Sozialethik sondern £10€6E lichen Lehramt der ‚„l1ıbera disputatio
umfassende nach allen Seiten wohlbe- freigegebenen oder Ireigelassenen Rau-

1818915 seıit ahrhunderten zwischen dengründete un sorgfältig abgesicherte
Soziallehre verschiedenen katholischen Schulrich-

Anders, als viele Außenstehende sıch ungen kontrovertiert werden. Auch
vorstell 1St che katholische Sozial- dem über iNe gediegene Kenntnis der
TE eın monoli:thischer 0CC VOoO  — katholischen Sozijallehre verfügenden
gmen oder IThesen wOoVvVon höch- praktischen Sozialarbeiter JlJeiben diese
Stens KRechts- nd Linksabweichungen metaphysische Tiefen hinabreichen-
geben könnte dıe Isbald gerugt un!: den Differenzen allgemeinen VCI-+-

abgestellt werden Die katholische SO- borgen, jedenfalls storen S1C iıh: nıcht
ziallehre äßt breıten aum für Mei- Der schlagendste Beweis hierfür liegt ı
nungsverschiedenheiten; viele Fragen der völlig ungetrübten un vertrauens-

vollen Zusammenarbeit W 16 S1C densınd {ür S16 überhaupt noch ungelöst
un offen SO greift enn Welty dıe- Jahren des sozlalen Wiederaufbaus un

insbesondere des Wıederaufibaus derSCMN Bänden C116 Fülle vVon Fragen a
A denen dıe verschıedenen beste- katholischen Sozialarbeit Deutsch-

land se1ıt 1945 möglich und beglückendehenden Meinungen un: die dafür 10S$

Feld geführten Argumente vorlegt, 'T’atsache SCWESCH ist zwıischen Männern,
abschließend CISCHNC Meinung die WEl olcher „Schulen“ entstammen,
entwickeln un begründen; nıcht sel- nämlich Angehörigen des Dominikaner-
ten WIL Ma  an SCH MNusSsSeN: muh- ordens und Mitgliedern der Gesellschaft

Jesu Auf beıden Seiten wWwW1SsSeN WILEKärrnerarbeıit, ıe der Leser miıt-
erleht sıch 1N€e€ CISCHC Meinung e1I- Tageskampf Stehenden, da{fß zwıschen

Reihe VOoO  barbeıten, der auch der Andersdenkende UNSsSeren „Schulen
auf jeden Fall Besonnenheit un Maß- Fragen, mıiıt denen dıe spekulativ be-
haltung zubilligen wird. gabtesten Geister seıt Jahrhunderten

Nur „e1In“ Standardwerk oder co  ‚„„das rINSCH, mehr oder tiefgehende
Verschiedenheiten der Sicht oder derStandardwerk? Insofern, als biıs ZUr

ein Werk vorliegt das miıt die- Auffassung hestehen. Aber diese Ver-
SC Sozial Katechismus W ettbewerb schiedenheiten Storen nıcht gefährliche
Tate oder Sar ıhm den Rang streıd Ausstrahlungen den Bereich der So-
machen könnte, wIird INa  an bis au} zlalpraxI1s lassen S1C  h SOWEILT S16 über-
weıleres als das Standardwerk ezeich- aup aufitreten, VOo  - seltenen Ausnahme-
He dürfen In anderen Sinne da- fällen abgesehen, hinreichend „abschir-

iINnNnenNnwird Nan S1C. mi1t der einschrän-
Kür den kleinen Kreis VO  — knowıng-Fr {J/tz und Groner S0O-

ICN schimmert dem hbısher allein VOL-ziale Summe Pıus AIl Bände, Freiburg
(Schweiz) 1953/54 liegenden „Standardwerk“ VOo  > Kber-
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anl eW1SsSeEeN Stellen die paar Jahre später wurde aus der Bru-
spekulative Position der thomistischen derschaft Rıtterorden, der neben der
SchuleuUrc. aus der kommt. Sollte Pflege der Kranken noch den Schutz der
wıeder einmal mehr als e1MN Men- Pilger sich ZUT Aufgabe wählte Das
schenalter ach dem Tode VO  en Heinrich „große Erbarmen stand auch Be-
Pesch e1iINn Jesuit 6e1IN äahnliches Werk N des Ritterordens Nach dem Vor-
schreiben und auf den Büchermarkt bild der Templer nahmen sich dıe Brü-
bringen, dann dürfte menschlicher Vor- der den weıißen Mantel den S16 ecIiIn
aussicht nach der Behandlung philo- Kreuz Schwarz hefteten „Schwarz-
sophischer Grundfiragen dıe spekulative Weiß*‘‘ wurden dıe Farben des ÖOrdens:
Posıtion Franeciseus Suarez un: SC 1 IC SINSCH auf den Staat über den siıch
ner Schule erkennbar werden In die- dıe Brüder bald hohen Norden schu-
SC ınne hätte alsdann jeder VÜO  — hei- fen, den preußischen Staat, un VOEeTr-
den CL Standardwerk nıcht das Stan- hieben diesem Staat, als iıh der Orden
dardwerk geschaffen „Das“ Standard- schon längst verloren hatte
erk diesem Vollsinn des Wortes
ırd uns wo erst beschert werden
wWwWEeNnNn die Stelle der abstraktiven Spe- Im TE 1230 trat dıe Stelle deskulation diesesErdenwallens die beseli- „Erbarmens‘‘ das Schwert 1226 rief dergende Gottschauung der Vollendung
trıtt. polnische erZz0og VOoO  - Masovien den KHıt-

terorden Hilfe cdıe heidnıschenOswald Nell Breuning S,J Preußen rst nachdem der polnische
Herzog allem Land das der en —
obern werde, e  sag und Eriedrich 11

Wiederkehr des Deutschen Ordens‘ VO  — Hohenstaufen dem Obern des Or-
dens kommenden Staat alle Rechte

Am 10 März vormıttag wurde Grab- Fürsten des Imperiums verliehen
mal des eiligen Albertus Magnus ı der hatte, nahm der Orden 1231 SINSCH
Andreaskirche öln der deutsche die ersten Rıitter Brüder des Ordens
Bundeskanzler Dr Konrad Adenauer über Adıie Weichsel und eröffneten den
durch den Hochmeister des Deutschen amp Er sollte Tünfzig Jahre
Ordens feijerlich ZU Ehrenritter dieses Preußen un hundert Jahre Livland
Ordens investiert und mit dem weıilßen dauern un!: miıt großen Sieg
Ordensmantel bekleidet den mıiıt dem gleichzeitig 6in Staat

Für viele Deutsche wırd qMıese In- entstand der Ordensstaat Preußen Kıs
VESTITILH. die erstie Nachricht wa  an ein gut organısıerter Staat der
SCHINH, durch die S16 erfuhren, da{fs der Lauf der Jahrzehnte große kolonisato-
Deutsche Orden, dessen Taten aQUS der rische und missionarısche Aufgaben —_
deutschen Geschichte eıt bekannt sıind füllte eCc1in nationaldeutscher Staat 111=
noch existiert und nicht längst 6IMn hısto- mıtten nıchtdeutschen Umwelt
risches Relikt eworden ISt Er Wäar VO  en Anfang mıiıt Jragik

behaftet denn oft NUur christianı-
sS1ierte miıt dem Schwert und SCTHMLAN1-Am Anfang dieses „Deutschen Or- sıerte nıcht selten Zeichen des Kreu-dens  6C stand das „große Erbarmen‘“‘.
Z6s Von dem „großen Erbarmen dasWährend der Jangen Belagerung VoO  —_

on gründeten 1190 e1in paar Bremer die ersten Brüder eseelt hatte, blieh
nıcht mehr VIE übrig Von der c  —und Lübecker Kaufleute AauUs Mitleid mıt

den vVo  e Seuchen efallenen e1iIN Zelt- sten Aufgabe des Ordens, dem Schutz
der Pilger nach Jerusalem, wurde nıchtspital Der Sohn des Kaisers Eriedrich mehr gesprochen ine ungeheure., tra-Barbarossa nahm unter SC1INEN gische Wendung hatte sich vollzogenSchutz Sein Kaplan schlofß die Helfer

Bruderschaft 300809088 Ein

469



Wg

schau
densstatthalters. für Deutschland. emWer das Schwert ergreift, heißt

der Schrift, soll auch durch das Schwert „Deutsch--meister‘“‘. der sıch 19008 .„„Hoch-
umkommen. Das Schwert hatte den und Deutschmeister‘‘ nannte. In den
ufstieg. des Ordens herbeigeführt, YTürkenkriegen spielte der en 116

sollte iıhm auch den Untergang bereiten. Rolle, da CING . Anzahl VO  —;
1410 kam zZU Krieg olen Iruppen ausrüstete, cıe schließlich
Christen ämpften Christen, be- Hegiment zusammengefaßt WUTLr-

sonders betrüblich weil auf der den, dem später berühmten Ostier-
Seite C111 Orden stand ulserdem S1INS reichischen Regiment der „Hoch- un

TC1N irdische Jlele e1In Stüuck Deutschmeister‘“‘.Nach den Türkenkrie-
Macht über CINEN Streitfen Landes Am SCH kam as Verdämmern: der en

wurde 11N€6€ Versorgungsstätte für eut-15 August kam ZUT Schlacht be1l dem
kleinen Ört Tannenberg, cdıe mıiıt sche Adelige In den napoleonischen
schweren Niederlage des (Ordens endigte. Wirren schien endgültig SEIN Ende 5C-
Was halfen..alle Versuche, dıie Kata- kommen. Der Friede Vnl Preßburg

Te1805 bestimmte den Ordensbe-strophe überwinden, W as alle rıtter-
liıche JTugend, alle mönchische Einfach- S1tZ, SsSoOweıt überhaupt noch:vorhan-
el Was alle Gewalt, Hilfen den Wäar, als Ausstattung für 1i1Ne erb-
Organisıeren € Die Städte und der Adel C habsburgische Nebenlinie 1809
emporten S1IC  h. Der rleg SCHCHPolen mu{fsten alle Besitzungen Deutschland
schleppte sich. endlos weıter. Das Ende abgetreten werden Nur mıiıt dem Besıtz
der un aulßeren Wiıirren des Oı ens Osterreich hätte dıe habs-
die klägliche Kapiıtulation des Ordens burgische Iınıe noch ausgestattet WEeT' -
1011 Jahre 1466 orn Westpreußen den xönnen. Da aber zeigte sich die I9
S1INS verloren UOstpreußen xonnte der tholische Gesinnung des Hauses abs-
en DUr als polnisches Lehen behal- burg verzichtete auf alle Kechte, die
ten e Jahrzehnte, dıe folgten ıhm der Friede VOo  — Preßburg CINSC-
C111} Hinzueilen aut den Untergang Um raumt hatte, gab dem Orden die (jüter
ıhn SOWELT W16C möglich hınauszuzögern, zurück un gewährte ıhm das ec
berief der Orden ne deutscher |  — S1C Hochmeister selbst wäh-
gierender Fürstenhäuser SC111E Spitze len Allerdings sollite der Orden, iın

Die Verbindung den Mächtigen der möglich, den Hochmeister AUN L  Nnkal-
sollte den etzten est der CISCHCH serlichen Prinzen wählen, dıe Mitglie-

Macht STUtLzen Aber 1N€ dieser Stützen der des ‘Ordens wäaren. Eın I ”R  t“‚ der
egte selbst dıe Axt den Ordensstaat eingehalten wurde hHıs TZNerzZ0og
der Hochmeister TEeC VON Branden- ugen, der der letzte Hochmeister aus

burg, der VO  — 1523 sıch geheim iu- habsburgischem Geschlecht WwWAäar,.
ther näherte erschien 1932 mıiıt
ahnungslosen Abordnung des Ordens

HKast unbemerkt ber veränderte sichbeım polnischen onıg egte den ÜOr-
densmantel VOL iıhm abh un ahm ()st- 19 Jahrhundert der en innerlich.
reußen als welthches Herzogtum Besonders durch das Wirken des och-

me1ılsters Krzherzog Maximilian (1839—Lehen Als der Orden mehr als sechzig
Jahre späater aul äahnliche Weise das und des Tiroler Priesters Riegler
Baltikum verlor, wWar mıiıt SE1INeETr SOU- entstanden neben dem ‚„„‚Ritterorden“
veranıtät endgültig vorbei. C111 priesterlicher wWelg des Deutschen

Ordens, dessen ege 18371 bestätigt
wurde, un: E1 LWC1S — Ordensschwe-
( die sıich hauptsächlich der Kran-

Was HU kam schien C1LN Vegetieren kenpflege wıdmeten. Von 1859 hıs 1913
Der est des der alten Kirche ireu organısierte der Orden e1INe großzügige
gebliebenen Ordens erhielt Zen- Krankenpflege der verwundeten E
trum Mergentheim dem Sıtz des (Or- ten Um die Kosten cdıeser Unterneh- -

47()



Umschau

mungen decken,wurde 18606 das In- „Deutschen _Haus  6C  e Nur 2081 kleines
dasstitut der „Ehrenritter““un 158< Kupferschild i der Toreinfahrt miıt der

der „Marianer“‘ gegründet, dıe Jährlic Aufschrift ‚„Deutscher Orden“ nd dar-
unter „Hochmeisterliche Kanzlei‘® deu-Beltrag für das Hospitalwesen le1i-

sten mufßten un dafür als Zeichen ihrer ten auf die Auigabe des Hauses An
Verbundenheit mıt dem en das Or- manchen agen äng VO) achn des
denskreuz tragen konnten. Der eigent- Hauses die Ordensfahne, das sSschwarze
lıche Rıtterorden war sechr klein, CL Kreuz ayf weıßem Weld. Schnitt-

1900 rund »{ Profeßritter pun des Kreuzes der einköpfige(
111e Zahl dıe späater noch weıter ah- den der Orden SEe1IT Kriedrich VO  —; Ho-
nahm (Erwähnt C] dafß auch der sO1LL- henstaufen als appen führen dartf

Zuerst hatten die Hochmeiıster Ak-VeTalle Malteser Rıtterorden heute Nur

ungefähr 3() Profeßritter zählt.) on residiert dann nachemander Ve-
1915 schien nach den vielen Kata- nedig, auf der Marıenburg, KÖön1gs-

strophen, die der en schon durchge- berg, Mergentheim Heute hat der
macht hatte, NEUEC über ihn herein- Hochmeister des ÖOrdens, der sıch
zubrechen die CHNSC Verbindung mit INer noch „Brüderschaft des deutschen
dem österreichischen „Krzhaus gefähr- Hauses Marıen Jerusalem
ete miıt dessen Sturz auch SC1IMHM Daseın nennt der ber 1981& 1 Jerusalem 651=

Jetzt Er wWwI1Ie6S 65 sich als gunsUg, da - diert hat wen1gstens der chemaligen
ben dem ritterlichen welg des Ordens Hesidenz der Habsburger die ja den
uch eln priesterlicher bestand, der die Jitel „KÖNIES VOoO Jerusalem
Leitung des Ordens übernehmen konnte. führten, Sitz iıne Jange Wan-

derschaft IST Ende 1U  j mehr 11119923 resignıerte der letzte kaiserliche
Hochmeiıister: SCINEL Stelle wurde B1- Nachwehen des en Ruhmes hat QiC
schof Klein VON Brünn A Obern erhalten, schwach, dafß sich für H1an-

wählt, womıiıt dıie jmwandlung VOoO KHıt- chen cdie Frage stellt, ob dieser Orden
terorden ZU Klerusorden ıhren Anijang überhaupt noch eINeEN Sinn habe oder
nahm. Die Aufnahme VO  en) ‚„Hittern“ nıcht eher 1N€e Art Museum darstellt,
wurde abgeschafft ebenso alle rıtter- as ages VON selhst verschwinden
lichen Titel en m1T Ausnahme
des Hochmeistertitels Heute besteht der
Orden NUur mehr A4AUS$S Priestern S(O‚WIE

Lai:enbrüdern un Schwestern. Geblie- Dennoch hat cdieser Orden auch heute
ben ist für die Priesterbrüder, dıe die och CIiNEN Sinn, richtiger gesagt wWwWIe-
feierliche Profeß abgelegt aben, der der Sinn Er ergibt sıch u SC 1-

weıße Mantel mıiıt dem schwarzen Kreuz. NeInl Namen Deutscher Orden Kr 1S1
Die TE 19338 194 brachten NeEUE E1 en AaUuSs Deutschen un LUr

Katastrophen den Verlust der etzten Deutsche Die rage 1eg nahe W arum
Güter Osterreich Böhmen un MR enn gerade für cdas deutsche Volk CINEN

goslawien Nach 1945 Thielt der en CISCHEHN Orden? Wer aber e Ordens-
sterreichIischen Güter zurück geschichte der Kırche durchblättert

wıird aus ıhr leicht Antwort aufböhmischen un jugoslawischen
blieben verloren Die A US der T'sche- Frage finden. Denn en ent-
choslowakei vertriebenen Brüder und standen meiıst dort, WO 1116 Not,
Schwestern kamen teils nach Osterreich 1N€ christliche un e1INe menschliche
teils SINSCH SI6 nach Deutschland un!: Not sıch offenbarte Das deutsche oilk

VoO  en heute ISt sichtlich Not un wıirdgründeten 1Ne6 NEUE Provinz I Darm-
stadt für die Schwestern Passau) wahrscheinlı durch viele Janr-
Der 1tz des Hochmeisters befindet sich zehnte bleiben Das deutsche olk Von

19838 der stillen Singerstraße der heute ISTt e1in Volk das sıch auf der
Wiıener Innenstadt, nıcht eıt VOILL iD2om Suche nach e1INEIN neuen „Gesicht he-

St Stephan entfernt, sogenannten Lindet Die ITrüuümmer der deutschen
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ho Noe 1STStädteS1 19808  —_- eihnäaußer Sch de Ord anSc
für, daß fast alles; was 1N€e _ tausend- hörigen klein DieZahl der Priester

Lai:enbrüder zaählt kaum hundert, diejährige Geschichte des deutschen Vol-
kes abbildete, verschwunden IST Die Zahl der Schwestern hat allerdingsschon

rund 500 erreıcht Aber dıe Zahl dersteinernen Zeugen des römisch deut-
schen Reiches, des preußis deutschen Helfer 1sSt hbereits ständig Wachsen,
Reiches sind ebenso verschwunden W 16 der Helfer aus dem Lajenstand 19929
die Zeichen der deutschen Kleinstaa- hatte der Orden hereıts das e° —

terel. Vernichtet sınd die Adelssıtze und halten, sıich Kamiliaren anzugliedern,
die Bürgerhäuser, dıe Handwerksstuben 1949 hatte beschlossen, das alte In-
un dıe Bursen der Studenten. Ver- stıtut der Ehrenritter un Marianer W16-

schwunden sind die alten Staaten; S16 derherzustellen Aber erst das mulLge
en DNEUECN en Platz gemacht Wort aps 1US XIl rachte das In-
Zu allem Unglück kommt die Teilung StItut der Familiaren, der Marianer
Deutschlands eINn freies Westdeutsch- Schwarzen Mantel un der Ehrenritter
and un östlichen Überrest alg weılßen Mantel wıeder ZU en
Sowjetzone Ks hbedarf aum bes- Unter den Ehrenrittern eiınden siıch

neben dem deutschen BundeskanzlerBeweilses, da{fßs dieses olk auf SC1-

Ner Pilgerschaft durch diese Welt jJetz auch der österreichische, der regierende
und kommenden Jahrzehnten Fürst Vo  an Laiechtenstein Habsbur-
besonderen orge bedari Diese heson- gerpruımzech, e1in Mitglied des Hauses

Fugger E1 württembergischer Prinzere Sorge dıe kommende Auf-
gabe des Deutschen Ordens Die Hin- Groß hbesonders Osterreich 1ST schon
wendung des deutschen Volkes ZU. dıe Zahl der ‚„‚Marianer‘“‘, der Familia-
Christentum stellt 1 der groben Auf- ren schwarzen Mantel, dıe wohl
gaben der Kirche dar Nun ıST e1INe Zukunft die groOBE enge (wenn dieses
alte VWeisheit der Kirche, dafß jedes olk or überhaupt Platz ist) der Hel-

besten HLO EISCHNCHN Ange- fer des Ordens stellen wird. Kann
hörigen mı1ıssıonlert werden kann, WOLI- Ehrenritter NnUu  — werden, WEeLr entweder
aus S1C auch die ständigen Bemühun- hoher gesellschaftlicher Stellung SIC.  h
SCH der Kirche Gewinnung befindet oder sich grolße Verdienste
einheimischen Klerus den Missionen den en erwarb. können Marıjaner
erklären Das deutsche olk wıird eben- alle großjährigen katholischen Männer
falls besten durch Deutsche VArM (ausnahmsweise auch Frauen) werden,
Christentum zurückzuführen SCIH, Ur«c die das Zeugnis musterhaften 0-
Deutsche, denen sıch das KErbe der ischen Lebenswandels en und den

Willen, dem en wirkliche HelferVergangenheit der Zukunit verbindet
( R

Noch sıind dıe Bestimmungen über die
Ks war niemand Geringerer als aps Tätigkeit der Familiaren wen1g zahl-

1US AJl der Audienz, cdıe reich, noch gibt nıcht viele Ver-
Januar 1956 dem Hochmeister pflichtungen, aber nıcht VOo  D heute auf

Dr Marian Tumler gewährte, den eut- HMLOTSCH repräasentiert S1C  h e1in großes
schen Orden aufforderte, sich Werk Je größer die Zahl derer ist dıie

Aufgabe zuzuwenden „‚Machen, aus katholischem Glauben un aus Liebe
ihrem Volke dem en beıtretenmachen machen, Mut aben, Mut ha-

ben, S1e werden Helfer haben, ©b1e ha- nicht veErsSanSeNc romantischen
Täumen nachzuhangen, sondernben alle für das er notıgen oll-

machten, Unser doppelter egen he- dem CISCHCH olk der Zukunft
gleitet S  1e€  D rief der Pontifex dem och- helfen, desto stärker wird sıch auch die
melstier Kiner Aufgabe damıt religiöse Kraft des Ordens auswirken
ann wohl 1Ur cdıe grole Missionierung
des deutschen Volkes gemelnt SC111, Willy Lorenz
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ıst |  ‚.es a  schwi e el ıllgemeinesUrteil fällen. Der einzelne mu{fß auUsSspro-bıeren, welches Buch ihm für die Betrach-
tung behilflich ist un welches nıcht Das
vorliegende Werk wird VOT allen DingenInneres Leben Menschen in Welt un Kloster empfIohlenwerden können, die sich einem inner-

Höß, Anton Gottverbunden durch lıchen Wandel hingezogen fühlen.
das Kırchenj]ahr. I1. Bd Dreifaltig- F. Hillig SJkeitsfest bıs erster Adventssonntag. Z —
weıterte Auflage. 5 Trier 1957, Mdyer‚ Josef SSR un Schanz, Johannes:
Paulinus-Verlag. Ln 26,90 Betrachtungen er das Lehen und

die Geheimnisse des Herrn 1im GeisteDas bewährte Betrachtungsbuch VO  u Hö
7zeichnet sıch durch klare Gliederung un der Heıligen Schrift und der Liturgie des

einen sachlichen Ton aAus. Es folgt, w as dıe Kirchenjahres. (445 5 ILn DM 9,60Themen angeht, dem Kırchenj]ahr, behan- V.B  - (5885.) 10,80 Kevelaer, Butzon
delt ber ZUFLTF Krgänzung In diesem 88 Band und Bereker.
nıcht wenıger als Feste nach dem Ka- Die beiden vorliegenden handlichen änd-

chen biılden den erstien und etzten and deslenderJjahr. Logischem Denken verbindet
sıch iın diesem Werk eın objektiver Blick fünfteiligen Betrachtungswerkes des Red-
autf die Weıte der Heilsgeschichte, WI1e s1€e emptorısten Joset Mayer. Es beruft sıch autf
ın der Heilıgen Schrift (des Alten und Veuen dıe sogenannte ‚ıgnatıanısche Methode‘‘,
Bundes) und In der Kirchengeschichte S1C praktisch: ıst gul gegliedert und
entfaltet, und der Wille Einsatz 1m bıetet nach einem Schriftwort und einer
Dienst der Kırche, der Anruf ZU Aposto- ‚„„‚Einstimmung‘‘ ZWel ausgeführte ‚„„‚Punkte‘‘,
Jat. Obwohl für jede Meditation 7 OR Seiten eine Anmutung und einen Vorsatz. Das
ZUT Verfügung stehen. ist der Charakter Werk ıst für Ordensfrauen geschriıeben und
VOo  am ‚‚Betrachtungspunkten‘‘ genügend g- VO  — ‚J. Schanz den heutigen Bedürfnıissen
wahrt. Wır önnten UuNs denken, daß sıch insofern angepaßt, als aut Schriftt und L1-
besonders Männer, Priester und Laien, VO  I turgıe stärker RücksichtMist Dem
diesem klaren und soliden Betrachtungs- Band, einem Ergänzungsband, ist ıne
buch angesprochen fühlen, das uch außer- Seıten starke Kınführung in das betrach-
lich durch die Ausstattung nıt Dünndruck- tende Beten vorangestellt. Sıie wird ber für
papıer sechr handlıch un praktisch ist. viele Ordensfrauen reichlich kompliziert

F. Hıllıig SEeIN. Das sıch l1öblıche Zatieren neuerer
Autaren ıst außerlich geblieben und wirkt

(G(Gabriel Mra Magdalena OCD (ZE sich cher störend AUS Dann hätte man schon
heimn  185 der ottesfreundschaft. ıne anz.NneuUE Kınführung schreihen sollen.
Betrachtungen für alle Tage des Jahres. Im übrigen ist das Werk gediegen un VO:  n}

Vom Sonntag 1m Advent hıs ZU111 theologischer Substanz. F. HılligKarsamstag. (497 S.) DM 17,80 d 1
Vom Ostersonntag hıs 38888! Sonnta Karrer, Otto Biblische Meditatrakan
nach Pfingsten. (430 S D\ 16,80. Frei- (28  W  2 5 München 1953, Ars Sacra. Leinen
burg Br. 1957 /58, Herder. 11,80.

Das auf dreı Bände berechnete Werk bietet Dieses NEUE€E Karrerbändchen gehört 1Ur in
für jeden Tag 5 Seiten Betrachtungs- einem weıteren InNnn den ‚„„‚Betrachtungs-stoff Dieser ıst 1e In _ zweı ‚„„‚Lesungen‘” und büchern“‘‘®. Der ert sagt selbst, seine Be-
eın „Zwiegespräch‘‘ aufgeteilt. Das uch trachtungen ‚„„‚möchten zwıschen dem bibel-
will bewußt Zzum inneren Beten 1m (Gelst des theologischen un erbaulichen Weg die
Karmel aHNrcSCcH. Das zeigt S1IC. einmal Mıtte halten, 138081 heutigen Christen dıe
darın, daß die ‚‚Zwiegespräche‘‘ mıiıt Vor- Offenbarung nahezubringen. Daher der e
hebe einem Schriftsteller des Karmel ent- tel ‚„‚Meditationen‘‘. S1ie hehben AUSs der Külle
oImMmmen sınd ; sodann in der Betonung des des neutestamentlichen Stoffes wichtigeinneren Lebens, der steien (sottverhbunden- IThemen in freier Anordnung, jedoch ın 1N-
eıt Meditation als ‚„‚Geheimnis der Goties- erem Zusammenhang heraus‘®‘® WL -
ireundschaft W1€e schon der Buchtitel den abgehandelt: Der Vatergott Der
herausstellt. Der ext ist schlicht un fromm Herr und die Jünger Der Heılıge Geist
und hne betonte Gliederung (der iNZWI1- Die Kırche Taufe und kucharistie Be-
schen verstorbene Verfasser. Professor währung im Zeitlichen. Diese (und ähnliche)der Theologischen Fakultät der Unbeschuh- biblische IThemen werden ın einem Mosaık
ten Karmeliten Rom, hat das Materı1al VO.  — Bıbelstellen dargeboten. ast möchte
zusammenge(tragen, dıe Ausführung haben INna. VO  — „Biblischen Varıationen®® sprechen.Ordensfrauen übernommen). Man kann sıch Vorangestellt ist iıne Kinführung über die
Iragen, ob die Textgestaltung genügend ZU Heilige Schrift 1im Gebrauch der Kirche, die
eigenen Meditieren anregt; denn Betrach- sich auch miıt den heutigen Problemen. wıe
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. der ;‚f{anägeschichtlichenii\>[e;hpdef‘, béfäß; Guardını nıcht eın blilél'des Zéitgeséhehefi,'
Eın Buch tür gebildete Freiunde der Heılıi- sondern NSCeLr entschıedener Wille. an

wünschte diese Schriften nicht zuletzt dar-SCH Schrift. F, Hillıg 5J 111 in die Hände vieler Leser, weil sıich inMr3rtofi, Thomas:. Der"mit dir lebt. Be- ihnen geistiger. Rang mıt wohltuender
trachtungen über dıe Eucharistie. (185 S.) Schlichtheit verbindet. F. Hıllıg
Köln 1958, Benziger. Ln DM 0,90
Auch hıer handelt sıch um Betrach- Michael, Unser Leben für dıe

Betrachtungen ber die Sonn-tqngen 1im weıteren Sinn. Eıs sind Lesungen,
genauer gesagt, Kssays in der bekannten tagslıturgıe. (2C9 S.).Freıburg 195C, Helt-Mertonschen Art, dıe sıch UNSCLH a eine der. Ln
strenge Systematik hält Das erschwert ber ‚„„‚Diese Betrachtungen eines Laıien, der anl
auch dıe Berichterstattung. Wiıe der Haus- November 1950 aUus der Kırche des Wor-
vater 1m KEvangelium bringt das Büchlein tes heimgefunden hat, wurden T das Jahr
Altes und Neues; es schöpft reichlich us 1956 verfaßt und waren . einen Auftrag
den Vätern und bezieht stellenweıse die gebunden: S1e sollten dıe Buße — das Ihema
theologische Spekulation So intens1ıv €1IN, des gemeınsamen Fastenhirtenbriefes der
da{fß INa annehmen darf. diese Betrachtun- deutschen Bischöfe gleichsam ZUU Or-
SCH n1ätten zunächst Iheologen im Auge, wıe€e gelpunkt machen‘‘ (Vorbemerkung). Das
S1C. ja auch ın Kapıtel ausdrücklıch z88l die uch bıetet Betrachtungen den einzel-
Priester wendet. Merton betont besonders Sonntagen, Es Läßt das Kırchenjahr

un seine 1atur 1€ nıcht als ew1gen Kreı1s-den Zusammenhang zwischen KEucharistie
und Bruderlhliebe und bemüht sıch, die Kom- lauf, sondern 4a15 eıne Spirale verstehen,
munionfrömmigkeıt fromm-genießßer1- dıe uUIlls immer höher führt, immer neue
scher Subjektivität ın die VWeıte des KEr- Ausblicke eröffnet und immer “aufs NEUE

lösungswerkes hinauszuführen: ‚„„Die he1l- heraustordert. Wenn M schreıbt, WIT soll-
ten UuSs durch Gottes Wort ın der Liturgielıge Messe und Kommunıon sınd sinnlos,
qufschrecken und züchtigen lassen (1W C1111 INa verg1ißt, da{ißs die Kucharıstie das

VO. ott ausersonnene- Mıttel ist, un die dann dartf SaSCH, daß 1e$ selner Aus-
Menschheıit, dıe durch diıe Sünden Z61I=- lJegung gelungen ist.
streut ıst, wieder. zu sammeln und u Ver- Die einzelnen Kapıtel En offehbär
eın1gen. Die Eucharistie ist das Sakrament ursprünglıch für ıne Wochenzeitschrift

verfailßt. Daher sınd sS1e sSo sehr aut den je-der Eintracht. Das eucharıstische Leben ist
selner Natur nach auf das Apostolat der

Keste w1€e Weihnachten und Fronleichnamweılıgen Sonntag abgestellt, daß selbst hohe
Laiebe hın gerichtet, welches e sıchtbare
Vereinigung aller Menschen herbeiführen 1UL 1m Rahmen des vorausgehenden Sonn-
soll*®® E Jar Jitel des amerikanıschen Lags hberücksichtigt sind. Das dürfte INan-
Originals Jlautet: The lıyıng Bread. Die ber- hen Leser enttäuschen, W1e€e auch dıe starke

Bindung das Jahr 1956 nıcht 1ın jedersSetzung überwindet nıcht immer den Kın-
druck einer gewissen Fremdheıt. Bezıehung VO. Vorteil ist Zu manchen Pe-

IM Hillıe r1kopen gıbt Vf vom : Herkömmlıichen ab-
weichende Deutungen (170, 101, 20%7, 2  3C)Guardinz, Romano: Der Heilige ın uNnNsec- Sıie sınd nıcht immer überzeugend, ber
immer anregend. Zuweilen hat INa den| B a3 Welt (24 S art DM 2,70 \Vü_rz- Eındruck., daß dıe Kapıtel eiwas rasch inburg, Werkbund-Verlag. dıe Maschine diktiert worden sınd. Dann— Der Dıenstam Nächsten 1n Gefahr.
wırd etiwa Saulus 20888| Gotteshasser(30 S Kart DM 2,70  CY Ebd

Zr Sonntag gestern, heute und Chrıstushasser, erscheiınen dıe Exerzi-
iımmer. (39 S‘) art Is— . Ebd tıen nıcht iın ıhrem wahren W esen erkannt

In behutsamer, sachlich-vornehmer, ber der wird das Confiteer des Priıesters als
doch <xlarer und entschıedener VW eıse trıtt stellvertretendes Schuldbekenntniıs gedeu-

tet och solcher kleinen Schönheıits-Guardını 1ın seinen AaUS verschiedenen An-
Jässen gehaltenen Reden für dıe Anliegen fehler ıst das Buch des Lesens un Betrach-
des Christentums in der Welt von heute eın er wert und wıird ım besonderen den Pre-
Tiefer Ernst und abgeklärte Weisheıt SPTIC- dıger mit reichen Anregungen beschenken.
chen UusSs jeder dieser Reden; doch berührt oll 5
VO  — den hıer genannten besonders ’ dıe zweıte
und drıtte Probleme, dıe uLS alle bedrän-
gen: wırd ın Zukunft noch echtes, gütL- Zur Unterscheidung der (Grelister
SCS Heltfen Vvon Mensch Mensch geben,

seine Wurzel, dıe christliche Caritas, Knozx, Ronald: Christliches Schwär-
dahinschwindet:! nd wırd der Sonntag, 1ın mertum. (542 5 öln 1957., Jakob Heg-

Alr J0s—Grundpfeiuler der abendländischen Kultur,
Durch alle Jahrhunderte hindurch findetW1e Guardını eindrucksvo nachweıist. se1ne

Stellung ZU 5egen der Menschheıit behaup- sıch iın der Kırche eın kleiner Kreıs, „„eıne
ten können? Die Antwort daraqu gibt nach El'i_te von Cbristen und (wıichtiger n?ch)
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Christinnen, dıe den Versuch: machen, 2881 der Mystik „‚dunkelt““, während die yahı d
WEN1LSET weltliches Leben AA ühren als ihre mystiker Cc1€e Oberhand SEWINNEN, ach
Nachbarn und SOTSSAaIMer ZU achten uf die 6E1I1NEIHNN gerafiften Überblick über die myst1-
Führung des Heiligen Geistes, die “ ]C auft schen und antımystischen _Strömpfig_eq* 3111

1116 unmittelbare Weise ZUuU erfahren be- Frankreich des Jahrhunderts erscheinen
haupten“‘ (13) Das ıst die Grundthese des cdie Hauptdarsteller nacheinander aut der
Buches, und S16 wırd auch miıt grofßem (52- Bühne Madame Guyon, Fenelon, der ıhr
schick durchgeführt all der Geschichte der Anlıegen, das PAasSSlVc Gebet vertel-
Enthusiasten NO  - Korinth und der Monta- digt und Bossuet der darın dıe Gefahr des
nısten, den Donatisten und den Unter- Ouletismus (gerade WAar der Spa-
grundbewegungen des Mıttelalters den W al- LELr Molinos KRKom verurteılt worden).
densern und Katharern Port Koyal und Madame de Maintenon und der Hof spielen
den JJansenısten und dann, on der Refor- hınter den Kulissen mıiıt. Das Buch schließt

mıt dem Bruch, der sich zwıischen den hbe1ı-atıon ah mMeıIst den angelsächsıschen
Sekten und Erweckungsbewegungen, den großen Bıschöfen abzuzeichnen beginnt.
den Quäkern nd Methodisten kın weıterer Band soll dem Verlauft des

Es geht dem erf die geschichtliche Streıtes gewidmet J1; ebenso wiıird VO

Beurteilung dieser Bewegungen .. Welchen Vertfasser 8aßı E19CNE Studie über Madame
Ruhm diıese Menschen der Kwigkeit 6CI Guyon angekündigt
ten werden, darüber steht u1ls keıin Urteil Das Werk ıst gründlich gearbeıtet un

die Entscheidung liegt be1 iıhrem Herrn hest Sich spannend, W auch manches
Jedenfalls waren s1C große Menschen, die diesem Streıt unerquıicklich ist und den Le-
jenseıts alles Kür und Wıder der Parteien SPT bedrückt. Bossuet macht dabe1 nıcht
SCTETIr flüchtigen Huldigung gewW1lS SC1II LIMNMINCF dıe heste Fıgur; ber kann) sıch
sollten‘“® (20) In diesem 1nnn hat der erf Iragen, oh Cognet. SCLIHECL Vorliıebe tür Fe-
E1n glänzendes uch geschrieben, stilistisch nelon nıcht einselt1g nachgıbt. Schließ-

auch die Übersetzuneg ist ausgezeichnet— heh lagen doch 1111 Mystizıismus der Zeıt
inhaltlich auch 11112 manches, W as eLtwa ottenbar wirkliche Gefahren, und dıie Nt=
über die miıttelalterlichen Sekten und Port- scheidung Roms + fiel Yenelon, der
Koyal gesagt wiıird trefifender nd klarer sich, Nal we1lß, vorbildlıch unterwarf.
gesagt werden könnte Der Wert des Buches Der deutsche Leser ıst diesen Fragen
jedoch scheint unNns darın A lıegen, dafß schon insofern beteiligt als Ahe Kenntnis

Fenelons für C111 Verständnıis des deutschene1Ner kaum überbietenden W eıse dıe
Atmosphäre des Schwärmertums eingefan- Pıetismus 1111 Jahrhundert unerläßlich
SCn ısSt 19% eimliche Untergrund der 151 Kıs ıST uch bezeichnend da{fß 288 den

wieder sichthar wird un daflß dies milden innerlichen Bischof Sailer den
8088 eiNem tretfenden Humor geschieht der ‚‚deutschen Fenelon genannt hat
diese ewegungen, aber auch zeitgeschicht- Hıllıg
hlıche Erscheinungen der Kırche nıt WCHISCH
Worten trıifft und einordnet, WI® dıies Savonarola, G(ırolamo Predigten und
Jlangen Abhandlungen nıcht bhbesser gesche- Schriften (90C S.) Salzburg 1957 tto
hen könnte Sımmel Müller, DM

Das vorliegende Buch ist dıe ÜbersetzunhlELEr VO  e Prof Kerrara besorgten uswa
Cognet Crepuscule des Mystıques A USs den Predigten nd Schriften des SLO-

Le GConflıt Fenelon-Bossuet (390 Seiten) fsen Dominikaners. der heute wıeder stark
Tournaı/Belgien 1958 Desclee 111 Blickfeld der kirchlichen Offentlichkeit

Der schon fast Jegendäre Streıt zwıschen IST Das Urteil der Geschichte lau-
Bossuet (dem ‚‚Adler VON Meaux*””) und IM  - tet wohl anders aqals das Schuldurtenl des
nelon (dem „„‚Schwan VO  = Cambra1””) VeELr- Jahres 1498, das den Domintikanerpr10ör VO  —

an Marco aut den Scheiterhaufen brachte.wıeder dıe Geister Bewe-
SUuNS Dabeı ne1igt sıchInteresse und Sym- Wenn INa  n indes diese Schriften un Pre-
pathıe heute deutlich Fenelon Z dalß dıgten lıest, dann findet 11Nall C 1LEr iLLI1-
INnla VO. Fenelon-Renalssance SDIE- ter Berücksichtigung, dafß sıch 11111 die
chen xönnte. S1e hat autf eutscher Sseıte miıttelalterliche Welt handelt vielleicht
dem 1953 VO  n} Kraus und Calvet untier doch nıcht mehr merkwürdig, daß dieses
französischer Mitwirkung herausgegebenen Leben tragisch endete Da stehen neben
Sammelban ‚„Fenelon Persönlichkeit und Worten tıefer, 5 Frömmigkeıt fast
Werk‘* Nıederschlag gefunden. 1956 Atemzug hochpolitische Aussagen,
hıs 1957 erschienen dann dıe beıden Bände beide unheı:lvoll vermengt dafß 198023  = nıcht
Vo  —; Jeanne-Lydıe Gore ‚,La Notion ndıf- sıiecht WIC - IC wıeder sauber WOEI -
ference chez Kenelon eli CS Sources nd

leicht schon der Natur dieses aminı1ı-
den xönnen So lag der Zusammenstofß vıel-

99°Itineraıire de Fenelon Humanısme el
A&Spirıtualite und kurz darauf as hler LXanNers begründet, der ı 311 solchen Welt

gezeigte Werk VO Cognet. Wiıe der Tıtel notwendig ZU4112 Ansto{f®ß werden mußlte. Da-
andeutet, 1l Cognet darstellen, WIC über miıt soll weder autere Gesinnung be-
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ich aber nicht philosophisc der 1-noch das Urteil iıhn als g-
tenphysik iuseinandersetzen “  kohnen, ohnereghtfer_tigt hingestellt werd O.Sımm el sıch mıt der durch W. gegebenen Ausle-
guhng der ‚‚Kopenhagener Interpretation””
aqauseinanderzusetzen.Böhmé‚ Jakob: Sämtliche Sc‘hriften.' Büchel SJ

Band Aurora, der Morgenröthe 1m
Aufgang. (| 823 S u 405 S Stuttgart Melsen, TA. G.M. van: tom gestern
1955, FEr FErommanns. DM 19,50 und heute. Die Geschichte des Atom-

Dieser Band ıst der erste eines uftf 11 Bände begriffs VO  - der Antıke bıs ZU Gegen-
berechneten Faksimile-Neudrucks der Aus- wart. Übersetzt nd nıt Quellentexten
gabe VON 1730 Man braucht ein1ıge Zeıt, un erweıtert VOL Heımo Dolch XIV un
sıch ın dıe ‚War kraftvolle, ber doch merk- 316 Selten) Freiburg/München 1957%, arl
würdige Sprache Böhmes einzulesen. Der Alber In DM 23.60
Faksımiledruck erleichtert dies seiıner Besonders interessant In diesem uch des
Schönheıit nıcht och schwieriger, und dem Nıjmegener Professors für Naturphilosophıe
durch die modernen Wissenschaften C ist vielleicht der Nachweıs, dafß der Ge-
schulten Geist oft unverständlıich, sınd danke der unteilbaren kleinsten Teiılchen

sıch nıcht 11LULI beı dem VO Demokriaut Aa1l1S5-die Gedankengänge des schlesischen heo-
sophen. Dazwischen finden sıch wıeder gehenden Mechanizismus findet, sondern
W orte VOIN tiefer Weısheıt. Um dieser wil- andeutungswelse auch he1ı Arıstoteles selbst,
Jen, nıcht als System ist Böhmes Werk deutlicher beı seinen griechischen Oommen-
siıcher bedeutsam. atforen und schließlich als Lehre VO  - den

Es geht ın der Aurora um ‚‚den rechten „„Mmınıma naturalia®® be1ı vielen scholastı-
Grund der Gottheıit‘‘, und War durch ıne schen Naturphilosophen. In der Tat kannn

wohl aıt Recht sagen, daß dıe substan-Krwägung der Kräfte der Natur. ber
tiell veränderlichen ınıma naturalia derBöhme bhıetet nicht 1i1ne natürliche heo-

logıe, sondern in Gemisch alchimistischer, Scholastık mehr AÄhnlichkeit haben mit den
philosophischer nd bıblischer Gedanken. Elementarteilchen der modernen Physık;
Zweifellos sınd seine Bilder voll Farbe und dıe ja geradezu durch iıhre Verwandelbar-
Kraft, doch kann IMa  a sıch nıcht des Fın- keıt charakterisiert sind, als die sStTarren nd
drucks erwehren., als selen 316e für ıhn mehr wesentlich unwandelbaren Atome Demo-
als 1U  I Bilder. Zweiftellos hat Böhme auft krıts Be1i der Darstellung der Entwicklung
Hegel un Schelling, VOLT allem uch aut des physıkalischen Atombegriffs WIT'! sehr
Baader grofßen Einfluß ausgeübt. Wır möch- schön der jeweınlige philosophische Hınter-

grund herausgearbeıtet, auft den der Physı-ien jedoch bezweıfeln, ob der Mannn ist,
der der philosophischen Durchdringung der ker spontan un: unreflex seine physıkalı-
heutigen Naturwissenschaften einen Weg schen Erkenntnisse projJiziert. Die vielfach
weısen Ikann. O. Sıimmel vertretene Ansıcht, daß der Positivismus ıIn

dem beschriebenen Sınn philosophischer
Hintergrund der heutigen Physık sel, lehnt

Naturwissenschaft M miıt der Begründung ab, da{fß sich beı
dem Posıtivismus reflex-philosophische

Weizsäcker, arl Friedrich Zum Welt- Interpretation, nıcht ber unbewufst-
bıild der Physık. (3C0O S gar spontane Projektion des physikalischen

Hırzel. Ln 14,70 W’issens handle; außerdem se1 der Positivıs-
Das Grundanlıegen W .s kann nan wohl ıIn IMNUS als philosophische Lehre kompli-
der Suche nach einer Ontologıe erblicken, ziert, 18888! wirklich beı dem Großteil der
dıe in äahnlicher W eıse das Fundament für Physiıker philosophischer Hintergrund
dıe ın der Quantenphysik verwendete mehr- werden (Ob mıiıt der etzten Bemer-
wertige Logıik darstellen würde, w1€e dıe kung nicht doch weni1gstens dıe theoreti-
klassısche Ontologıe das Fundament der schen Physıker eın wenıg unterschätzt WEeI -

den?) In einem etzten Kapıtel wird fürzweıwertigen Logik der klassıschen Physık
den VOoO  - der Naturwissenschaft herkom-wWar Die hıer einschlägıge Problematık

wurde schon früher ıIn dieser Zeitschrift menden Leser dıe Berechtigung VO  z} Phılo-
ausführliıcher erortert (154 11954 | 259): sophıe und insbesondere Naturphilosophie
dem Inhalt der damals besprochenen Au{f- als eigenständiger Wıssenschaft kurz un
lage sıind acht weıtere Auftfsätze hinzuge- treffend aufgewlesen. W.Büchel
kommen, VO.  - denen vielleicht VOLT allem

Müller, Arnım: Bıos und Christentum.der über ‚„‚Komplementarıtät und Log1ik®
hervorzuheben ware. kın eigentliches Ver- (280 S Stuttgart 1955. Ernst Klett Ln
ständn1ıs dieser ohl zentralen Partıen des 14,80
Buches dürfte für den nıcht miıt der Quan- Das uch des Berlıner ervenarztes nımmt
tenphysık vertrauten Leser nıcht gerade einer Problematık Stellung, dıe iın der
leicht sSeın (ein Nachwort versucht, dem protestantischen Iheologie durch die Schrif-
Leser eınen W egweiser durch die achtzehn ten Rudol{£ Bultmanns entstanden ist. Der
Aufsätze die Hand geben); 113  b wırd ert. ist der Auffassung, daß der Konflikt
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wische dem mytho ogiıschen‘‘ ‚„ MEN- In vorbildlie menschl Beschei
talen‘‘ Bewußtsein unddie mıt ihm herbei- dung trıtt die Person Wimmers hinter der
geführte Entmythologisierung tief die Schilderung dieser _ Jahre umfassenden
Glaubwürdigkeit des Christentums CINSTEL- Geschichtsepoche zurück, die 1l der A
fen 1esem Prozeß könne 1U  — dann Einhalt sammenballung ihrer elementaren Kreignisse
geboten werden, wenn die traditionelle Na- VO  > den Geschichtsereignissen C115 SalZeh
tur- und Leibfeindlichkeit der protestan(tdı- Jahrhunderts der Vergangenheit kaum Ca

reicht wırdschen Theologie, die aus der Lehre Luthers
VON der radıkalen Verderbtheit der Natur Man kann das Werk als eiNn Lehrbuch
und der Lehre Barths VON der völligen ANn= tür alle Politiker vornehmlıch für anl sCc-
dersartigkeit VOIN ott und Welt folgt, VO  — hende W1€6 agıerende Dıplomaten hezeich-

anderen Haltung abgelöst werde, die I0 bildhaft und verständlich zeichnet
dıie Natur, zumal dıe belebte, qals Werk und der Verfasser das Leben des Dıplomaten.
Offenbarung Gottes begreife un bejahe. Man sıecht WI1Ie CS beıl Gesandten
Diese Auffassung geht AaUuUSs der Tatsache her- der Botschafter das persönliche, } famı-
VOrLr, da{i} 112 der organischen Natur nıcht häre Leben verflochten ıst mıiıt SCINELr diplo-sehr dıe W ertkategorie der Nützhichkeit und matıschen Lätigkeıt. Es gibt für ıh keine
der Kampf W IC c der Darwinismus wiıll unpolitischen Partys, Frühstücks der Dın-
sondern die Werte des Sozjalen und des DEeTI's. Alles mMmas dem Leser noch
Guten herrschen Goethes Naturbild wird amüsıerlich scheiınen 1s5T Auftrag SsSCINEL

diesem Zusammenhang alg beıspielhaft vertretenden Heimat der der Verfasser
aufgewliesen Die Ausführungen bezıiehen mıt jeder Faser SC1HNES Herzens ufs tıiefiste
sıch auf 1116 innerhalb der protestantischen verbunden 1st Diese alles durchdringende
Theologie entstandene Lage un: wenden sich Lnaebe UOsterreich SCLHCT europäischen

erster Linıie evangelische Christen S1e Kultursendung u1s, W1e echt Oster-
bringen ber uch viel Interessantes für reich geblieben 1ST TOTLZ 1918 der
katholische Leser ZC1gSECN S1IC doch daß dıe Jahre 198338 bıs 1945
1111 allgemeinen Kul turbewußtsein bestehende In SC1HNEIN Werke selhst wächst der Ver-
Spannung zwıischen Theologie und Natur- fasser mıt den gestellten Aufgaben Meister-
wissenschaften, die Bıologıe eingeschlossen, haft schildert das eLWAS ENSC Festlands-

Vorstellungen protestantischer Theologen mılieu Brüssel, das dem VOo  - dem Haag
iıhren etzten Ursprung haben Der ZUL Be- un: Bonn nıcht unähnlich SC 111 InNas In Lon-
hebung dieser Spannung vorgeschlagene don erlebht er das globale Denken der CHS-
Weg iIst der katholischen Theologıe ıschen Politiker, ber gleichzelitig uch ıhr
VON jeher beschritten worden, hier werden Verantwortungsbewußtsein für diese Welt
manche Anregungen ZU wıissenschaftlicher 111 die S16 gestellt sınd Die christliche
Vertiefung sıiıchtbar Für den bıologisch S6 Grundeinstellung aller englischen Politiker.
schulten Leser bietet das uch wichtige An- mMOSeEN S16 den OTTIEeS der der Labour ZU -

satzpunkte ZU Überwindung der bisher zuzählen SCHH, bringt der Verfasser dem
Leser deutlich U1n BewulSstseıin. Allesder Biologie herrschenden sınnfirelen,

utilitarıstischen Auffassung des Lebens- allem das ıld des wirklichen Eng-
geschehens Haas Jands Aus Adıesem Grunde kann InNna  - hoffen,

da{fß sich uch Deutschland e1in großer
Leserkreıs ür das Buch Lothar W ımmers
fıindet PaulyZeitgeschichte

Wımmer, Lothar Zwıschen Ballhaus- Dahms, Hellmuth Günther Ro osevelt und
platz und Downingstreet (404 der Kriıe Die Vorgeschichte VOIl Pearl
Wiıen und München 19538 Georg Fromme Harbor (96 (Janus-Bücher) München

Co DA 1958 Oldenbourg art IDA
bın österreichıischer Dıplomat dessen Schu- ‚„„Über Roosevelt und den Krieg wırd noch
lung noch dıe Kaılserzeıit zurückreicht lange nıcht das letzte Wort gesprochen SCHIL,
schenkt uns 611 uch VO  - seltener Vielfäl- weiıl noch Jange nıcht alle Quellen ZUBAaANS-
tigkeit Das 400 Seıiten umfassende Werk lıch der verarbeitet SIN Und doch ıst
führt uns durch die Jahre 1937 bıs 711 Hellmuth Günther Dahms Studie wichtig,
nde sSC1INeEeTr diplomatischen Lautbahn 1955 schr wıchtig un WITLr auftf viele Leser
1937 1st österreichischer esandter tiefen Eındruck machen
Belgrad, 1933 bereiıtet die Besetzung Oster- Die Annahme, daß dıe USA 1Ur durch
reichs durch Hitler SC1INET Stellung e1Nn jähes Hıtlers Bedrohung amerikanıscher Belange
Ende, als heimatloser Emigrant leht der Japans unnachgiebige Pazıfıkpolitik
Kngland und der Schweiız, 1946 als Oster- CEZWUNSECN SCWESECH I, S1C. etzten
reichischer Gesandter Brüssel wıeder die Weltkonflikt stärker eiINZUSETIzZEN und
dıplomatische Bühne betreten, Jahr schließlich selbst kriegerisch einzugreıfen,
1949 erreicht den Höhepunkt SC1INETL auf- wird einı1germaßen berichtigt werden M1 US-
bahn durch die Übernahme der österreıichi- SCNH, 1101 Dahms hıstorisches Material Ce111-
schen Botschaft ı London. wandfireı 1ST Dahın berichtigt daß zwıschen
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dem Wollen | des anierikäfiist;hen ; V?)ikeS Frankreich F  zfuj versjehen, ; em se1l dieses
und dem Wiıllen Roosevelts 1n Abgrund Werk empfohlen. verbindet, WwWıe. unsklaffte da dem Präsıdenten : aber scheint, uft glückliche Art Offenheit- und

Kritik mıt einer Haltung der Anerkennungschhießlich gelang, das Volk und dıe Macht-
faktoren der Vereiigten Staaten 1r seine und Achtung, aut die in olk 3ıt re1-
Ansıcht der Dıinge gewınnen und für cher Kultur uch da Anspruch erheben darf,
seine Pläne einzusetzen. Uu1LS das Verständnıiıs nıcht leicht fällt

Der Überfall der Japaner auf Peari Har- F.Hıllıg
bor sıeht anders aUs, WE ım Laicht

Russısche Iıteraturgenden Satzes gelesen wıird ‚„Die Frage
Wal, WwWI1e WIT Japan dahın Imanövriıeren soll-
ten, den ersten Schufß tun.  .. (Stimson ın Stender-Petersen, Adolf: Geschichte der
seinem J1agebuch OV. 1941). Dann russıschen Lıteratur. Ubersetzt 2008

nämlıch hatte der Präsident freıe Hand dem Dänischen Ol W ılhelm Tämer:
Man hat Japan durch eine geradezu ruc.  k- (2 Bände, und 1057 S Müncnen

1957, H Becksche Verlagsbuchhand-sichtslose Haltung absıchtlich herausgefor-
dert. Ahnliıch verfuhr die Koosevelt-Reglie- lung. m: ZUS5. DM 60,—

Nazı-Deutschland gegenüber. Rooase- Daß KRufsland nıcht 1Ur 5Sowjetunion 1)e'deu-
velt brach uf eigene Kaust dıe Neutralität, tel, dafß uch einmal eLwAas anderes WarL,
und Churchill War schon‘ 1940 fast unS6- uf eine tast tausendjährıige kulturelle und
duldıg, weıl dıe Deutschen auft „den se1lbst- literarısche Jradıtion zurückhblickt die-

SC Sachverhalt hebt die vorliegende Ge-verständlichen. Anla{iß ZULE Krijegserklärung schichte der russischen I] ıteratur wıeder NneEna dıe Vereinigten Staaten  eb nıcht reagler-
ten (57/58) nd 1941 dre allgemeine 1Ns Bewußfstsein. Der Verfasser nahm ın se1-
Krwartung, daß Deutschland wegen der NEN Schul- und Universıtätsjahren ıIn S{ Pe-
orgänge ım Atlantischen ()zean den Krie tersburg lebendigen Kontakt miıt der russ1ı-
erklären werde, ertüllte sıch nıcht"“ ({2) schen Laiteratur aut Von der Revoluti:on AA

Der Präsıdent wollte dıe Mächte, die ÖOr tür trıeben, hlieb dieser ersten Liebe treu
seine Gegner ansah und halste, zwingen, den und Jlegt uns 19808  — nach Jahrzehnten als reife
ersten Schufß Au Lun, weıl das amerikanısche Frucht eınes arbeıtsamen Lebens se1in Werk
Volk sıch sträubte, seıne Söhne für einen VOor, das AUS zahlreichen KEinzelstudien un

Kreuzzug iın Kuropa opfern. Eis ıst Hochschulvorlesungen Z dieser harmon1-
ıhm gelungen. Rechtfertigen dıe Zwecke, die schen Ennheit zusammengewachs en iıst Von

der Geburtsstunde,-der russischen Lıteratur,der Präsıdent im Pazıfık und ın Kuropa VeI -

folgte, sSeInNn Vorgehen?® Das -wırd die (Z6= dıe -beı der Übernahme des byzantınischen
schichte noch nähu_sr_ uıntersuchen haben. Christentums durch den Kiewer Großfür-

5 FAkK+tenk StTenNn W ladımır angebrochen WAarL, mıiıt der
Kınführung. offizıeller Schriftzeichen, mıiıt

Schoenbrun. David: Was ıst 10s m ıt der Gründung der ersten Schulen un K15ö-
rankreich? Mıt einem Vorwort V  - Ster, Jeıtet Ul  D das Werk über: die ersten
Salyador Madarıaga. I9 5\) Stuttgart eigenständigen russıschen Predigten, He1-
955, Alfired Scherz. Ln lıigenleben und Chroniken hın dem he-

Schoenbrun ist Amerikaner. Er hat dıe (Z2 rühmten, etwa dem Nibelungenlied v'er -
schichte der ıerten Republı:k, dıe sSeiIN Buch gleichbaren KDpOoSs V der Heerfahrt 1gors””.
beschreıbt, Ol Anfang bis Ende in Frank- Die moskowitische Periode mıt den hervor-
reich miterlebt,; vıiele der führenden Män- ragenden Gestalten e1ines Iwan 1 eines
Her persönlich kennengelernt nd uch dıe Fürsten Kurbskı und Sımeon Polockı, behan-
Schauplätze des kolonialen Geschehens auf- delt der Autor aut über 150 Seıten, um dem
gesucht. Er besitzt unleugbar Sympathie für nachfolgenden Klassızısmus untfier Peter dem
Frankreich und richtet doch eıinen 11 VOL- Groisen und Katharına IL fast ebensoviel

Raum wıdmen. Der I1 zweiıte Band
Blıck aut Nachbarvolk. Er tut miıteingenommenen, sachlıchen und krıtischen

wird dann ber der Neuzeıiıt vorbehalten,
der beneidenswerten Unbefangenheıt un den Romantıkern, Realisten un Modernen.
Realistik des Amerikaners, ohne sıch, w1€ Puschkın, Lermontow, Gogol, Turgenjew,

deutsche Autoren lieben, in profunde und Dostojewskı1, Leo JTolsto1 NUur dıe
subhtıle und darum oft fraglıche xultur- allergrößten eNNeN kommen sehr

ausführlich Wort, ohne ber die vielenphilosophische Betrachtungen einzulassen.
mittleren und kleineren Dichter und Schrift-Wohl ber hesıtzt s geschichtliche Kennt-

n1ıSse. Schoenbrun 'entwiırtt ein Bıld der steller zu verdrängen, über dıe mman
wirtschaftlichen und politischen Lage bıs SONSs 1U  — wen1g hinreichende un UVOCI -

30888! Aprıl 1958 Es ıst wohl dıe beste Kmp- Jässıge uskünfte erhält. Die Schilderung
fehlung für se1ın Buch, dafß die Hre1IgN1ISSE, reicht schließlich über Leskow, Ischechow,

Gorkı und Bunın bıs den Symbolıstendıe S1C. nach seinem Erschemen abspielten,
WwW1e ıne eiNZ1ge Bestätigung seiner West- Mereschkowskı, Bely und Blok und den
stellungen wırken. Wer nach einem Schlüs- Futurıisten, die hereiıts der Schwelle der

Oktöberrevoh|xtion st€hen.sel sucht, 138801 cdie Vorgänge héutigen
478



Bespfecäühgeé
Esst | e‘rstaunlich', welch M  ungeheure Jäßt als aus _poiitischér Be'richtei'stattungFülle von Material tender-Petersen gleich- und offizıösen Verlautbarungen. Doch birgt
srzx mıiıt einem Griff umfaßt, übersichtlich diese soziologisierende Methode zugleich
VOT dem Leser ausbreıtet und in die AC- auch die Gefahr ın sich, daß man dıe ıte-
schichtlichen, kulturellen und literarischen Tatur als bloßes sozl1ologisches PhänomenZusammenhänge einordnet. Leben und Per- sıeht, besonders, WEeNnn man W1€ der Verfas-
sönlichkeit der russischen Schriftsteller, s ( [° der Auffassung Lfesthält, da{lß
der Inhalt iıhrer Werke, stilıstısche un sıch ‚‚selbst als Nichtmarxist H1ıs
formgeschichtliche Analysen sınd iın gleicher einem geWISSEN Grade dem marx1ıstischen
Ausführlichkeit behandelt. Die Übersetzung Standpunkt anschließen und diıe Lateratur
ıst ausgezeichnet: glaubt ein orıgınal als ‚„‚Überbau‘*‘ betrachten‘‘® mu{l Sıcherlich
deutsches, stilıstisch hochstehendes Buch in wıird ber dadurch die Erhellung des Kunst-
Händen ZuUu haben. Literaturhinweise, nach werkes, sein Wesen und seine Ausdrucks-
Zeıtabschnitten geordnet, un Namenregi- form, die äasthetisch-lıterarische W ertung
STET. umfassen Seiten. So wird’ das Er- kurz kommen. Nun ist ber doch die
scheinen diıeser Arbeit nıcht 1Ur VO  — Siawı- Aufgabe des Literaturhistorikers, nıcht blofß
sSten und Literaturhistorikern, sondern uch dıe soziologische Eunktion der Dichtung
VO  - vielen Liebhabern des vorrevolutionä- aufzuzeigen, sondern Dichtung als Kunst
IM a  — russischen Schrifttums mıt Dankbarkeit deuten und klären, hınter dem Natıo-
begrüßt werden. nalen und Zeitgebundenen, dem AktuellenH.7Falk das Allgemein-Menschliche. das Absolute,S‘ DE } Lleb Geshhichte der Sowjet- das Kwıge und Speziıfisch-Künstlerische auf-lıteratur. (595 5 München 1957, Isar zuspuüren. Wenn Struve aber Olescha GEe1-

Verlag. 30,— . ten, Pılnjak 11 und dam]atın Seıiten, Gorkı
Dıiese ‚„‚Geschichte der Sowjetliteratur‘ wird dagegen ® Scholochow und Prıischwin
nıcht 111 dem Fachmann willkommen seIN; 1/9 Seiten einräumt, dann sıcht Inan rein
auch mancher Laie, der die sowJetrussısche äaußerlich sofort, daß sıch der Verfasser Von
Lıteratur kennen und verstehen lernen ll einer anderen als der künstleri_schen ' Ab-der sıich rasch un: gründlıch über das hıte- sicht leiten lıeß
rarısche Leben ın der SowJjetunion infor- Das chronologische nd thematische Prın-
mleren möchte, wırd nach diesem uch grel- ZIP der Darstellung, das der Verfasser 1m
fen, dem weder 1m W esten noch 1mM Osten Vorwort verteidigen suchte, mußte n
eiLiwas Gleichartiges dıe Sseıte gestellt unweigerlich Vereinfachung un Sche-
werden kann Unter Vermeidung bloßen matısmus führen, kommt 6! B., da{iß INa
Theoretisierens un ‚gefährlicher Schlag- weder Gorkı und Majakowskı noch Scholo-
worte führt Struve mıt gründlicher Sach- chow und Fadejew unter en Vertretern des
lıchkeit und konkretem Bezug uftf das d1ich- sozialıstıschen KRealısmus findet, obwohl S1eterische Werk den Leser ZUFLF unmittelbaren doch allgememın dessen Begründern gezähltund lebendigen Auseinandersetzung miıt werden. enn INall sıch dem sıiıcheren W eert-
wjetrussıscher Dichtung. Der ogen seiner urteıl des Verfgsser_s 1m SahzZen voli VEl -
Darstellung spannt sıch VO  - den Anfängen Lrauen kann, manchmal zögert 2881 doch,der SowjJetliteratur b:s Z den Kontroversen ihm hne weılıteres folgen. W arum tTindet

Dudinzew und Pasternak. Er Vversteht z. B der Verfasser die ‚„„‚Philosophie‘“ (er
C: neben treifende Eunzelcharakteristiken nımmt das Wort ‚ın Anführungsstriche)ausgezeichnete Gesamtübersichten ın wohl- Schtschipatschows ‚‚prımıt1v°” un ‚„„ober-abgewogenem Verhältnıs setizen und hın- tliächlıch‘“? Neben Prischwin; Paustowsk1,
ter der Vıelfalt er Tatsachen, VOnNn denen Kasakewitsch U, gehört SchtschipatschowSEIN uch übervoll ist, dıe geistig-politische ZUuU jener Gruppe begabter Schriftsteller, die
Physiognomie der Kpoche siıchtbar I1 a- sich anscheinend cdıie Aufgabe gestellt haben,chen. nachzuwelsen, da{ißs die Kussen, dieses ‚„„Gott-Hier wird dıe Literatur nicht ısolıert, ITrägervolk‘‘ uch ın einer vulgär-materla-sondern 1m Gefüge anderer sozlologischer listischen Welt in'der JTiefe ihrer Sceke reliı-Erscheinungen betrachtet un die lıterarı- X1ÖS geblieben sınd Die VOoO  - en Sowjetsschen Gesetzmäßigkeiten 1m /Zusammenhang vergötterte Technik sel für-sıe ‚‚artfremd‘‘,mıt einer Reihe anderer Gesetzmäßigkeıten ‚„„‚amer1ıkanisch‘®“, das ‚„„‚goldene Kalb“* unduntersucht. Das uch gibt deshalb neben führe einer mechanisierten und ınhuma-einer sicheren Orientierung über das : lite- 116  — Welt, ZU  S Entmenschlichung des Vien-
rarısche Geschehen zugleich Einblick in dıe schen. Der Allmacht der Technik stellen s1e
jeweliligen sozlalen, ıdeologıischen un poli- die Allmacht der Natur entgegen, die sS1€e€
tıschen Entwicklungs- und W andlungspro- vergöttern und ZUT Ketterin erheben. Manche

in der Sowjetunion. Kritiker sınd gene1gt, ıIn diesem Neupan-Diese Betrachtungsweise hat zweıftellos theismus einen Neuanfan
TE Vorzüge für die Untersuchung un Be- suchertums ZUu erbliecken. russischen G9tt-
wertung der sowjetrussischen Literatur, Die hier vorgebrachten kritischen Be-
A2US der sıch bısweılen VO Streben des Vol- merkungen sollen Treılich cdıe Bedeutung des
kes und VO  = Ider_ Politik mehr erschlıeßen wirklich einmaligen Buches In keiner Weisq



schmälern. Da Literaturfreun un alle, kurzen tım ungsbild
dıe sıch mıt Ostproblemen befassen, erhal- zelner örfler, dıe der Dichter bei P A  seinem
ten mıt Struves ‚‚Geschichte der Sowjetlite- zehnjährıigen Aufenthalt ın Italıen kennen-
ratur‘®® in unentbehrliches Hilfsmittel in lernte. Die geistig nıcht hben beschwerte
dıe Hand Der Wert dieser umfassenden, abe wird durch die erzählende Kraft des
sachkundigen und verlässigen ‚„‚Geschichte Dichters einer Dichtung. Aber ıst die
der Sowjetliteratur”‘ wird noch erhöht Sprache nıcht üpp1g? H. Becher
durch eine sorgfältige Bıbliographie ın 1 US-
sischer Sprache un in Übersetzungen (dıe Wilson, Augu3t: te Entdeckungen.
neueste sowjetische Sekundärliteratur hätte Roman. (541 5 paiesbaden 1957, Insel

19,80noch gründlicher berücksichtigt werden sol-
Die Hamilie Middleton mıiıt iıhren BekanntenJen), durch reiche Zitate und gutausgewählte

Proben SOWI1E durch das beigefügte Per- un em Kreis ihrer Dienerschaft bılden
eN- un Sachverzeıichnıis. J. Kobetz eine Gruppe von Menschen, deren persoön-

lıche un berufliche Schicksale erzählt WEI -
den Eın archäologischer Schwindel, VE -Erzählungen
zıieht WI1e ın A endes Motiv das Gesche=-
gleichbar der Piıltdown-Fälschung, durch-

Hofmann, Heinrich Dıe unheilige Ka-
mılıe. RKoman. J0 5.) Frankfurt/Maın hen Wilson ıll LE Londoner Gesellschaft
195€&, Consulta- Verlag. 17,80 nach 1945 zeichnen, weniıgstens sagt dies

In trockener und stellenweise unzuläng- der Verleger. ber wenn uch Menschen
liıcher Sprache wird das Leben des jungen
Sebastıan Thomas, Sochn eines arbeıitsamen,

2US vıelen Schichten auftreten, Vorgänge,
ber harten Bäckers un Bauern AQUS einem

Verhältnisse, Verwirrungen begegnen, W1€e
S1€e dıe Gro{ißistadt VO.  - heute kennt, wird

orf der Rheinpfalz erzählt. Die phıloso- doch kaum wahrscheinhlich, da diıes die
phischen, pädagogischen un psycholoagt- Gesellschaft oder uch DUr eın estimmter
schen Erörterungen un dıe vielen rhetor1ı- un bestimmender el der Gesellschaft se1L
schen Fragen offenbaren dıe lehrhafte Ahb- Es sınd 1Ur zusammengefügte Eınzelperso-
sıcht des Buches, ın dem ein unfreundliches NenN und eschehnisse. Bemerkenswert ıst  n
un durch die Sünde belastetes Eilternhaus jedoch der realistische Humor, miıt dem
un die Versuchungen der Zeıt VO  - 1900 alles berichtet WITrd. Becher
hıs 19925 die Geschicke der Personen weıt-
hın bestimmen. Der glückliche Abschlufß Roth, Edgar: autf daß WITr Frıeden
wirkt nıcht glaubhaft. Dıie protestantische hätten. Roman . (253 S Zürich 1957,

and stehendeReligion bleibt NU.  I eıne 5081
Becher

Zwingli-Verlag. 12,80
Erscheinung. Das uch gehört den metaphysischen
Schärer, Gunther: Wır sınd nıcht klug Komanen. Geschehnisse der sınnenfällıgen

Welt werden Symbolen und Irägern hö-KRKoman. (250 5:} Zürich 1957, herer, ew1ger un jenselt1ger WahrheitenOrell Füsslı. Er 14,530 erhoben. iınem KriegsgefangenenlagerEs ıst keıin Roman, der hier erzählt WIT
Vier außerordentlich geschlossene und gut- opfert sıch eın katholischer Bauernsohn für

geformte Novellen werden aln VIier verschie- seine Kameraden, die SCHh 1iNes Brotes
denen Stellen einer Rahmenerzählung einge- einen Miıtgefangenen erschlagen haben, 1N-

dem CL sıch Christus als Opfer anbietet. Erfügt, dıe VON einer Bergtour VOo 1er Schul- zwingt den Pfarrer, einNn Trot ın den e1ıbkameraden berichtet, die S1C. nach Jahren Christi verwandeln und reicht denwiedergetroffen haben uch diesem
Rahmen gibt wel besondere Erlebnisse. Mördern, ihnen Verzeihung und das
Wie die Novellen haben S16 als Gegenstand Leben vermuiıtteln. Es glückt ıhm, A US

das erhältnis VON Mannn und Frau un die dem Lager zu ‚ entweıchen, aber kann
kein Brot mehr und stirbt nach Jah-sıch daraus ergebenden Wırkungen. Erst
TE  - seelischer un körperlicher QualWO Laebe und Begehren unterschieden WEeI- einer Magenkrankheıt. Im YTode steht ıhmden, ist die OÖrdnung gesichert. Die C —

wöhnlichen Grenztälle der Geschlechterbe- eın ‚ehemalıger Kamerad als Yrzt beı, der

D  NUNSECN, die Schärer erzählt, machen das Ganze berichtet und der ihm, den han-
dıes besonders deutlıch. Becher tasıen des Sterbenden nachgebend, im Tod

Brot und W eın reicht, dıe dieser als Ze1i-
Andres, Stefan: Posıtano. Geschichten A US chen des Heıls VO  — Christus erfleht. Der

einer Stadt Meer. Mıt Zeichnun- Tzt wırd gläubig un wird VON

SCH des Verfassers. (191 5 München Zeuge Christi sSe1N. ber cdıe theologische
1957, Pıper. 12,0/0 Frage ist hier nıcht sprechen. Der Ro-

Dıie erste Geschichte aAUSs Posıtano umfa{ist Nan ist vaoll VOIl eiıner ungesunden relig1ö-
dıe Hälfte des Buches und erzählt den sCIl Verkrampfung, führt ber doch
Kampf{f zweler e1igensinnNıger Köpfe, des ein- wenn uch mıiıt ungenügenden dichterischen
SESCSSCHECHN irtes Giovannı un eINESs Mıtteln un mangelnder Sprachsicherheit
Fremden., bel dem dıe urwüchsıige Kraft des ın e1iINn Gebiet der Wiırklichkeıit, das viele
Ltalıeners sıegt. Dann folgen ıne Reihe VO.  b ZU. Lesung anreizen wird. H. Becher
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